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WELTREISE-FUHRER. 

ERSTER  TEIL. 


Meyers  REisEBtCHER 

mit  zahlreichen  Karten,  Plänen,  Gitmchissen  und  Panoramen. 

Süd(leTitschlaii(l,Salzkammergut,SalzbiirgTi.>'ordtirol.  lO.Axifl.  Geb.  6M. 
Rheinlande  (von  Düsseldorf-Aachen  bis  Heidelberg).  13.  Aufl.  Geb.  5,50  M. 
Schwarzirald,  Odenwald,  Bergstraße,  Heidelberg  und  Straßburg  (unter 

Mitwirkung  des  Schwarzwald -Vereins).  13.  Aufl.  Gebunden  2,50  M. 
Thüringen  und  Frankenwald  (unter  Mitrvirkung  des  Thüringenvald -Vereins). 

Große  Ausgabe.     20.  Aufl.     Gebunden  2,75  M. 

Kleine  Ausgabe.     20.  Aufl.    Kartoniert  1,75  M. 

Harz  und  das  KyflTiäusergcbirge.   Große  Ausgabe.   20.  Aufl.    Geb.  2,50  M. 

Kleine  Au s g a b e.     20.  Aufl.     Kartoniert  1  M. 

Dresden,  Sächsische  Schweiz,  Böhmisches  Mittelgebirge  und  Lausitzer 
Gebirge  (Vereinsbuch  des  Gebirgsvereins).     9.  Aufl.     Kartoniert  2  M. 

Riesengebirge,  Isergebirge  nnd  die  Gebirge  der  Grafschaft  Glatz  (unter 
Mitwirkung  der  Gebirgsvereine).     17.  Aufl.     Kartoniert  2  M, 

Ostseebäder  und  Städte  der  Ostseeküste.    4.  Aufl.     Gebunden  4,75  M. 

>'ordseebäder  und  Städte  der  Nordseeküste.    3.  Aufl.     Gebunden  4,50  M. 

Norwegen.  Schweden  und  Dänemark.     10.  Aufl.     Gebunden  6,50  M. 

Österreich- tngarn,  Bosnien  und  Herzegowina.    8.  Aufl.   Gebunden  7  M. 

Deutsche  Alpen.  Erster  Teil:  Bayerisches  Hochland,  Algäu,  Vorarlberg; 
Tirol:  Brennerbahn,  Ötztaler-,  Stubaier-  u.  Ortlergruppe,  Bozen,  Schiern 
und  Rosengarten,  Meran,  Brenta-  und  Adamellogruppej  Bergamasker 
Alpen.  Gardasee.     11.  Aufl.     Gebunden  5.50  M. 

ZweiterTeil:  Salzburg  -  Berchtesgaden,  Salzkammergut,  Giselabahn, 

Hohe  Tauem,  TTnterinntal,  ZUlertal,  Brennerbahn,  Pustertal  und  Dolo- 
miten, Bozen.     10.  Aufl.     Gebunden  5  M. 

Dritter  Teil:  "Wien,  Ober- u.  Xiederösterreich,  Salzburg,  Salzkammer- 
gut Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Kroatien,  Istrien.    7.  Aufl.     Geb.  5,50  M. 

Der  Hochtourist  in  den  Ostalpen,  von  i.  P«r<sc7ie/?er  und  E.Heß.  I.Band: 
Bayerische  und  Nordtiroler,  Nordrätische,  Ötztaler,  Ortler-  und  Ada- 
mello  -  Alpen.     4._Aufl.     Gebunden  6  M. 

U.Band:  Kaisergebirge.  Salzburg-Berchtesgadener.  Oberösterreichischo, 

Steirische   und  ZiUertaler  Alpen,   Hohe   und  Niedere  Tauem.     4.  Aufl. 
Gebunden  4.50  M. 

TU.  B  a  n  d :  Dolomiten,  Südöstliche  Kalkalpen.   4.  Aufl.    Gebunden  5,50  M. 

Schwelz4(mit  den  Italienischen  Seen).     21.  Aufl.     Gebunden  7  31. 
Paris  und  >'ordfrankreich  (nebst  Brüssel).     5.  Aufl.     Gebunden  6  M. 
Riviera.  Südfrankreich, .Korsika,  Algerien  und  Tunis.  8.  Aufl.  Geb.  7,50  M. 
Oberitalien   und   Mittelitalien   (bis  vor  die  Tore  Roms),   von   Gsell  Fels. 

8.  Aufl.     Gebunden  8  M. 
Rom  und  die  Campagna,  von  Gsell  Fels.     7.  Aufl.     Gebunden  12,50  M. 
Vnteritalien  und  Sizilien,  von  Gsell  Fels.    5.  Aufl.     Gebunden  7  M. 
Italien   in    60   Tagen   (bis   einschließlich   Neapel    und   weitere   Umgebung), 

von  Gsell  Fels.     9.  Aufl.     Gebunden  9  M. 
Türkei,  Rumänien,  Serbien,  Bulgarien.     7.  Aufl.     Gebunden  7,50  M. 
Griechenland  und  Kleinasien.     6.  Aufl.     Gebunden  7,50  M. 
igj"pten  lUnter-  irnd  Oberägypten,  Obemubien  und  Sudan).    5.  Aufl.    Geb.  9  M. 
Palästina  und  Syrien.     4.  Aufl.     Gebunden  7.50  M. 
Das  Mittelmeer  und  seine  Küstenstädte,  Madeira  und  Kanarische  Inseln. 

4.  Aufl.     Gebunden  6.50  M. 
Weltreiseführer.     2.  Aufl.     2  Bände.     Gebunden,  mit  Schutzhülle  25  M. 
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Vorwort. 


Die  überaus  günstige  Aufnahme,  die  unsre  ^Weltreise«  in  ihrer 
ersten  Autlage  bei  dem  reisenden  Publikum  wie  bei  den  im  Aus- 
land lebenden  Deutschen  gefunden  hat,  beweist,  wie  sehr  die  Her- 
ausgabe des  »Führers«  in  der  von  uns  gewählten  knappen  Fassung 
und  handlichen  Form  dem  jetzigen  Bedürfnis  entsprach.  Wir  haben 
daher  in  der  nun  vorliegenden  zweiten  Auflage  die  Anordnung  des 
Stofies  nicht  geändert,  sondern  die  Gnindidee  des  Buches,  dem 
eiligen  Reisenden  auf  einer  Beise  um  die  Erde  einen  zuverlässigen 
und  übersichtlichen  Führer  an  die  Hand  zu  geben,  beibehalten  und 
uns  in  erster  Linie  auf  eine  gründliche  Durcharbeitung  des  gesamten 
Stoffes  beschränkt;  nur  die  Routen  und  Ausflüge,  die  inzwischen 
durch  Verbesserung  der  Verkehrswege  mehr  und  mehr  an  Bedeu- 
tung gewonnen  haben,  sind  neii  aufgenommen  worden. 

Die  Bearbeitimg  des  I.  Teils,  der  Alt^n  Welt,  lag  wiederum  in 
der  bewährten  Hand  des  Verfassers,  des  Herrn  Admiralitätsrats 
Georg  Wislicenus  in  Berlin,  während  den  amerikanischen  Teil  des 
Buches  Herr  Max  Wiederhold,  Redakteur  der  New  Yorker  Staats- 
bürgerzeitung', übernommen  hat.  Beiden  Herren  gebührt  für  ihre 
mühevolle  und  sachkundige  Arbeit  unser  wärmster  Dank.  Wesent- 
lich erleichtert  wurde  die  Herausgabe  der  neuen  Auflage  durch  die 
wertvollen  und  zahlreichen  Beiträge,  die  uns  aus  aller  Herren  Län- 
der von  ortsansässigen  Deutschen  zugingen,  unter  denen  wir  beson- 
ders der  Herren  Beamten  der  deutschen  Konsulate  sowie  der  Ver- 
treter großer  deutscher  Handelshäuser  und  SchifiahrtsgeseUschaften 
gedenken  müssen;  ihnen  reihen  sich  alle  die  Reisenden,  Touristen 
wie  Berufsreisende,  an,  die  uns  ihre  Erfahrungen  zugute  kommen 
ließen  und  dadurch  es  ermöglichten,  daß  der  Text  des  Buches,  auch 
der  entlegensten  Orte,  bis  auf  den  heutigen  Tag  richtiggestellt  werden 
konnte.  Allen  diesen  freundlichen  Förderern  des  Unternehmens 
sei  auch  an  dieser  Stelle  unser  verbindiichster  Dank  ausgesprochen. 


VI  A'^orwort. 

Ein  größeres  GeAvieht  als  in  der  ersten  Auflage  des  Buches  haben 
vriv  diesmal  auf  alle  landeskundlichen  Angaben  gelegt,  weil  wir 
es  für  überaus  wichtig  halten,  daß  der  "Weltreisende,  der  sich  ja  vor 
Antritt  der  Eeise  an  der  Hand  ausfülirlicher  Werke  eingehend  luiter- 
richten  wird,  nochmals  an  Ort  und  Stelle  in  kurzen  Zügen  über  die 
Eigenart  von  Land  und  Leuten  nachlesen  und  sich  dadurch  das 
richtige  Verständnis  für  die  Verhältnisse  des  jeweilig  bereisten  Lan- 
des, somit  den  echten  Genuß  einer  Eeise  verschaffen  kann.  Ander- 
seits soll  ebenso  der  weniger  gut  vorbereitete  Tourist  auf  der  Reise, 
wo  ihm  ausführhehe  Literatur  selten  zur  Verfügung  steht,  in  dem 
»Führer«  auch  auf  dem  Gebiete  der  Landeskunde  schnell  die  nötigste 
Belehrung  finden.  Zu  dem  Zweck  hat  der  Geograph  Herr  Dr.  TT.  Ger- 
hing in  Leipzig  das  Buch  vom  geographischen  Gesichtspunkt  aus 
dui-chgearbeitet,  indem  er  jedem  Band  einen  knappen  geographischen 
Abriß  beigab  oder  bereits  vorhandene  vervollständigte  so^ie  in  den 
einzelnen  Routen  auf  alle  charakteristischen  Erscheinungen  landes- 
kundlicher Art  hinwies.  "Wenn  dies  auch,  um  den  L^nifang  des  »Füh- 
rers« nicht  zu  sehr  zu  vergrößern,  auf  Kosten  einiger,  uns  weniger 
wichtig  erscheinender  wirtschafthcher  Angaben  geschehen  mußte, 
so  wird  dieser  Fortfall  wohl  weniger  vermißt,  als  jene  Bereicherung 
freudig  begrüßt  werden. 

Die  äußerst  schwierige  Frage  der  Schreibweise  fremder  Orts- 
namen haben  wir  in  der  Weise  zu  lösen  versucht,  daß  wir  nach  Mög- 
lichkeit die  ortsübliche  Schreibweise  wählten,  d.  h.  also  diejenige, 
der  der  Weltreisende  zunächst  begegnet.  In  Indien  ist  daher  durch- 
weg die  englische,  in  Niederländisch-Indien  die  holländische  und  in 
Japan  die  kürzüch  eingeführte  amtUche  Xamensschreibiuig  zagrunde 
gelegt.  —  Von  neu  aufgenommenen  Routen  nennen  wir,  abgesehen 
von  zahlreichen  kleinern  Ausflügen:  Lahore - Karachi ,  yon  Peiiang 
über  Land  nach  Singapore,  Hanoi- YUnnanfu,  Peking -Jehol,  Dairen, 
Mukdcn-  Söul-  Fusan ,  ferner  Chicago  -  Saint  Orleans-New   York. 

Wie  der  Text,  ist  auch  das  gesamte  Kartenmaterial  sorgfältig 
revidiert  sowie  durch  neue  Karten  und  Pläne  ersetzt  und  bedeutend 
erweitert  worden.  Neu  sind  der  zweiten  Auflage  beigegeben  worden 
die  Karten:  Vorderindien  (nördücher  Teil  und  südhcher  Teil),  Zeii- 
tral- Ceylon,  Penang-Singapore ,  Kiautschou,  Tökyö-Fuji-no-yama, 
Japanische  Binnenlandsee ,  Zeitenkarte  (^''ereiuigte  Staaten),  G-rand 
Canon  des  Colorado;  femer  die  Pläne  von  Simla,  Darjeeling,  Ann- 
radhapura,  Maduratempel,  Mandalay,  Saigon,  Soerabaja,  Hongkong, 


Voi-wort.  Vn 

Kanton,  Manila,  Schanyhai,  Wladiwostok,  Dairen  (Dalny;,  Nagasaki, 
Köhe-Hyögo,  Osaka,  Nagoya,  Yokohama,  Honolulu,  San  Francisco, 
Bvffalo ,  Xiagara  Falls,  JlUwankee,  yeic  Orleans,  Cincinnati, 
Boston.  —  Außerdem  fügten  wir  der  Flaggentafel  eine  nette  Tafel 
der  Hansflo.ggen  und  Schornsteinabzeichen  der  großem  Schiffahrts- 
gesellschaften  bei,  die  dem  Weltreisenden  auf  weiter  Fahrt  oder  im 
Hafen  manche  erwünschte  Auskunft  geben  soll.  —  Sehr  freudig  be- 
grüßt werden  wird  die  aus  Gründen  möglichst  großer  Handlichkeit 
von  uns  vorgenommene  Teilung  des  ^Führers'  in  zwei  mit  ge- 
sonderten Eegistem  versehene  Bändchen:  I.  Teil:  Indien,  China, 
Japan;  U.  Teil:  Vereinigte  Staaten  von  Amerika. 

An  alle  Benutzer  des  -Führers«  richten  wir  zum  Schluß  die  Bitte, 
durch  Mitteilungen  ihrer  Pteiseerfahrungen  und  etwaiger  Berichtigun- 
gen zur  weitern  Vervollkommnung  des  Buches  beitragen  zu  wollen. 
Alle  derartigen  an  die  ^^BedoMion  von  Meyers  Beisehüchern  in 
Leipzig "  gerichteten  Beiträge  (Beschwerden  möglichst  unter  Hinzu- 
füguDg  schriftlicher  Belegej  werden  dankend  entgegengenommen 
und  bei  spätem  Abdrücken  des  Buches  bestens  verwertet. 

Leipzig,  März  1912. 

Die  Redaktion  von  Meyers  Reisehücheni. 
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Einleitung  zur  AVelti-eise 1-20 

Reisezeit.  Reiseplan  S.  2.  —  Rundreisen.  Reisegesellschaft 
S.  3.  —  Gesellschaftsreisen.  Reiseausrüstung  S.  4.  —  Reise- 
kosten S.  6.  —  Geldverhältnisse.  Reisepaß  S.  7.  —  Zoll. 
Dampfer  S.  8-13.  —  Post  u.  Telegraph  S.  13.  —  Zeitverglei- 
chung  S.  14.  —  Sprache.  Gasthöfe  S.  15.  —  Landesübliche 
Ausdrücke  S.  16.  —  Seewesen.  Signalwesen  S.  17.  — 
Statistisches  S.  18-20. 

I.  Vorderindien  und  Hinterindien:  Birma.  Straits  Settlements,  Slam, 
ilndochina,  Sumatra  und  Java. 

1.  A-U5  Em*opa  durch  den  Suezkanal  nach  Bombay     .    .        22-41 

Von  Triest.  Briudisi,  Genua.  Neapel,  Marseille  nach  Port 
Said  S.  22-25.  —  Port  Said  u.  Suezkanal  S.  25.  — Rotes  Meer 
S.  30.  —  Suakin  S.  33.  —  Djibouti  S.  36.  —  Eisenbahn 
Djibouti-Addis-Harrar.  Abessiaien  S.  37.  —  Aden  S.  38. 

Vorderindien 42-52 

2.  Bombay 53-63 

Malabar  Hill.  Türme  des  Schweigens  S.  60.  —  Byciilla. 
Elephauta.     EUora  S.  61. 

8.  Von  Bombay  über  Jaipui*,   Agra,  Delhi  und  Benares 

nach  Calcutta " 63-96 

I.  Von  Bombay  nach  Delhi  S.  63.  —  Ahmedabad  S.  65. 
—  Ajmer  S.  67.  —  Jaipur  S.  68.  —  Amber  S.  69.  —  Delhi 
S.  70.  —  Kutab  Minar.  Delhi-Umballa-Simla  S.  74.  — 
Delhi- Amritsar- Labore -Peshawar  S.  75.  —  Von  Ra- 
wal  Pindi  nach  Srinagar  (Kaschmir)  S.  78.  —  Khaiber- 
Paß.  Labore  -  Karachi  S.  80.  —  Delhi -Agra  S.  82.  — 
Sikandarah.  Fatehpur.  Sikri  S.  86.  —  Gwalior  S.  87.  — 
Cawnpore.  Lucknow  S.88.  —  Allahabad  S.  89.  —  Benares 
S.  90.  —  Buddh  Gaya  S.  95. 

4.  Von  Bombay  nach  Madras 96-104 

Mahabaleshwar  S.  97.  —  Bijapur.  Hyderabad  S.  98.  —  Se- 
cunderabad.  Golkonda  S.  99.  —  Tirupati.  Madras  S.  100. 

5.  Aus  Europa  durch  den  Suezkanal  nach  Colombo.   Die 

Insel  Ceylon 104-125 

A.  Ton  Genua  oder  Neapel  S.  104;  von  Marseille,  von 
Brindisi  S.  105.  —  Triest.  Die  Insel  Ceylon  S.  106.  — 
Colombo  S.  110.  —  Mount  Lavinia  S.  114.  —  Kandy 
S.  115.  —  Peradeniya  (Botanischer  Garten)  S.  117.  — 
Anuradhapura  S.  119.  —  Adams  Peak  S.  121.  —  Nuwara 
Eliya  S.  122.  —  Hakgala.  Badulla.  PedrotaUagaUa.  Bau- 
darawela  S.  123.  —  Küstenfahrt  rund  um  Ceylon  S.  124.  — 
Point  de  GaUe  S.  125. 
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6.  Von  Colombo  über  Madras  (-  Ootaeamund)  nach  Cal- 

cutta.    Darjeeling 125-143 

Tuticorin.  Madura  S.  126.  —  Trichinopoly.  Tanjore  S. 
127.  —  Ootaeamund  S.  129.  —  Mysore.  Seringapatam. 
Bangalore  S,  131.  —  Puri  Jagganath  S.  133.  —  Calcutta 
S.  134.  —  Darjeeling.  Tiger  HiU  S.  141.  —  Phalut  S.  142. 

7.  Von  Calcutta  nach  Eangoon.    Birma 143-155 

Birma  S.  143.  —  Rangoon  S.  145.  —  Pegu  S.  150.  — 
Mandalay  S.  151.  —  Von  Mandalay  nach  Bhamo  und 
Talfahrt  auf  dem  Irawaddy  S.  153.  —  Pagan  S.  154. 

8.  Von  Colombo  über  Penang  nach  Singapore.  Sumatra    155-169 

Penang  (Georgetown)  S.  156.  —  Medan  S.  158.  —  Padang. 
Merapi  S.  159.  —  Krakatau.  Penang  -  Singapore  S. 
160.  —  Taiping  S.  161.  —  Kuala  Kubu.  Kuala  Lumpur 
S.  164.  —  Malacca  Town  S.  165.  —  Singapore  S.  166.  — 
.Johor  Bahi-u  S.  169. 

9.  Slam.    Indochina 169-190 

Singapore-Bangkok  S.  169.  —  Slam  S.  170.  —  Bangkok 
S.  171.  —  Phrabat  S.  176.  —  Ayuthia.  Singapore- 
Saigon  S.  177.  —  Indochina.  Cochinchina  S.  178.  —  Kam- 
bodja.  Saigon  S.  179.  —  Saigon-Angkor-Thom  S.  183.  — 
Saigon-Hanoi.  Annam  S.  185.  —  Hue  S.  186.  —  Hai- 
phong.  Alongbucht  S.  187.  —  Hanoi.  Tonkin  S.  188.  — 
Hanoi- Yünnanfu  S.  189. 

10.  Von  Singapore  nach  Batavia.    Java 190-214 

Java  S.  191.  —  Batavia  S.  195.  —  Buitenzorg  S.  200.  — 
Sindanglaja.  Pangerango  S.  202.  —  Bandoeng.  Tangkoe- 
ban-Prahoe.  Garoet  S.  203.  —  Papandajan.  Telaga  Bodas 
S.  204.  —  Djokjakarta.  Prambanan  S.  205.  —  Bora- 
Boedoer.  Magelang  S.  206.  —  Soerakarta.  Samarang 
S.  207.  —  Soerabaja  S.  208.  —  Pasoeroean  S.  210.  — 
Tosari.     Bromo  S.  211.  —  Probolinggo  S.  212. 

II.  China,  Philippinen,  Sibirische  Bahn,  Korea  und  Japan. 

Südchina 214 

11.  Von  Singapore  nach  Hongkong.     Kanton,     Macao. 

Philippinen:  Manila 214-240 

Südchines.  Meer  S.  214.  —  Südehina  S.  215.  —  Hongkong 
S.  220.  —  Kanton  S.  225.  —  Macao  S.  233.  —  Hongkong- 
Manila  S.  234.  —  PhUippinen  S.  235.  —  ManUa  S.  236.  — 
Baguio  S.  240. 

12.  Von  Hongkong  nach  Schanghai.    Die  Yangtse-Fahrt    240-263 

Swatau.  Amoy  S.  241.  —  Futschou  S.  243.  —  Kuschan. 
Jungfu.  Ningpo  S.  244.  —  Insel  Formosa  S.  245.  — 
Ostchinesisches  Meer.  Schanghai  S.  246.  —  Yangtse-Fahrt 
Schanghai-Hankau-Itschang  S.  254.  —  Nanking  S.  256.  — 
Minggrab  S.  257.  —  Nganking.  Kiukiang  S.  258.  — 
Hankau  S.  259.  —  Yangtse-Fahrt  von  Itschang  nach 
Tschungking  S.  262.  —  Tschöngtu  S.  263. 
Nordchina 264 

13.  Von  Schanghai  nach  Tsingtau,  Tientsin  und  Peking    265-280 

Kiautschou  S.  266.  —  Tsingtau  S.  267.  —  Lauschan- 
gebirge S.  270.  —  Tsinanfu  S.  272.  —  Taischan.  Küfu 
S.  273.  —  Tientsin  S.  275.  —  Weihaiwei.  Tschifu  S. 
278.  —  Tongku  S.  279. 

Weltreise.    L     1912.  I* 
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14.  Peking  und  Umgebung 280-301 

Pi-viin-sse  S.  294.  —  Chinesische  Mauer.  Miuggräber 
S.  296.  —  Jehol  S.  298-  —  Peking  -  Hankau  S.  299.  — 
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Abkürzungen. 


abds. 

=  abends. 

NW. 

r=  Nordwesten. 

B. 

=:  Bedienung. 

nw. 

r=  nordwestlich. 

bzw. 

rr  beziehxmgsweise. 

0. 

=  Osten. 

c. 

=  Cent. 

Pens. 

■=  Pension  (mit  Zimmer). 

d 

==  Pence  (engl.). 

Pens.  0.  Z 

:=z  Pension  ohne  Zimmer. 

Di. 

=  Dienstag. 

Pes. 

=  Peseta. 

Din.,Diiin 

.  =:  Hauptmahlzeit. 

PTF 

=  Post,  Telegraph,  Fern- 

$ 

=  DoUav. 

sprecher. 

Do. 

in  Donnerstag. 

R. 

=  Ronte    (Abschnitt    des 

F. 

rr  Frühstück. 

Buches). 

Fr. 

rr  Franc  (fi-anz.). 

R.  (r.) 

=  rechts. 

Fr. 

=  Freitag. 

S. 

rr  Seite. 

Hst. 

rr  Haltestelle. 

S. 

rr  Süden. 

km 

=  Kilometer. 

Sa. 

=  Sonnabend. 

L.  (1.) 

m  links. 

Seem. 

rr:  Seemeile. 

^ 

=  Pfund  Sterling. 

Sh. 

=  Shilling  (engl.). 

m 

==  Meter.   Die  beigefügten 

So. 

=r  Sonntag  (u,  Festtag). 

Zahlen  (75  m)  geben  die 

SO. 

rr  Südosten. 

Höhe  über  dem  Heer  an. 

so. 

=r  südöstlich. 

M 

=:  Meile  (engl.,  amerik.). 

St. 

rr  Stunden. 

M. 

=  Mark. 

Stat. 

::=  Station. 

Mi. 

=  Mittwoch. 

sw. 

r=.  Südwesten. 

Min. 

=  Minuten. 

sw. 

=  südwestlich. 

:Mitt. 

r=  Mittagessen. 

T.d'h. 

=  Table  d'höte. 

Mo. 

=  Montag. 

Tel.  od.  T 

=  Telegraph. 

m.  W. 

=:  mit  Wein. 

ü.M. 

=  über  dem  Meer. 

N. 

=  Norden. 

Vm. 

=  Vormittag. 

Nm. 

^  Nachmittag. 

w 

=  Werst  (1,06  km). 

NO. 

:=  Nordosten. 

W. 

=:  Westen. 

nö. 

=:  nordöstlich. 

Z. 

r=  Zimmer. 

Eingeklammerte  Buchstaben  mit  Zahlen,  z.B.  (C-t),  (CD  5),  (F2,  3),  sind 
Versv eisungen  aiif  die  Quadrate  des  betreffenden  Stadtplans. 

Die  bei  den  Gasthöfen  angegebenen  Zimmerpreise  verstehen  sich  für 
Ein  Bett,  einschließlich  Licht  und  Bedienung,  falls  für  letztere  beide  ein 
besonderer  Preis  nicht  angeführt  ist. 

Die  Angaben  vor  einer  Ortsbezeichnung  und  in  Klammer^  z.  B.  (18  km) 
Batavia,  {V -2  St.)  Johore,  bedeuten  stets  die'  Entfernung  des  Orts  vom 
Ausgangspunkt  der  Strecke;  die  Angaben  ohne  Klammer  im  laufenden  Text 
bezeichnen  die  Entfernung  von  der  zunächst  vorher  gemachten  Zeitangabe; 
z.  B.  »zuerst  zum  Leuchtturm  ^  4  St.,  dann  durch  Wald  1  a  St.  nach  Gasturi 
und  weiter  in  1^  4  St.  zum  ^2  St.)  Biwa-See. 


Einleitung  zur  Weltreise. 


Der  Pulsschlag  des  deutschen  Volkes  ist  auf  dem  ganzen  Erden- 
rund fühlbar.  Deutseher  Unternehmungsgeist  betätigt  sich  heut- 
zutage in  den  fernsten  Gegenden  der  Erde,  in  den  Bergwerken  Si- 
biriens und  Koreas  wie  auf  den  Zucker jjflanzungen  der  glücklichen 
Sandwichinseln  mitten  im  Stillen  Ozean.  Allerwärts  in  der  AJten 
wie  Neuen  Welt  findet  man  angesehene  Handelshäuser,  große  tech- 
nische Unternehmungen,  wissenschaftliche  Anstalten,  von  Deutschen 
begründet  oder  von  Deutschen  geleitet.  Nach  diesen  Plätzen  in 
weiter  Feme  spinnen  sich  unzählige  Verkehrsfäden  von  der  Heimat 
aus,  alle  sind  durch  feste  Bande  deutscher  Empfindung  mit  dem 
Vaterlande  verknüpft;  sie  sind  Brennpimkte,  wohin  alljährlich 
jugendfrischer  Nachwuchs  hinausströmt,  um  die  deutsche  Kraft 
mitten  im  friedlichen,  doch  scharfen  Wettbewerb  z^vischen  den  Völ- 
kern der  Erde  zur  Geltung  zu  bringen  und  sich  seilest  da  draußen 
eine  Lebensstellung  zu  schaflen.  Diesen  Vorkämpfern  der  Aus- 
breitung deutschen  Wesens  in  fernen  Landen  soU  der  -Weltreise- 
fülirer«  ein  treuer  Begleiter  und  Berater  sein;  sie  in  erster  Linie  wer- 
den für  ihre  Reisen  wie  auch  für  die  nähere  und  weitere  Umgebung 
ihres  Wirkungskreises  das  Sehens-  und  Wissenswerteste  in  ilim  ver- 
zeichnet finden. 

In  unsrer  Zeit,  die  unser  seekundiger  Kaiser  das  Zeitalter  des 
Verkehrs  getauft  hat,  beginnt  aber  auch  der  deutsche  Vergnügungs- 
reisende die  Scheu  vor  langer  Seefahrt  mehr  und  mein*  zu  überwinden. 
Zahlreiche  deutsche  Weltreisende  haben  als  besten  Gemnn  ihrer 
weiten  Fahrten  weltmännischen  Blick  und  reifes  Urteil  über  das 
Völkergetriebe  unsers  Planeten  heimgebracht.  Seitdem  wächst 
überall  in  deutschen  Landen  die  Sehnsucht,  ferne  Länder,  Meere 
und  Völker  mit  eignen  Augen  zu  schauen,  Stätten  uralter  oder 
junger,  ül>erreifer  oder  unreifer  Kultur  zu  betreten,  Leljensart  frem- 
der Völker  kennen  zu  lernen,  um  Vorzüge  und  Fehler  des  eignen 
Kulturlebens  an  ihnen  zu  messen  und  den  eignen  Gesichtskreis 
zu  erweitem.  Darum  ist  eine  Weltreise  ein  Vergnügen  im  besten, 
gediegensten  Sinne  des  Wortes.  Schon  vor  einem  Vierteljahr- 
hundert konnte  ein  bekannter  Weltreisender  aassprechen,  »daß 
heutzutage  eine  Ptcise  um  die  Welt  ganz  und  gar  kein  Kunststück, 
sondern  vielmehr  ein  köstlicher,  wenn  auch  mitunter  etwas  schwer 
zu  erringender  Genuß  ist<'.  Inzwischen  ist  das  E,eisen  auf  dem 
großen  Reisewege  um  die  Erde  sehr  bequem  geworden,  wenn  man 
die  richtigen  Gelegenheiten  auszunutzen  versteht.  —  Der  v>Weltreise- 
führer"  gestattet  freie  Wahl  für  den  l)esten  Weg;  er  führt  durch  den 
Suezkanal  nach  Vorderindien,  Ceylon,  Hinterindien,  Java,  China, 
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Korea  und  Japan,  dann  über  die  Sand\vichmseln  und  San  Francisco 
auf  den  großen  Paeificbahnen  nach  New  York  und  von  da  nach 
Europa  zurück;  verschiedene  Seitenausflüge,  z.  B.  nach  Abessinien, 
Sumatra,  Siam  und  den  Philippinen,  sind  eingeflochten;  auch  ist  der 
Weg  durch  Rußland  auf  der  Sibirischen  Bahn  mit  besclirieben,  den 
Reisende ,  die  nur  Asien  besuchen  wollen,  zur  schnellem  Rückreise 
benutzen  werden. 

Ob  die  Weltreise  ostwärts  oder  westwärts  am  zweckmäßigsten 
auszuführen  sei,  das  hängt  davon  ab,  warm  die  Reise  begonnen 
wird  und  welchem  Lande  der  Reisende  längern  Aufentlialt  widmen 
will.  Da  die  alte  Kulturwelt  Ostasiens  mit  ihrem  Völkergemisch 
dem  gebildeten  Deutschen  viel  mehr  Wunder  zu  weisen  hat  als  das 
moderne  Amerika,  und  es  wohl  logischer  ist,  mit  dem  Ausgang  der 
Kiütur  zu  beginnen  und  mit  dem  Lande  der  jüngsten  Kulturent- 
wickelung zu  schließen,  empfiehlt  sich  die  Ostwärtsreise,  wie  der 
»Weltreiseführer«  sie  schildert,  weil  erfahrungsgemäß  die  meisten 
Reisenden  gegen  Ende  der  Reise  nicht  mehr  den  gleichen  Genuß  an 
Reiseeindi'ücken  empfinden.  Wer  sclinell  nach  Japan  reisen  und 
dort  längere  Zeit  verweilen  wül,  tut  gut,  westwärts,  über  Amerika, 
zu  fahren,  falls  er  nicht  den  Landweg  über  Sibirien  vorzieht,  der  für 
Ostasien  der  schnellste  Reiseweg  ist.  Reisende  nach  Ostindien, 
Insulin  dien  und  Indochina  wählen  stets  den  östlichen  Reiseweg. 

Reisezeit.  Für  Indien  ist  die  beste  Zeit  Mitte  Xovember  bis 
Mitte  März,  für  die  nördl.  Gegenden  auch  etwas  früher  und  später; 
unbedingt  meiden  sollte  man  den  Aufenthalt  im  April,  Mai  und 
Juni,  weil  ungesund.  Für  Ceylon  ist  Mai,  September,  Oktober, 
November  und  für  das  Gel^irge  Januar  l)is  März  die  günstigste  Zeit. 
Füi-  Java  empfielilt  sich  Mai  und  Juni  (die  Regenzeit  ist  November 
bis  April);  für  die  Philippinen  Januar  und  Februar  (Regenzeit 
August  bis  Dezember);  für  Indochina  November  bis  Februar.  Für 
CJiina  undJapan  ist  die  beste  Zeit  der  Frühling  i  in  Japan  die  Zeit 
der  Kirschblüte,  Aprü  und  Mai)  und  der  Spätherbst  von  Mitte  Ok- 
tober bis  Mitte  Dezem1)er,  in  China  auch  der  Winter  bis  zum  April. 

Reiseplan.  Um  den  in  Ostasien  meist  heißen  und  nassen  Sommer 
zu  meiden,  tut  man  gut,  Europa  im  Hochsommer  oder  Anfang 
Herbst  zu  verlassen,  wobei  freilich  zu  beachten  bleibt,  daß  die 
Fahrt  durchs  Rote  Meer  z^vischen  Port  Said  und  Aden,  d.  h.  etwa 
5  Tage  lang,  im  Sommer  sehr  heiß  ist;  im  Golf  von  Aden  trifl^t 
man  meist  frische  Winde.  Im  Oktober,  November  und  Dezember, 
der  Hauptreisezeit,  muß  man  Plätze  auf  den  Dampfern  nach  Indien 
und  Ostasien  schon  lange  im  voraus  bestellen.  August  und  Sep- 
tember sind  die  Hauptzeit  für  Reisen  von  Europa  nach  den  Ver- 
einigten Staaten,  für  diese  Monate  ist  VorausbesteUung  der  Plätze 
dringend  nötig.  Wer  eine  etwa  einjährige  Reise  rund  um  die  Erde 
machen  will,  verziehte  darauf,  aUe  im  Reisefülu-er  bescliriebenen 
Länder  Ostasiens  zu  besuchen.  Er  wird  etwa  im  August  von  Triest 
nach  Bombay  oder  von  Genua  nach  Colombo  fahren,  dann  quer 
dm-ch  Indien  nach  Calcutta  (September  und  Oktober  für  Indien), 
von  da  ülier  Rangoon  und  Singapore  (November)  nach  Java  (Dezember) 
und  wieder  über  Singapore  nach  Saigon  und  Hongkong  (Januar), 
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dann  Schanghai,  Tsingtau,  Peking  (Februar),  Hankau,  Yangtsefahrt 
(Märzj,  über  Schanghai  nach  Nagasaki,  Kobe-Kyöto-Töt\-ö-Xikko 
(April,  Mai),  Honolulu  (Juni),  San  Francisco -New  York  'Juli). 

Rundreise  nach  dem  Spezialprogramm  der  Weltreise  1912  des 
Eeisebureaus  der  Hamburg-Amerika  Linie:  Ostwärts  (71,2  Monate) : 
Ab  Berlin  ül)er  Triest  nach  Boml)ay;  —  Vorderindien  TJalpur,  Delhi, 
Agra,  Benares,  Calcutta,  Darjeeling);  —  von  Madras  ül>er  Trichino- 
poly,  ;Madura,  Tuticorin  nach  Ceylon  fColombo,  Kandy,  Nuwara 
Eliyaj;  — Singapwe;  —Java  (Batavia,  Weltevreden,  Buitenzorg, 
Garoet,  Papandajan,  Djokjakarta,  Soerabaja,  Toesari,  Bromoj ;  —  Cliina 
(Saigon,  Hongkong,  Canton,  Schanghai,  Tsingtau,  Tientsin,  Peking, 
Hankau,  Schanghai;;  — Japan  il^ohe,  Osaka,  Kyoto,  Xara,  Miyano- 
shita,  Yokohama,  Tokyo,  Nikko) ;  —  Sandwich-Inseln  (Honolulu;:  — 
JVordanwrika  (San  Francisco,  Monterey,  Yosemitetal,  Yellowstone 
Park,  Salt  Lake  City,  Manitou,  Denver,  Chicago,  Niagara  Falls, 
Hudson,  Washington,  Philadelphia,  New  York);  —  von  New  York 
nach  Haml)urg.  Ausftihidiche  Programme  beim  Eeisebureau  der 
Hamburg- Amerika  Linie  erhältlich. 

Reiseplan  des  Norddeutschen  Lloyd  für  1012  (etwa  225  Tage;:  Ab 
Genua  über  Neapel,  Port  Said,  Suez,  Aden  nach  Colombo-Kandy- 
Nuwara  Eliya,  Colombo-Madura,  Madras,  Bombay,  Jaipur,  Delhi, 
Agi-a,  Benares,  Darjeeling,  Calcutta,  Piaiigoon,  Penang,  Singaxjore, 
Batavia,  Buitenzorg,  Garoet,  Djokjakarta,  Batavia,  Singapore, 
Hongkong,  Canton,  Macao,  Hongkong,  Schanghai,  Tsingtau,  Tientsin, 
Peking,  Nankou,  Peking,  Tientsm,  Tschifu,  Tsingtau,  Schanghai, 
Nagasald,  Kobe,  Osaka,  Nara,  Kyoto,  Miyanoshita,  Yokohama, 
Tokyo,  Nikko,  Yokohama,  Honolulu,  San  Francisco,  Yosemitetal, 
Monterey,  Yellowstone  Park,  Salt  Lake  City,  Manitou,  Denver, 
Chicago,  Niagara  Falls,  Albany,  New  York,  Washington,  Phila- 
delphia, New  York,  BremerJiaven,  Bremen. 

Wer  seinen  Reiseplan  selbst  aufstellen  will,  lese  den  »Weltreise- 
führer«  und  die  unter  Reiseliteratur  (auch  l)ei  den  einzelnen  Ländern; 
angegebenen  Pteisebesclireibungen  vor  Aufstellung  des  Plans,  um  je 
nach  Neigung  die  Lilnder  auszuwählen,  wo  bei  günstigster  Reisezeit 
längerer  Aufenthalt  erwünscht  ist.  Das  Reisebureau  der  Hamburg- 
Amerika  Linie  veranstaltet  auch  Reisen  nach  Indien,  Ceylon,  Java, 
China,  Japan  und  zurück  mit  der  Sibirischen  Bahn  nach  beson- 
derm  Programm.  Es  ist  unmöglich,  alle  zweckmäßigen  Ziisammen- 
stellungen  für  die  Weltreise,  die  in  hundertßiltiger  Weise  genuß- 
reich ausgeführt  werden  kann,  zu  beschreiben ;  es  muß  genügen,  daß 
,^^er  »Weltreiseführer«  alle  Haupt-  und  Nebenwege  zu  den  wichtigsten 
Sehenswürdigkeiten  angibt.  Mit  Hilfe  des  -Weltreiseführers '.  kann 
der  Reisende  auch  unterwegs  nach  Bedarf  und  Wahl  seinen  Plan 
ändern,  Seitenfahrten  in  seltener  besuchte  Länder  (z.  B.  Abessinien, 
Sumatra,  Bii'ma,  Slam,  Philippinen,  Korea  usw.;  ausführen. 

Reisegesellschaft.  Solange  die  Weltreise  nicht  in  Plätze  führt, 
die  weit  abseits  vom  Haujjtstrom  des  Reiseverkehrs  liegen,  können 
auch  Damen  unbedenklich  allein  reisen;  besonders  gilt  dies  fiir  alle 
englischen  und  amerikanischen  Länder  wie  auch  für  Niederländisch- 
indien und  Japan;  fast  überaD  reist  man  dort  in  den  Gebieten  des 
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lebhaftem  Europäerrerkehrs  so  sicher  wie  in  Deutschland.  Nur  Aus- 
flüge ins  Innere  von  Ländern  wie  Birma,  Siam,  China,  Korea  und 
die  Philippinen  unternimmt  man  besser  mit  einem  Gefährten  zu- 
sammen, zumal  sich  auch  dadurch  viele  Xebenausgaben  verringern. 

Gesellschaftsreisen  nach  festem  Plan  unternehmen  unter  andern  das 
Eeisehureau  der  Hamburg- Amerika  Linie  fBerhn  W.  64,  Unter  den 
Linden  8)  jähi-lich  auf  etwa  7^'2  Monate  zum  Preise  von  11900  Mark 
fgewöhnhch  Mitte  Januar  beginnend),  oder  der  JS'ord deutsche  Lloyd 
f Abteilung  Passage),  Bremen,  auf  etwa  7V-2  Monate  für  11600  Mark 
(Schiff  und  Balin  I.  KL,  50  kg  Freigepäck),  oder  der  Österreichische 
Lloyd  nach  Ostasien  üwf  etwa  6  Monate  fiir  8000  Mark  rNIittelmeer- 
Peisebureau  H.  Ose.  Cahn  «fc  Co.  in  Hamburg  36 ,  Neuer  Jungfern- 
stieg  6,  Hauptagentur  des  Österreichischen  Lloyd  übernimmt  Leitung 
dieser  Weltreisen,  stellt  auch  kombinierte  Touren  für  Einzelreisende 
zusammeni.  —  Auch  unternimmt  die  Hamburg -Amerika  Linie 
jährlich  zwei  je  viermonatliche  Vergnügungsreisen  um  die  Welt  auf 
einem  ihrer  großen  Ozeandampfer  zum  Preise  von  2750-34000  Mark 
(eingeschlossen  programmäßige  Landausflüge  und  Eisenbahnfahrt 
zwischen  San  Francisco  und  New  York) ;  Abfahrt  im  Noveml^er  von 
Neapel  ostwärts,  im  Februar  von  San  Francisco  westwärts,  Anschluß 
zur  Fahrt  zwischen  Hamburg  und  New  York  auf  einem  beliebigen 
Dampfer  der  Gesellschaft.  Ausführliche  Prospekte  bei  der  Hamburg- 
Amerika  Linie  erhältlich.  —  Wer  sich  einer  solchen  Gesellschafts- 
reise anscliließt,  ist  aller  Sorgen  bei  den  Ausflügen  überhoben,  muß 
allerdings  auf  freie  Wahl  der  Orte  und  auf  längern  Aufenthalt  an  Orten, 
die  ihm  besonders  gefallen,  sowie  überhaupt  auf  Bewegungsfi'eilieit, 
die  höchste  Lust  des  Eeisephilosophen,  verzichten;  dafür  werden  ihm 
in  kurzer  Zeit  viele  Sehenswürdigkeiten  programmgemäß  vorgeführt. 
Da  diese  Eeisen  nur  in  zusammenpassender  Gesellschaft  erträglich  sind, 
erkundige  man  sich  vorher  genau  nach  den  Teilnehmern  der  Falirt.  In 
den  genannten  Eeisebureaus  erhält  man  auch  Fahrkarien  für  selb- 
ständige "Weltreisen  und  Auskunft  über  die  neuesten  Faliipläne  aller 
Dampferhnien  und  Eisenbahnen,  die  für  die  Weltreise  in  Betracht 
kommen.  Die  Zweigbureaus  sind  im  Text  überall  genannt.  —  Das  eng- 
lische Eeisehureau  von  Thos.  Cook  &  Son  (London,  E.  C.  Ludgate  Ch-- 
cus)  hat  Filialen  in  allen  Haupt|3lätzen  der  Erde  (sie  sind  im  Text 
des  Buches  genannt)  und  unternimmt  ebenfalls  die  Führung  vonEeise- 
gesellschaften,  die  aber  meist  aus  Engländern  bestehen.  MonatUch 
erscheint  Cook's  Ocean  Sailing  List  mit  praktischen  Winken  für  See- 
und  Weltreisende,  deren  Beschaiiüng  vor  Antritt  der  Eeise  sehr  zu 
empfehlen  ist.  da  sie  selir  genaue  Üliersichten  über  die  neuesten  Fahr- 
pläne imd  Fahrpreise  bietet,  besonders  auch  für-  Eeisen  um  die  Welt. 

Reiseausrüstung.  Je  weniger  Gepäck,  desto  besser;  indessen  muß 
man  für  eine  Weltreise  sich  doch  grüntUicher  ausrüsten  als  für 
einen  Pfingstausflug.  Auf  Dampfern  kann  man  meist  viel  Gepäck 
zu  mäßigem  Preise  mitführen  (vgl.  S.  12i.  Unentbehrlich  ist  ein  Ka- 
binenkoöer  (90  zu  60  zu  33  cmj,  für  den  Gepäckraum  ein  größerer 
(bis  zu  V2  cbm  Eaum  i ;  außerdem  fmöghchst  wenig)  Handgepäck,  am 
besten  feste  Ledertasche  und  Segeltuchsack  (für  woUene  Decke, 
Stiefel  und  schmutzige  Wäsche). 


Reiseaasriistttiig.  5 

Herrcn/dcidniK/ :  zwei  bequeme  ReLseanzüge  aus  kräftigem  AVollen- 
stoÖ",  ein  dunkler  warmer,  ein  heller  leichter;  ein  guter  Gesell^chafts- 
anzug  aus  leichtem  schwarzen  Kammgarn  mit  Gelirock,  Smoking  und 
Frack,  der  im  Ausland  imentljehrlich  ist,  da  überall  Ijei  Besuchen, 
im  Klub,  an  der  Tafel  auf  Dampfern  und  in  bessern  Gasthöfen  sehr 
viel  mehr  auf  äußere  Form  gegeben  wird,  abs  dies  in  Deutschland 
der  Fall  zu  sein  pflegt.  Ein  Eeitanzug  aus  derber  Reithose  mit 
FlanelDiemd  und  Flanelljacke,  Leder-  oder  Wickelgamaschen.  Weiße 
Waschanzüge  sind  schon  im  Roten  Meer  unentbehrlich,  daher  nelime 
man  etwa  vier  Paar  Jackets  nebst  Beinkleidern  aus  gutem  Drillich- 
stotf  schon  von  Hause  mit ;  später  kann  man  den  Vorrat  prelswürdig 
in  Boml)ay,  Colombo,  Singapore  oder  Yokohama  ergänzen.  Anzüge 
aus  Rohseide  fempfelüenswertj  erhält  man  bülig  in  Colombo  etc. 
Reichlichen  Vorrat  an  Unterzeug,  wollenes  wie  leichtes  Tseidenes 
kaufe  man  in  China  i;  Xetzunterjacken  nach  Lahmann  oder  Schießer 
<intl  selir  zu  empfelilen  (sie  schützen,  wenn  oft  gewechselt,  gegen 
den  »Roten  Hund  ;<,  einen  lästigen,  stark  juckenden,  dui'ch  Schweiß 
und  Batlen  im  Salzwasser  hervorgerufenen  un gefähr liclien  Hautaus- 
schluLT,  durch  Frischwasserwaschung  und  P^infetten  mit  Byxolin,  Men- 
tholsalbe oder  ähnlichen  Hautsal))en  zu  heilenj ;  femer  reicldich  far- 
bige und  weiße  Hemdenwäsche  (die  iiberaU  schnell  gewaschen  und 
dabei  stark  verdorlien  Mirdi,  leichte  Schlii^se,  wf)llene  und  leichte 
Strümpfe.  An  Schuhzeug:  zwei  Paar  derbe,  doch  nicht  zu  schwere 
ReLseschnürstiefel  aus  braunem  Leder ;  Lackschulie  (für  den  Frack- 
anzug;, weiße  Segeltuchschuhe  (unterwegs  einkaufen);  ein  Paar 
schwarze,  kräftige  Stiefel  mit  Doppelsolüen ,  innere  Sohle  Leder, 
äußere  Sohle  Gummi,  zum  Gebrauch  an  Bord  bei  schlechtem  Wetter. 
Reisehut,  Klapphut,  ))laue  und  weiße  SchiflsreLsemütze  mit  Schirm 
oder  Sportmützen  (leichte  und  wärmere;,  Strohhut;  Tropenhelm 
kauft  man  in  Port  Said  fmeist  sclilecht),  in  Bombay  etc.  (sehr  gut; 
in  den  verschiedensten  Formen.  Warmer  Reisemantel  (^^^Mackintosh^ ; 
ist  unentbehrlich,  leichter  Staub-  und  Regenmantel  zweckmäßig; 
dazu  Plaid  oder  eine  seidene  oder  Kamelhaardecke.  Sonnenschirm 
kaufe  man  unterwegs.  Zwei  tüchtige  Leibbinden,  zwei  seidene  Hals- 
tücher, Glacehandschuhe  ('in  Stanniol  gewickelt  oder  in  kleiner  Blech- 
büchse verlötet,  weil  sie  im  feuchten  Tropenklima  Stockflecke  bekom- 
men; ;  Vorrat  der  Liebhngszigarren  ('ebenfalls  in  Blechkasten  verlöten  I;. 
Visitenkarten  mit  heimischer  Adresse  und  Lebensstellung  'lateinische 
Buchstaben^.  Wer  einen  photographischen  Apparat  mitnimmt,  ver- 
packe die  Films  oder  Platten  sorgfältig  in  Blechlmchse,  mit  Heft- 
pflaster verklebt,  da  sie  sonst  durch  Seeluft  sehr  leiden;  auch  lasse  man 
nach  Aufnahme  bcUd  entwickeln,  was,  ebenso  ^vie  das  Abziehen,  in 
aUen  größern  Plätzen  ausführbar,  in  China  imd  Japan  z.  B.  sehr  gut. 

Damenklcid'oiif/  unterliegt  verschiedeneren  Ansprüchen  als  die 
Herrenkleidung.  Unentbehrlich  ist  für  Damen  ein  dickes  englisches 
Reisekleid  mit  sehr  fußfreiem  Rock  und  Paletot,  dazu  passend  in 
der  Farbe  Mütze  und  Blusen ;  femer  ein  weißwollenes  oder  hell  ge- 
streiftes Kostüm  mit  weißseidener  imd  Batistbluse  nebst  weißer 
Mütze  für  die  Seefahrt;  ein  dunkles  Foulard-  oder  ganz  leichtes 
Alpakakleid   für  Bahnfahrten   in  Lidien,   Japan   etc.;    ein  Nach- 
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mittagskleid  und  zwei  Abendtoiletten,  darunter  eine  dekolletiert; 
drei  weiße  WascbMeider,  einfach  gemacht  und  einige  Blusen  mehr. 
Ein  warmer  ßeisemantel  (Ulsterj  und  ein  gegen  E,egen  imprägnierter 
Stanbmantel,  ferner  ein  leichter  Schlafrock  für  Schul'  und  Nacht- 
fahrten mit  der  Bahn.  Unterzeugaiisrüstung  älinlich  wie  für  Herren ; 
Ergänzung  für  die  Tropen  ist  sehr  billig  und  zweckmäßig  in  Port 
Said  bei  Simon  Arzt  oder  in  Bombay  im  Army  &  Xavy -Basar  zu 
kaufen,  ebenfalls  Tropenliut,  Schirm,  Schuhe  und  Eazais  (baum- 
wollene Steppdecken  als  Matratze  für  indische  Schlafwagen).  An 
Schulizeug:  ein  Paar  feste  braune  Lederstiefel,  ein  Paar  weiße  Segel- 
tuchstiefel, je  ein  Paar  braune  und  M'eiße  Halbschuhe,  ein  Paar 
Gesellschaftsschuhe  und  ein  Paar  elegante  Morgenschuhe  fauf  dem 
Schilt"  zu  tragen!.  Strümpfe  hauptsächlich  dünn  und  hellfarbig. 
Leibbinden  sind  auch  für  Damen  dringend  zu  empfehlen  und  von 
Port  Said  an  zu  tragen.  Sehr  nützlich  sind  etwa  sechs  kleine 
Seidenbeutel  zum  Anhängen,  um  nachts  Toilettensachen,  wie  Haar- 
nadeln, Schmucksachen  etc.  unterzubringen,  weil  der  Pvaum  in  der 
Kabine  beschränkt  ist  und  beim  Schlingern  alles  vom  Tischchen  fällt. 

Li  der  Toilettenreisetasche  sorge  man  für  kleines  Nähzeug  mit 
Reserve  -  Hemd-  und  Hosenknöpfen  etc.,  für  Nagelschere,  Pflaster, 
Yerlnindwatte  und  etwas  Verljandstofi'  sowie  »russische«  Cholera- 
tropfen und  andre  Augenbückshei  1  m ittel  in  einer  kleinen  Reise- 
apotheke zusammengestellt;  wobei  Chinin  und  Rizinus  nicht  ver- 
gessen werden  sollten.  Ein  Vorlegeschloß  kann  zuweilen  nützlich 
sein.  Ferner  ein  kräftiges  Taschenmesser  mit  Kork-  und  Sclirauben- 
zieher  nebst  Dosenbrecher  (für  Konservenljüchsen).  Revolver  oder 
Browningpistole,  in  Ledertasche  am  Gürtel  unter  der  Jacke  zutragen, 
ist  nur  außerhalb  der  Hauptverkehrsgebiete  erforderlich ;  Büchse  oder 
Jagdflinte  ist  je  nach  dem  Zweck  der  Reise  auszuwählen,  doch  ist  zu 
beachten,  daß  die  Elinfulir  von  Waöen  in  manchen  Ländern  nur  mit 
obrigkeitlicher  Erlauljnis  gestattet  ist,  auch  tragen  Waöen  meist  hohen 
Einfuhrzoll  (der  beim  Austritt  niu*  manchmal  zurüekvergütet  wirdj. 
Wer  die  Handwatte  verheimlicht,  kann  damit,  zumal  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  in  recht  üble  Lage  geraten.  Ein  gutes  Doppelfem- 
glas  und  ein  guter,  nicht  zu  kleiner  Kompaß  sind  unentbehrlich,  ein 
(vorher  geprüften  Aneroid-Barometer  (oder  H^i^someter)  angenehm. 

Reiseliteratur.  Für  die  Yorberei-  asieufahrt  (Leipzig  1906);  TFa^^erFr/*?-. 
tnng  zur  Reise  besonders  zu  empfehlen :  v.  Rummol,  Erster  Klasse  undZwischen- 
Victor  Ottmann,  Rund  um  die  Welt  deck  (Berlin  1912);  K.  Günther,  Ein- 
(BcrUn  1905)  ;t7i<h'i<sjye«>-er,  "Weltreise-  führung  in  die  Tropenwelt  (Leipzig 
bilder  (Leipzig  1906):  Cäcilie  v.  Eodt,  '■  1911);  als  medizinischer  Ratgeber: 
Reise  einer  Schweizerin  um  die  Welt  Kohlstock ,  Ratgeber  für  die  Tropen 
(Neuenburg  1903)  :J^.(?.P;o/e,  Der  ferne  |  (Stettin  1910).  Spezielle  Literatur  ist 
Osten   (Bremen   1907);   Dojlein,   Ost-  I  bei   den  einzelnen  Ländern  erwähnt. 

Die  Reisekosten  richten  sich  natüi-hch  nach  den  Ansprüchen  des 
Weltreisenden;  man  muß  1200-1800M.  monatlich,  einsclil.  Fahrpreise, 
also  für  die  Gesamtkosten,  bei  einer  etwa  sechsmonatigen  Reise  rech- 
nen; längere  Reisen  sind  entsprechend  biUiger,  kürzere  teurer  für 
jeden  Monat.  Eine  Weltreisekarte  Tour  1 ,  via  Japan  und  China, 
des  Xorddentschen  Lloyd  kostet  2695  ^I.,  2  Jahre  gültig,  nicht  über- 
tragbar;  mit  solcher  Karte  würde  eine  dreimonatige  Reise  um  die 
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Erde  etwa  5000  M.  kosten.  Die  7  Vsmonatige  Gesellschaftsreise  um  die 
Erde  des  Reisebureaus  der  Hambicrg-Arnerika  Linie  kostet  für  1912: 
11900  M.,  Kosten  der  viermonatigen  Vergnügungsreise  s.  S.  4. 

Reisegeld,  Geldverhältnisse.  Bargeld  nehme  man  für  eine  "Welt- 
reise wenig  mit.  Auf  den  Dampfern  gut  das  Geld  der  Landesflagge, 
also  deutsches  auf  den  deutschen  Linien  etc.  Für  den  Bedarf  der 
ersten  Tage  versehe  man  sich  mit  kleinen  Banknoten  oder  etwas 
Gold-  und  Silbergeld  des  nächsten  Hafenplatzes  schon  im  voraus 
im  letzten  Abgangshafen  oder  an  Bord  beim  Zahlmeister  oder  Ober- 
steward Cmeist  etwas  teurerj.  Beim  Geldwechseln  unterrichte  man 
sich  vorher  genau  über  den  Wert  des  fremden  Geldes,  bevor  man 
sich  den  in  jedem  Hafen  an  Bord  kommenden  Wechslern  anvertraut. 
Im  übrigen  versehe  man  sich  schon  in  Deutschland  mit  einem  Wclt- 
k redithrief  der  Disconto-Gesellschaft  in  Berlin  W.,  Unter  den  Linden  35, 
oder  einer  andern  großem  Bank  in  Deutschland,  der  den  großen 
Vorteil  bietet,  an  allen  großem  fremden  Hafenplätzen  imd  Binnen- 
städten nach  Bedarf  Geld  abzuheben;  jedem  Weltkreditbrief  wird 
eine  Liste  von  Korrespondenten  fbei  der  Disconto- Gesellschaft  am 
zahlreichsten,  etwa  2000;  beigefügt,  bei  denen  die  Weltkreditbriefe 
ohne  vorhergehendes  Avis  zahlbar  sind,  und  die  auch  in  andern 
Angelegenheiten  dem  Reisenden  Ratschläge  und  Auiikünfte  erteilen. 
Im  ;-Weltreiseführer <-.  sind  fiir  alle  Plätze  die  Korrespondenten  der 
Disconto  -  Gesellschaft  in  Berlin,  der  Deutschen  Bank  und  der  All- 
gemeinen Deutschen  Creditanstalt  in  Leipzig  unter  Banken^',  an- 
geführt. Reise-Schecks  des  Reisehurecms  der  Hamburg-Amerika  Linie 
werden  in  Verbindung  mit  der  Disconto  -  Gesellschaft  vorläufig  im 
Werte  von  50  und  100  M.  sowie  von  $  10,  20,  50  und  100  aus- 
gegeben, als  Zahlungsmittel  auf  der  Weltreise,  Auch  der  Norddeutsche 
Lloyd  gibt  derartige  Schecks  aus.  Diesen  Schecks  sind  die  Gegen- 
werte der  meistbesuchten  Länder  aufgedruckt  (vgl.  die  Münztabelle); 
sie  werden  wie  die  Weltkreditbriefe  an  etwa  2000  Bankzahlstellen 
im  In-  und  Ausland  f^zum  Tageskurs;  eingelöst.  Der  Käufer  der 
Schecks  erhält  zugleich  ein  Einführungsschreiben,  das  er  persönlich 
unterschreiben  muß ;  bei  Einlösung  eines  Schecks  ist  das  Schreiben 
vorzuzeigen  und  gleichzeitig  die  eigene  Unterschrift  in  Gegenwart 
des  die  Zahlung  leistenden  Bankkorrespondenten  atif  die  Rückseite 
des  Schecks  zu  setzen.  Diese  Reise-Schecks  haben  3  Jalire  Gültig- 
keit, werden  aber  nur  im  ersten  Jahre  bei  allen  im  ELnfülirungsbrief 
aufgeführten  Firmen  eingelöst ;  im  zweiten  und  dritten  Jahre  können 
sie  niu*  noch  bei  der  Direktion  der  DLsconto  -  Gesellschaft  in  BerUn 
eingelöst  werden;  später  verfallen  sie. 

Reisepafs  soUte  jeder  Weltreisende  zur  Legitimation  bei  sich 
führen.  Für  Rußland  bestehen  Vjesondere  Vorschriften,  auch  für  den 
Durchgangsverkehr  auf  dem  sibirischen  Landweg,  vgl.  S.  301.  Für 
Reisen  auf  Java  (S.  19-4j  ist  ebenfalls  ein  Paß  vorgeschrieben,  in 
Indochina  ist  er  oft  nützlich.  In  China  besorgt  der  deutsche  Konsul  des 
Ankunftshafens  einen  Reisepaß  für  die  chinesischen  Behörden,  wenn 
man  ins  Innere  reisen  will;  dazu  s'nd  auch  Visitenkarten  in  chinesi- 
scher Schrift  ^mit  Namen,  Rang.  Heimat  und  Reisezweck)  erforderHch. 
Innerhalb  eines  Landes  besorgen  auch  oft  die  Gasthöfe  die  Pässe. 
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Zollwesen  macht  in  Asien  weniger  Schwierigkeiten  als  bei  Reisen 

innerhalb  der  europäischen  Zollvorschriften.    Näheres  im  Texte  des 
Buches  bei  den  Ankunftshäfen. 

Konsulate.  Man  suche  nach  der  Ankunft  sein  Konsidat  auf  und 
gebe  dort  seine  Karte  ab  (schon  wegen  dahin  nachgeschickter  Briefe), 
belästige  aber  tue  Konsidatsbeamten  nicht  mit  Kleinigkeiten,  suche 
nur  ihre  Unterstützung,  wo  man  von  fremden  Behörden  und  deren 
Beamten  nicht  mit  gebührender  Achtung  behandelt  wird.  In  Ägypten, 
Siam  und  Cliina  steht  der  Deutsche  unter  deutscher  Konsiüargerichts- 
barkeit,  sonst  überall  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Landes,  wo  er 
sich  aufhält. 

Eisenbahnen.  Das  Reichskursbuch  enthält  die  Fahrpläne  füi-  die 
Sibirische  Bahn  Berlin -Mandschuria -Wladiwostok^  fiir  die  Xord- 
chinesische  und  tue  Schantung  -  Eisenbahn.  Die  Fahqiläne  der 
übrigen  Bahnen  etc.  muß  man  sich  an  Ort  und  Stelle  beschallen. 

Dampferlinien.  Norddeutscher  Lloyd  in  Bremen  (Abteilung  Passage, 
Papenstraße;  Belegung  von  Dampferplätzen  kann  auch  in  dessen 
Hauptagenturen,  z.  B.  Berlin,  Unter  den  Linden  5/6;  ferner  durch 
Reisebureaus,  ^vie  das  Welireisehureau  Union,  Berlin,  Unter  den 
Linden  22;  das  Amtliche  Bayerische  Beischureau  in  München,  Prome- 
nadeplatz 16;  Thos.  Cook  &  Son,  London,  E.  C.  Ludgate  Circus; 
Schenker  tt  Co.,  Wien  I,  Schottenring,  u.  a.  erfolgen):  Reichspost- 
dampfer alle  14  Tage  nach  Ostasien  (abwechselnd  von  Hamburg 
und  Bremerhaven)  ül^er  Rotterdam  (nur  die  Dampfer  von  Bremer- 
haven), Antwerjjen.  Southampton,  Gibraltar,  Genua,  Neaj)el  (hier 
können  Reisende  von  BerUn  14  Tage  nach  Abfahrt  des  Dampfers 
aus  Deutschland  ihn  mit  der  Bahn  noch  erreichen),  dann  über  Port 
Said,  Suez,  Aden,  Colombo,  Penang,  Singapore  (Anschluß  nach 
Bangkok  und  Batavia  etc.),  Hongkong  (ALn>chluß  nach  Manüa), 
Schanghai  ( Anscliluß  nach  Hankau ),  Tsingtau  (nur  die  Dampfer  von 
•Hamburg),  Nagasaki  (nur  die  Dampfer  von  Bremerhavenj ,  Kobe, 
Yokohama  und  ebenso  zurück  (ohne  Anlaufen  von  Rotterdam).  Vgl. 
Reichskursbuch  Nr.  697.  Außerdem  die  Australlinie  bis  Colombo, 
Reichskursbuch  Nr.  7<37a.  Sclinellpostdampfer  zwischen  Bremerhaven 
und  New  York  alle  8-14  Tage,  vgl.  Reichskursbuch  Nr.  711a  in 
7  Tagen.  —  Eine  WeltfoJirkarte  des  Norddeutschen  Lloyd  kostet 
2695  M.  I.  Kl.  für  Tour  1  via  China  und  Japan;  die  Reise  kann 
westwärts  oder  ostwärts  gemacht  werden,  die  Fahrkarte  ist  2  Jahre 
gültig  und  nicht  übertragbar.  Reiseunterbrechung  ist  in  jedem  Hafen 
gestattet,  doch  Anmeldung  beim  Agenten  der  betreffenden  Gesell- 
schaft erforderlich  mit  Angabe,  wann  die  Weiterreise  angetreten  wer- 
den soU.  Anspruch  auf  freien  Platz  auf  dem  Dampfer  für  die  Weiter- 
reise hat  der  Reisende  nicht.  Alle  Kosten  am  Lande  hat  der  Reisende 
selbst  zu  tragen.  Verlust  der  Weltfahrkarte  wird  nicht  vergütet.  Die 
Weltfahrkarte  gibt  Anrecht  auf  einen  Platz  in  Außenzimmem  nie- 
drigster Preislage,  wenn  der  Platz  rechtzeitig  bestellt  wird;  bei  Be- 
nutzung eines  Innenzimmers  tritt  keine  Preisermäßigung  ein.  Die 
Anweisung  für  die  Reise  über  den  Atlantischen  Ozean  kann  in  New 
York  durch  die  Firma  Oelrichs  &  Co.  (in  Bremen  durch  den  Nord- 
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deutschen  Lloyd)  ohne  Nachzahlung  auf  Wunsch  des  Reisenden  auf 
eine  andre  atlantische  Linie  übertragen  werden.  Wenn  der  Welt- 
reisende sich  in  Gibraltar,  Genua  oder  Neaj)el  ein-  oder  aiLsschiÖt, 
ermäßigt  sich  der  Preis  der  Fahrkarte  um  88  M.  Der  Preis  erhöht 
sich  um  110  M.,  wenn  man  von  Port  Said  nach  Bombay  mit  Dampfer 
des  Österreichischen  Lloyd  fälirt.  Die  EeLsekosten  von  Bombay 
durch  Indien  bis  Colombo  sind  in  den  Fahrpreis  nicht  mit  einge- 
schlossen. Statt  des  Ptcichspostdampfers  von  Colombo  nach  Singa- 
I^ore  darf  man  einen  Dampfer  der  British  Incha  S.  X.  Co.  (nicht  emp- 
fehlenswert Ij  von  Calcutta  nach  Singajjore  benutzen.  Gleiches  gilt 
für  die  Westwärtsreise,  auf  der  man  schon  bei  der  Platzljelegung  in 
Ostasien  anmelden  muß,  falls  ]uan  die  Ptcise  in  Singapore,  Penang 
oder  Colombo  unterbrechen  will;  Meldung  beim  SchiÖszahlmeister 
vor  Abfahrt  von  Colombo  ist  erforderlich,  wenn  man  in  Suez  oder 
Port  Said  die  Rückreise  unterbrechen  will.  Von  Japan  nach  San 
Francisco  berechtigt  die  Weltfahrkarte  zur  Falirt  mit  den  Dampfern 
der  Pacific  Mail  S.  S.  Co.  und  der  Toyo  Kisen  Kaisha,  wobei  Reise- 
unterbrechung in  Honolulu  (bei  den  japanischen  SchLÜen  nicht  über 
30  Tage)  zulässig  ist.  Eisenbahnfalirten  in  Japan  hat  der  Reisende 
selbst  zu  bestreiten.  Die  Weltfahrkarte  gestattet  auch,  mit  Küsten- 
dampfer des  Norddeutschen  Lloyd  von  Singapore  über  Bangkok 
('mit  Fahi-tunterbrechung  dortj  nach  Hongkong  ohne  Mehrkosten  zu 
reisen.  Für  die  Bahnfahi-t  von  San  Francisco  via  Chicago  oder  via 
St.  Louis  oder  %äa  New  Orleans  nach  New  York  sind  die  Reisenden 
berechtigt,  sich  einen  der  vielen  auf  der  Fahrkarte  genannten  Reise- 
wege aaszuwählen;  die  Reise  kann  in  weniger  als  fünf  Tagen  aus- 
geführt, aber  auch  an  jedem  großem  Platz  unterbrochen  werden, 
wenn  man  dies  dem  Zugführer  vorher  anmeldet.  Malilzeiten  und 
Schlafwagenbenutzung  (?,.  H.  Teil,  S.  4;  hat  der  Weltreisende  selbst 
zu  zahlen.  Wenn  die  Eisenbahnfahrt  von  San  Francisco  nach  New 
York  nicht  in  die  Weltfahrkarte  eingeschlossen  werden  soll,  ermäßigt 
sich  deren  Preis  um  210  M.  —  Bei  Einschiffuiifj  für  die  Reichspost- 
dampfer in  Bremen  oder  Hamburg  müssen  die  Reisenden  am  Tage 
vor  der  Abfahrt  des  Dampfers  in  Bremen  CPapenstraße  5  6j  oder  in 
Hamburg  fBaumwall  3j  sich  zwischen  10  Uhr  vormittags  und  5  LTir 
nachmittags  melden  und  Verladung  des  Gepäcks  (das  vorausgesandt 
werden  kannj  veranlassen.  In  Rotterdam  legen  die  Dampfer  (^von 
Bremerhaven  kommendj  am  Rynhaven  am  Kai  an;  die  Reisenden 
tun  gut,  schon  am  Tage  vorher  sich  bei  Wm.  H.  Müller  &  Co., 
W^Ulemsplein  5,  zu  melden.  Antwerpen  verlassen  die  Reichspost- 
damy^fer  der  ostasiatischen  Linie  Montags,  sie  Hegen  am  Quai  van 
Dyck  20  und  21 ;  Agentur  in  Antwerpen  von  Bary  &  Co.,  Place  de 
Meir  23,  die  Reisenden  müssen  sich  meist  schon  am  Abend  vor  der 
Abfahrt  einschiffen.  Reisende,  die  che  Seefahrt  durch  die  nord- 
europäischen Gewässer  scheuen,  benutzen  den  Lloyd-Expreßzug  (^täg- 
lich  früh  6  LTir  55  Min.  von  Altona,  Hamburg  über  Bremen,  Düssel- 
dorf, Köln,  Wiesbaden,  Straßburg,  Basel,  Luzern  etc.  nach  Genua 
in  28  Stunden,  Fahrpreis  Hamburg-Genua  168,4o  M.j.  Empfehlens- 
wert ist  PlatzvorausbesteUung  bei  den  Lloydagenturen,  der  Inter- 
nationalen Schlafwagengesellschaft,  bei  Thos.  Cook,  Union- Weltreise- 
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bureau  oder  Schenker  &  Co,  für  den  Lloydexpreßzug.  Das  cin- 
(fcschricbene  Gepäck  der  Passagiere,  die  mit  Llovddampfer  von  Genua 
weiterfahren,  unterliegt  im  Lloydexpreßzug  keiner  Zollrevision; 
man  mache  den  den  Zug  begleitenden  Beamten  der  Internationalen 
Schlafwacrenaresellschaft  darauf  aufmerksam.  Diese  Beamten  über- 
nehmen Überführung  des  Gepäcks  von  Genua-Bahnhof  an  Bord  des 
Dampfers  gegen  l.so  Fr.  Gebühr  für  jedes  Gepäckstück.  Genua  ver- 
lassen die  Eeichspostdampfer  der  Ostasiatischen  Linie  jeden  Donners- 
tag: Mittag  12  Vhr,  1  Stunde  nach  Ankunft  des  Lloydexpreßzugs. 
Wer  den  Lloydexpreßzu:?  nicht  benutzt,  schtöt  sich  am  besten  in 
Xcapcl  ein ;  Abfahrt  des  Dampfers  von  dort  Freitags  um  Mittemacht, 
14  Tage  nach  Abfahrt  aus  Deutschland.  Während  der  Bahnfahrt  soll- 
ten diese  Eeisenden  die  Zolluntersuchung  ihres  Gepäcks  an  der  ita- 
lienischen Grenze  selbst  überwachen  und  sich  vergewissem,  daß  es 
mit  ihrem  Zuge  wirklich  mitkommt,  da  sonst  ihr  Gepäck  \f^  trotz 
acgcntciliger  Zimcherunfi  der  Bo.hnheamten  oft  nicht  rechtzeitig  nach 
Xeo.pel  kommt!  In  Neapel  melde  man  sich  sofort  bei  Aselmeyer  «fc  Co., 
Corso  Ee  Umberto  I  lEettifiloi  Nr.  6:  dort  erhält  man  eine  kosten- 
freie Falirkarte  für  den  Tender,  der  zu  jeder  vollen  Stunde  von 
Land  zum  Dampfer  fiihrt.  (Genauere  Angaben  enthält  das  neueste 
Handbuch  des  Norddeutschen  Lloyd  für  che  Eeiehspostdampfer- 
linien  nach  Ostasien  imd  Australien  .) 

Hamburg- Amerika  Linie  (Hamburg,  Ferdinandstraße  58 '62  und 
Alsterdamm  25,  Abteilung:  Personenverkehr.  Eeisebureau  in  Berlin, 
Unter  den  Linden  8,  s.  S.  -Ij.  In  Ostasien  Anschlußlinie  (Eeichs- 
kursbuch  Nr.  697;  von  Schanghai  nach  Tsingtau,  Tscliifu  und  Tongku 
fTientsin)  sowie  nach  Dairen;  Lm  Winter  statt  Tientsin  nur  Dairen 
fDalny).  Außerdem  sind  mehrere  Dampfer  des  ostasiatischen  Fracht- 
dampferdienstes ziu"  Aufnahme  von  Eeisenden  eingerichtet;  these 
Dampfer  laufen  von  Hamburg  nach  Penang,  Singapore,  Manila, 
Hongkong,  Schantrhai,  Tsingtau,  Tongku  i Tientsin i.  Yokohama  und 
Kobe.  einzelne  auch  bis  Wlaiiwostok :  auch  die  Dampfer  des  arabisch- 
persischen Dienstes,  die  Port  Sudan,  Djibouti,  Aden,  Maskat,  Bender- 
Abbas,  Lingah.  Bahrein,  Buscliir,  Basra.  Mohammerah  anlaufen, 
nehmen  gelegentlich  Eeisende  mit.  —  Schnelldampfer  zwischen  Ham- 
burg und  New  York  s.  Eeichskursbuch  Nr.  711a. 

Österreichischer  Lloyd  (Triest,  Kommerzielle  Direktion;  Berlin, 
Generalageniur :  L'nter  den  Linden  47)  unterhält  die  Linien:  Triest- 
Bombay,  monatlich  zwei-  (Mai-August  ein-i  mal,  in  15—16  Tagen; 
Triest-Calcutta  üiber  Port  Said,  Suez,  Port  Sudan,  Djibouti,  Aden, 
Karachi,  Colombo,  Madras  und  Eangoon)  in  40-44  Tagen,  am  12. 
und  25.  jedes  Monats;  Triest-Kobe  (über  Port  Said,  Suez,  Aden, 
Bombay,  Colombo,  Penang,  Singapore,  Hongkong,  Schanghai,  Yoko- 
hama, ivobe  in  70-72  Tagen  am  27.  jedes  Monats  ab  Triest  (Eeichs- 
kursbuch Nr.  700).  Auswechselbare  Eückfalirkarten  mit  den  Mes- 
sageries Maritimes.  Billige  Fahrpreise :  nach  Bombay  Salon  kl.  33,6 
und  .30  £,  je  nach  Kabinenlatre;  Intermed.-Kl.  23,6  £,  nach  Colombo 
36  £,  nach  Eaneoon  38, lo  £,  nach  Calcutta  40,3  £,  nach  Hongkong 
44  £,  nach  Schanghai  47,6  £,  nach  Kobe  imd  Yokohama  50,i  £. 
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Rückfahrkarten  für  alle  Plätze  mit  z\yeijähriger  Gültigkeit.  (Man 
wülile  eins  der  neuem  Schiffe.) 

Jlessagcries  MorUimes  fParis,  Paie  Vignon  1 ;  Berlin,  Unter  den 
Linden  17/18;  Hamburg,  Eug.  Cellier,  Dovenfleet  21j  von  Marseille 
jeden  zweiten  Sonntag  über  Port  Said,  Suez,  Djibouti  oder  Aden, 
Colombo,  Singapore,  Saigon,  Hongkong,  Schanghai,  Kobenach  Yoko- 
hama in  38  Tagen,  mit  Anschlußlinien :  Singapore-Batavia  in  2  Tagen 
und  Colombo -PondicheiTT-Caloutta  in  .5  Tagen  (Reichskursbuch 
Xr.  699).  Außerdem  monatlich  die  Australlinie  nach  Bombay  (Reichs- 
kiirsl)uch  Xr.  707  b). 

Societä  Nazwno.le  di  Servizi  MariUimi  CRom,  Piazza  Yenezia  11), 
eine  Linie  ab  Genua  am  17.  jedes  Monats  über  Neapel,  Messina, 
Catania,  Port  Said,  Suez,  Aden  nach  Bombay  in  17  Tagen  (Reichs- 
kursbuch Xr.  701) ;  eine  Linie  am  18.  jedes  Monats  von  Bombay  über 
Singapore  nach  Hongkong. 

Ferner:  Stoomvaa/rt  Maatschappij  Ncderlcmd  (Amsterdam,  Prins 
Hendrikkade  159-160)  und  HotterdamscJie  Lloyd  (Rotterdam,  Yeer- 
kade  8) ,  je  alle  14  Tage  von  Amsterdam  und  Rotterdam  und  An- 
schluß an  die  Dampfer  des  Österreichischen  Lloyd  ab  Port  Said  nach 
Batavia,  erstere  über  Sabang  und  Singapore,  letztere  über  Padang 
(Reichskursbuch  Xr.  699  a).  -—Peninsular  and  Oriental  Steam  Navi- 
gation Co.  (London,  E.  C.  122  Leadenhall  Street)  von  London,  Mar- 
seille und  Brindisi  wöchentl.  nach  Bombay,  i4tägig  nach  Singa- 
pore, Hongkong  und  Schanghai  (schnellste  Fahrgelegenheit  Brindisi- 
Bombay,  dann  mit  Sonderzug  nach  Calcutta);  Erkundigung  durch 
Cooks  Reisebureau  (Reichskursbuch  Xr.  698  u.  707  c).  —  Für  Fahrten 
im  Roten  Meer:  Khedivial  Mail  S.  S.  &  Graving  Dock  Co.  (Alexan- 
drien)  von  Suez  über  Port  Sudan  oder  Dschidda  nach  Suakin  und 
Aden  (Reichskursbuch  Xr.  698).  —  Für  Fahrten  nach  und  in  Yorder- 
indien:  British  India  Steam  Navig.  Co.  'Reichskursbuch  Xr.  698).  — 
Für  Fahrten  von  Antwerpen  nach  Japan,  Korea,  Golf  von  Petschili 
und  Wladiwostok :  Xippon  Yusen  Kaisha  (Reichskursbuch  Xr.  703).  — 
Z\ri sehen  Wladiwostok  und  Schanghai  sowie  Tsuruga:  Russische  Frei- 
n'illige  Flotte  (Reichskursbuch  705).  —  Pacific  Mail  und  Toyo  Kiscn 
Kaisha  von  Hongkong  über  Schanghai  oder  Manila,  Kobe,  Xagasaki, 
Yokohama,  Honolidu  nach  San  Francisco  (Reichskursbuch  704).  — 
CoMadian- Pacific  S.  S.  Line  ab  Yancouver,  Nipi^on  Yusen  Kaisha 
und  Creaf  Northern  S.  S.  Co.  ab  Seattle  nach  Yokohama,  Kobe, 
Xagasaki,  Schanghai  und  Hongkong  (Reichskursbuch  Xr.  704),  die 
schneUste  Yerbindung  zwischen  Asien  und  Amerika.  —  Für  Fahrten 
von  Xew  York  nach  Europa:  s.  IL  Teil,  S.  201  (Reichskursbuch 
Xr.  711a).  —  Die  zahlreichen  Küstendampferlinien  sind  im  Texte  des 
>'Weltreisefnlirers'   da,  wo  sie  in  Betracht  kommen,  angeführt. 

Allgemeines  über  die  Dampferfahrt.  Die  Schiffe  sind  nicht  gleich- 
groß und  bequem;  auch  die  Kabinen  jedes  Dampfers  sind  sehr  ver- 
schieden im  Wert,  hinsichtlich  Lüftung  und  Sonnenbestrahlung. 
Für  die  deutschen  Reichspostdampfer  sind  genaue  Preislisten  (für 
jedes  Zimmer  verschieden)  festgesetzt.  Man  suche  stets  Außen- 
zimmer (mit  Fenster  nach  außenbords)  zu  erhalten,  und  zwar,  der 


12  Einleitung  ziu"  Weltreise. 

Hitze  wegen,  auf  der  der  Sonnenbestrahliuig  abgewendelen  Seite  des 
SehiÖes.  Man  meide  Zimmer  in  der  Nähe  der  Maschinen  und  über 
den  Kessehmlagen  sowie  solche  im  Vorschiff.  Die  besten  Zimmer 
liegen  in  den  Decksaufbauten  des  Mittel-  und  Hinterschifi's.  Je  länger 
die  Seefalirt,  um  so  sorgfältiger  sei  man  in  der  Wahl  des  Zimmers. 
Auf  englischen  Schiflen  ist  es  für  Ausländer  erfahrungsgemäß  sehr 
schwer,  im  voraus  ein  Zimmer  zu  belegen;  man  verliert  den  in 
Aussicht  gestellten  guten  Platz  oft,  wenn  im  letzten  Augenblick 
noch  ein  englischer  Falirgast  sich  um  denselben  Platz  be\\"irbt.  Des- 
halb s(^>Ilte  man  stets  deutsehen  und  österreichischen  Schifien  den 
Vorzug  geben ;  sogar  Engländer  und  Amerikaner  bevorzugen  deutsche 
Schifte.  Im  Fahqireis  ist  die  Veii^flegung  einbegritfen,  auf  einigen 
Linien  (z.  B.  den  französischen  und  italienischen)  auch  leichter  Tisch- 
wein, Die  Verpflegung  ist  die  guter  Gasthöfe  (auf  deutschen  SeliifFen 
sogar  »Mastkur«  I.  Pvanges):  ^,'2  Stunde  vor  den  Mahlzeiten  Signal 
zur  Vorbereitung  des  Anzugs  (Hauptmahlzeiten  stets  im  GeseUschafts- 
anzug,  Gelirock  oder  Smoking).  Früh  bringt  der  Kabiuensteward 
Tee  mit  Zwieback  auf  Wunsch  in  die  Kal)ine;  dann  20  Min.  Bade- 
zeit, die  man  mit  dem  Bademeister  genau  verabreden  muß;  von 
8-10  Ulir  Frühstück  im  Speisesaal  (kalte  und  warme  Fleisch- 
gerichte etc.);  11  Flir  bringen  die  Deckstewards  Fleischbrühe  mit 
Brötchen;  um  12  oder  1  Uhr  »Tiffin«  (zweites  Gabelfi'ühstück  mit 
mehreren  Gängen  nach  Walil ) ;  um  1  Uhr  an  Deck  Tee  oder  Limonade 
mit  Gebäck;  7  Uhr  :  Dinner:;  (llauptmalilzeit  mit  5-10  Gängen). 
Auf  den  Eeichspostdampfern  vormittags  und  zum  Dinner  Konzert 
der  Bordkapelle ;  abends  häufig  Tanz  und  Festlichkeiten,  auch  Skat 
mit  Bier  und  amerik.  Poker  mit  Whisky,  Ijis  Mittemacht.  Die  Trink- 
gelder am  Ende  der  Falirt  sind  nicht  unbeträchtlich:  Obersteward 
und  Kabinensteward  (etwa  je  V^)»  Tafelsteward,  Deeksteward,  Bade- 
meister oder  Badefi-au,  Gepäckmeister  und  Stiefelputzer  (etwa  je  Vs 
des  Gesamttrinkgeldes,  das  bis  Colombo  etwa  10  M.,  bis  Yokohama 
etwa  70  M.  insgesamt  ausmacht).  Je  nach  Leistungen  genügt  es 
auch,  etwa  3  M.  auf  den  amerikanischen  und  2  M.  auf  den  asiatischen 
Linien  an  Trinkgeld  für  den  Tag  zu  rechnen,  wenn  man  keine  be- 
sondern Anforderungen  (durch  Seekrankheit  etc.)  gestellt  hat.  See- 
ki'anke,  die  an  Mahlzeiten  nicht  teilnehmen,  erhalten  nach  Bedarf 
Tee  und  Gebäck  vom  Steward  im  Zimmer  oder  an  Deck,  ohne  dafür 
zu  zahlen.  Nebenausgaben  beschränken  sich  auf  Getränke,  Wäsche 
und  Speisen  außerhalb  der  Mahlzeiten. 

Seekrankheit  zeigt  sich  auf  großen  Dampfern  oft  nur  als  leichtes 
L^nwohlsein,  ähnlich  wie  nach  zu  reichlichem  Genuß  geistiger  Ge- 
tränke; sie  ist  bei  gehöriger  Willensstärke  zu  übennnden,  wenn 
man  ihr  von  vornherein  geringe  Bedeutung  beilegt.  Es  empfiehlt 
sich,  dem  Magen  durch  Leibbinde  Wärme  und  Halt  zu  geben  und 
ihn  gut  zu  füllen,  auch  zwischen  den  Mahlzeiten  Rostbrot,  Schokolade, 
Kakes,  Rotwein  zu  sich  zu  nehmen.  Andre  alkoholische  Getränke 
meide  man,  ebenso  Kafiee,  der  bei  Anwandlung  der  Krankheit  Uli- 
bedingt  Explosionen  herbeiführt;  dagegen  ist  Tee  mit  Zitronen- 
scheiben oder  Zitronensaft  selrr  wohltätig.  Man  überwinde  die  ersten 
Anwandlungen  des  Übels  in  frischer  Luft  an  Deck  in  bequemer  Ruhe- 
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läge  (nach  Beseitigung  beengender  Kleidung)  in  der  Mitte  des  Sehifies ; 
schlechte  Luft,  Maschinenöl-  und  Essengeruch  werden  leicht  ver- 
hängnisvoll. Eiechfläschchen  belebt.  Bei  starken  Schifisbewegungen 
lasse  man  die  Augen  öfters  an  der  unbeweglichen  Horizontlinie 
Padie  finden.  Man  liege  flach  auf  dem  Rücken  und  hebe,  wenn  es 
schlimm  ist,  die  Beine  hoch ;  dadurch  fließt  das  Blut  wieder  in  das 
Geliirn  zurück.  Sicherster  Schutz  für  willensschwache  Personen,  die 
sich  nicht  zusammennehmen  können,  ist  Ruhelage  in  einer  längs- 
schiÜ's  aufgehäng-ten  Hängematte.  Nahi-ungs Verweigerung  erhöht  das 
Unbehagen  bei  der  Seeki'ankheit. 


Kajütsgepäck  für  die  Fahrt  auf 
Ri-ichspostdampfern  nach  Ostasien 
rnuß  den  Namen  des  Reisenden,  des 
Dampfers,  des  Abfahrttages  und  des 
Bestimmungsorts  tragen  sowie  die 
Bezeichnung:  '>>Kahine<-.  oder  »Gej>äc7> 
raiim<:.  Gepäckzettel  mit  Vordruck  lie- 
fern die  Agenturen  des  Norddeutschen 
Lloj-d.  Für  Kabinengepäck  und  Gegen- 
stände, die  während  der  Reise  im 
Verwahrsam  und  Gebrauch  der  Rei- 
senden verbleiben,  sowie  für  Gepäck- 
stücke ohne  vorschriftsmäßig  ausgefüll- 
ten Gepäckzettel  des  Norddeutschen 
Lloyd  übernimmt  der  Norddeutsche 
Lloj'd  keine  Verantwortlichkeit.  An- 
sprüche wegen  beschädigten  oder  ab- 
handen gekommenen  Gepäcks  müssen 
sogleich  nach  Ankunft  des  Dampfers 
am  Bestimmungsorte  beim  Norddeut- 
schen Lloyd  oder  dessen  Vertreter  er- 
hoben werden,  wenn  der  Eigentümer 
nicht  seines  Anspruchs  auf  Schadlos- 
haltung verlustig  gehen  will.  Kauf- 
mannsgüter, Gelder,  Wertpapiere,  Ju- 
welen und  Kostbarkeiten  dürfen  sich 
nicht  im  Gepäck  befinden  und  erklärt 
sich  der  Norddeutsche  Lloyd  für  solche 
Artikel  frei  von  jeder  Verantwortlich- 
keit. Wertsachen  sind  während  der 
Reise  dem  Kapitän  oder  Zahlmeister 
des  Schiffes  ziirAufbewahrung  zu  über- 
geben. Wein,  Bier  imd  Spirituosen 
dürfen  von  den  Reisenden  nicht  mit 
au  Bord  gebracht  werden,  solche  sind 
zu  den  tarifmäßigen  Preisen  an  Bord  zu 
kaufen.  DieMitnahme  von  feuei'gefähr- 
lichen,     explosiven     oder    ähnlichen 


sagt;  Zuwiderhandelnde  werden  für 
allen  Schaden  haftbar  gemacht  und  ge- 
richtlich zur  Verantwortung  gezogen. 
Jeder  Reisende  hat  Anspruch  auf 
freie  Befördeining  seines  Handgepäcks, 
eines  Stuhls  und  eines  Kabinenkof- 
fers von  höchstens  1  m  Länge,  0,6  m 
Breite  und  0,4  m  Höhe  sowie  andrer 
Gepäckstücke  mit  persönlichen  Ge- 
brauchsgegenständen, insgesamt  1  cbm 
Rauminhalt  und  200  kg  Gewicht  nicht 
übersteigend  (halbzahleude  Kinder 
100  kg  bei  1,2  cbm  Raumgehalt  Frei- 
gepäck), zur  Unterbringung  im  Ge- 
päckraum. Für  Gepäck-Lberfracht  im 
Gepäckraum  wird  50  M.  per  cbm  oder 
200  kg  berechnet.  Älitnahme  von 
Waren  als  Gepäck  ist  nicht  gestattet. 
Ähnliche  Bedingungen  auf  den  andern 
Linien  des  Norddeutschen  Lloyd  und 
auf  andern  Dampferlinien. 

(£2°"  ^fan  achte  stets  auf  sein  Hand- 
gepäck und  lasse  Wertsachen  nie  un- 
bewacht liegen;  Abfahrt  und  Ankunft 
in  Häfen  sind  bevorzugte  Stehltage 
für  »Händler«  und  Gelegenheitsdiebe! 
Auch  vor  Beginn  der  Seekrankheit 
alles  abschließen ! 

Seereise-Unfallversicherungen  durch 
Weltpolicen  auf  Todes-  und  Livalidi- 
tätsfall  (für  Hin-  und  Rückreise  und 
Aufenthalt  in  überseeischen  Ländern), 
Prämie  80  M.  für  1  Jahr  und  je 
10  000  M.  Versicherungssumme  sowie 
Reisegepäckversicherung  (für  je  1000 
Seemeilen  etwa  Vio  Proz.  des  Wertes) 
übernimmt  die  Assekuranz- Abteilung 
des  Norddeutschen  Lloyd;  ähnlich 
auch  in  Cooks  Reisebureau. 


Gegenständen   ist   strengstens   unter- 

Post  und  Telegraph.  Besondere  Angaben  für  die  einzelnen  Län- 
der findet  man  im  Texte.  Briefe  und  Depeschen  adressiere  man: 
Herrn  N.  N. ,  an  Bord  des  Reichspostdampfers  ...  N.  N. . . ,  am  . . 
(Datum;  von  (Neapel;  nach  (Colomboj,  Adresse  Herren  (Agent  der 
Dampferliniej  in  (Port  Said).  Man  erhält  dann  die  Postsachen  bei 
Ankunft  in  dem  Hafen.    Ebenso  kann  man  Briefe  etc.  an  deutsehe 
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Konsulate  (wo  kein  deutsches  Postamt  ist :  Care  0/ Imperial  Genn an 
ConsuloAe  in  ...),  oder  an  die  Agenturen  von  Cooks  Eeisebureau, 
oder  an  die  Dampferagenturen  oder  gute  Gasthöfe  adressieren  lassen. 
Während  Landreisen  in  Indien,  Siam,  Indochina,  Java,  China  und 
Japan  lasse  man  sich  Briefe  nicht  dü-ekt  nachschicken,  sondern 
beauftrage  einen  Agenten  (z.  B.  Cookj  im  Hafenplatz ,  sie  auf  An- 
weisung an  bestimmte  Plätze  nachzuschicken.  Briefe  im  Weltpost- 
verein kosten  20  Pf.  Depeschen  von  Deutschland  kosten :  jedes  Wort 
(bis  15  Buchstaben I  nach:  Indien  2,05  M. ,  Ceylon  2, 15  M. ,  Singa- 
pore  3,60  M. ,  Java  4, 10  M.,  Schanghai  4,55  M. ,  Japan  5  M. ,  San 
Francisco  1,60  M. ,  New  York  1,05  M.  Wer  viel  zu  telegraphieren 
hat,  kann  viel  sparen,  wenn  er  einen  Telegraphenschlüssel  iz.  B. 
den  Familienteh'graphcnschlüssel  von  Carl  Bödiker,  Hamburg  (Ver- 
lag E.  S.  Mittler  «fe  Sohn,  Berlin),  mitnimmt.  Verabredungen 
über  den  Sinn  der  geküi'zten  Depeschen  sind  nicht  erforderlich, 
wohl  aber  empfiehlt  sich  vorherige  Bestimmung  einer  abgekürzten 
Telegrammadresse. 

Nachsendnngen  rem  TeUgrammen ,  Geld,  Paketen  etc.  an  Welt- 
reisende übernimmt  die  Firma  i?öV?/Ä-T/'  (s.  oben;  Telegrammadresse, 
auch  für  die  Filialen  in  Tientsin  und  Tsingtau  ist  »Bödiker«);  sie 
depeschiert  mit  Bödikers  FamilienteUgraph'.nschlüssel,  der  sehr  be- 
trächtliche Ersparnisse  gewährt;  erteilt  Auskimft,  stellt  Eeisepläne 
auf,  besorgt  Kaiünenplätze,  expediert  Gepäck  und  Mobilar  etc. 

Zeitvergleichung:  a.  ^Mitteleuropäische  Zeit  iM.  E.  Z.i  in  Deutsch- 
land, Östen-eich-Vngam ,  ItaUen;  bi  Ostem-opäische  Zeit  lO.  E.  Z.) 
1  Stunde  vor  gegen  M.  E.  Z. :  Ägv[)ten  (Bußland  noch  1  Min.  frühen ; 
C)  Ostindische  Eisen1>ahnzeit  (Indian  Standard  Time  1 4  Stunden  30  Min. 
vor  gegen  M.  E.  Z.  lin  den  Städten  -wird  nach  Ortszeit  gerechnet;; 
dj  Chinesische  Küstenzeit  7  Stunden  vor  gegen  M.  E.  Z. ;  e)  Japa- 
nische Zeit  S  Stunden  vor  gegen  M.  E.  Z;  fi  Pacific  Time  (San  Fran- 
cisco) 9  Stunden  nach  gegen  M.  E.  Z. ;  gi  Mountain  Time  (Salt  Lake 
Cityi  S  Stunden  nach  gegen  M.  E.  Z. ;  hi  Central  Time  CSevr  Orleans) 
7  Stunden  nach  gegen  M.  E.  Z. :  ii  Eastcrn  Time  (New  Yorki  6  Stunden 
nach  gegen  M.  E.  Z. ;  k)  Westeuropäische  Zeit  (W.  E.  Z.i  in  England, 
Frankreich,  Belgien,  Niederlande,  Spanien  und  Portugal  1  Stunde  nach 
gegen  M.E.Z.  —  Über  den  Datumwechsel  im  StiUen  Ozean  s.  S.  412. 

Z'm  12  Uhr  mittags  Jlittelcuropäi^xher  Zeit  zeigt  die  Zlir  in : 

Moskau 1  Uhr     1  Min.  Xm.  ;  Peking "6  Uhr  46  Min.  abds. 

Port  Said     ....!-      —      -  -     ,  Hongkong    ...     7     -      — 

Suez 1      -     —      -         -       Schanghai    ...     7     -     ^ — 

Aden 2      -     -         -       Tsingiau    ....     7     -     — 

Bombay 3      -     51      -         -       Manila 7     -       6      - 

Colombo 4      -      19      -         -        Charbin 7     -     25 

^ladras 4      -     20      -         -       TNladiwostok .  .     7     -     48      - 

Calcutta 4      -     53      -  -        Yokohama  ...     8     -      — 


Raugoon 5      -     25      -         -       Honolulu  ....     0  Uhr  28  Min.  früh 


Penang 5  -  41 

Bangkok 5  -  42 

Smgapore    ....  5  -  55 

Irkutsk 5  -  58 

Saigon 6  -  —      -    abds. 

Batavia 6  -       7 


San  Francisco  .  3  -  — 

Salt  Lake   City  4  -  —      - 

Chicago 5  -  — 

New  York  ...  6  -  —      -      Ym. 

London 11  -  — 

Antwerpen  ...  11  -  — 
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Sprache.  Die  vorherrschende  Sprache  für  Weltreisende  ist  das 
Englische;  nur  französische  Sprachkenntnisse  genügen  nicht .'  Ver- 
kehrssprache auf  den  Dampferlinien  ist  die  des  Landes  ilirer  Flagge 
(auf  dem  Österreichischen  Lloyd  ist  sie  italienisch  i.  Für  die  fremden 
Sprachen  leisten  im  Verkehr  '»MeyerS  Sprachführer«  (Verlag  des 
Bibliograpliischen  Instituts  in  Leipzig),  als  Ergänzungen  zu  Meyers 
Eeisebüchem,  ausgezeichnete  Dienste.  Sie  sind  eine  eigenartige 
Verschmelzung  von  Konversationsbuch  und  Taschenwörterbuch  (in 
äußerst  handlichem  Format; ,  indem  jenes  in  dieses  hineingearbeitet 
wurde  und  erst  so,  durch  die  alphabetische  Anordnung  des  ganzen 
Stoffs ,  wirklichen  Nutzen  gewährt.  Der  Reisende  findet  im  Nu.  das 
gewünschte  Wort,  daneben  grammatische  Anweisungen,  lelin-eiche 
Winke  über  Sitten  und  Gebräuche  und  unter  leicht  zu  merkenden 
Stichwörtern  eine  Fi'üle  zusammengehöriger  Vokabeln  und  Eede- 
wendungen,  die  ilin  befähigen,  seine  Wünsche  richtig  auszudrücken 
und  über  die  landläufigen  Themata  eine  jedermann  verständliche 
Unterhaltung  zu  füliren.  Folgende  Bändchen  sind  ^vichtig  für  die 
Weltreise:  Englisch,  geb.  2,5oM. ;  Französisch,  geb.  2,öoM.;  Portu- 
giesisch, geb.  3,50  M. ;  Spanisch,  geb.  3M. ;  Italienisch,  geb.  2,5o  M.; 
Russisch,  geb.  3  M.;  Arabisch,  geb.  3  M. ;  Türkisch,  geb.  3  M. 

Gasthöfe.  Weltreisende  finden  in  den  Gasthöfen  ersten  Ranges 
aller  großen  Hafenplätze  Asiens  europäische  Bequemlichkeit;  im 
Innern  der  Länder  darf  man  keine  hohen  Ansprüche  stellen.  In 
Indien  gibt  es  nur  in  Bomljay,  Colombo  und  Kandy  Gasthöfe,  die  allen 
Ansprüchen  genügen ;  im  übrigen  sind  sie  mäßig,  zuweilen  schlecht 
nach  heimischen  Begriffen,  aber  stets  den  Eigentümlichkeiten  des 
Europäerlebens  in  Indien  angepaßt.  Die  Häuser  sind  meist  ein- 
stöckig mit  vielen  Veranden  und  Hallen  in  trojjischen  Gärten.  An 
den  hellen  Speisesaal  stoßen  die  oft  dunkeln  Wohn-  und  Schlafzimmer 
mit  Bade-  und  Toiletteraum  nebenan ;  die  Betten  sind  hart.  Bedienung 
und  Reinliclikeit  lassen  zu  wünschen.  Man  zahlt  fast  in  ganz  Ost- 
asien im  Gasthof  Pension  für  den  Tag  und  erhält  dafüi'  gegen  9  Uhr 
fi-üh  Gabelfi-ühstück ,  gegen  1  Uhr  Lunch  (Tiffinj  und  gegen  7  Uhr 
abends  Dinner ;  außerdem  Tee  mit  Brot  früh  und  nachmittags.  Das 
Essen  ist  selir  gewürzt,  am  besten  Cmiy  mit  Reis;  Rindfleisch  ist 
schlecht,  Hammel  und  Geflügel  sind  in  ganz  Ostasien  die  Haupt- 
fleischnahrung; Wild  ist  selten.  Man  speist  nach  gemeinsamem 
Speisezettel  an  kleinen  Tischen,  zum  Dinner  im  Gesellschaftsanzug. 
Getränke :  Whisky  mit  Soda  am  bekömmlichsten ,  auch  für  Damen, 
Rotweine  erträglich  (nirgends  Weinzwangj,  Weißweine  meist  un- 
genießbar. In  den  von  der  indischen  Regierung  unterhaltenen  Ddk 
Bungaloics  (Rasthäusern  für  reisende  Europäer;  findet  man  meist 
bequeme  Unterkunft  TBettzeug  mitbringen,  wie  für  die  Gasthöfe!;, 
auch  Baderaum  und  meist  einfache  Beköstigung  nach  fester  Preisliste ; 
aber  man  kann  die  Plätze  in  den  D.  B.  nicht  vorausbestellen ;  wer 
zuerst  kommt,  erhält  zuerst  Platz,  ist  aber  verpflichtet,  nach  24  Stunden 
den  nächsten  Bewerbern  Platz  zu  machen ;  der  Zimmerpreis  ist  mäßig. 
Wesentlich  besser  als  in  Britisch-Indien  sind  die  Gasthöfe  in  Nieder- 
ländisch-Indien,  besonders  auf  Java;  sie  sind  reinlich  und  luftig, 
die  Verpflegung  meist  recht  gut,  Bedienung  gut.  Den  verwöhntesten 
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Ansprüchen  genügen  die  (allerdings  nicht  l>illigen)  ersten  Hotels  in 
Bombay,  Singapore,  Schanghai,  Tsingtau,  Peking,  Yokohama,  Tokyo, 
Kyoto,  Miyanosliita  und  Honolulu.  —  Die  Wäsche  wii-d  in  den  Gast- 
höfen oder  durch  Yermittelung  von  deren  Manager  in  ganz  Ostasien 
schnell ,  gut  und  preiswüiTlig  besorgt.  —  Über  amerikanische  Gast- 
höfe Tgl.  n.  Teil,  S.  2. 

Restaurants  findet  man  nur  in  Hafenstädten;  man  ist  meist  auf 
die  Gasthöfe  angewiesen;  nach  der  Karte  wird  selten  beilient. 

Bäder  sind  in  jedem,  auch  dem  minderwertigsten  Gasthof  zu  haben. 

Automobile  geben  dem  Reisenden  beste  Gelegenheit,  in  kurzer  Zeit  viel  zu 
sehen :  sie  sind  in  ostasiatischeu  )Städten  sehr  verbreitet  und  entweder  dui'ch  die 
Gasthöfe  oder  in  den    ^Automobilec  bzw.  »Motorcargaragesc  zu  mieten. 

Erklärung  einiger  landesüblicher  Ausdrücke: 


a)  Für  Indien  und  Ceylon: 

Däk  Bungalow ,  staatliches  Rast- 
haus für  Reisende  (s.  oben). 

Dandy ,  Himalaja  -  Sänfte. 

Chota  hasj-i,  Morgentee  (»kleines 
Fi'ülistück«). 

Bandar,  Hafen. 

Catamaran,  Brandungsfloß. 

Dagoba,  buddhist.  HeUigeuschrein. 

Dharamsala ,  PUgerherberge. 

Falir,  mohammedan.  Bettelmönch. 

Ghat ,   Flußtreppe,  auch  Bergpaß. 

Gopura ,  Pagodentor. 

Jogi,  Hindu -Bettelmönch. 

Maidan,  Platz. 

Masjid,  Moschee. 

Monsun ,  Regenzeit  (Juni bis  Sept.). 

Xäuch ,  ein  Tanz. 

Pagode,  südiudischer  Tempel. 

Palankin ,  Tragstuhl  alter  Art. 

Sahib,  Herr  (Anrede  für  Europäer). 

Sarai,  Ra.sthaus  für  Reisende. 

Kitrnitgar,  Diener. 

Tonga,  indischer  TVagen. 

Ekl:a,  Einspänner,  Ochsenwagen. 

Tikka  Gharri,  Droschke. 

liazai,  indische  Steppdecke. 

Gymkhana,  Spielplatz. 

£iiras^ier,  europ.-ind.  Mischling. 

Kinnmurbund ,  wollene  Leibbinde. 

Sampa7i.  Flußboot  (Indochhia). 
b)  Für  ganz  Ostasien: 

BungaloiL-,  Wohnhaus. 

Godown ,  Lagerraum. 

Bikscha, -^on  einem  Mann  gezogenes 
leichtes  Wägelchen  für  einen  Fahr- 
gast, bei  Regen  geschlossen. 

Tifnn,  2.  Gabelfrühstück  ('l-2LTir). 

Easy  cliair  i  bequemer  Liegestuhl 

Long  cliair  )  aus  Bambusgeflecht. 

Sedan  chair,  Tragstuhl  aus  Bambus. 


Curry,  scharfe,  aromatische  Tunke. 

Peg,  Sodawasser  mit  Whisky. 

Punkah ,  Zimmerdeckenfacher. 

Bombay  duck,  getrockneter  Fisch. 

Chutney ,    scharfes    Eingemachtes. 

Bund,  Kaistraße  am  Hafen. 

Sarong  (niederl. -ind.),  Hauskleid. 

Kabaja  (niederl.-ind.),  Morgenkleid. 

Pyjama,  Morgen-  und  Kachtkleid 
(Hemdhose:  Kombination). 

Hock,  Rheinwein. 

Sandwich,  belegtes  Butterbrot. 

Linie  drink,  Limonade. 

Sado  {=  dos  ä  dos),  niederländ.- 
ind.  Droschke. 

Spada  (niederländ.-ind.),  Diener. 

Soja  (Soy),  Japan.  Pilztvmke. 

Curios,  altertümliche  Kunst-  iind 
Xippsachen  etc. 

Cloisonne ,  Sehmelzfarbenkunst. 

Kimono,  japanischer  Hausrock. 

Scntpkin  ,  Sekt  auf  Eis. 

c)  Für  Japan: 

Daibuts ,  große  Buddhastatue. 

Dai^chi,    buddhistischer    Heiliger. 

Gohai,    schintoist.   Papierstreifen, 

2fafc>fca,Bootshafen.Landungsplatz. 

Kagura,  schintoistischer  Tanz. 

Kakernono,  Hängebild. 

Kawa ,  Bach. 

Kiku-no-mon,  das  kaiserliche  Chry- 
santhemum -Wappen. 

^ur«77ia  r=  Rikscha    (Djinrikscha). 

Kicaisha  =r  Gesellschaft. 

Kwankoha,  ein  Basar. 

Mifsu-aoi,  die  drei  Blätter  des 
Tokugawawappens. 

Nipjjon  =^  Japan. 

Torii ,  schintoistisches  Tempeltor. 

Yama ,  Berg. 
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Seewesen.  Als  Hilfsmittel  für  die  Schiffsführung  in  der  Nähe 
von  Land  dienen  Landmarken  fTürme,  Berggipfel,  Gerüste,  sogen. 
Bakenj,  schwimmende  Seezeichen  ^Tonnen  verschiedener  Fonn  und 
Farbe j  an  den  Kanten  von  Eitfen,  Sandbänken  und  »blinden«  f unter 
Wasser  liegenden;  Eüppen,  auch  Feuerschiffe.  Nachts  wanit  die 
Küstenbeleuchtung  auf  Leuchttürmen,  Feuerschiffen  und  Leucht- 
tonnen fFettgas  oder  elektrisch;  vor  Gefaliren  im  Fahrwasser.  Die 
Leuchtfeuer  unterscheiden  sich  als  Festfeuer  (gleichmäßig  leuchtend  i, 
unterbrochene  Feuer  fmit  zeitweisen  Yerdunkelungenj ,  Blinkfeuer 
faufliUnkend  mit  großen  Dunkelpausenj  und  BHtzfeuer  ('mit  Blitzen 
von  weniger  als  2  Sekunden  Dauer),  ferner  als  Wechselfeuer  i'Farben- 
wechsel  rot,  weiß  oder  grünj ;  um  verhängnisvolle  Verwechselungen 
zu  meiden,  brennen  auf  benachbarten  Leuchttüi-men  verschieden- 
artige Feuer.  Seekarten,  Seehandbücher  (Beschreibungen  der  Küste 
und  der  Gefahren  des  Fahrwassers  und  Anweisungen  für  die  Schiff- 
fahrt), Leuchtfeuerlisten  sowie  Kompaß,  Lot,  Logg,  Sextant  und 
Chronometer  dienen  dem  Kapitän  zur  Bestimmung  des  Schiffsorts. 
Durch  Peilungen  (^Kompaßrichtungen  von  Landmarkenj  wird  der 
Schiffsort  auf  der  Seekarte  in  Sicht  von  Land  bestimmt;  der  nach 
dem  Komj>aß  gesteuerte  Kurs  und  die  mit  dem  Logg  gemessene 
Schiffsgeschwindigkeit  geben  die  Yersegelung  vom  gepeilten  Aljfahrts- 
punkt.  Auf  hoher  See  wird  die  Koppelkurs-  oder  Loggrechnung 
berichtigt  durch  astronomische  Bestimmung  des  Schtft'sorts,  indem 
mit  dem  Sextant  Sonnen-  oder  Gestirashöhen  gemessen,  dazu  die 
Chronometerzeiten  (nach  Greenwich-Zeitj  beobachtet  werden.  Ein- 
fachste Bestimmung  der  geographischen  Breite  erfolgt  durch  Be- 
obachtung der  Mittagshöhe  der  Sonne;  die  geograx)hische  Länge 
wird  aus  Sonnenbeoljachtungen  vor-  oder  nachmittags  gefunden, 
indem  man  den  Stundenwinkel  der  Sonne  aus  den  Messungen  be- 
rechnet und  die  daraus  gefundene  Ortszeit  mit  der  Greenwich-Zeit 
des  Chronometers  vergleicht ;  der  Unterschied  ist  die  geographische 
Länge.  Peilungen  des  Sonnenauf-  und  -Untergangs  geben  durch  ein- 
fache Ptcchnung  die  wahre  Nordrichtung;  mit  ihr  berichtigt  man  die 
Fehlweisung  desKomjiasses,  d.h.  die  örtliche  magnetische  iliß  Weisung 
imd  Ablenkung  des  Kompasses,  verursacht  durch  die  Stahl-  luid 
Eisenmassen  des  Schiffs.  Das  tägUche  Mittagsbesteck  ('geographische 
Breite  und  Länge;  auf  hoher  See  wird  den  Reisenden  bekannt  gegeben. 

Signalwesen  und  Flaggen.  Wichtig  für  die  Seeschiffahrt  sind  die 
Signalsysteme  zur  Verständigung  der  Schiffe  imtereinander  auf  See. 
Das  Signalisieren  mit  Flaggen,  vom  englischen  Kapitän  Manyat 
1848  eingeführt,  geschieht  mit  Hilfe  des  fin  allen  Sprachen  see- 
fahrender Völker  herausgegebenen;  Internationalen  Signalbuchs. 

Die  26  Signalflaggen  des  In-  |  mit  je  \ier  Flaggen.  Zum  Austausch 
ternationalen  Signalbuchs  zeigen  die  I  von  Mitteilungen  sind  nui-  Signale  mit 
Farben  Rot,  Gelb,  Blau  und  Weiß  zwei  oder  drei  Flaggen  erforderlich, 
und  sind  mit  Buchstaben  bezeichnet,  i  Alle  dringenden  Mitteilungen,  z.B.  Ge- 
Die  Flaggen  können  wie  folgt  zu-  '  suche  um  Aufmerksamkeit,  Anzeigen 
sammengestellt  werden:  650  Signale  |  von  Gefahr  oder  Xot,  Aufforderung 
mit  je  zwei  Flaggen,  15  600  Signale  mit  i  zur  Hilfeleistung,  werden  nur  mit  zwei 
je   drei  Flaggen   und  358800  Signale  I  Signalflaggen  gemacht;  z.B.  bedeutet 
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Signal  NC  (Flagge  X,  darunter  Flagge 
C):  >Bin  in  Not.  habe  unverzügliehe 
Hilfe  nötig.«  Mit  drei  Flaggen  wei'- 
den  ganze  Sätze  und  Satzteile,  mit 
Tier  Flaggen  geographische  Namen, 
andre  (zu  buchstabierende)  Namen  und 
Schiflfsnamen  signalisiert.  Die  Signal- 
gruppen von  GQBC  bis  GWVT  sind 
als  L'nterscheidungssignale  für  Kriegs- 
schiffe, die  Gruppen  von  BLBCD  bis 
WA^TS  für  Handelsschiffe  einer  Landes- 
flagge bestimmt.  Ton  jedem  Staat  wer- 
den Listen  der  eignen  Schiffsnamen- 
signale (Unterscheidnngssignale)  jähr- 
lieh veröffentlicht. 

Auf  Entfernungen,  welche  die  Far- 
ben nicht  mehr  erkennen  lassen,  tre- 
ten an  Stelle  der  bunten  Flaggen  die 
Fernsignale,  für  die  das  Signal- 
buch nur  Körper:  Ball,  Kegel,  Zylin- 
der etc.,  eingeführt  hat.  Kein  Fern- 
signal besteht  .ins  mehr  als  drei  Zei- 
chen ,  und  höchstens  zwei  sind  von 
gleicher  Form.  Die  18  Signalbuch- 
staben werden  durch  Fernsignale  wie- 


dergegeben, die  aus  drei  Signalzeichen 
bestehen.  Nachtsignale  werden 
auf  Grund  besonderer  Vereinbarungen 
durch  Zeigen  weißer  oder  farbiger 
Lichter,  oft  auch  nach  dem  Morse- 
system durch  lange  und  kurze  Licht- 

I  blinke  gegeben. 

'  Flaggen.  HandeUscMffe  sind  als 
solche  kenntlich  an  ihrer  (am  Heck  ge- 

.  hißten)  Nationalflagge,  die  sie  im  Hafen 
stets,  in  See  in  der  Regel  nur  bei  Be- 

;  gegnung  von  Schift'en  führen.  Die  Ree- 
derei erkennt  man  an  der  am  Groß- 
mast gesetzten  Reedereiflagge  und 
bei  Dampfern  auch  am  Anstrich  oder 
Abzeichen  des  Schornsteins.  —  Kriegs- 
schiffe führen  die  Kriegsflagge  am  Heck 
und  das  Kommandozeichen  (Wimpel, 
Stander,  Admiralsflagge)  am  Topp. 

Die  beifolgenden  Flaggentafeln 
geben  die  Handels-  und  Kriegsflaggen 
der  seefahrenden  Nationen  sowie 
die  Reedereiflaggen  iind  Schornstein- 
abzeichen der  wichtigsten  Dampfer- 
gesellschaften wieder. 


[Einige  nützliche  Angaben  für  Weltreisende.] 


Entfernung 

A.YonHamburgn 

Cuxhaven  

Helgoland 

London  

Dover 

Sonthampton .... 

Plymouth 

Amsterdam 

Rotterdam 

Boulogne 

Ha\Te 

Ouessant 

Lissabon 

Gibraltar 

Marseille 

Genua 


en  in  Seemeilen  (1  Seemeile  =^  1S52  Meiert 


ach:  j  Neapel 2589 

56  I  Malta 2594 

90     Brindisi 2926 

430     Port  Said 3543 

390  ;  Alexandrien.  .  .  .  3420 

510  I  Suez  S 3630 

620  I  Aden  S 4929 

290  !  Bombay  S    ....  6576 

320  ;  Colombo  S   .  .  .  .  7030 

420     Calcutta  S 8243 

500     Rangoon  S   .  .  .  .  8253 

693     Singapore  S    .  .  .  8560 

1340     Batavia  S 8834 

1614     Bangkok  S   .  .  .  .  9354 

2300     Saigon  S 9204 

2469  t  Manila  S 9883 


Hongkong  S  .  . 
Schanghai  S  .  . 
Tsingtau  S  .  .  . 
Tschifu  S  .  .  .  . 
Wladiwostok  S 
Yokohama  S  .  . 
Nagasaki  S  .  .  . 
Vancouver  M  .  . 
San  Francisco  M 
New  Orleans  .  . 
Baltimore  .... 
Philadelphia  .  . 
New  York    .  .  . 

Boston     

Quebec 

Montreal    .... 


10  000 

10  800 

11100 

11250 

11570 

11450 

10  970 

14  673 

13  844 

5  090 

3  910 

4080 

3  610 

3444 

3  286 

3  430 


B.  Zwischen  andern  Häfen: 

Bremerhaven  -  New  York  ....  3555 
Harwich-Hoek  van  Holland.  .     108 

Antwerpen -London 191 

Calais -Dover 23 

Havre-New  York 3110 

Cherbourg  -  New  York 3070 

Liverpool  -  New  York 3040 

Sonthampton  -  New  York  .  .  •  .  3190 
Bordeaux -New  York 3187 


Genua -New  York 4040 

—  -Alexandrien 1300 

Brindisi  -  Port  Said 934 

—  —  Alexandrien 840 

Triest-Port  Said 1305 

New  York  -  Hongkong  S    .  .  .  11610 

_  -  K   ...  13590 

—  -Yokohama  S 13  040 

—  -  K 15  020 

New  York  -  San  Francisco  M.  13  090 

—         -Honolulu  M.  .  .  .  13  200 


1 

1 

^< 

t  > 

> 

1 ! 

1 

B 

,        R 

;; 

m 

J — 

i 

1 

1 

Hausflaggen  und  S 

einiger  wichtiger  Dampf 


White  Star  Line 
Liverpool. 


Cunard  Sieamship  Co. 
Liverpool. 


> 


•  Cie  GLe 

TransailanHque^ 


Comp,  üenörale  Transatiantique 
Havre. 


Rotterdamsche  Lloyd. 
Rotterdam. 


Roj-al  Mail  St. 
Lo: 


Stoomvaart  Ma 
Amsi 


m 


American  Line. 
Philadelphia. 


Pacific  Mail  Steamship  Co.  Occidental  and 

San  Francisco.  San  F 


lornsteinabzeichen 

liffahrtsgesellschaften. 


Packet  Co 


Canadian  Pacific  (Empress)  Line 
Vancouver. 


.Messageries  .Maritimes 
Marseille. 


D 


h.  Nederland. 


Red  Star  Line 
Antwerpen. 


I 


iental  S.  S.  Co. 
:isco. 


Societa  di  Servici  Marittimi. 
Rom. 


^ 


Nippon  Yusen  Kaisha. 
Tökvö. 


Toyo  Kisen  Kaisha. 
Tokyo. 


statistische?!. 
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Colombo  -  Calcatta 1254 

Bombay  -  Madras    .  .  • 1480 

Hongkong  -  Yokohama 1560 

Yokohama  -  San  Francisco    .  .  4530 


Yokohama  -Honolulu 3400 

—     -Vancouver 4340 

Honolulu -San  Francisco    ...  2100 

San  Francisco  -  Shanghai    .  .  .  5800 


S  bedeutet  durch  den  Siiezkanal,  K  um  das  Kap  der  Guten  Hoffnung,  M 
durch  die  Magalhaesstraße.  —  Tabelle  B  kann  mit  A  zusammen  benutzt 
werden,  um  noch  zwischen  andern  Plätzen  die  Dampferwege  zu  bestimmen. 


Städte  über  500  000  Einwohner. 


New  York  (l9io) 

London  (i9ii) 

Paris  (1911) 

Tokyo  (i90s) 

Chicago  (i9iü) 

Berlin  (1910) 

Wien  (i9iu) 

Philadelphia  (l9io) 

Moskau  (1909) 

St.  Petersburg  (1909)    .  .  .  . 

Buenos  Aires  (i9io) 

Osaka  (1908) 

Konstautinopel ca. 

Peking  (i9il) 

Tschöngtu ca, 

Bombay  (i9ii) 

Hamburg  (l9io) 

Kanton ca, 

Calcutta  (1911) 

Budapest  (i9io) 

Rio  de  Janeiro  (l908)    .  .  .  . 

Hankau ca, 

Tientsin ca, 

Glasgow  (1911) 

Warschau  (1909) 

Liverpool  (i9ii) 

Manchester  (1911) 


4  766  883 

4522  961 

2  846  986 

2186079 

2185283 

2070695 

2030850 

1 549  008 

1  459  800 

1  454  700 

1272124 

1  226  590 

1200000 

1017  209 

1000000 

972  892 

932  166 

900  000 

890493 

881  601 

858000 

820000 

800000 

783401 

764054 

746  566 

714427 


St.  Louis  (tfll  o) 

Boston  (i9io) 

Kairo  (i907) 

Schanghai ca. 

Bangkok  (i9l0j 

Tschungking ca. 

Sydney  (1909) 

Neapel  (i9io) 

München  (i9io) 

Leipzig  (i9io) 

Mailand  (i9io) 

Rom  (1909) 

Amsterdam  (i909) 

Melbourne  (1909) ca. 

Cleveland  (i9io) 

Barcelona  (i9io) 

Baltimore  (i9io) 

Madrid  (i9io) 

Dresden  (i9io) 

Pittsburg  (i9iü) 

Odessa  (1909) 

Marseille  (1906) 

Madras  (i9ii) 

Köln  (i9io) 

Breslau  (i9lo) 

Sutschou ca. 


687  029 
670585 
654476 
651  000 
628675 
610000 
605900 
596000 
595  053 
587  635 
584000 
574666 
568 130 
562  300 
560663 
560  080 
558485 
549416 
546  882 
533  905 
520000 
517^498 
517  335 
516^167 
511891 
500(000 


Vergleichung  der  Thermometerskaien. 


Cel- 

Reau- 

Fahren- 

Cel- 

Reau- 

Fahren- 

Cel- 

Reau- 

Fahren - 

sius 

mur 

heit 

sius 

mur 

heit 

sius 

mar 

heit 

-40 

—32 

-40 

5 

4 

41 

50 

40 

122 

—35 

—28 

—31 

10 

8 

50 

55 

44 

131 

—30 

—24 

00 

15 

12 

59 

60 

48 

140 

—25 

—20 

—13 

20 

16 

68 

65 

52 

149 

—20 

—16 

—  4 

25 

20 

77 

70 

56 

158 

—15 

—12 

5 

30 

24 

86 

75 

60 

167 

—10 

—  8 

14 

35 

28 

95 

80 

64 

176 

—  5 

—  4 

23 

40 

32 

104 

90 

72 

194 

0 

0 

32 

45 

36 

113 

100 

80 

212 

•  Windstärke  (Beaufortskala) :  0.  Still;  1. 
3.  Schwacher  Wind;  4.  Mäßiger  Wind;  5. 
Wind;  8.  Stürmischer  Wind;  9.  Sturm;  10. 


Leiser  Zug;  2.  Leichter  Wind; 
Frischer  Wind;  6.  u.  7.  Starker 
u.  11.  Starker  Sturm;  12.  Orkan. 

2* 
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Einleitung  ziu*  Weltreise. 


Flächeninhalt  und  Bevölkerung  der  Staaten  über  5  Mill.  Einwohner. 

Fläche  in     '  Auf 

I         qkm  Bevölkerung      |   ^  ^^^ 


Staaten 


Argentinien 

Belgien I 

Kongokolonie ! 

Brasilien i 

China 11 

Deutsches  Reich 

Davon : 

Preußen    

Bayern 

Sachsen     

Württemberg 

Kolonien i      2 

Frankreich 

Kolonien 11 

Großbritannien  und  Irland   .     .     . 

Kolonien  und  Schutzstaaten  .     .         30 

Davon :  Vorderindien     ....  4 

Kanada     9 

Australien  und  Südsee  .  8 

Italien 

Kolonien 

Japan  

Kolonien 

Mexiko 1 

Niederlande 

Kolonien 2 

OsteiTeich- Ungarn 

Persien 1 

Portugal 

Kolonien 2 

Rumänien 

Rußland  in  Europa 5 

Sibirien  und  Mittelasien    ...         16 

Schweden I 

Slam 

Spanien 1 

Kolonien 

Türkisches  Reich  in  Europa      .     .     | 

Türkischer  Besitz  in  Asien  und     j 
Afrika 

Außerdem  Ägy^iten  ohne  Sudan     { 
Vereinigte   Staaten j 

Kolonien  und  Alaska     .     .     .     .     | 

^  Nach  Berechnung  oder  Schätzung, 


806400 
29456 
382800 
550000 
138880 
540778 

348  702 
75870 
14993 
19  512 
658500 
536464 
319400 
314433 
526214 
860000 
700600 
259900 
286682 
484050 
382415 
291 252 
987  201 
33079 
045647 
676077 
645000 
91 943 
093  000 
131353 
744058 
061468 
447  864 
600000 
504530 
238900 
169300 

1817  800 
994300 
■  692  225 

854287 


7  121  822  1 

7  516  730(10)1 

18000000  1 

20515  0001 

426000  0001 

64  903423(^10) 


40163333 

6876497 

4802485 

2435  611 

13920  000 

39  252  267 

49  286  000 

45365599 

356642113 

316  084  000 

7  081  869 

6  235  000 
34686  653 

596  000 

51591361 

17  015312 

15063207 

5  857  949 

38101800 

51304249 

9  000000 

5423132 

8  580  000 
5  956  690 

114847  043 

13505540 

5521943 

7  000000 
19588688 

330  000 
6 130  200 


(06) 
1 

(11) 
(Ol) 

(11) 


(11)1 
1 

(11)1 

(11)1 

(10) 
(09) 
1 

(10) 

1 

(00) 

1 

(99) 
(97) 

(10) 
1 

(10) 


j  17  898  700  1 

'  11287  359(07) 

'  91 927  267  (lo) 
i   8361963 


I.    Ostindien,  Siam,  Sumatra.  Indochina,  Java. 

1.  Alts  Europa  durch  den  Suezkano.l  nach  Bombay  S.  22-41 

Von  Triest,  Brindisi,  Genua.  Neapel,  Marseille  S.  22-25.  —  Suez- 
kanal S.  26.  —  Rotes  Meer  S.  30.  —  Port  Sudan  S.  32.  —  Suakin 
S.  33.  —  Djibouti   S.  36.  —  Abessinien   S.  37.  —  Aden   S.  38. 

2.  Bombay S.  53-63 

3.  Von  Bombay  über  Jaij)ur,  Agra,  Delhi  undBenarcs  nach  Cai- 

cictta S.  63-96 

Ahmedabad  S.  6.5.  —  Ajmer  S.  67.  —  Jaipur  S.  68.  —  Amber 
S.  69.  —  Delhi  S.  70.  —  Kutab  Minar.  Delhi-UmbaUa-Simla 
S.  74.  —  Delhi- Amritsar- Labore -Peshawar  S.  75.  —  Von 
Rawal  Pindi  durch  den  Baramulapaß  nach  Srinagar  (Kasch- 
mir) S.  78.  —  Khaiber  Paß.  Lahore-Karachi  S.  80.  —  Delhi- 
Agra  S.  82.  —  Sikandarah.  Fatehpur  Sikri  S.  86.  —  Gwalior 
S.  87.  —  Cawnpore.  Lucknow  S.  88.  —  Allahabad  S.  89.  —  Be- 
nares S.  90.  —  Buddh  Gaya  S.  95. 

4.  Von  Bombay  nach  Madrojs S.  96-104 

Mahabaleshwar  S.  97.  —  Bijapur.  Hvderabad  S.  98.  —  Golkouda 
S.  99.  —  Tirupati.     Madi-as  S.  lOO!  —  Mahabalipurani  S.  104. 

5.  Durch  den  Suezkanal  nach  Colombo.    Ceylon     S.  104-125 

Von  Genua  oder  Neapel  S.  104;  von  Marseille;  von  Brindisi 
S.  105.  —Von  Triest,  Ceylon  S.  106.  —  Colombo  S.  110.  —  Mount 
Laviuia  S.  114.  —  Kandy  S.  115.  —  Peradeuiya  S.  117.  —  Anura- 
dhapura  S.  119.  —  Adams  Peak  S.  121.  —  Nuwara  Eliya  S.  122. 

—  Hakgala.  BaduUa.  PedrotaUagalla.  Bandarawela  S.  123.  — 
Küsteufahrt  um  Ceylon  S.  124.  —  Point  de  Galle  S.  125. 

6.  Von  Colombo  über  Äfadras  (-  OotacamundJ  nach  Calcutta. 

Darjeeling S.  125-143 

Tuticorin.  Madura  S.  126.  —  Trichinopoly.  Tanjore  S.  127.  —  Oota- 
camund  S.  129.  —  Mysore,  Seringapatam,  Bangalore  S.  131.  — 
Puri  Jagganath  S.  133.  —  Calcutta  S.  134.  —  Assam  S.  140.  — 
Darjeeling.  Tiger  HiU  S.  141.  —  Phalut  S.  142. 

7.  Von  Calcutta  nach  Rangoon.   Birma  .    .    .    .    S.  143-155 

Oberbirma.  Pegu  S.  150.  —  Mandalay  S.  151.  —  Von  Mandalay 
nach  Bhamo  u.  Talfahrt  auf  dem  Irawaddy  S.  153.  —  Pagan  S.  154. 

8.  Von  Colombo  nach  Singapore.   Sumatra    .    .    S.  155-169 

Penang  S.  156.  —  Medan  S.  158.  —  Padang.  Merapi.  Kra- 
katau  S.  160.  —  Malacca  S.  161.  —  Singapore  S.  166.  — 
Johore  S.  169. 

9.  Siam.   Indochina S.  169-190 

Von  Singapore  nach  Bangkok  S.  169.  —  Siam  S.  170.  —  Phra- 
bat  S.  176.  —  Ajuthia.  Von  Singapore  nach  Saigon  S.  177.  — 
Indochina.  Cochinchina  S.  178.  —  Cambodja.  Saigon  S.  179.  — 
Cholon  S.  182.  —  Pnom-penh  S.  184.  —  Augkor  Thom.  Anam 
S.  185.  —  Hue  S.  186.  —  Haiphong  S.  187.  —  Hanoi  S.  188.  — 
Hanoi -Yüunanfu  S.  189. 

10.  Von  Singapore  noxh  Batavio..  Die  Imel  Java  S.  190-212 
Java  S.  191.  —  Batavia  S.  195.  —  Buitenzorg  S.  200.  —  Sindang- 
laja  S.  202.  —  Bandoeng.  Tangkoeban.  Garoet  S.  203.  —  Papan- 
dajan.   Telaga  Bodas  S.  204.  —  Djokjakarta.  Prambanan  S.  205. 

—  Boro-Boedoer.  Magelang  S.  206.  —  Soerakarta.  Samärang 
S.  207.  —  Soerabaja  S.  208.  —  Pasoeroean  S.  210.  —  Bromo. 
Tosari  S.  211.  —  Probolinggo  S.  212. 
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22  1.  Aas  Europa  nach  BomTmy. 

1.  Aus  Europa  durch  den  Suezkanal  nach  Bombay. 

Vgl.  die  beifolgende  Karte. 

A.  Von  Triest  nach  Bombay. 

Dampfer  des  Österreichischen  Lloyd  bezahlt  haben,  erhalten  bei  Rückreise 
am  1.  lind  16.  jeden  Monats  (Mai  bis  innerhalb  zwölf  Monate  25  Proz.  Er- 
August mu-  am  1.)  von  Triest  über  mäßigung  auf  den  Fahi-preis  der  Rück- 
(1305  Seem.)  Port  Said  durch  den  j  reise.  Auswechselbare  Rückfahrkar- 
Suezkaiial  nach  (2690  Seem.)  Aden  |  ten  mit  der  Messageries  Maritimes : 
und  von  da  nach  (4340  Seem.)  Born-  von  Triest  nach  Bombay  und  von  da 
bay  in  15-16  Tagen.  nach  Marseille  oder  umgekehrt  Lloyd- 

Fa hrpreis  Triest-Bombay:  Sa-  j  Salonklasse  -  Messageries  Maritimes 
lonklasse  33,6  und  30  £.  nach  Kabine;  !  I.  Kl.  66,12,  63,12  und  61,12  £ ;  Lloyd- 
Intermediateklasse  23,6  £,  Deckfahrt  Salonklasse  —  Messageries  Maritimes 
mit  Kost  10  j£,.  Rückfahrkarten,  zwei  i  11.  Kl.  53,14  und  51,14  £;  Lloyd-Inter- 
Jahre gültig,  das  Anderthalbfache.  mediateklasse-Messageries  Maritimes 
Reisende,  welche   die   Ausreise   voll  i  II.  Kl.  49,14  £. 

In  Triest  (Excchior  Palast-Hotel :  De  la  Ville,  Z.  von  3,5o  K  an; 
Bclorme,  Z.  von  o  K  an;  Volpich  zum  Schioarzen  Adler,  ebenso; 
Europa,  Z.  2-6  K)  legen  die  Schilie  des  Lloyd  am  Kai  an.  Die  Aus- 
fahrt gewährt  ein  prachtvolles  Landschaftsbild.  Die  "Westseite  des 
Adriatischeu  Meeres  ist  flach,  einförmig  und  arm  an  Buchten  und 
Häfen ;  die  Ostküste  ist  reich  gegliedert,  hafenreicli,  felsig  und  um- 
säumt von  zahllosen  Kalkinseln,  denn  das  Meer  ist  infolge  einer 
Senkung  des  Landes  zwischen  die  pai-allelen  Kalkzüge  eingedrungen 
und  hat  diese  teils  in  Inseln,  teils  in  Halbinseln  verwandelt.  Wohl 
infolge  des  geringen  Zuflusses  von  Süßwasser  (außer  Etsch  und  Po 
nur  geringe  Küstenflüsse)  ist  der  Salzgehalt  der  Adria  sehr  hoch, 
3,8  Proz.  (sonst  ^^littel  3,5  Proz.).  Ebbe  und  Flut  sind  schwach, 
wie  im  Mittelmeer  überhaupt  (^ /2-lm) ;  die  durchschnittliche  Tiefe  be- 
trägt nur  300  m,  erreicht  jedoch  z^Aischen  Bari  und  Eagusa  1030  m. 

Das  Schifi"  umfährt  die  Halbinsel  Istrien ,  so  daß  man  nach  und 
nach  die  Städte  Capo  d' Istria,  Pirano  mit  altem  Kastell,  Parenzo, 
Rovir/no  und  zuletzt  Pola,  den  Hauptkriegshafen  der  Österreich. - 
ungarischen  Marine,  meist  noch  am  Horizont  auftauchen  sieht.  Wei- 
ter behält  man  1.  die  Küste  Dalmatiens,  reich  an  vorgelagerten 
Felseninseln,  darunter  die  weit  vorgeschobene  bergige  Insel  Lissa, 
die  einen  der  besten  Häfen  des  Adriameers  i  Kriegshafen)  hat  imd 
bekannt  ist  durch  die  Seeschlacht  z\A-ischen  der  österreichischen  und 
itaüenischen  Flotte  am  20.  Juli  1806,  wo  der  Österreich.  Admiral 
Tegetthofl'  mit  der  Panzerfregatte  Ferdinand  Max  das  italienische 
AdmiralschiÖ"  Ee  d'Italia  in  den  Grund  Ijohrte.  —  Nach  etwa  24  St. 
Fahrt  läuft  der  Dampfer  mit  SO. -Kurs  durch  die  nur  70  km  breite 
Meerenge  von  Otranto,  1.  die  Küste  Albaniens  mit  der  Landmarke 
des  über  2000  m  hohen  Kaps  Linfjuetta,  des  Akrokeraunischen  Vor- 
gebirges der  Alten,  und  gelangt  aus  dem  Adriatischeu  in  das  Ioni- 
sche Meer.  Weiterhin  erblickt  man  1.  die  louischen  Inseln  Korfu, 
Kephalonki  und  Zante.  Das  Schifl'  durchläuft  dann  den  Golf  von 
Arkadia  mit  den  Bergen  Messeniens  1.,  passiert  die  AVestseite  der 
Insel  Kreta  (Kandia)  mit  großartiger  Gebirgskette  (\n&  2-408  m  hoch) 
und  durchschneidet  dann,   außer  Sicht  von  Land,  das  Levantische 


taroJnib    ] 


ITT 


,          Maß 

WUometer. 


1.  Von  Genua  nacli  Boinbay.  23 

Meer,  um  am  5.  Reisetag  vor  (1305  Seem.)  Port  Said  anzukommen, 
dessen  hoher,  schlanker  Leuchtturm  die  einzige  Landmarke  ist. 
Port  Said  und  Fahrt  durch  den  Suezkaual  s.  S.  25. 


B.  Von  Brindisi  nach  Bombay. 

Expreßdampfer  der  Peninsular  and  i'Charing  Gross)  abfähi-t  und  über  Calais, 
Oriental  Steam  Nav.  Co.  jetk-n  Sountag  Dijon,  Mout  Cenis,  Turin,  Ancona 
abend,  sobald  die  englisch -indische  So.  gegen  Abend  ankommt.  Der  Zug 
Post  eingeschiffi  ist,  von  Brindisi  nach  nimmt  nur  Reisende  für  den  Expreß- 
(930  Seem.)  Port  Said,  wo  die  Rei-  '  dampfer  der  P.&O.- Linie  auf.  Fahr- 
senden auf  den  über  (2325  Seem.)  ■  preis:  London-Bombay  nur  L  Klasse 
Aden  nach  (3989  Seem.)  Bombay  be-  .57  £  10  sh.  2  d;  Brindisi-Bombay  L 
stimmten  Postdampfer  umsteigen.  Die  48^.  Näheres  in  Coofcs  Reisebiireau 
Expreßdampfer  fahren  im  Anschluß  au  (London :  Ludgate  Circus ;  Berlin :  Welt- 
den  ,>Brindisi-Peninsular  and  Oriental  reisebureau  Union;  Brindisi:  Strada 
Limited -Expresse,  der  als  Luxuszug  Marina).  Die  Route  ist  für  deutsche 
jeden   Fr.  9   Uhr   abds.  von   London     Reisende  wenig  geeignet. 

In  Brindisi  (Grand  Hotel  International ;  Europa) ,  dem  alten 
Brundusiuin,  dem  besten  und  bedeutentlsten  Naturhafen  der  Ostküste 
Itaüens,  legen  die  Schilfe  am  Kai  an.  —  Das  Schiff  nimmt  SO. -Kurs 
imd  folgt  der  unter  A.  beschriebenen  Fahrt  von  Triest,  um  am  S.Tage 
in  (943  Seem.j  Fort  Said  (S.  25)  einzutreffen.    Weiterfahrt  s.  S.  27. 

C.  Von  Genua  und  Neapel  nach  Bombay. 

Dampfer  der  Societä  Nazionale  di  Servizi  Marittimi  am  17.  jeden  Monats 
von  Genua,  über  Ntupcl,  Jressina,  Fort  Said,  Massaua,  Aden  nach  (4440  See- 
meilen) Bomhay  in  18  Tagen.  Fahrpreis  L  Kl.  33,7  £  i  Innenkabine  26,14  £), 
II.  Kl.  23,7  £,  in.  Kl.  11  ^;  Wein  bei  Tisch  frei.  Füi-  Rückfahrkarten  und 
Familien  Ermäßigungen. 

In  CJenua  (Jliramarc,  Z.  von  6  L.  an ;  Eden  Pcdacc,  ebenso ;  Bristol, 
Z.  von  7  L.  an;  De  la  Ville,  Z.  von  -i  L.  an;  Gr.  Hotel  Savoia,  ebenso; 
Continental,  Z.  -i-lO  L. ;  Central,  Z.  2-4,5o  L.)  gelangt  man  mit  Boot 
an  Bord.  Die  Ausfahrt  ge^vährt  prächtigen  Blick  auf  die  amphi- 
theatralisch  aufgebaute  Stadt.  Das  Schiff  läuft  mit  so.  Kurs  durch 
das  Ligurische  Meer,  1.  die  Insel  Elba,  passiert  Civitavecchia, 
die  Tibermiindungen  und  das  über  500  m  hohe  Vorgebirge  Monte 
Circcllo  (der  ]SIythe  nach  AVohnsitz  der  Zauberin  Kirke).  Dann  er- 
scheint am  Horizont  der  Vesuv  und  die  Küste  des  Golfs  von  Neapel, 
in  den  das  Scliiö*,  unweit  der  1.)  Insel  Iscliia  mit  Monte  Epomeo 
vorbeidampfend,  einläuft,  eins  der  berühmtesten  Landschaftsbilder. 
Neben  dem  erdbebenreichen  Ischia  liegt  die  Insel  Procida,  dann  folgen 
am  Festland  Bajä,  Pozzuoli,  mit  der  VuJkangruppe  der  Phlegräischen 
Felder  dahinter,  das  Vorgebirge  des  PosiUpp,  die  Stadt  Neapel, 
beherrscht  vom  Castel  Sant'  Elmo,  dann  Portici,  Ptcsina,  darüber  der 
Vesuv,  weiter  Torre  .Annunziata  und  jenseits  der  Sarnoebene  die 
Kalkberge  der  Halbinsel  Sorrent  mit  den  Küstenstädtchen  Castella- 
mare  und  Sorrent,  südl.  die  Insel  Capri.  (Das  Scliifl'  wird  von  Füli- 
rern  und  Händlern  überschwemmt,  vor  denen  man  sich  hüte.J 

f340  Seem.)  Neapel  (Grand  Hotel  Hanser,  Z.  von  6  L.  an;  Con- 
tinenkd,  Z.  3,5o-(  L. :  Hajiler,  Z.  von  4  L.  an;  Cafe- Restaurant  Gam- 
hrinus,  Piazza  S.  Ferdinando),   die  reichste,  belebteste  und  größte 
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Stadt  Italiens  mit  596000  Einw.  2ilan  hat  meist  Zeit,  eine  Promenade 
an  der  Eiriera  di  Cliiaja  (Tilla  Xazionalei  und  durch  die  Strada  di 
Roma  (Toledo)  zu  unternehmen  und  nach  San  Martino  (10— i  Uhr  1  L., 
So.  9-2  Uhr  frei)  hinaufzusteigen  (bzw.  zu  reiten),  um  die  wunder- 
volle *  Aussicht  zu  genießen,  i  Der  Norddeutsche  Lloyd  veranstaltet 
Führungen  durch  die  Stadt.)  Man  benutze  Taxameterdroschken. 
Bei  der  Weiterfahrt  läßt  das  Schiff  die  Insel  Capri  1.  und  steuert 
dann  südl.  Nach  etwa  16  St.  erscheinen  die  vulkanischen  Liparischen 
Liseln ,  deren  nördlichste,  Stromboli ,  mit  stets  schwach  tätigem, 
920  m  hohem  Vulkan,  man  sieht.  Dann  taucht  die  Küste  von  Kala- 
brieu  (1.)  und  die  von  Sizilien  (r.)  auf,  alsbald  läuft  das  Schifi"  in 
die  an  ihrer  schmälsten  Stelle  nur  3150  m  breite  *  Straße  von  JIcssina 
ein,  ein  prachtvolles  Landschaftsbild  I  Die  Meerenge  ist  erst  in  geo- 
logisch junger  Vergangenheit  durch  einen  Einbruch  entstanden,  der 
noch  jetzt  fortdauert,  •wie  die  Mutigen  und  starken  Erdbeben  be- 
weisen. L.  das  Städtchen  Scilla,  das  antike  Scyllaeum,  am  Abhang 
des  hohen  Felsens  Scilla,  an  den  die  Phantasie  der  Alten  den  Mythus 
von  dem  allen  Schilfen  Verderben  bringenden  Seeungeheuer  Scylla 
knüpfte,  überragt  vom  Granitmassiv  des  Aspromontc  (im  Jlontalto 
1964  m),  bekamit  durch  den  Angrifi"  der  Italiener  auf  den  National- 
helden Garibaldi  am  27.  Aug.  1862.  Vor  Scilla,  Torre  di  Faro  und 
an  andern  Stellen  der  Straße  liegen  Stl■om^virbel ,  von  denen  der 
durch  die  Gezeitenströmung  erzeugte  Chwyhdis- Strudel  einer  der  ge- 
fährüchsten  ftir  kleinere  Fahrzeuge  ist ;  auch  Dampfer  meiden  dessen 
Nähe.  R.  das  flache  Capo  di  Faro  (oder  Peloroi  mit  Leuchtturm, 
die  NO. -Spitze  Siziliens ;  im  Hintergrund  die  Trümmer  des  vom  Erd- 
beben 29.  Dez.  190S  zerstörten  MeSSilia,  Provinzhauptstadt  Siziliens, 
in  reizender  Lage.  Gegenüber  zeigt  sich  weiter  1.  Reg'gio,  die 
Hauptstadt  von  Kalabrien,  wie  in  einem  großen  Garten  gelegen,  doch 
von  Erdbeben  besonders  arg  heimgesucht.  L.  folgt  Kap  Pellaro,  r. 
die  Küste  Siziliens,  vom  3313  m  hohen  Ätna  beherrscht ;  dann  steuert 
der  Dampfer  östl.  in  die  ofiene  See,  man  behält  noch  lange  den  Ätna 
in  Sicht  und  erblickt  nach  24  St.  1.  die  Berge  der  Insel  Kreta,  überragt 
vom  Psiloriti  (2-i9S  m),  dem  Ida  des  Altertums.  Dann  nimmt  das 
Schiff  Kurs  auf  (1410  Seem.)  Port  Said  (S.  25).  Weiterfahrt  s.  S.  27. 


D.  Von  Marseille  nach  Bombay. 

Dampfer  der  Peninsular  and  Oriental  Dampfer  der  Messageries  Maritimes 
Steam  Nav.  Co.jedeu  Fr.  von  Marseille  alle  4  "Wochen  Mi.  von  Marseille  über 
über  Port  Said  (Anschluß  von  Brin- '  Port  Said,  Suez,  Aden  ncichdöib  Seem.) 
disi,  S.  23)  und  Aden  nach  (4545  ßom?)a2/(undweiterüber Colombonach 
►Seem.)  Bombay  Umschiffimg  in  Aden  Australien).  Fahi'zeit  etwa  15  Tage.  — 
mit  jedem  2.  Dampfer.  Fahrzeit  etwa  |  Über  auswechselbai'e  Rückfahi-karten 
16  Tage.  Fahrpreis  Marseille-Bombay  mit  dem  Österreichischen  Lloyd  s.  S.  22. 
I.  48  u.  42  £,  n.  36  u.  30  £.  Anschluß  —Direktion  der  Messageries  Maritimes 
an  den  Bomhay-Marseille-Expreßzug,  j  in  Marseille,  Quai  de  la  Juliette  2,  Bil- 
der Do.  von  London  (Victoria  -  Hol-  reau  des  Passages,  Eue  Cannebiere  16 
boru)  abfahrt.  I  (Telegrammadr.  »Sicorne   Marseille«). 

In  3Iarseille  (Grand  Rotel  jSvailles;  De  Pussie  et  d'Angleterrc, 
Z.  5-12  Fr.;  JJc  Geneve,  Z.  3,5o-5  Fr.)  legen  die  Schiffe  am  Kai  an. 
Bald  nach  Ausfahrt  nimmt  der  DampferSO.  -  Kurs ,   den  er  behält. 
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bis  nach  etwa  20  St.  die  Inseln  Korsiha  (\.)  und  Sardinien  'r.)  auf- 
tauchen, getrennt  durch  die  12  km  breite,  flache,  klippenreiche  und 
daher  nicht  ungefährliche  Straße  von  Bonifacio,  die  das  Schilf  nun 
passiert.  L.  auf  60  m  hohem  Kalkfelsen,  an  der  Südsjjitze  von 
Korsika,  liegt  die  Stadt  Bonifacio,  mit  alten  Befestigungen  und. 
Leuchtturm.  —  Der  Dampfer  nimmt  dann  Kurs  zwischen  Sardinien, 
dessen  mäßig  hohe  Berge  mit  niedrigem  Gestmpp  bewachsen  sind, 
und  kleinen  Eilanden  Q.) :  erst  Isola,  delUi  MaddaUna,  dann  die  kahle 
Felseninsel  Caprera  fZiegeninsel) ,  Wohnsitz  (^1854: -82;  Garibaldis, 
der  auch  dort  begraben  ist.  Das  weiße  Haus  Garibaldis  ist  im  Hinter- 
grund einer  kleinen  Bucht  sichtbar.  Das  SchitF  durchfurcht  dann  so. 
das  Tyrrhenische  Meer;  dabei  erscheinen  die  vulkanischen  Lipa- 
risclien  Inseln  fS.  24).  Dann  taucht  die  Küste  von  Kalal>rien  (\.)  und 
die  von  Sizilien  (r.i  auf,  alsbald  läuft  das  Schilf  durch  die  *Stro.ße 
vctn  Messina.  (S.  2-1)  und  folgt  dem  S.  24  beschriebenen  Kiu*s;  nach 
5  Tagen  erreicht  man  (1516  Seem.)  Port  Said  (s.  unten;.  "Weiterfahrt 
durch  den  Suezkanal  s.  S.  27. 

Ol2°  Wer  Igj'pten:   Alexandrien ,  Kairo  und  die  PTramiden  besuchen 
will,  findet  Näheres  in  Mejrers  »igypten«:. 


Vgl. 


Port  Sa'i'd  und  der  Suezkanal. 

die  Kartons  auf  den  Karten  bei  S.  22  und  S.  28. 


Ankunft  Die  Schiffe  ankern  nahe 
am  Kai;  Ausbooten  li  o  Piaster,  nachts 
2^2  Piaster,  Gepäck  1  Piaster  das 
Stück,  großer  Koffer  4  Piaster:  Ge- 
päckträger zum  Zollamt  2,  zum  Hotel 
3,  zum  Bahnhof  4  Piaster. 

Gasthöfe:  Savoy  (PL  a),  Quai  Fran- 
9ois- Joseph,  deutsches  gutes  Haus 
in  schöner  Lage;  60  Z.  22,  F.  8,  Lunch 
20,  Din.  25,  Pens.  62  (16  Fr.j  Piaster.  — 
Tlie  Eastern  Exchange  (PI.  b),  Rue  Sul- 
tan Hassan,  13-15  sh.  —  Continental 
(PI.  c),  Mitte  der  Stadt,  am  Schnitt- 
punkte der  beiden  Hauptstraßen,  Faß- 
bierausschank, 101^-12  sh.  tägl.  —  De 
la  Poste,  Rue  Hassan,  tägl.  von  12  Fr. 
an.  —  Port  Said  Camino ,  in  schöner 
Lage  an  der  Hafeneinfahrt,  Konzert- 
restaurant (Mai  bis  September  geöffnet). 

—  Cafes  ChantantS :  Eldorado,  Rue  du 
Commerce.  —  Cafe  Khidivial,  Quai 
Fran^ois  -  .Joseph. 

Straßenbahn  durch  die  Stadt,  Euro- 
päern nicht  zu  empfehlen! 

Post :  Französische  (PI.  2) ;  —  Ägyp- 
tische (PI.  1),  beide  Rue  Sultan  Hassan. 

—  Das  Postwesen  in  Ägypten  ist  gut. 
Briefe  läßt  man  am  besten  an  ein  Hotel 
adressieren.  —  Telegraph:  Englischer 
(für  das  Ausland;,  Quai  Fran^ois- Jo- 
seph (PI.  4).  —  Ägyptischer j  Rue  du 
Commerce  (PI.  3). 


Konsulate:  Deutsches  Reich,  Rue 
EI  Xil,  Gereut  Rickmers;  Österreich- 
Ungarn  ,  Vizekonsul  Probizer. 

Geld :  Ägyptisches  Pf  und  (z=  20,  SO  iL) 
zu  100  Piaster  (ca.  20  Pf.)  zu  je  10 
MiUieraes  (ca.  2 Pf.).  Ägyptisches  Gold 
sieht  man  nicht  häufig.  Dafür  gelten 
englische  Pfund  Sterling  {Gineh  in- 
glisi  =2  971  2  Piaster),  Zwanzigfrank- 
stücke (Bento  [venti]  =:  77  Piaster)  und 
türkisches  Pfund  {lira  turk  z=  87^4 
Piaster).  Deutsches  Gold  ist  nur  beim 
Bankier  (mit  Verlust)  zu  wechseln, 
Tvird  aber  in  den  Hotels  genommen. 
Von  Silber-  und  Scheidemiüizen  kur- 
sieren nur  ägyptische  Stücke :  Silber- 
taler (20  Pi.),'  ij  Silbertaler  (10  Pi.), 
I4  Silbertaler  (5  Pi.).  2  Silberpiaster, 
1  Silberpiaster,  Vi  Piaster  in  Nickel, 
8-Parastücke  fca.  4  Pf.),  4-Parastücke 
(2  Pf.)  in  Kupfer  und  Nickel.  —  Banken : 
Deutsche  Orient-Bank;  National  Bank 
of  Egypt ;  Anglo-Egyptian  Bank ;  Bank 
of  Egypt;  Comptoir  National  d^Es- 
compte  de  Paris. 

Sprache:  Arabisch,  doch  wird  im 
Verkehr  viel  Englisch,  Französisch  und 
Italienisch  gesprochen  oder  gerade- 
brecht. 

Eisenbahn  von  Port  Said  über 
(80  km)  Ismailia,  dann  westl.  nach 
(236  km)  Kairo,  tägl.  zwei  Schnellzüge 

2** 
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mit  Speisewagen  in  4  St. ,  südl.  nach  I  Amerila-Linie ,  Deutsches   Kohlende- 
(^160  km)  Suez  in  4  St.  i  ]^ot;  Deutsche  Ostafrika-Linie  VLnäzahl- 

Dampferagenturen:    Norddeutscher     reiche  Schifi'ahrtsgesellschaften  andrer 
Lloyd,  "V^^  H.  Müller  &  Co.;  Hamburg-  I  Nationen. 

Port  Said,  Hauptstadt  des  ägyptischen  Gouvernements  Isthmus, 
im  O.  der  Nehrung,  die  den  Mensalehsee  vom  Mittelmeer  trennt, 
unter  Sl*^  16'  nördl.  Br.  gelegen,  wurde  erst  im  Jahre  1860 
beim  Bau  des  Suezkanals  gegründet  und  zählte  1909:  60000  Einw., 
darunter  23000  Europäer  (viele  Griechen  und  Franzosen).  Diu*ch 
die  Lage  au  der  Mündung  des  Suezkanals  ist  das  Geschäftsleben  auf 
den  Durchgangsverkehr  von  Fremden  zugeschnitten.  Die  Stadt ,  in 
deren  höhern  Klassen  das  französische  Element  überwiegt,  ist  regel- 
mäßig angelegt,  die  neuem  Straßen  sind  mit  Bäumen  bepflanzt; 
2 — 4  stöckige  Gebäude  haben  im  europäischen  Stadtteil  die  Holz- 
häuser fast  ganz  verdrängt.  Ihren  Mittelpunkt  bildet  die  Place  Lesseps 
mit  Anlagen  (zuzeiten  Militärmusik).  Hauptgeschäftsstraßen  sind : 
liue  de  Commerce  mit  Läden,  Quai  Frangois-Joseph  mit  den  Konsu- 
laten und  Dampferagenturen,  Eue  Osman  mit  Banken  und  Gast- 
häusern. Sehenswert  ist  der  Hafen,  Grand  Bassin  JsmaU,  8  m  tief, 
dessen  Teile,  von  S.  nach  N.  gezählt,  das  Bassin  Cherif,  das  Bassin 
de  V Arsenal  und  das  Bassin  du  Commerce  bilden;  weitere  Hafen- 
anlagen sind  im  Bau.  In  den  Kohlenlagerplätzen  hat  auch  das 
Deutsche  KoMcndepot,  G.  m.  b.  H.,  eine  große  Niederlage.  Am  Ost- 
ufer des  Kanals  die  Werkstätten  der  Kanalgesellschaft.  Etwas  nördl. 
vor  der  Stadt,  am  Kanal-  und  Meercsuier,  der  53  m  hohe  Leucht- 
turm, mit  elektrischem  Blitzfeuer,  20  Seemeilen  weit  sichtbar;  außer- 
dem weiße  Leuchtfeuer  zu  beiden  Seiten  des  Kanals  tmd  Leuchtbojen 
mit  grünem  und  rotem  Licht.  Zwei  riesige  3IoIen,  die  östliche  1600  m, 
die  westhche  2250  m  lang,  beide  aus  Blöcken,  die  aus  hydrau- 
lischem Kalk  und  Wüstensand  bestehen,  schützen  die  Hafeneinfahrt. 
Der  westliche  Damm  soll  die  vom  Nil  ins  Meer  geführten  Schlamm- 
massen, die  die  Strömung  des  Mittelmeers  nach  O.  treibt,  vom  Hafen 
fernhalten;  auf  ihm  ein  16  m  hohes  Standbild  Ferdinand  von  Les- 
seps' (von  Fremiet),  1899  von  der  Kanalgesellschaft  errichtet.  Östl. 
vom  Hafenkanal  sind  große  Sahnen  angelegt. 

Der  Suezkaiial,  1859-69  dxu-ch  den  französischen  Ingenieur  Les- 
seps erbaut,  hat  eine  Länge  von  160  km,  die  Breite  ist  am  Wasser- 
spiegel 100-130  m,  an  der  Sohle  38,5  m,  die  Tiefe  9,5o  m;  durch  Er- 
weiterungsbauten soll  die  Sohlenbreite  auf  45  m ,  die  Tiefe  auf  fast 
11  m  gebracht  werden.  Die  Baukosten  beliefen  sich  auf  etwa 
19  MUL  Pfd.  Sterl.,  von  denen  12800000  durch  Aktienzeichnungen 
aufgebracht  wurden,  während  den  Best  der  Khedive  deckte.  Letz- 
term  kaufte  England  1875  die  übernommenen  Aktien  (177  602  Stück 
im  Werte  von  3,5  Mill.  Pfd.  Sterl.)  ab.  Die  Einnahmen  der  Gesell- 
schaft ergaben  1910:  133,7  Mill.  Fr.,  die  Ausgaben  nur  43,8  Mill.  Fr., 
also  Überschuß  89,9  Mill.  Fr.,  wovon  31,6  Proz.  Dividende  gezahlt 
wurden.  Es  benutzten  den  Kanal  1910:  4533  Schifte  von  16581898 
Nettotonnen,  darunter  2778  enghsehe,  635  deutsche,  259  holländische, 
240  französische,  191  österreichische,  103  russische,  87  italienische, 
72  japanische,  34  dänische,  26  spanische,  26  türkische,  25  schwe- 
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dische,  20  norwegische,  1-i  griechische,  11  siamesische,  8  ameri- 
kanische, 3  ägyptische,  1  belgisches.  Die  Abkürzung  der  Ent- 
fernungen zwischen  Europa  und  den  östlichen  Ländern  beträgt  für 
die  Dampferfahrt  nach  Bombay  von  Biindisi  und  Triest  etwa  37, 
von  Genua  32,  von  Marseille  31,  von  Liveipool,  London,  Amster- 
dam oder  Hamburg  24  Tage.  Der  Kanalzoll  beträgt  7,25  Fr.  für  die 
Netto  -  Reg.  -  Tonne ,  so  daß  z.  B.  em  Dampfer  von  nur  3000  Ton. 
21 750  Fr.  KanalzoU  zahlt.  Die  Taxe  für  Passagiere  beträgt  10  Fr. 
Die  Benutzimg  des  Kanals,  zu  der  alle  Nationen  berechtigt  sind,  ist 
Schifien  bis  8,53  m  (in  nächster  Zeit  sogar  bis  9,45  mj  Tiefgang  mit 
elektrischem  Leuchtapparat  auch  bei  Nacht  gestattet.  Die  Durch- 
fahrtszeit beträgt  16-22  St.  Die  Fahrt  ist  landschaftlich  teilweise 
recht  interessant,   besonders  abends  bei  Mondschein. 


Der  Kanal  durchschneidet  die  an 
ihrer  schmälsten  >Stelle  nur  112  km 
breite  und  ganz  flache  (in  der  Linie 
des  Suezkanals  nur  bis  zu  16  m  hohe) 
Landenge  von  Suez,  ein  verhältnis- 
mäßig junges  Gebilde,  das  einst  eine 
Bucht  des  Mittelmeeres  war,  aber 
dann  zum  Teil  mit  den  Absätzen  dieses 
Meeres,  zum  Teil  mit  Sedimenten  des 
Nils  ausgefüllt  wurde,  der  in  alter  Zeit 
einen  Arm  weit  ostwärts  entsandte. 
Der  Südteil  der  heutigen  Landenge 
ist  aus  Absätzen  des  Roten  Meeres 
gebildet.  Ihre  landfest  gewordene 
Oberfläche  wurde  darauf  von  den  be- 
nachbarten Festlandsteilen  aus  mit 
einer  Sandschicht  übenveht  und  ist 
heute  ebenso  sandig  und  wüstenhaft 
wie  diese.  Reste  der  einstigen  Meeres- 
bucht sind  der  Menzälehsee  bei  Port 
Said  und  die  übrigen  Seen,  die  der 
Kanal  durchschneidet  (siehe  unten). 
Als  einzige  Landverbindung  zwischen 
zwei  gewaltigen  Erdteilen  mußte  die 
Landenge  von  Suez,  seitdem  Menschen 
sich  betätigen,  eine  sehr  wichtige  Völ- 
kerstraße  werden.     Der   Zugang   aus 


Vorderasien  zu  dem  reichen  Niltal 
führte  über  sie  hinweg,  und  umgekehrt 
drangen  die  Ägypter  oft  genug  über 
sie  nach  den  alten  Kulturländern 
Syriens  und  Mesopotamiens  vor.  Wie 
oft  spielt  sie  in  den  Erzählungen  der 
Bibel  eine  Rolle!  "Wichtige  Handels- 
straßen führten  seit  der  ältesten  Zeit 
über  sie  hinweg,  und  noch  heute  wird 
sie  von  einem  viel  benutzten  Kara- 
wanen- und  Pilgenveg  zwischen  Ägyp- 
ten einerseits,  Palästina  und  Arabiens 
heiligen  Stätten  anderseits  gekreuzt. 
"Während  die  Land.enge  von  Suez  so 
eine  wichtige  Landbrücke  für  den 
friedlichen  und  kriegerischen  Verkehr 
darstellt,  mußte  sie  umgekehrt  schon 
bald  als  ein  lästiges  Hemnmis  für  die 
Schiffahrt  empfunden  werden,  und  so 
entstand  schon  vor  mehr  als  3000 
Jahren  (um  1400  v.  Chr.)  die  erste 
Wasserstraße  zwischen  dem  Mittel- 
ländischen und  dem  Roten  Meer,  die, 
wie  die  Mehrzahl  ihrer  Nachfolger,  vom 
Unterlaufe  des  Nil  nach  dem  Nord- 
ende des  Roten  Meeres  lief,  also  weit 
westlich  vom  heutigen  Kanal. 


Kanalfahrt  Port  Sa'i'd-Suez.  Der  Kanal  geht  von  Port  Said  südl. 
und  tritt  bei  (14kmj  Ras  cl-Escli  in  den  fischreichen  Meiizaleh-See, 
einen  flachen,  durch  eine  Nehrung  vom  Mittelmeer  getrennten 
Strandsee;  auf  den  Sandbänken  hausen  Millionen  von  Sumpf-  und 
Wasservögeln  (Pehkane,  Flamingos).  Der  Kanal  durchschneidet 
zwischen  Dämmen  den  See  in  schnurgerader  Linie;  die  östl.  TeUe  sind 
bereits  trocken  gelegt,  gleiches  wird  für  die  westl.  beabsichtigt.  Am 
Südende  des  Sees  folgt  die  Ausweichestelle  (44  kmj  Stat.  El-Kailtara 
(»die  Brücke'<;,  eine  niedrige  Bodenschwelle,  über  die  seit  alters  die 
Heerstraße  von  Ägypten  nach  Syrien  führte,  noch  jetzt  von  Kara- 
wanen benutzt.  An  Stelle  der  alten  Brücke  ist  jetzt  eine  Fähre  getre- 
ten. —  Dann  tritt  der  Kanal  in  den  kleinen  Balldh-(Dntiel)-See,  durch 
den  ebenfalls  Sanddämme  gelegt  sind.    Südl.  vom  BaUäh-See  wii-d 
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bei  (63  km)  El-Fenidn  und  El-Gisr  (r.)  eine  14  km  lange  Kalk-  und 
Sandsteinbank,  die  höchste,  nur  16  ni  hohe  Erhebung  der  Land- 
enge, diux'hschnitten.  Man  passiert  eine  Moschee  und  eine  Schwimni- 
brücke  sowie  die  Kapelle  der  Vicrge  du  Desert  auf  einer  Anhöhe. 
Beim  Eintritt  in  den  tiefl^lauen  Timsäh-  (KrokodUj  See  liegt  r.  am 
Kanalufer  eine  Vüla  (Chalet)  des  Yizckönigs;  der  See  war  früher 
eine  Lagune  mitten  in  der  Wüste;  sein  erhöhtes  Ostufer  heißt  das 
Hyäneuplateau.  Am  XW.-Ende  des  Sees  liegt  (76  km)  Ismaüia 
[Hotel  des  VorjCKjcurs  ;  gute  Bahn  Wirtschaft :  PT  am  Bahnhof),  während 
des  Kanalbaues  entstandenes,  stilles,  hübsches  Städtchen  1 7000  Einw.), 
Zentralamt  und  Hauptstation  der  Dampfer  der  Kanalgesellschaft, 
durch  Eisenbahnen  mit  Kairo  (2 Vi  St.i,  Suez  (2  St.)  und  Port  Said 
(1  Vi  St.j  verbunden.  Hier  mündet  der  vom  Nil  bei  Kairo  kommende 
Siißwa^scrJcaaal,  der  die  Ortschaften  am  Suezkaual  mit  Trinkwasser 
versorgt.  —  Am  SW.-Ufer  des  Timsah-Sees  der  Djebel  Jlarjam,  nach 
arabischer  Sage  die  Stätte,  auf  der  Mirjam,  die  Schwester  von  Moses 
und  Aaron,  sieben  Tage  fern  vom  Lager  der  Israehten  zubrachte 
(■1.  Mos.,  Kap.  12).  Bei  '85  km)  Tusün  (r.i  ein  weit  sichtbares  Schech- 
grab.  Der  Kanal  fühit  nun  durch  Saudsteinlagen  und  erreicht  fbei 
90  kmj  die  Bahnstat.  Serapeum  ir. i,  kleinen,  durch  den  Kanalbau 
entstandenen  Flecken ;  westl.  ein  Dariics-Denkmal  auf  einem  Hügel 
zum  Andenken  an  den  ältesten  Kanalbau.  2  km  südl.  dui'chbricht 
der  Kanal  harte  Kreidefelsen  und  tritt  dann  in  die  blaugrünen  Bitter- 
Seeil  ein,  an  deren  Ein-  und  Ausgang  je  ein  Leuchrturm  steht;  das 
Fahrwasser  ist  mit  Leuchttonnen  und  Pfahlbaken  bezeichnet.  Vor 
dem  Kanalbau  lag  die  Mulde  der  Bitterseen  trocken,  am  IS.  März 
1869  lief  das  Mittelmeerwasser  in  sie  hinein,  am  15.  Aug.  Avurde 
der  südliehe  Damm  durchstochen  und  die  Begegnung  beider  Meere 
hergestellt.  Der  Große  nördliche!  Bittersee  ist  ca.  20  km  lang;  auf 
dieser  Strecke  dürfen  Dampfer  mit  »Volldampf«  laufen  und  sich 
auch  überholen,  da  das  Fahnvasser  breit  genug  ist.  Eine  aus- 
gebaggerte Fahrrinne  führt  vom  Großen  in  den  Kleinen  Bittersee, 
an  dessen  Nl\'.-Ufer  die  Ruinen  eines  andern  Perserdenkmals  liegen. 
Xw.  sieht  man  die  Hügel  und  die  Bahnstat.  von  Gcnerfe.  Im  Kleinen 
Bittersee  sind  zwei  Anlegestellen  für  Schifte.  Südl.  von  den  Bitterseen 
ist  harter  Boden;  bei  il39  km)  Stat.  Sclw.lv f  \r.}  führt  der  Kanal 
durch  Sandstein ;  dann  folgen  Sandhügel.  Der  Kanal  wird  hier 
breiter,  seine  Dämme  sind  höher  als  vorher.  Beim  sogen.  1 150  km) 
Campement  Jladama  bestehen  die  Ufer  aus  festem  Mergel  und  weichem 
Ton;  westl.  Faunen  zweier  Denksteine  mit  Inschrift  von  Darius  in 
Hieroglyphen-  und  Keilschrift.  Eine  Wüstenstraße  'Pilgerstraße 
nach  Mekka;  kreuzt  hier  auf  einer  Schwimm  brücke  den  Kanal.  Östl. 
in  einiger  Entfernung  liegen  die  Trümmer  der  alten  Stadt  Arsinoe. 
Die  Ausfahrt  aus  dem  Suezkanal  ins  Rote  Meer  mündet  an  der 
Ostseite  der  großen  Bai  von  Suez;  die  Stadt  Suez,  die  Hafenanlagen 
von  Port  Pjraliim,  die  Ausweichestelle  und  die  Kaianlagen  von  Port 
Taufik  bleiben  r.,  ebenso  die  Avenue  Helene  (S.  29) ;  1.  ein  star- 
ker Wellenbrecher  zum  Schutze  der  Kanalmündung.  —  '  160  km)  Port 
Taufik  (Teirfik),  Ausweiche-  und  Aulegestelle  an  der  Südeinfahrt 
des  Suezkanals,  ist  mit  Hafenanlagen  ähnlich  wie  Port  Said  aus- 
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gerüstet ;  Einrichtungen  zum  Bekohlen  von  Dampfern  nahe  dem  Ge- 
bäude der  Kanalgesellschaft.  Die  Dampfer  halten  hier  gewöhnlich 
etwa  2  St. 

(160  km)  Suez  iVgl.  den  Karton  auf  der  Karte  »Eotes  Meer«j. 

Gasthöfe:  Bei  Air,  in  Stadt  Suez,  Konsulate: -De«?.sc7iesi2eic/i,  Konsul 

Ruc  Colmar,  am  Bahnhof;  22  Z.  i  Fr.,  Geo.  Meiuecke  (zugleich  Vertreter  des 
Pens.  13  Fr.,  gut.  —  Sinai ,  auf  Port  I>eutschen  Kohlendepots).  —  Öster- 
Taufik,  nahe  dem  Landeplatz  der  reich-  Ungarn ,  Vizekonsul  A.  PacUo. 
Dampfer;  16  Z.,  Pens.  13  Fr.  Banken:    Geo.  Meiuecke  (Deutsche 

Bierstube:  Bayer.  BierhaU.e,  gutes  Orieutbank,  Banque  Imperiale,  Otto- 
Essen  u.  Schlafzimmer.  —  Cafes:  Para-     mane  etc.).  —  Bank  of  Egypt  Ltd. 

rfie-s  und-Vtt/ifroH-ssadubeidenKonzert).  c:-.««i,-,i...  -i       t        m-           i,  /on 

D„„x,  ■        »•    1    ,  TT       *      *  •    13     »  Eisenbahn  über  Ismaüia  nach  (217 

Postiagyptischej,  Hauptamt  m  Port  j^^^    ^,^...^  .^^  4i  o-5i .  St 

Taufik,  Avenue  Helene,  Nebenamt  in  i      ■■ 

Suez-Stadt,  nahe  dem  Zollamt.  —  Tele-  Dampfschiffagenturen:     Norddeut- 

graph:  Ägyptischer  (für  Ägj-pten)   in  »(^'*er   Lloyd:    W.    H.   Müller   &    Co.; 

Port  Taufik,  nahe  dem  Bahnhof  (Suez-  Hamburg- Amerika -Linie:    Geo.    Mei- 

Dock),   in  Suez -Stadt  im  Gouvcme-  necke   (deutsches   Kohleudcpot;    und 

mentsgebäude;  —  fiir-i  Auüand:  der  '^'iele  andre. 

englische  Telegi-aph  in   Port  Taufik,  Auf  dem    (^unbedeutenden)   Basar 

neben   Hotel    Savoy,    in   Suez -Stadt  schöne   Korallen,  Muscheln   etc.    aus 

gegenüber  Hotel  Bei  Air.  dem  Roten  Meer.     Handeini 

Suez  Hegt  an  der  Xordecke  des  Meerbusens  von  Suez,  eines  Bu- 
sens des  Roten  Meers,  im  W.  überragt  vom  Djebel  Atakah.  Die  Stadt, 
mit  etwa  18000  Einw. ,  darunter  2774  Europäer,  Sitz  eines  Gouver- 
neurs, besteht  aus  dem  arabischen  Viertel  östl,  vom  Bahnhof,  mit 
einigen  unbedeutenden  Moscheen,  und  dem  regelmäßig  angelegten, 
sauberen  europäischen  Viertel  westl.  imd  nördl.  vom  vorigen,  mit 
einigen  großen  Häusern  und  Warenlagern.  Xw.  vom  europäischen 
Viertel  die  sclimutzige  arabische  Matrosenvorstadt  Arha'ia.  —  Im 
X.  der  Stadt  liegt  auf  dem  Hügel  Kom  el-Kolzum  ein  verfallenes 
vizekönüjUches  Landhaus  mit  schönem  Umbliek.  Von  hier  nö. 
die  Jlünduu'j  des  Sößica-sserkanals  mit  Schleusenwerk;  der  Kanal 
liegt  hier  2  m  ü.  M.  Etwas  weiter  nw.  das  Wasserhibciccrh  der 
SuezkanalgeseUsehaft ;  auf  dem  Ostufer  des  Süßwasserkanals  der 
frühere  KaravKhnenloAjerplaiz.  —  Zu  den  im  S.  der  Stadt  weit  ins 
Meer  hinausgebauten  Hafenanlaijcn  führt  ein  3,5  km  langer,  15  m 
breiter  Damm,  auf  dem  auch  die  Bahn  läuft  'stündl.  ein  Zug  zum 
Port  Taufik  [>oSues  -  Docks«]  j,  die  den  .Vnkerplatz  der  Schiffe  mit 
Stadt  tmd  Bahnhof  verbindet.  Der  Damm  büdet  einen  aussichts- 
reichen Spazierweg;  ö.stl.  sieht  man  die  Berge  der  Sinaihalbinsel, 
westl.  den  Djebel  Atakah.  Am  Ende  des  Dammes  1.  das  Bassin  der 
Kanalfjesellschaft  und  der  Port  Taufik  am  Südausgang  des  Suez- 
kanals; sodann  Gebäude,  die,  von  den  Kanallotsen  und  -beamten 
bewohnt,  ihre  Front  dem  Kanal  zukehren  und  die  Avenue  Helene 
bilden.  Am  Ende  dieser  Avenue  das  von  Lesseps  errichtete  Skmdbild 
des  Leutnants  WagJwni  (gest.  18.i>0j,  eines  angebhch  in  Deutschland 
geborenen  enghschen  Offizier.s,  der  sein  Leben  erfolglos  der  von  Les- 
seps mit  Glück  durchgeführten  Idee  gewidmet  hatte  und  im  Elend 
starb.  Das  Fahrwasser  ist  von  hier  nach  S.  noch  -4  km  weit  durch 
Pfähle  imd  Bojen  bezeichnet.  Westl.  von  der  Avenue  Helene  Uegt 
das  große  Hafenbassin  Poi't  Ibralum,  mit  Trockendock  (124  m  lang  , 
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durch  eine  mächtige  Mauer  in  den  Kriegs-  und  den  Handelshafen 
geschieden.  Eine  Bootfahrt  im  Hafen  bei  ruhigem  Wetter  ist  lohnend. 

Der  Ausflug  nach  der  am  Ostufer  !  Meer  passierten).  "Wahrscheinliclier  ist 
des  Golfs  von  Suez  gelegenen  Moses-  ;  es,  daß  die  Israeliten  weiter  nördlich 
qaelle  (Äi7i  Musa)  erfordert  ^  2  Tag  durch  die  Bitterseen  gewatet  sind.  — 
mit  Dampfpinnasse,  sonst  einen  Tag  Die  Mosesquelle  ist  eine  kleine  Oase, 
Zeit  und  ruhiges  Wetter.  Man  macht  ;  mit  salzigbittern  QueUen  fnatronhal- 
ihn  entweder  zu  Esel  (20  Pi.  sowie  |  tig),  die  nach  der  Ti'adition  von 
20  Pi.  für  Überfahrt  des  Esels)  oder  j  Moses  durch  Hineinlegen  eines  Bau- 
fährt mit  Dampfpinnasse  (1-2  £)  in  j  mes  aus  einer  bittern  süß  gemacht 
1  St.  hin,  oder  Segelboot  (15  Pi.  für  |  wurden  (2.  Mos.  15,  23-25).  Die  Oase 
den  Tag)  in  3-6  St.  ans  Ostufer  und  ist  von  Arabern  bewohnt,  die  Gemüse- 
geht ^4  St.  durch    die  Wüste  zu  den     bau  treiben. 

Gärten  an  der  Quelle  (nach  früherer  Tagesausflüge  zu  Kamel  oder  Esel 

Annahme  das  Schilfmeer,  das  die  Ju-     ins  Atäkahgebirge  sind  für  Jäger  und 
den   bei   ihi*em  Zug   durch   das  Rote     Xaturfi-eunde  lohnend. 

Das  Rote  Meer  (vgl.  beifolgende  Karte),  ein  2250  km  (ent- 
sprechend der  Entfernung  von  Berlin  bis  Batum)  langes,  aber  im 
Mittel  nur  275  km  (=  Berlin -Sangerhausenj  breites  Meeresbecken, 
trennt  als  ein  gewaltiger  Graben  zwei  wüstenhafte  Hochländer  ganz 
ähnlichen  Charakters,  die  Libysche  Wüste  und  das  Arabische  Hoch- 
land. Im  N.  läuft  es  in  die  beiden  schmalen  Zipfel  des  Golfs  von 
Suez  und  des  Golfs  von  Akaba  aus,  im  S.  wird  es  durch  die  nur 
26  km  breite  Einschnürung  der  Straße  von  Bab  el-JIandeb  vom 
Indischen  Ozean  geschieden.  Dieser  grabenartigen  Umrißgestalt 
des  ßoten  Meeres  entspricht  auch  seine  Entstehimgsweise :  es  nimmt 
die  Stelle  eines  in  grauer  Vorzeit  (am  Ende  der  sogen.  Tertiärzeit) 
in  die  Tiefe  gesunkenen  Stücks  der  nordostafrikanischen  AVüsten- 
tafel  ein.  Von  der  gleiclien  Entstehung  ist  auch  der  die  SO. -Seite 
der  Sinaihalbinsel  begrenzende  Golf  von  Akaba  (s.  oben),  der  sich 
als  »Syrischer  Graben«  in  dem  landfest  gebliebenen  Wadi  el  Araba 
und  dem  Jordantale  noch  weit  nordwärts  fortsetzt  (vgl.  S.  32). 

Die  Küsten  des  Roten  Meeres  zeigen  noch  heute  seine  Natur  als 
Grabenbruch:  hinter  einem  schmalen,  flachen  Küstensaum  (der 
Tihama) ,  einer  jungen  Meeresanschwemmung,  erheben  sich  sowohl 
auf  der  ägyjitischen  wie  auf  der  arabischen  Seite  die  Steilabfälle  der 
benachbarten  Hochländer,  die  aus  flachgelagerten  Schichten  von 
Kreidekalk  und  tertiärem  Sandstein  bestehen,  durch  zahlreiche 
Trockentäler  ( Wadisi  zerrissen  sind  tmd  durchaus  ein  gebirgsaiüges 
Aussehen  haben.  Der  Gebirgscharakter  der  Küstenabfälle  wird  noch 
erhöht  durch  Avirkliche  Gebirgszüge  aus  altkristallinen  Gesteinen, 
die  sie  namentlich  auf  der  ägy[3tischen  Seite  überragen,  sowie  durch 
jungvulkanische,  gleichzeitig  mit  dem  Einbruch  des  Boten  Meeres 
aufgequollene  Gebirgsstöcke ,  vor  allem  in  Südwestarabien;  zu  den 
erstem  gehört  der  Sinai,  zu  den  letztem  der  Djebel  Schamschan, 
die  Berge  um  Aden.  —  Aber  auch  unterhalb  der  heutigen  Strand- 
linie setzt  sich  der  Steilabfall  noch  fort,  so  daß  das  Rote  Meer  trotz 
seiner  geringen  Breite  namentlich  in  seiner  nördhchen  Hälfte  be- 
deutende Tiefen,  bis  zu  3000  m,  aufweist.  Größere  Buchten  fehlen 
fast  ganz,  dafür  ragen  viele  kleine  Felsvorsprünge  ins  Meer  hinaus, 
und  teilweise  umsäumen  zahlreiche  Klii^pen  die  Küsten,  die  bei  der 
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Wärme  des  Wassers  auch  reich  an  Korallenbanten  sind,  —  Seinen 
Namen  trägt  das  Kote  Meer  zu  Unrecht;  es  ist  meist  tiefl)lau  und 
nur  stellenweise  durch  nahe  der  Oberfläche  in  großen  Massen 
schwebende  niedei-e  Organismen  (sogen.  Plankton;  grünlich,  gelblich 
oder  rötlich  gefärbt.  Das  Tierleben  in  dem  sehr  warmen  (bis  34,5'^j 
Wasser  ist  überhaupt  reich,  das  Meeresleuchten  oft  prächtig. 

Das  Klima  des  Roten  Meeres  ist  j  findet  das  kalte  Tiefeuwasser  des  Indi- 
verrufen  wegen  seiner  hohen  Tem-  i  sehen  Ozeans  keinen  Zutritt.  So  macht 
peratnren.  Schon  .Suez  an  seinem  Nord-  1  die  Erhöhung  der  Luftfeuchtigkeit  und 
ende  hat  eine  Jahrestemperatur  von  I  die  Verhinderxmg  nächtlicher  Ab- 
22*^,  gehört  also  bereits  der  heißen  !  kiihlung  nur  die  Hitze  unerträglicher, 
Zone  an,  aber  die  südl.  Küstenorte  ;  zumal  auch  keine  stärkeren  Luft- 
sind noch  \'iel  heißer,  die  Lisel  Perim  '.  Strömungen  hen\schen.  Die  Dampfer 
in  der  Bab  el-Mandeb-.Straße  hat  mit  i  sind  daher  gezwungen,  für  die  Rote 
30°  die  höchste  mittlere  Jahrestempera-  j  Meer- Fahrt  arabische,  somalische  oder 
tur  von  ganz  Asien,  und  Massaua  und  \  chinesische  Heizer  anzimehmen,  und 
Assab  stehen  ihr  nicht  nach.  Als  die  Reisenden  werden  häufig  von  einem 
verhältnismäßig  schmale  Einsenkung  lästigen  Hautausschlag,  dem  »Roten 
zwischen  den  im  Sommer  gewaltig  er-  Hunde ,  befallen.  Die  beste  Zeit  zur 
hitzten  großen  Wüstenflächen  Nordost-  |  Fahrt  durchs  Rote  Meer  ist  deshalb 
afrikas  und  Arabiens  vei-wandelt  sich  ;  der  Winter.  Regenfälle  treten  über 
das  Rote  Meer,  allseitig  zwischen  Steil-  dem  Roten  Meer  im  Sommer  fast  nie, 
abfalle  eingebettet,  im  Sommer  in  |  im  Winter  selten  ein;  Stüinne  be- 
einen wahren  Glutkessel.    Das  Meer-  '  drohen  die  Schifl^ahrt  nur  selten,  doch 


Wasser  selbst  bringt  der  Luft  keine 
Abkühlung,  denn  die  Meeresoberfläche 
wird  selbst  sehr  stark  er^värmt,  und 


hat  diese  in  der  klippenreichen  Küsten- 
zone unter  starken  Strömungen  zu 
leiden,  und  die  Luft  ist  oft  mit  Staub 


durch  die  schmale  und  wenig  über  i  erfüllt,  der  über  den  benachbarten 
300   m   tiefe   Bab   el-Mandeb- Straße  I  Wüstenflächen  aufgewirbelt  ist. 

Bei  der  großen  Eegenarmut  sind  die  Küsten  des  Roten  Meeres 
wüstenhaft  und  schwach  besiedelt,  Küstenstädte  bei  der  Hafenarmut 
spärlich  vorhanden  und  von  geringer  Bedeutung,  da  auch  ihre 
Hinterländer  ann  an  Menschen  und  an  Erzeugnissen  sind.  Der  ge- 
waltige Verkehr  dieser  wichtigen  Weltverkehrsstraße  flutet  an  den 
Küsten  des  Koten  Meeres  nur  vorbei.  Dagegen  bestand  im  Altertum 
ein  reger  Handel  zwischen  Südarabien  und  Ägypten  imd  Palästina 
(Salomo  bezog  von  der  Königin  von  Saba  Weihrauch,  Myrrhen  etc.;. 
Im  Mittelalter  hatte  Südarabieu  als  KaÖeeproduktionsgebiet  eine 
gewisse  Bedeutung,  jetzt  deckt  es  aber  kaum  noch  ein  Hundertstel 
des  Weltverbrauchs,  und  der  einst  wichtige  Kafi'eeversandhafen 
Mocha  ist  ganz  vereinsamt.  Auch  die  Küsteni^lätze  der  europäischen 
Kolonien,  die  an  der  dem  abessinischen  Hochlande  benachbarten 
Küste  entstandenen  sind ,  vennögen  wegen  des  Fehlens  regerer 
Plandelsbeziehungen  zum  Binnenland  und  wegen  eines  mörderischen 
Klimas  vorläufig  zu  keiner  Blüte  zu  gelangen.  Nur  das  schon  außer- 
halb des  eigentlichen  Roten  Meeres  nahe  der  SW. -Spitze  Arabiens  ge- 
legene Aden  ist  als  wichtiger  strategischer  Stützpunkt  der  Engländer 
und  durch  seinen  guten  Hafen  zu  größerer  Bedeutung  gekommen. 

Fahrt  durch  das  Rote  Meer  (Suez- Aden  1318  Seem.).  Auf  der  Reede 

von  Suez,  außerhalb  der  Kanalmündung  fs.  S.  29)  sind  gute  Anker- 
plätze für  große  Dampfer,  doch  müssen  mehrere  gefährliche  Riffe, 
die  aber  mit  Leuchtbaken  bezeichnet  sind,  gemieden  werden;  das 
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große  mittlere  KorallenrüF  ^7aa  el-Kebira  hat  drei  rote  Gerüst- 
baken. Die  Küsten  an  beiden  Seiten  der  Suezbai  sind  kahl  und 
öde;  an  der  "Westseite  erhebt  sich  der  anffaUige  Djebel  Atakah 
zu  831  m  Höhe.  Die  Mosesquelle  (S.  30)  an  der  Ostseite  der  Bai  er- 
kennt man  an  den  Palmen^  die  sie  iimgeben,  sowie  an  der  Quaran- 
täneanstalt für  Eeisende.  Bei  der  Fahrt  durch  den  Golf  von  Suez 
halten  sich  die  Schiffe  näher  der  "V\''estküste,  die  Leuchttürme  aui  Eds 
Safarana,  Ras  Gharib,  auf  den  Aschrafi-Bijfen  und  aui der  Schadican- 
Tnsel  hat.  Das  Land  ist  an  beiden  Seiten  sichtbar,  an  der  afrikani- 
schen die  gleichförmigem  Steilabfälle  der  AVüstentafel,  die  stellen- 
weise rötliche  Färbung  haben  und  im  Djebel  ed-Der  1450  m  Höhe 
erreichen;  an  der  Ostseite,  auf  der  Sinaihalbinsel,  erheben  sich  die 
»mächtig  trotzigen,  scharfzackigen  Wände«  des  Sinai,  ein  schönes 
Alpenland  zerklüfteter  Felsmassen,  das  sich  hinter  wallartigen  Yor- 
bergen  aufljaut  und  keine  Spur  von  Pflanzenwuchs  zeigt.  Der  Haupt- 
gipfel, Djebel  Jlusa  (2270  m),  und  der  etwas  westhchere  Gipfel  Djebel 
Katherina  (2602  m)  treten  für  das  Auge  zm-ück  gegenüber  der  kühnen 
und  großartigen  Gestalt  des  Djebel  Serbdi  (2050  m),  der  neuerdings 
als  der  Berg  der  mosaischen  Gesetzgebung  angesehen  wird. 

Den  Sinai  besucht  man  vom  Hafenplatz  Tor  aus  (Quarantäneplatz  für 
lieimkehrende  Mekkapilger,  deren  1907  dort  45  000  die  Quarantäne  durch- 
macliten),  von  wo  man  in  2^  a  Tagen  auf  Kamelen  das  Kloster  auf  dem  Sinai 
erreicht;  der  Reitweg  ist  aber  sehr  schlecht  und  durch  Räuber  gefährdet. 
Nach  Tor  laufen  Postdampfer  der  Khedivial  Mail  Line  der  Linie  Suez- 
Djidda  vröchentlich;  auch  führt  ein  Reitweg  längs  der  Küste  nach  Suez. 

Vom  Golf  von  Suez  gelangt  man  durch  die  ziemlich  enge,  mit 
vielen  gefährlichen  Pdffen  an  beiden  Seiten  besetzte  Djobal- Straße 
in  das  Eote  Meer;  auf  den  Aschrafi-Pviöen  (r.)  ein  Leuchtturm.  Östl. 
von  der  Djobal-Straße  zweigt  längs  der  Ostküste  der  Sinaihalbinsel 
der  wenig  befahrene  Golf  von  Akaba  (S.  30 1  ab,  in  dessen  Fortsetzimg 
das  Jordantal  mit  dem  Toten  Meer  und  dem  See  Genezareth  liegt.  — 
Am  Ptoten  Meer  liegen  auf  ägyptischer  Seite  ein  neuer  Phosphathafen 
in  der  Safadjabueht  sowie  der  nur  monatlich  einmal  von  einem  Re- 
gierungsdampfer besuchte  Handelsplatz  Kosser  mit  2200  Einw.  an 
der  Mündimg  des  Trockentals  Wadi  Arnbagni ;  die  Stadt  ist  sauber 
und  hat  eine  gute  Reede,  Eine  Karawanenstraße  führt  nach  Keneh 
am  Nu  nahe  bei  Karnak.  Weiter  südl.,  am  Fuße  der  Berenice- Berge 
(IodO  m),  liegt  unter  dem  Hds  Benas  der  gute  Ankei-platz  Port  Berenice 
dicht  bei  den  Ruinen  der  altägyjitischen  Handelsstadt  BereniJce,  von 
Ptolemäus  H.  Philadelphus  gegründet  und  nach  seiner  Mutter  be- 
nannt; eine  alte  Stationsstraße  fülu-te  von  dort  nach  Keneh.  In  der 
Nähe  Smaragdminen.  Die  Umgegend  ist  reich  an  Antilopen.  —  Einer 
der  besten  Häfen  an  der  Küste  von  Nubien  ist 

Port  Sudan  (früher  Mirsa  Schech  Barud genannt)  auf  19'^  35'  nördl. 
Br.,  der  durch  Eisenbahn  und  Telegraph  mit  Suakin  und  Berber 
am  Nil  verbunden  ist  und  im  Jahre  1906  eröffnet  -^vurde.  Die  Ein- 
steuerung  in  den  gut  geschützten  Hafen  ist  sehr  bequem.  Die  Hafen- 
anlagen sind  modern  imd  mit  elektrischen  Kohlentransportern,  Lade- 
brücken, Kranen,  Werkstätten,  Lagerhäusern  etc.  reich  ausgestattet. 
Port  Sudan  hat  sieh  schnell  zum  Haiipthandelshafen  für  den  Sudan 
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und  Xubien  entwickelt;  Ausfuhr  umfaßt  besonders  Baumwolle, 
Gummi,  Vieh  und  Häute.  Die  junge  Stadt  hat  bereits  an  50r/j  Einw., 
darunter  1000  Europäer,  besitzt  Elektrizitätswerk,  "Wasserwerk.  Post 
und  Telegraph.  Zollamt  und  Bahnhof  in  der  Oststadt,  europäische 
Geschäftshäuser,  Gouvemementsgebäude ,  Schule,  Krankenhaus  in 
der  Weststadt ;  Garnison  und  Polizei.  Port  Sudan  soll  gesund  sein, 
trotz  großer  Hitze  im  .Juni- September.  Die  Stadt  liegt  auf  baum- 
loser Ebene,  im  Hintergrund  mit  malerischer  Gebirgsgegend. 

Eisenbahn:  Mehrere  Züge  tiigl.  in  ,S'?<ez ;  außerdem  laufen  Dampfer  der 
24  St.  nach  i792  km;  Chartum ,  über  Hamburg- Amerika  Linie  (^'ertreter 
(39  km;  Sallom  Janction,  von  da  An-  Geo.  Meinecke),  des  Norddeutschen 
Schluß  nach  (20  km)  Suakin.  Lloyd,  der  British  India  Steam  Xav. 

Dampferlinien:  Wöchentlich  ein  Co.  und  der  Societä  Nazionale  di  Ser- 
Dampfer     der    Khedivial    Mail    nach     vizi  Marittimi  Port  Sudan  an. 

Suakin  (Sauakin),  bisher  wichtigster  enghsch-ägyptischer  Hafen, 
hat  sehr  viele  Rifie  und  Inseln  vorgelagert,  die  die  drei  Einfahrten 
sehr  schwierig  machen,  so  daß  1903  während  des  Bahnbaues  hier 
10  Dampfer  strandeten.  Die  Stadt  hat  etwa  7000  Einw.,  liegt  auf 
einer  Insel  mitten  in  voi'züglicher  Hafenbucht,  die  während  des  eng- 
lischen Sudanfeldzugs  (188-4— 91j  gegen  den  Mahdi  und  seinen  Xach- 
folger  als  Hauptstützpunkt  der  kriegerischen  Unternehmungen  diente, 
aber  auch  von  den  Mahdisten  mehrmals  belagert  und  hait  bedrängt 
wurde.  Auf  dem  Festlande  liegt  die  Arabervorstadt  El-Kef,  nach 
der  von  Suakin  ein  Damm  führt;  die  Vorstadt  besteht  meist  aus 
Lehmhütten,  hat  mehrere  Moscheen  aus  Lehmziegeln  und  einen 
guten  Basar.  Die  Landseite  ist  durch  einen  halbkreisförmigen  Be- 
festigungsgürtel geschützt.  Die  Stadt  Suakin  hat  Post  und  Telegraph, 
zwei  Krankenhäuser,  katholische  Missionskapelle,  mehrere  Moscheen. 
Gouverneur  ist  der  rangälteste  englisch-ägyptische  r)ffizier  der  Garni- 
son. Suakin  ist  in  (20  km;  Sallom  Junction  mit  der  Bahnlinie  Port 
Sudan-Berber-Chartum  verbunden  ^vgl.  Meyers  -Ägypten";.  Dampfer 
der  Khedivial  Mail  laufen  wöchentlich  an  und  gehen  nach  Suez, 
Massaua,  Dschidda,  Hodeda  und  Aden  alle  14  Tage.  Suakin  ist  wichtig 
als  Einschiffunjrsyjlatz  der  sudanesischen  Pilger,  die  von  hier  nach 
Dschidda  überfahren.  Die  Hitze  ist  im  Juni,  .Juli  und  August  am 
größten,  bei  Sandstürmen  über  40'^  C;  Sonnenstich  und  Unterleibs- 
typhus sind  dann  für  P^uropäer  besonders  gefährlich. 

An  der  wüstenhaften  arabischen  Küste  des  Boten  Meeres  liegen 
folgende  Seeplätze  und  heilige  Städte: 

Janbo  el-Balir,  auf  24'  5'  nördl.  Br.,  ist  Anlegeplatz  für  Pilger- 
schiffe mit  geschützter  kleiner  Hafenbucht.  Die  Stadt  ist  verfallen 
und  ärmlich;  das  Landtor  führt  auf  den  Karawanenweg  nach  Medina. 
Die  Bewohner  sind  Araber,  Besatzung  und  Kaimakam  ^-Landrat  j 
sind  Türken.  Der  Handelsverkehr  nimmt  etwas  zu;  ägyptische, 
britische  und  türkische  Dampfer  laufen  den  Hafen  an. 

Etwa  200  km  östl.  von  Janbo  liegt  |  starb.  Der  Zutritt  zur  Stadt  ist  Un- 
Medina,  die  Stadt  des  Propheten  mit  gläubigen  streng  verboten,  doch  haben 
dem  Heiligtum  El-Haram,  einer  Mo-  einige  Europäer  die  Stadt  verkleidet 
schee  auf  der  Stelle,  wo  Mohammed  ;  besucht  und  beschrieben  (Burton  18o2j. 

Dschidda,  auf  21'^  28'  nördl.  Br.,  mit  etwa  20000  Einw.,  ist  der 
bedeutendste  Seehandelsplatz  dieser  Küste  und  Hauptlandungsplatz 

Weltreise.    I.     1912.  3 


34  1.  Ans  Europa  nach  Bombay. 

der  zalüreichen  Dampfer  und  Segler  mit  Mekkapilgem  fjährlieh 
etwa  40000).  Der  Ort  hat  seine  Bedeutung  wahrscheinlich  durch 
den  Umstand  erlangt,  daß  der  "Wintermonsun  die  Segelsehifie  von 
Südosten  her  gerade  noch  bis  hierher  zu  treiben  yermag;  anderseits 
waren  die  Schifier  häufig  gezwungen,  hier  länger  liegen  zu  bleiben, 
um  günstigen  Wind  abzuwarten,  und  benutzten  diese  unfreiwillige 
Muße  zu  einem  Besuche  der  heiligen  Stätte  im  Hinterlande,  der 
Ka'aba  is.  unten»,  die  dadui'ch  bis  in  weit  entfernte  Gegenden  be- 
kannt wurde.  Von  See  macht  die  Stadt  mit  hohen  weißen  Häusern 
und  vielen  ^linarets  sowie  den  Türmen  und  Basteien  der  Stadtmauer 
einen  großartigen  Eindruck.  Im  Hintergi'und  erhebt  sich  hohes  Ge- 
birgsland.  Dem  Ankerj^latze  vor  der  Stadt  sind  gefährliche  Kiif- 
ketten  vorgelagert,  durch  die  schwierige  Fahi-wasser  hindurchführen. 
Vom  Seetor  am  Strande  gelangt  man  durch  enge,  schmutzige  Straßen 
geradeaus  auf  den  Basar;  am  Ostende  der  Stadt  liegt  das  Mekka- 
tor. Die  Tore  bleiben  von  Sonnenuntergang  bis  Sonnenaufgang  ge- 
schlossen. Die  fanatische  Bevölkenmg  ist  christenfeindlich;  die  Ein- 
wohner und  die  Beduinen  aus  der  Umgegend  gehen  stets  bewaffnet; 
außer  einigen  Konsuln  ''England,  Frankreich,  Rußland,  Holland  und 
Österreich!  gibt  es  fast  keine  Europäer  in  der  Stadt;  außerhalb  der 
Stadt  lasse  man  sich  nicht  sehen  und  sei  auch  in  der  Stadt  sehr 
vorsichtig  I  —  Dampferlinien  für  den  Pilgerverkehr  sind  die  Ocean 
Steamship  Co.,  die  Khedivial  Mail,  drei  britisch  -  indische  und  drei 
niederländische  Linien.    Telegraph  nach  Suakin,  Medina,  Mekka. 

Mekka,  die  Gebui-tsstadt  Moham-  der  in  der  Mitte  des  Mekkatals  in  der 
meds  und  Hauptstadt  des  Hedschas.  SO. -Ecke  des  Beit  AllaJt  (Hans  Gottes) 
liegt  etwa  95  km  östl.  von  Dschidda  und  eingemauert  ist,  strömen  dort  jährlich 
400  km  siidl.  von  Medina  und  hat  etwa  bis  zu  100  000  mohammedan.  Pilger  zu- 
60  000  Einw.  Um  die  Äa 'a5a  (den  hei-  sammen.  Mekka  ist  Hauptpflegestätte 
ligen  schwarzen  Stein)   zu  besuchen,  .  der  mohammedanischen  Theologie. 

Die  Dampfer  im  Hauptfahrwasser  des  Boten  Meeres  steuera, 
nachdem  sie  Itei  der  Insel  Schadwan  die  Djobal- Straße  verlassen 
haben  iS.  32),  SSO. -Kurs  und  sichten  zunächst  nach  etwa  6  St. 
den  LeuchttuiTu  Tmit  neuem  BUtzfeuer)  der  beiden  Koralleninseln 
Die  Brüder,  behalten  dann  SSO. -Kurs  100  Seem.  weiter,  bis  der 
Leuchtturm  des  Dädalus-Eijfs  in  Sicht  kommt.  Von  da  656  Seem. 
bis  zur  Insel  DJebcl  Tair ;  dabei  sieht  man  r.  die  213  m  hohe  St.  John- 
Insel,  die  Elba-Berge  und  andre  Gipfel  der  ägyptischen  Küste.  Xur 
einzelne  Dampfer  nehmen  etwa  vom  18.'^  nördl.  Br,  südl.  Kurs,  um 
innerhalb  der  nördl.  Dahlak-Inseln  längs  der  Küste  der  italienischen 
Kolonie  Eritrea  nach  deren  Haupthafen 

Massaua  zu  steuern,  der,  von  mehreren  Inseln  und  einer  Halb- 
insel eingesclilosseu ,  einen  vorzüglichen  Ankerplatz  bildet.  Die 
Stadt  mit  etwa  35  000  Einw.  liegt  auf  der  gleichnamigen  Insel;  am 
Hafen  liegen  Kaufliäuser,  Kafieehäuser  und  Kolonialgebäude,  Ma- 
rinewerft, Vorratslager,  Marinelazarett.  Bank:  Societa  Coloniale 
Itcdiana  KoiTesp.  der  Deutschen  Bank».  Aufblühender  Handel, 
Ausfuhr  von  abessinischem  Kafiee,  Elfenbein,  Gold,  Gummi,  Feilen, 
Perlen  u.  a.  Funkentelegraphenstation,  Post  und  Telegraph.  Die 
Dampfer  der  Societa  Nazionale  di  Servizi  Marittimi  laufen  wöchent- 
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lieh  an.  Das  Klima  ist  eins  der  heißesten  auf  der  Erde,  vom  Juni 
bis  September  sinkt  das  Thermometer  im  Durchschnitt  nicht  unter 
30'^  herab ;  im  April  und  Mai  herrscht  Malaria.  Der  vorzügliche  Hafen 
diente  schon  1867/68  Lord  Xapier  Cof  Magdalaj  als  Landungsplatz 
und  Hauptstützpunkt  beim  Feldzug  gegen  Abessinien,  wurde  später 
von  den  Engländern  wieder  aufgegeben  und  1885  von  den  Italienern 
besetzt.  Eine  Eisenbahn  führt  von  Massaua  westl.  über  Dogali  nach 
Sahati.  Der  militärische  Statthalter  der  Kolonie  Eritrea  wohnt  in 
Äsmarch,  etwa  4:5  km  sw.  von  Massaua. 

Von  Massaua  laufen  die  Dampfer  mit  so.  Kurs  längs  der  Eritrea- 
Küste  nach  Assab,  dem  südlichsten  Hafen  und  Handelsplatz  der 
italienischen  Kolonie,  von  dem  ein  Karawanenweg  nach  Jlagdala, 
in  Abessinien  führt.  Assab  liegt  auf  13"  nördl.  Br.  in  einer  durch 
Inseln  und  Rifle  geschützten  Bucht  und  hat  50Ö0  Einw. ;  die  Ein- 
fahrt ist  schwierig,  besonders  durch  das  Ostfahrwasser.  Die  itaheni- 
sehen  Dampfer  laufen  Assab  an. 

Schiflfe,  welche  die  Hafenplätze  der  dische  Pilgerschiffe  ist  der  Eaniaran- 
Küste  von  Jemen  besuchen ,  müssen  Hafen  an  der  Ostseite  der  gi-oßen 
schon  auf  dem  20.°  nördl.  Br.  aus  dem  Insel  Kamaran  ■wichtig.  Gegenüber 
Hauptfahrwasser  des  Roten  Meeres  ost-  liegt  auf  dem  Festland  die  Stadt  Saliff, 
wärts  auf  die  Stadt  el-Lid  zusteuern  ans  deren  Steinsalzwerken  viel  Salz 
und  dann  das  Innere  Fahrwass  er  verschifi't  wird.  Durch  den  Kamaran- 
innerhalb  der  Korallenriffe  vor  der  ara-  Paß  führt  die  Küstenfahrt  dann  nach 
bischen  Küste  benutzen.  El-Lid  liegt  dem  wichtigen  Handelsplatz  Hodeda 
auf  20*5  7'  nördl.  Br. ;  Dampfer  des  (Hodeida)  auf  14°  47'  nördL  Br. ;  die 
Österreichischen  Lloyd  besuchen  etwa  aufblühende  Stadt  hat  etwa  45  000 
vierteljährlich  diesen  und  diefolgenden  Einw.  und  regen  Schiffsverkehr;  Aus- 
Hafenplätze,  von  denen  der  nächste  fuhr:  Kaffee,  Felle,  Korn.  Kleiner 
im  S.,  Kunfada,  eine  befestigte  tür-  Schutzhafen  für  Sambuks  und  Boote 
kLsche  Stadt  mit  etwa  10  000  Einw.,  ist  neu  gebaut.  Etwa  wöchentlich 
auf  19*5  8'  nördl.  Br.  liegt.  Beträcht-  Dampfer  der  Khedivial  Mail  nach  Suez 
lichem  Handel  mit  Kaffee  und  Getreide  ;  und  Aden  und  italienische  nach  Mas- 
hat die  kleinere  Stadt  Loheja,  mit  i  saua.  Der  Telegraph  ist  selten  ge- 
2000  Einw.,  auf  15*^  42' nördl.  Br.;  der  !  brauchsfähig,  man  sendet  schneller 
Ankerjjlatz  liegt  etwa  4  Seem.  von  der  i  Telegramme  mit  Dampfer  nach  Aden. 
Stadt.  —  Als  Quarantäneplatz  für  in-  i  Cholera  tritt  in  Hodeda  häufig  auf. 

Der  Haupt  dampf  er  weg  führt  1.  an  der  245  m  hohen,  vulka- 
nischen Insel  Djebel  Tair  vorbei,  dann  südl.  und  1.  von  den  Sehajir- 
Inseln.  Djebel  Sugur  und  die  Hanisch-Tnseln  werden  auf  der  Aus- 
reise meist  r.  gelassen,  wobei  aber  die  gefährliche  Avocct-Kli}rpe  auf 
14<^  22'  nördl.  Br.  gemieden  werden  muß;  sie  hat  nur  4,6  m  Wasser- 
tiefe und  ist  rings  von  tiefem  Wasser  umgeben,  auch  nicht  zu  er- 
kennen, so  daß  schon  mehrere  Dampfer  auf  ihr  Schaden  erlitten 
haben.  Die  meisten  Dampfer  steuern  dtirch  die  Abu  Ail- Durch- 
fahrt östl.  von  Djebel  Sugiu*  und  halten  dann  auf  Mocha  zu,  wobei  die 
Hanisch- Inseln  r.  bleiben.  —  Moclia  (Mohhaj  ist  von  Bord  aus  an 
den  Minarets  und  Moscheen  zu  erkennen ;  im  Hintergrund  der  Stadt 
erheben  sich  hohe  Berge,  an  deren  Abhängen  der  berühmte  Kaftee 
wächst;  während  nämlich  der  Küstenstrich  selbst  wüst  und  öde  ist, 
empfangen  die  terrassenförmig  abfallenden  Gehänge  des  Hochlandes 
von  Jemen  oberhalb  von  800  m  Meereshöhe  ziemlich  ergiebige  Xieder- 
sehläge  und  sind  daher  reich  bewässert  und  bebaut.    Die  Gipfel  sind 
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meist  in  Dunstschleier  gehüllt.  Früher  warMoeha  wichtigste  Handels- 
stadt von  Jemen,  ist  aber  jetzt  von  Hodeda  weit  überholt;  die  Stadt 
sieht  wie  ein  Trümmerhaufen  aus.  Die  Reede  hat  viele  Eifle.  — 
Dampfer  nach  Aden  steuern  in  Sicht  von  Mocha  südl.  längs  der 
arabischen  Küste  durch  die  Kleine  Straße  Bah  el-3Iandeh  (S.  30) 
und  dann  östl.  meist  in  Sicht  der  im  Djebel  Churruz  bis  829  m  hohen 
Küste  nach  Aden  (S.  38). 

Perim,  englische  Insel  in  der  Straße  Bab  el-Mandeb,  ist  kalil, 
felsig  und  vulkanischen  Ursprungs;  auf  dem  65  m  hohen  Gipfel  der 
Insel  am  SO. -Ende  liegt  eine  Lloydsignalstelle,  die  passierende  Schiiie 
telegraphisch  nach  London  meldet;  Telegraphenkabel  führen  von 
der  Insel  nach  Aden,  Suez,  Obock,  Assab,  Massaua  und  Suakin.  Der 
bequeme  natürliche  Hafen  an  der  SW. -Seite  der  Insel  ist  an  die  Perim 
Coal  Comp,  verpachtet,  die  ein  großes  Lager  an  Kohlen  zur  Aus- 
rüstung von  Dampfern  unterhält.  Indische  ^lekkapilger- Schifte 
müssen  die  Insel  zur  ärztlichen  Untersuchung  anlaufen.  Perim  ist 
strategisch  als  englischer  Flottenstützpunkt  \\-ichtig,  aber  unbefestigt. 
Zur  Brutzeit  SchUdkrötenfang  am  Hafen. 

Dampfer  nach  Djibouti  laufen  westl.  von  Perim  durch  die  Gh'oße 
Straße  ßah  el-JIandeb  zwischen  Hds  Sijan,  einem  135  m  hohen  röt- 
lichen Küstenvorspiimg,  und  den  Sechs  Brüdern  (Djesiret  es-Sawa- 
hih),  sechs  auffälligen  Felseninseln,  hindurch,  steuern  dann  um  Ras 
el-Bir  herum  in  den  Golf  von  Tadjura,  an  dessen  XO.-Ecke  der  von 
Riflen  eingeschlossene  Hafen  von  Obock  liegt,  früher  Haupthafen 
der  französischen  Somali-Küste,  jetzt,  weil  ungesund,  verlassen.  Im 
Innern  des  Golfs  von  Tadjura  liegen  die  unwichtigen  Handelsplätze 
Tadjura,  Ambabo,  Sagallo  und  das  schwer  zugängliche  Becken 
Ghubbet  Charab.  Am  SO. -Ausgang  des  Golfs  liegt  die  Hauptstadt 
der  französischen  Kolonie  Somali. 

Djibouti,  Stadt  mit  ca.  16000  Einw.,  davon  1800  Europäer,  Sitz 
eines  Gouverneurs;  zwei  deutsche  Firmen;  Stadt  mit  steinernen 
Häusern,  gut  gebaut.    Polizeitruppe  von  500  Gallaleuten. 

Gasthöfe:  Continental  (gelobt);  —  '  im  Bau.  —  Geld  französisch:  die  Ein- 
Des  Arcades;  —  De  France,  Pens,  j  gebornen  nehmen  auch  indische  Ru- 
10-12  Fr.  —  Cafes  am  Place  du  Port  pien  und  Silber-Annas  in  Zahlung, 
und   am   Place   de  Jrenelik.  —  Damp-  Konsulate:  Abe^siniscJier  Konsul Ato 

fer:  Messageries  Maritimes ,  14tägig  Joseph,  bei  dem  man  vorspreche  vor 
nach  Mai'.seille,  Ostasien,  Australien,  einem  Ausflug  nach  Abessinien  zur 
Madagaskar  und  Mauritius:  Küsten-  Ausstellung  eines  AVaffenscheüis  (gra- 
dampfer  der  C'je.  de  VA/rique  Orientale  tis).  —  Bank:  Filiale  der  Banque  de 
nach   Aden,   außerdem  Dampfer   des  |  VIndochine. 

ÖsterreicJnschen  Lloyd,  der  Hamhiirg-  Geschichtliches :  Erste  französische 

Amerika  Linie  und  der  Cie.  Ilavraise  Niederlassung  1862  in  Obock,  gekauft 
etwa  monatlich  einmal.  —  Post  u.  Tel.  \  vom  Sultan  Ibrahim  Abu  Bekr;  Koh- 
französiseh :  Telephon  nach  Harrar  und  lenlager  wurden  erst  1883  dort  ein- 
andern  abessinischen  Orten  bis  Addis-  '  gerichtet;  1896  wurde  Djibouti  Haupt- 
Abeba.  —  Eisenbahn  bis  Dire-Daua  stadt  der  Kolonie  y>Cöte  Franqaise 
(vgl.  S.37),Fortsetzungbi3Addis-Abeba  :  des  Somalis«. 

An  der  Landungsbrücke  für  Leichter  mit  Schmalspurbahn  liegen 
die  Kohlenlager  und  Gebäude  der  Messageries  Maritimes.  An  der 
kleinem   südlichen   Landungsbrücke,   die   dem  Bootsverkehr   zum 
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Damiifer  dient,  das  Regierungsgebäude.  Krankenhaus  für  Euroi)äer. 
Trotz  der  Hitze  sind  die  Gesundlieitsverhältnisse  für  Europäer  gut, 
nur  Sonnenstich  kommt  häufig  vor.  Größte  Hitze  im  Juli,  August 
und  September.  Man  trage  stets  Tropenhekul  —  Trinkwasser  aus 
Wasserleitung  ist  nicht  einwandfrei,  Darmkatarrhe  treten  häufig  auf. 
Lebhafter  Handel  mit  Elfenbein,  Kafl:ee,  Gold  und  Häuten;  "Waffen- 
ausfuhr nach  der  arabischen  Küste.  Handelshäuser  am  PlcLce  du 
Port  und  Place  de  Menelik. 


Eisenbahn     Djibouti  -  Dire  -  Daua, 

310  km  in  16  St.,  zweimal  wöchentl. 
Personenverkehr  für  I.  180,  11.  62, 
ni.  (nur  Eingeborue)  15,30  Fr.,  Rück- 
fahrkarten mit  8  Tagen  Gültigkeit  I. 
220,  II.  75  Fr.  Spurweite  der  Bahn 
1  m.  Die  Bahn  durchläuft  die  wasser- 
arme, hügelige  Küstenebene  und  fährt 
dann  in  Trockentälem  in  das  innere  Ge- 
birgsland  hinein.  Nachdem  bei  (89  km) 
Ali  Sabiet  in  734  m  Höhe  der  franzö- 
sische Grenzposten  passiert  ist,  kommt 
man  durch  besonders  schöne  Gebirgs- 
landschaften hindurch.  In  831  m  Höhe 
bei  (106  km)  DaouanU  ein  Bahnhofs- 
gasthaus. Das  Gebirgsland  endet  bei 
(132  km)  Adele,  die  Bahn  tritt  auf  eine 
unabsehbare,  mit  einzelnen  Büschen 
und  Bäumen  besetzte  Hochebene,  er- 
reicht (190  km)  Col  du  Harr  (887  m) 
und,  zuletzt  wieder  durch  Bergland, 
den  vorläufigen  Endpunkt  m  (310  km) 
Dire-Daua  (1100  m),  1905  gegründeter 
Stadt  mit  15000  Einw.,  darunter  500 
Europäer.  Gasthöfe:  Continental; 
De  France;  Vigier;  Hermelide-i ;  Michae- 
lides. Geld:  Mariatheresientaler  und 
Meneliktaler  (Bör)  rr  12-16  Mahalek 
(abessinische  Silbermünze,  etwa  12-13 
Piaster  [Girsch]).  Französisches  Geld 
wird  in  Zahlung  genommen. 

Ausflug  von  Dire-Daua  nach 
Harar,  60  km  in  1-2  Tagen  auf  Ka- 
melen, Pferden,  Mauleseln  oder  Eseln  ; 
Preis  für  ein  Tier  3-5  Taler.  Die 
gebahnte  Straße  führt  am  See  Hira- 
luaya  (abessinisches  "Wirtshaus  zum 
Übernachten)  vorbei ,  überschreitet 
einen  Bergjjaß  von  2030  m  Höhe  und 
senkt  sich  dann  nach  der  Stadt  Harar 
(Hot.  Uniiersel, Pens.  15 Fr.),  die  1856 m 
ü.  M.  auf  einem  Berge  liegt  und  50000 
Einw.  hat,  davon  8-10000  Abessinier, 
an  7000  Galla  und  Somali,  Rest  Fremde 
(Araber,  Türken,  Ai'menier,  Hindus 
und  Griechen).  Harar  ist  alte  Handels- 
stadt, 1886  von  Menelik  erobert,  Haupt- 
stadt der  gleichnamigen  Provinz,  Sitz 
eines  Gouverneurs.   Die  fünf  Tore  der 


Stadt  werden  bei  beginnender  Dunkel- 
heit geschlossen  und  unter  keiner  Be- 
dingung vor  dem  nächsten  Morgen 
geöffnet;  vor  der  Stadt  ist  keine  Unter- 
kunft, das  Kampieren  im  Freien  ist 
wegen  des  Geheuls  der  Hyänen  und 
Schakale  unangenehm.  Die  Stadt, 
mit  Mauern  umgeben,  inmitten  von 
Bananenpflanzungen  und  Kaffeegärten 
reizvoll  gelegen,  hat  typisch  orienta- 
lisches Gepräge.  Sehr  gesundes  Klima, 
gute  Wasserleitung.  Bank:  Bank  of 
Abyssinia,  eine  Filiale  der  gleichnami- 
gen Bank  in  Addis -Abeba.  Münz- 
wesen s.  unter  Dire-Daua ;  PT,  Tele- 
phon nach  Djibouti  und  Addis-Abeba. 
Konsulate:  England,  Italien  sind 
vertreten.     Französisches  Hospital. 

Lebhafter  Handel,  besonders  in 
Kaffee  und  Häuten;  der  Markt  wird 
tägl.  von  etwa  10  000  Angehörigen  der 
Stämme  dieser  Provinz  besucht.  Die 
Umgegend  ist  sehr  fruchtbar,  das 
Klima  mild.  Etwa  4  St.  von  Harar 
Jagd  auf  "Wildschweine  etc. 

Das  eigentliche  Abessinien  (Ha- 
bescli,  Äthiopien),  das  man  bei  diesem 
Ausfluge  nichtberührt,  umfaßt  ein  wild- 
zerklüftetes Alpenland  mit  wald-  und 
wildreichem  Tafelland  im  Innern,  mit 
gesundem  europäischen  Hochgebirgs- 
klima, geeinigt  1889  vom  Negus  Negesti 
(König  der  Könige  =  Kaiser)  Menelik, 
der  infolge  schwerer  Krankheit  im  Jahr 
1911  von  der  Regierung  zurücktrat. 
Seitdem  ist  der  (1896  gebome)  Enkel 
Meneliks,iicZjz<7ea«z«, König  von  Abes- 
sinien. Die  südl.  Provinzen  werden 
künftig  mit  der  Bahn  erreichbar,  die  von 
Dire-Daua  westwärts  470  km  weiter  bis 
zur  Hauptstadt  Meneliks,  Addis-Abeba, 
im  Bau  ist.  Addis-Abeba,  etwa  2400  m 
ü.  M.  von  Bergen  umgeben  in  der  Land- 
schaft Schoa  gelegen,  zählt  ca.  50  000 
Einw. ;  etwa  60  km  westlicher  liegt  die 
zeitweilige  Residenz  Addis- Alam  des 
Königs.  Schoa  hat  in  den  Höhenlagen 
sehr  gesundes  Klima,  doch  tropische 
Regenzeit   vom   Juni   bis  September. 
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Jagdgelegeilheit  bei  Addis- 
Abeba  am  Hawasch-Fluß  und  an  den 
Robi-Seen  auf  XUpferde,  Krokodile, 
"\Tarraus ,  Löwen  ,  Leoparden,  Büffel 


und  Antilopen  sowie  auf  Federwild, 
wie  Marabus,  Kuhi-eüier  etc.;  zur  Jagd 
sind  Empfehlungen  und  Regierungs- 
erlaubnis erforderlich. 


Aden. 

Vgl.  den  untenstehenden  Lageplan. 

Ankunft.  Östl.  und  westl.  von  Aden  |  Seegangs  wegen  in  den  Innern  Hafen 
ist  die  Küste  niedrig  und  sandig,  so  i  (oder  nehmen  in  Perim  Kohlen).  Alle 
daß  sich  die  drei  Halbinseln  Ras  Am-  .  übrigen    (kleinem)    Dampfer    suchen 

stets  den  Bin- 
nenhafen auf.  — 
Die  meisten 
Dampfer  haben 
nur  3-6  St.  Auf- 
enthalt, man  er- 
kundige sich  ge- 
nau nach  der  Ab- 
fahrtszeit ,  ehe 
man  an  Land 
fahrt,  und  bleibe 
bei  starkem  See- 
gang besser  an 
Bord,  weU  dann 
die  Bootfahrt 
nach  Steamer 
Point  zeitrau- 
bend u.  schwie- 
rig und  recht- 
zeitige Rück- 
kehr unsicher 
ist.  Der  äußere 
Ankerplatz  liegt 
etwa  2  kmvom 
Lande,  dieÜber- 
fahrt  kann  1  St. 
dauern.  Am 

Landungsplatz 
hängt  ein  Boots- 
tarif (in  Deutsch, 
Englisch       und 
Französisch)   mit  allen  Gebühren  für 
Personen    luid   Gepäck.     Ein   Boots- 
inspektor ist  am  Laudungsplatz  zu  fin- 
den. —  Aden  ist  Freihafen,   Waffen 
und  Munition  dürfen  nicht  eingeführt 
werden,  "Weine  und  Spirituosen  zahlen 
hohen  Zoll. 

Gasthöfe:  Grand  Hotel  deVünivers 
(15  Z.  6-10,  F.  2,  Din.  3  sh.);  —  De 
VEurope  (Z.  4,  F.  1,  Dej.  3,  Din.  4, 
Pens.  10  sh.)  sind  die  besten  Gebäude 
am  Strand  von  Steamer  Point,  gut  mit 
Veranden  geschützt  und  bequem  ein- 
gerichtet ;  Pens,  etwa  8  Rup.  tägl. 

Post  am  Strand  von  Steamer  Point. 
—  Telegraph  am  Landungsplatz;  nur 


Lageplan  von  Aden. 


ran,  DJehel  Hassan  und  Aden  scharf 
hervorheben;  die  Halbinsel  Aden  hat 
viel  Ähnlichkeit  mit  Gibraltar,  ihr 
turmartiger,  541  m  hoher  Gipfel 
Djebel  Schamschan  kommt  bei  klarem 
"Wetter  schon  auf  40  Seem.  Abstand 
in  Sicht.  Die  aus  dem  Roten  Meere 
kommenden  Dampfer  halten  gerades- 
viegs  auf  die  Leuchtbake  a.\i{  Elephants 
Back  und  die  Leuchttonnen  bei  ^^eajßer 
Point  zu.  Die  Dampfer  des  Nord- 
deutschen Lloyd  ankern  meist  sw. 
von  den  äußern  Leuchttonnen  im 
Außenhafen,  nur  während  des  stärk- 
sten Südwestmousuns,  im  Juni,  Juli 
und  August,    gehen    sie    des   hohen 
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Rupies  oder  eugliscbes  Gold  wird  in  !  Geld.  .Silberwährung:  1  (indische) 
Zahlung  genommen.  Kabel  nach  Perim  Rupie  zr  16  annas;  1  anna  =:  12  Pie. 
und  Suez,  Bombay,  Zanzibar.  FtmJ^en-  '.  Es  gibt  Silbermünzen  zu  ^g,  ^,'4,  ^a, 
telegraphenstation  bei  Marbut  Hill.       !  1  Rup.  (15  Rup.  gleich   20  Mark).  — 

Wagen  sind  knapp,  Aiersitzige  Ein-  {  Bank:  National  Bank  of  India,  Korr. 
spänner;     Kutscher    hat    gedruckten     der  Berliner  Disconto-Gesellschaft  und 
Tarif;  bei  Zweifel  wende  man  sich  an     der  Deutschen  Bank, 
die   Polizei   an   der  Landungsbrücke.  '        Sprache:   Englisch   und  Arabisch. 

Dampferagenturen:  Norddeutscher  '\  Konsulate:  i'e^<^ic/^esi?e^c/i,  Konsul 
Lloyd,  Hamburg- Amerika  Linie,  Deut-  j  C.  E.  L.  KappelhofF  jun. ,  nahe  der 
sehe  Ostafrika  -  Linie  und  Deutsche  !  Landungsstelle  in  Prince  of  Wales 
Hansa  •  Linie ,  Agentur  für  alle  vor-  |  Crescent.  —  Österreich -Ungarn  und 
genannten  die  Aden  Goal  Co.  (Tel.-  1  Holland,  zurzeit  vom  Deutschen  Kon- 
Adr.  »Cory«). —  Österreichischer  Lloyd,     sulat  verwaltet. 

Cow-asjee  Dinshaw  &  Br.,  ferner  Agen-  |  Krankenhaus  für  Europäer  in  Stea- 
turen  mehrerer  nichtdeutscher  Dampf-  :  mer  Point  (European  General  Hospi- 
schiffgesellschaften.  j  tal     mit     europäischen    Ärzten     und 

Dampferlinien  nach  Bombay  s.S.  22     Krankenschwestern)  oberhalb  der  Post- 
und  nach  Colombo  S.  105;  Deutsche     amtsbrücke    auf    einem    Abhang    in 
Ostafrika-Linie  viermal  monatl.  nach  .  guter  Lage. 
Mombasa     und    Daressalam;    British  1        Kaufläden fürStraußenfedern, Felle, 


India  Co.  und  Messageries  Maritimes 
monatl.  nach  Mombasa  und  Zanzibar; 
Küstendampfer  nach  Djibouti,  Hodeda 
und  Berbera  wöchentl. 


Geweihe,  Muscheln,  Korallen  und  ara- 
bische Kuriositäten.  Vorsicht  im  Ein- 
kauf bei  den  zum  Dampfer  kommen- 
den Händlern! 


Aden,  54  qkm  große,  seit  1839  den  Engländern  gehörende  Halb- 
insel an  der  Südsj^itze  Arabiens,  unter  12'M6'  nördl.  Br.,  hängt  mit 
dem  Festlande  durch  einen  1233  m  breiten  Flaehlandstreifen  zu- 
sammen (s.  Plan).  Sie  besteht  aus  einer  steilrandigen  erloschenen 
Vulkanruine,  die  im  Djebel  Schamschan  zu  531  m  aufsteigt  und  deren 
nach  dem  Meere  zu  geöffneter  Krater  das  Hafenbecken  bildet.  Am 
Ostabhang  liegt,  von  hohen,  völlig  kahlen  Felsmassen  umgeben, 
die  Stadt  Aden,  37  m  ü.  M.,  gegenüber  der  befestigten  Insel  Sirah.  Die 
Hafenstadt  (»Steamer  Point«)  liegt  nw.  davon  an  der  von  Bergen 
umschlossenen  Bai  Tmoaj'i  (Tawahe).  Aden  war  schon  im  Altertum 
(als  Adana)  und  im  Mittelalter  ein  wichtiger  volkreicher  Handels- 
platz, geriet  aber  später  in  Verfall,  so  daß  1838  die  Einwohnerzahl 
auf  600  gesunken  war.  Die  Engländer  erstürmten  die  Halbinsel  1839, 
befestigten  sie  stark  imd  machten  sie  zu  einem  wichtigen  Stütz- 
punkt für  den  indisch- ostasiatischen  Seeverkehr.  Auch  die  Aus- 
fuhr von  Kaffee,  Aloe,  Harz,  Federn,  Perlen,  Häuten  und  Fellen 
ist  bedeutend  (mit  Perim  1904/05:  43  ^Mill.  Rupien).  Aden  mit 
Schech  Othman  und  Perim  hat  (1901)  43974Einw.,  darunter  23998 
Araber,  8631  Inder,  7364  Somali  und  2271  Europäer,  meist  Englän- 
der. Seit  Eröffnung  des  Suezkanals  hat  sich  die  Bedeutung  der  Stadt 
als  stark  befestigte  Flottenstation,  von  der  aus  der  Eingang  zum 
Roten  Meere  blockiert  werden  kann,  ungemein  gehoben.  Der  vollen 
Ausnutzung  der  günstigen  Lage  steht  nur  die  Schwierigkeit  der  Süß- 
wasserbeschaffung entgegen.  Quellen  fehlen,  und  das  Tiinkwasser 
muß  durch  Destillation  von  Seewasser  beschafft  werden,  wenn  die 
vermutlich  schon  um  1700  v.  Chr.  in  die  Felsen  gehauenen,  von  den 
Engländern  wiederhergestellten  Zisternen  versagen.  Neuerdings  wird 
geplant,  eine  Wasserleitung  vom  Festlande  bei  Lahadsch  (Lahedj) 
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herzuführen.  Die  Halbinsel  Aden  ist  der  Präsidentschaft  Bombay 
unterstellt ;  der  politische  Resident  wohnt  am  Nordabhang  von  Ras 
Tarsehein,  der  Westspitze  der  Halbinsel.  Die  Stadt  Aden  liegt  am 
Ostende,  das  Geschäftsviertel  mit  "Warenlagern  am  Innenhafen. 

Vom  Landungsplatz  Steamcr  Point  nach  Aden  fährt  man  in  etwa 
^/4  St.  In  Steamer  Point  beginnt  das  Straßenleben  der  Europäer 
nach  5  Uhr  Xm.,  wenn  die  Sonne  hinter  die  Berge  tritt;  dann  ver- 
sammeln sich  die  Offiziere  und  Beamten  nebst  Familien  beim  Sport- 
platz. Die  Straße  nach  Aden  führt  anfangs  am  Strand  entlang, 
dann  vorbei  am  Dorfe  Jlalkc  und  durch  mehrere  Felsentunnel  und 
Festungstore  in  die  Stadt  Aden ,  die  regehnäßig  erbaut  ist  und  nur 
wenig  Grün  zeigt.  Der  Basar  ist  sehenswert  (Fettschwanzschafe, 
Kamele).  Außerhalb  der  alten  Stadt  haben  die  Parsen  einen  Feuer- 
tempel und  einen  Turm  des  Schweigens  (S.  60)  angelegt.  Die  großen 
Zisternen  liegen  in  einer  Schlucht,  wo  das  Regenwasser  von  den 
Bergen  zusammenfließt;  ihre  Umgebung  zeigt  als  einziger  Punkt  der 
Umgebung  fi-isches  Grün.  EtAva  50  Zisternen  sind  vorhanden,  doch 
bisher  nur  etwa  13  wieder  instand  gesetzt;  sie  liegen  stufenförmig 
übereinander,  am  SO. -Ende  der  Stadt  bildet  ein  großes  Becken 
den  untern  Absclüuß.  Das  Wasser  vvird  auf  Eseln  und  Kamelen 
zur  Stadt  geschafft.  Die  Zistemenanlage  ist  (auch  landschaftlich) 
die  größte  Sehenswürdigkeit  Adens. 

Das  Klima  von  Aden  ist  nicht  un-  i  tungeu  nach  Sonnenuntergang.  Gegen 
gesund,  doch  in  der  großen  Hitze  Sonne  und  Staub  ist  eine  graue  Sonnen- 
während des  Südwestmonsuns  koni-  briUe  empfehlenswert.  Der  Regenfall 
men  Hitzschläge  häufig  vor.  Passa-  beträgt  im  Jahresdurchschnitt  58  mm, 
giere  von  Europa  sollten  stets  mit  bleibtjedoch  manchmal  jahrelang  ganz 
Tropenhelm  au  Land  gehen'.  In  der  oder  fast  ganz  aus:  die  mittlere  Jahres- 
kühlen Jahreszeit  (Mitte  Oktober  bis  ■  wärme  ist  28°  C.  Bei  längerm  Aufeut- 
Ende  März)  hüte  man  sich  vor  Erkäl-  ,  halt  wirkt  das  Klima  sehr  erschlafl'end. 

Fahrt  von  Aden  nach  Bombay,  1650  Seem.,  in  4-5  Tagen.  Um 
heißes  Wetter  und  Regenzeit  zu  meiden,  wähle  man  für  die  Fahrt 
die  Zeit  zwischen  Ende  Oktober  und  Ende  Februar.  Mai  und  Sep- 
tember sind  heiß ;  zwischen  Mai  und  September,  im  Südwestmonsim, 
steht_  meist  hoher  Seegang  zwischen  Aden  und  Bombay,  dann  ist 
die  Überfahrt  selir  rauh,  naß  und  unfreundlich. 

Der  Golf  von  Aden  und  das  Ära-  \  während  unten  umgekehrt  eine  Strö- 
hische  Meer,  der  Nordwestteil  des  In-  !  mung  vom  Meere  zum  Lande  hin  ein- 
dischen  Ozeans,  stehen  wie  das  übrige  setzt.  Diese  äußert  sich  über  dem 
Südasien  während  des  ganzen  Jahres  {  Arabischen  Meer  als  Süd-  und  Süd- 
unter  dem  Einfluß  der  Jfottsunwinde,  |  westwind,  als  sogen.  Südicestmonsun, 
jahreszeitlicher  Luftströmungen,  die  der  als  Seewind  feucht  ist  und  für 
durch  den  Temperaturgegensatz  zwi-  den  größern  Teil  Indiens  die  Regen- 
schen  Festland  und  Ozean  hervor-  zeit  bringt.  Die  umgekehrte  Luft- 
gerufen werden.  Das  Innere  der  ge-  '<  Zirkulation  tritt  im  Winter  ein;  dann 
waltigen   asiatischen   Festlandsmasse     herrscht   über  dem  Arabischen  Meer 


erwärmt  sich  im  Sommer  viel  stärker 
als  die  umgebenden  Meere,  kühlt  sich 
aber  auch  im  Winter  viel  stärker  ab. 


der  Xordostmoiisun^  ein  trockner  Land- 
wind, der  viel  schwächer  weht,  weil 
die   gegen   6000   m   hohe   Mauer   des 


Infolgedessen  steigt  im  Sommer  die  |  Himalaja  die  Luftmassen  aus  Inner- 
erhitzte Luft  über  Innerasien  in  die  '  asien  nur  in  der  Nordwestecke  Vor- 
Höhe ,  und  die  oberu  Luftschichten  i  derindiens  in  dieses  eindi'ingen  läßt, 
fließen  gegen  die  kühlem  Meere  hin  ab,  I  Schwere  Wirbelstürme  sind  im  Ära- 
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bischen  Meer  seiteuer  als  iu  der  Bai  '  7-8  mm  ist  ein  sicheres  Anzeichen  für 

von   Bengalen    und   im   Chinesischen  einen  Wirbelsturm,   dessen  Zentrum 

Meer,  kommen  aber  doch,  besonders  meist   im  Winkel   von  etwa  6  Strich 

in  den  Monaten  April,  Mai,  Juni  sovrie  {■=:  68  O)     zur     Monsnnrichtung     fort- 

im  November,   vor  und   bringen  zu-  schreitet.     Auch   große   Dampfer   su- 

weilen  sintflutartigen  Regen  und  Ge-  chen  dem  Zentrum  nach  Möglichkeit 

witter.     Fallen    des   Barometers   um  auszuweichen. 

Während  der  Fahrt  bietet  sich  häufiger  als  im  Roten  Meere  Ge- 
legenheit, fliegende  Fische,  Delphine  und  auch  Haie  nahe  am  Bug 
und  am  Heck  des  Schifles  zu  beobachten;  gelegentlich  sieht  man 
Tintenfische  und  Prachtquallen  iSiphonophoren),  kreisrunde  Schei- 
ben von  5-6  cm  Durchmesser,  Avie  schwimmende  Kokarden,  gelber 
Fleck  mit  rotem Zentriun.  yaQhE.Haeckel  zeigt  dasMe erleuchten 
im  Arabischen  Meere  zweierlei  Formen  :  zuweilen  erscheinen  abends 
Tausende  von  größern  »Leuchtkugeln«,  meist  Medusen  (Pelagia, 
Bhizostoma,  ZygocannuUh  u.  a.j,  geisterhaft  aus  der  dunkeln  Flut 
auftauchend  und  wieder  verschAvindend ;  von  weitem  leuchten  sie 
nur  schwach,  doch  von  einer  Welle  erfaßt,  leuchten  sie  heller  auf. 
Bei  der  zweiten  Form  leuchten  Milliarden  kleiner  Krebstiere  HRuder- 
krebse  =  Copepoda  und  Muschelkrebse  =  Ostracoda,  von  letztern  hat 
eine  kleine  eiförmige  Cythere  besonders  starke  Leuchtkraft;;  zwi- 
schen ihnen  sind  viele  kleine  leuchtende  Radiolarieu  und  Inftisorien, 
Peridineen  und  Pyrocysten.  Dieses  Leuchten  des  Meerwassers  er- 
scheint am  prächtigsten  in  den  kämmenden  Bugwellen  des  Schifies 
und  im  Kielwasser  oder  wenn  Delphine  dem  Schiffe  folgen,  auch  ist  es 
sehr  schön  zu  beobachten,  wenn  man  es  zum  Baden  benutzt  und  den 
Strahl  einer  Pumpe  im  Dunkeln  auf  den  Körper  richtet;  dann  ist 
der  Badende  wie  mit  Phosphor  Übergossen.  —  Land  sichtet  man  ge- 
wöhnlich nicht  zwischen  Aden  und  Bombay.  Die  entlegene,  selten 
von  Schiffen  besuchte  Insel  Sokotra  bleibt  meist  außer  Sicht  r. ; 
sie  liegt  500  Seem.  östl.  von  Aden  und  130  Seem.  vor  Kap  Guardafui. 
Die  über  1400  m  hohen  Berge  der  Insel  sind  meist  in  Dunst  gehüllt, 
so  daß  man  oft  die  Insel  nicht  sehen  kann,  auch  wenn  man  ihr 
nahe  ist.  Der  Lloyddampfer  »Oder«  strandete  1887  bei  der  Insel 
im  Nebel  infolge  von  Stromversetzung. 

Etwa  700  Seem.  onö.  von  Aden  und  100  Seem.  nördl.  vom  Damp- 
ferkurs liegen  vor  der  arabischen  Küste  die  fünf,  ebenfalls  englischen 
Churja-Mtu'ja- Inseln,  die  im  Notfälle  geschützte  Ankerplätze  bieten. 
—  Bei  der  Ansteuerung  Bombays  erscheint  die  niedrige  Küste  der 
Insel,  auf  der  die  Stadt  liegt;  ihr  höchster  Punkt,  Malabar  Hill,  ist 
nur  .05  m  ü.  M.  Näher  kommend  erkennt  man  die  Back  Bay  mit 
der  Stadt.  Prächtig  wird  das  Landschaftsbild,  wenn  derProng-Leucht- 
türm  vor  Colaba  Point  umsteuert  ist  und  der  Dampfer  in  den  Hafen 
von  Bombay  an  der  Ostseite  der  Stadt  einläuft.  Die  Colaba-Kirche, 
das  Taj  Mahal  Hotel  und  der  schlanke  Turm  der  Universität  sind 
besonders  auffällig.  Im  N.  und  O.  sieht  man  kleine  Inseln,  darunter 
auch  EUphanta.  Die  Festlandberge  im  O.  erheben  sich  bis  zu  800  m, 
auffällig  unter  ihnen  ist  der  Funnel  Hill  (Karnala.)  wegen  seiner  selt- 
samen Form  und  ganz  1.  der  Cathedral  Bock  (BoAva  MaZangJ,  auch 
Mallangadh  genaimt,  dessen  Gipfel  ein  senkrechter  Felsenabhang 
mit  einem  verfallenen  Fort  krönt. 
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Vorderindien. 


Yorderindieii. 

Vgl.  die  Karten  ö.  64  und  96. 


Allgemeines  über  die  Tropen.    Mit 

Vorderindien  oder  Ceylon  betritt  der 
Weltreisende,  der  der  in  unserm  Füh- 
rer beschriebenen  Route  folgt ,  zum 
erstenmal  ein  auch  seinem  äußern 
Ansehen  nach  trojn^ches  Land.  Zwar 
gehören,  rein  klimatisch  betrachtet, 
auch  das  Rote  und  das  Arabische 
Meer  der  Tropeuzone  an,  aber  die 
Pracht  und  Fülle  der  Pflanzenwelt,  die 
das  "Wesen  und  den  Hauptreiz  der 
Tropen  ausmacht,  fehlt  den  öden  Ge- 
staden des  Roten  Meeres  gänzlich. 

Die  Vegetation  ist  ihrerseits  ab- 
hängig von  den  Klimaverhält- 
nissen, in  erster  Linie  von  Tempera- 
tur und  Niederschlag.  Ein  allen  Tropen- 
gebieten der  Erde  gemeinsames  Merk- 
mal ist  die  hohe  Temperatur,  die 
dm-ch  den  hohen  Stand  der  Sonne 
hervorgerufen  wird.  Zugleich  ist  aber 
auch  die  Schwankung  der  Temperatur- 
verhältnisse im  Laufe  des  Jahres  viel 
geringer  als  bei  uns,  denn  der  Sonnen- 
stand wechselt  viel  weniger  als  in 
ujisern  Breiten,  und  damit  bleibt  ihre 
Strahlungskraft  und  auch  die  Tages- 
länge während  des  ganzen  Jahres  ziem- 
lich gleich.  Der  höhere  Stand,  den 
das  Tagesgestim  am  Himmel  erreicht, 
offenbart  sich  durch  die  Kleinheit  der 
Schatten,  die  auch  hohe  Gegenstände 
um  die  Mittagszeit  werfen,  und  vor 
allem  in  der  Kürze,  mit  der  sich  der 
Auf-  und  Untergang  der  Sonne  voll- 
zieht. Bei  der  Steilheit  ihres  Auf- 
und  Abstieges  sind  die  Übergänge 
zwischen  Tag  und  Xacht  viel  plötz- 
licher als  bei  uns,  und  eine  eigentliche 
Dämmerung  fehlt  fast  ganz.  Wenn 
nun  auch  in  einem  großen  Teile  der 
Tropen  trotz  der  ziemlich  gleichblei- 
benden wärmespendenden  Kraft  der 
Sonne  ein  Wechsel  der  Jahreszeiten 
vorhanden  ist,  so  ist  dies  auf  den 
zweiten  Hauptklimafaktor  zurückzu- 
führen ,  die  Nieder  Schlagsver- 
hältnisse. Die  Haupt  Jahreszeiten 
sind  nicht  wie  bei  uns  Winter  und 
Sommer,  sondern  Regenzeit  und 
Trockenzeit.  Der  Regenfall  aber 
ist  ^^"ieder  abhängig  von  den  Luft- 
strömungen im  indischen  Klimagebiet, 
also    von     den    Mousuuwinden ,     die 


schon  (S.  40)  erläutert  worden  sind. 
Die  Niederschläge  drücken  die  Tem- 
peraturen herab,  und  infolgedessen 
geht  die  gi-ößte  Hitze  der  Regenzeit 
voraus,  tritt  also  in  Vordeiindien  im 
März  bis  Mai  ein.  Man  unterscheidet 
zwar  in  Indien  gewöhnlich  drei  Jahres- 
zeiten, nämlich  die  kühle  (während 
unsers  Herbstes  und  Winters) .  die 
heiße  (März  bis  Mai)  und  die  Regen- 
zeit: aber  der  unterschied  zwischen 
den  beiden  ersten  ist  viel  geringer  als 
der  zwischen  der  trocknen  und  der 
Regenzeit.  Innerhalb  dieser  Jahres- 
zeiten ist  das  Wetter  in  den  Tropen 
viel  gleichmäßiger  als  in  Mitteleuropa, 
dessen  Witterung  hauptsächlich  durch 
die  westöstl.  wandernden  Gebiete 
hohen  und  niedrigen  Luftdruckes  be- 
herrscht wird.  Während  bei  uns 
»gutes«  und  »schlechtescc  Wetter  so 
unregelmäßig  aufeinanderfolgen,  daß 
man  die  kommende  Witterung  kaum 
über  einen  Tag  hinaus  mit  einiger 
Sicherheit  voraussehen  kann,  besteht 
in  den  Tropen  ein  ähnlicher  Wechsel 
nur  in  den  Übergangszeiten  zwischen 
den  Jahreszeiten.  Innerhalb  der  letz- 
tem aber  ist  der  Witteningsv erlauf  mit 
seltenen  Ausnahmen  Tag  für  Tag  der- 
selbe, so  daß  man  z.  B.  in  Manila  in 
der  Regenzeit  einen  Spaziergang  vor 
oder  nach  dem  täglichen  Nachmittags- 
gewitterregen zu  verabreden  pflegt. 
Das  Tropenklima  bedingt  nun  über- 
all da,  wo  zur  Wärme  auch  die  Feuch- 
tigkeit kommt,  jenes  üppige  Pf  lan- 
zenkleid,  das  gemeinhin  als  Haupt- 
charakterzug der  Tropen  betrachtet 
wird.  Dieses  Pflanzenkleid  ist  frei- 
lich innerhalb  der  Tropen  je  nach  den 
Niederschlagsverhältnissen  ■v\-ieder 
sehr  verschieden.  Dauerndes  Wachs- 
tum und  das  ganze  Jahr  hindurch 
fortdauernder  Laubschmuck  ist  dem 
Tropeuwalde  nur  in  den  räumlich  be- 
schränkten Gebieten  beschieden ,  die 
Regen  zu  aUen  Jahreszeiten  empfan- 
gen, wie  in  Vorderindien  z.  B.  am 
Westabfall  des  Dekhans  und  in  Sik- 
him.  Der  größere  Teil  der  Tropen- 
wälder aber  steht  zur  Trockenzeit 
ebenso  entlaubt  da  wie  unsere  Laub- 
wälder    zur    Winterszeit,     und     die 


Vorder]  neue  11. 
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Trockengebiete  habeu  in  den  Tropen 
nicht  weniger  Steppen-  und  Wüsten- 
charakter wie  in  den  andern  Klima- 
gürteln der  Erde  auch.  Den  immer- 
grünen wie  den  regengrünen  Laubwald 
der  Tropen  unterscheidet  von  den 
Wäldern  höherer  Breiten  vor  allem 
die  äußerste  Mannigfaltigkeit  der  ihn 
bildenden  Gewächse,  während  unsre 
europäischen  Wälder  au.s  nur  wenigen 
Arten  zu  bestehen  pflegen;  zwar  ist 
auch  im  gemäßigten  und  subtropischen 
O.  Nordamerikas  der  Wald  sehr  man- 
nigfaltig zusammengesetzt,  aber  diese 
Vielheit  von  Waldbäumen  hat  sich 
auch  nur  aus  einer  Periode  mit  tro- 
pischem Klima  in  unser  Zeitalter  her- 
übergerettet. 

Im  Tropenwald  wii-d  das  Durch- 
einander der  Pflanzenarten  wieder 
einigermaßen  ausgeglichen  durch  das 
Einerlei  der  ungeteilten ,  glänzend 
lederartigen ,  dunkelgrünen  Blätter, 
die  den  meisten  Tropenbäumen  eigen 
sind.  ^lan  bezeichnet  den  Tropenwald 
meist  schlechthin  als  Urwald,  und  in 
der  Tat  ist  eine  geregelte  Forstkultur 
auch  in  denxinter  engerer  europäischer 
Ver«-altung  stehenden  Tropenländem 
kaum  in  den  ersten  Anfängen  vor- 
banden. Trotzdemwerden  die  meisten 
Reisenden  wirklich  unberührten  »jting- 
fräulichen'::  Unvald  kaum  zu  sehen 
bekommen  oder  wenigstens  sein  In- 
neres nicht  betreten.  Der  ursprüng- 
liche, geschlossene  Tropenunvald  ist 
in  seinem  Innern  vielfach  kaum  schwe- 
rer zu  durchwandern  als  etwa  der 
Buchenhochwald  in  unsem  Breiten: 
das  Laubdach,  gebildet  dtirch  die 
mächtigen  Baumkronen  und  noch  ver- 
dichtet durch  üppiges  Lianengewirr, 
ist  so  geschlossen,  daß  unter  ihm  tiefe 
Dämmerung  herrscht  imd  Unterholz 
aus  Lichtmangel  wenig  aufkommt. 
Anders  ist  es  freilich  an  den  sehr 
zahlreichen  Stellen,  wo  alte,  morsch 
gewordene  Bäume  gestürzt  sind  und 
bei  ihrem  Fall  die  Nachbarn  mit  zu 
Boden  gerissen  haben ;  in  diesen  Lücken 
entfaltet  sich  am  Boden  sofort  der 
üppigste  Pflanzen^^^lchs,  den  man  nur 
mit  Hilfe  des  Buschmessers  durch- 
dringen kann ,  und  ebenso  ist  es  über- 
all da,  wo  der  Mensch  in  den  Unvald 
Breschen  geschlagen  hat,  wo  er  Pflan- 
zungen angelegt  und  vielleicht  zum 
Ted  wieder  verlassen,  wo  er  Stiußen 


hindurchgebaut  und  auf  beideu  Seiten 
noch  einen  Unvaldstreifea  nieder- 
geschlagen hat.  kurz,  an  den  Stellen, 
die  der  Reisende  meist  berühren  wird. 
Hier  und  an  dea  ursprünglichen  Wald- 
rändern, namentlich  entlang  den  Fluß- 
läufea  sowie  in  dea  niedrigen  Sumpf- 
wäldern (in  Indien  Dschangel  genannt), 
sind  die  Hauptstandorte  ftir  die  niedri- 
gem Palmen,  die  Musazeen  (Bananen), 
Bambusarten  und  andre  Gewächse,  die 
uns  als  besonders  charakteristische 
Vertreter  der  Tropenflora  gelten,  die 
aber  doch  nur  die  Kulissen  für  den 
Hochwald  bilden.  Im  Hochwald  selbst 
kommen  an  Palmen  nur  die  ganz  hoch- 
stämmigen Arten  und  die  KJetter- 
palmen  fort,  die  mit  Hilfe  ihrer  Haft- 
organe bis  hinauf  ins  Licht  zu  gelangen 
verstehen.  Nebenderen  strickförmigen, 
blattlosen  Stämmen  enthält  aber  der 
Tropenunvald  in  seinen  untern  Par- 
tleu auch  zahlreiche  Gewächse ,  die 
das  Auge  erfreuen:  das  sind  die  Epi- 
phyten,  Pflanzen,  die  an  den  Stämmen 
tmd  auf  den  Bäumen  wachsen,  ohne 
doch  auf  ihren  Wirtspflanzen  zugleich 
zu  schmarotzen  und  ihnen  Nährstoffe  zu 
entziehen.  Sie  entsprechen  also  nicht 
unsrer  einheimischen  Mistel,  sondern 
unsern  Flechten.  Es  sind  vor  allem 
Bromeliazeeu  und  Orchideen ,  letztere 
häufig  mit  prachtvollen,  stark  duften- 
den Blüten,  die  vielerlei  interessante 
Anpassungen  an  ihre  eigenartige  Le- 
bensweise zeigen.  Ein  besonderer 
Schmuck  des  Tropenwaldes  dei  höhern 
Bergzonen  sind  die  hochstämmigen 
Baumfame,  die,  zierlichen  Palmen 
vergleichbar,  unter  den  Kronen  höherer 
Bäume  anmutige  Gruppen  bilden.  — 
Eine  besondere  Art  des  tropischen  Wal- 
des ist  der  Mangrovtnwald,  der  Flach- 
küsten und  die  Fiußmündxingen  inner- 
halb des  Bereiches  von  Ebbe  tmd  Flut 
begleitet.  Er  hat  sich  den  wechselnden 
Wassei'ständen  diuxh  Stelzwui'zeln  an- 
gepaßt, zwischen  deren  Geflecht  das 
Wasser  unschädlich  ein-  und  ausströmt. 


Torderindien  zerfällt  seinem  Auf- 
bau nach  in  drei  große  Gebiete,  die 
auch  in  ihrem  landschaftlichen  Cha- 
rakter stark  voneinander  abweichen: 
das  Hochland  des  Dekhans,  das  aus 
sehr  alten  Gesteinen  besteht  und  schon 
längst  landfest  war,  als  Hindostan  und 
i  der  Himalaja  noch  vom  Meer  bedeckt 
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wurden;  das  Punjab  und  Hiudostan,  | 
ein  Tiefland  jungen  Ursprungs,  in 
seinen  obeiüächlicheu  Schichten  von 
den  mächtigen,  dem  Himalaja  ent- 
strömenden Flüssen  aufgebaut;  und 
endlich  den  Himalaja,  ein  gewaltiges 
Faltengebü-ge,  dessen  Gebiet  aber 
ebenfalls  bis  ins  Tertiärzeitalter  hinein 
vom  Meer  bedeckt  war  und  das  sich 
somit  erst  in  verhältnismäßig  sehr 
kurz  verflossener  Zeit  emporgerich- 
tet hat. 

Dieser  Entstehungsgeschichte  ent- 
spricht der  allgemeine  landschaftliche 
Charakter  der  drei  Gebiete :  Das  Dc- 
khan ,  in  seinen  obem  Partien  aus 
flach  gelagerten  Gesteinsschichten  be- 
stehend und  seit  unvordenklichen  Zei- 
ten der  nivellierenden  Tätigkeit  von 
Wind  und  Wasser  preisgegeben,  hat 
trotz  seiner  ziemlich  bedeutenden  Er- 
hebung über  das  Meeresuiveau  keinen 
Gebii'gs-,  sondern  mehr  Hochlands- 
charakter, und  nur  die  Abfälle  die- 
ses Hochlandes  gegen  den  Arabischen 
und  den  Bengalischen  Meerbusen,  die 
sogen.  Ghats,  er^vecken  den  Eindruck 
von  Gebirgen.  Entlang  diesen  Steil- 
rändern ist  einst  die  Fortsetzung  des 
Dekhans  in  die  Tiefe  gesunken.  Nach 
N.  zu  fäUt  das  Hochland  langsam  ah 
und  geht  schließlich  ohne  schroffen 
Abfall  in  die  Tiefländer  des  Punjahs, 
Ilindostans  und  Bengalen-^  über.  Ihre 
weiten  Ebenen  reichen  bis  an  den  Fuß 
des  Himalaja  im  N.  und  des  Grenz- 
gebirges gegen  Beludschistan  und 
Afghanistan  im  W. 

Der  Himalaja  zeigt  alle  Merkmale 
eines  jungen  Faltengebirges.  Tief- 
eingeschnittene, steilwandige  Längs- 
täler verlaufen  dem  Gebirgsrandeparal- 
lel  ostwestl.  und  sind  mit  der  Ebene 
diu'ch  enge,  zuweilen  schluchtartige 
Quertäler  verbunden ,  deren  schmale 
Sohlen  fast  ganz  von  rauschenden 
Flüssen  eingenommen  werden;  Stra- 
ßen vsie  Ortschaften  sind  dann  auf 
die  steilen  Talflanken  angewiesen.  Von 
der  Alpenlandschaft  unterscheidet  sich 
die  Himalajalandschaft  vor  aUem  durch 
das  Fehlen  eiszeitlicher  Spui-en  unter- 
halb 2500  m  Seehöhe,  wie  Gebirgs- 
seen, Kare  etc.  Die  Bergketten  stei- 
gen in  so  rascher  Folge  hintereinander 
bis  zur  Zentralkette,  die  die  höchsten 
Gipfel  der  Erde  trägt,  auf,  daß  man 
vom    tropischen    Tieflande    des    östl. 


Gangesgebietes  aus  \'ielfach  in  nui* 
75  km  Entfernung  die  Schneegipfel 
erblickt.  Im  "Westen,  z.  B.  in  der 
Gegend  von  Simla ,  sind  die  mittel- 
gebii'gsartigen  Yorketten  des  Himalaja 
breiter,  und  die  Schneegipfelzone  ist 
weiter  ziu'ückgerückt. 

Füi"  Vorderindien  besitzt  der  Hima- 
laja in  zweifacher  Hinsicht  eine  un- 
geheure Wichtigkeit:  einmal  hält  er 
die  eisigen  Winterwinde  Zentralasieus 
ab,  die  z.  B.  den  in  gleicher  Breite 
gelegenen  Küstenorten  Chinas  rauhe 
Winter  bringen,  und  sodann  fangen 
seine  Südhänge  gewaltige  Nieder- 
schlagsmassen  auf,  die  dem  nördl.  in- 
dischen Tiefland  in  Gestalt  der  Ströme 
des  Fünfstromlandes  (Punjab)  sowie 
des  Ganges  und  des  Brahmaputra 
nebst  ihren  Nebenflüssen  wieder  zu- 
gute kommen  und  die  Kultivierung 
weiter  Flächen  des  an  sich  trocknen 
nordwestl.  Indiens  überhaupt  erst  er- 
möglichen. 

Klima.     Die  beste   Jahreszeit  für 

den  Besuch  Indiens  bildet  unser  Win- 
ter, etwa  von  Mitte  November  bis 
Mitte  März  (vgl.  S.  2).  Dami  ist  in 
der  Regel  nicht  nur  schönes,  regen- 
freies Wetter,  sondern  die  Tempera- 
turen weichen  auch,  wie  die  kleine 
Tabelle  auf  S.  45  zeigt,  von  em"o- 
päischen  Verhältnissen  kaum  ab.  Der 
kühlste  Monat,  im  größten  Teile 
des  Landes  der  Januar,  hat  an  den 
Küsten  des  Dekhans  immer  noch 
dieselbe  Mitteltemperatur  wie  der 
wärmste  Monat  in  Oberitalien;  die 
Dezember-  oder  Januartemperatur  im 
Dekhan  und  auch  in  Calcutta  ent- 
spricht der  Julitemperatur  in  Süd- 
deutschlaud,  und  erst  im  mittlem 
Hindostan  und  östlichen  Punjab  sinkt 
die  Wintertemperatur  etwa  auf  die 
unseres  Mai  oder  Juni  herab.  Am 
kühlsten  wird  es  im  nordwestl.  Winkel 
Vorderindiens,  gegen  die  afghanische 
Grenze  hin.  Im  Sommer  dagegen 
muß  man  im  Himalaja  schon  auf 
2000  m  Seehöhe  hinaufsteigen,  um 
mitteleuropäische  Temperaturverhält- 
nisse anzutrefi"en;  auch  ist  in  dieser 
Jahreszeit  die  regelmäßige  Abnahme 
der  Temperatiu-en  von  S.  nach  N. 
und  NAV.  nahezu  aufgehoben ;  aus  der 
Tabelle  ist  zu  entnehmen,  daß  Agra, 
Peshawar  und  Allahabad  sogar  höhere 
Julitemperaturen  aufweisen  wie  selbst 


Vorderindien. 
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Bombay  und  Madras :  die  weite  Ent- 
fernung vom  Meer  und  von  den  See- 
^\-inden  steigert  im  Pmijab  die  Tem- 
peratui-gegen Sätze  zwischen  Winter 
und  Sommer  in  demselben  Maße  wie 
etwa  in  Rußlands  Steppen  gegen- 
über Nordwesteuropa.  Ebenso  ist  au 
diesen  Orten  auch  die  tägliche  Tempe- 
raturschwaukung,  also  der  Gegensatz 
zwischen  Mittags-  und  Nachttempera- 
tur ,  viel  größer  als  an  den  Küsten ; 
einer  sengenden  Mittagshitze  steht  da- 
her im  Punjab  in  der  heißen  Jahres- 
zeit wenigstens  in  den  allerersten  Mor- 


genstunden  eine   erfrischende   Kühle 
gegenüber. 

Im  folgenden   geben   wir  (im  An- 
schluß an  Jul.  Hanns  »Handbuch  der 
Klimatologie«)   eine   kleine  Liste  der 
Mitteltemperaturen  des  wärmsten  und 
des  kühlsten  Monats  an  je  einem  Orte 
der  Hauptlandschaften  Indiens  sowie 
,  an   z\^■ei   Bergorten   am   Abhang   des 
I  Himalaja,    in    die    man    sich    zurück- 
1  ziehen   kann ,    wenn   es   im    Tiefland 
I  zu  heiß  wird.     Die  dritte  Spalte  gibt 
die    hygienisch     besonders    wichtige 
mittlere  tägliche  Schwankung  an. 


Ort 


Heißester 
Monat 


Kühlster 
Monat 


Mittlere  tägl. 
Schwankung 


Vorderindien  : 

Bombay  (Westküste)     .... 

Agra  (östl.  Punjab) 

Peshawar  (Nordwestgrenze)  .     . 

Simla  (2160  m;  Vorberge  des 
westl.  Himalaja) 

Srinagar  (1586  m :  Kaschmir)     . 

Allahabad  (mittleres  Hindostan) 

Calcutta  (Bengalen) 

Darjeeling  (2255  m ;  Vorberge 
des  östl.  Himalaja)     .... 

Nagpur  (Zentralprovinzen)     .     . 

Bangalore  (920  m:  südl.  Dekhan) 

Madras  (Ostküste) 

Ceylon : 

Colombo 

Hinterindien: 

Rangoon  (Niederbirma)      .     .     . 

Mandalay  (Oberbirma)  .... 

Singapore  (Malakka)      .... 

Bangkok  (Siam) 

Wie  schon  oben  (S.  40)  er^vähnt, 
wird  ganz  Indien  samt  den  umgeben- 
den Meeren  von  dem  Wechselspiel 
derM  o  n  s  un  e  beheiTscht,  im  Sommer 
vom  feuchten  Südwestmonsun,  im 
Winter  vom  trocknen  Nordostmon- 
sun. Der  Sommermonsun  ist  für  den 
größten  Teil  Indiens  der  Regenbringer, 
wenngleich  seine  Spenden  in  den  ein- 
zelnen Landesteilen  sehr  verschieden 
ausfallen;  sie  sind  um  so  größer,  je 
weniger  der  Monsun  noch  abgeregnet 
und  je  mehr  er  zum  Aufsteigen  an 
Gebirgen  gezwungen  ist.  Da  er  nun 
zunächst  das  Dekhan  von  dessen  Süd- 
westseite her  bis  nach  Assam  imd 
dem  Himalaja  hin  überweht,  durch 
diesen  aber  abgelenkt  wird  und  nun 
nach  NO.  zum  Punjab  weiterzieht,  so 


29,20  Mai 
34,40     - 
32,90  Juni 

19,40  . 

22,80  Juli 

33,60  Mai 

29,80  - 

16,40  Juli 
34,70  Mai 
27,60  April 
31,50  Mai 

27,80      - 

29,40  April 

31,80        . 

27,50  Mai 
28,60  April 


23,60  Jan. 

15,60       - 

9,80      . 

3,80  - 

—0,70  - 

15,30  . 

18,40  - 

4,50      - 
19,50  Dez. 
19  70 
24',lO  Jan. 

26,10      . 

23,70  . 
20,40  . 
25,70  . 
23,80  Dez. 


6,to 
12,80 
14,70 

6,10 
12,20 
13,oo 

8,90 

6,io 
12,90 
11, lO 

9,l0 

0,40 

9,30 
7,40 


sind  am  regenreichsten  die  Südwest- 
abdachung des  Dekhans,  der  Hima- 
laja und  der  davorliegende  Landstrei- 
fen, namentlich  Assam,  das  auch  aus 
dem  Bengalischen  Meerbusen  direkt  die 
Regenwinde  zugeführt  erhält.  Hier, 
in  den  Khasiabergen,  liegt  bei  Cherra- 
punchi  die  regenreichste  Stelle  des 
Erdballs,  die  eine  jährliche  Regenhöhe 
von  121,2  m  hat  (Deutschland  ^.a — 1  m)- 
Das  Innere  des  Dekhans  und  sein  Ost- 
abfall sind  schon  viel  regenärmer,  imd 
am  trockensten  ist  der  Nordwesten 
des  Landes.  Die  Regenzeit  beginnt 
in  Südindien  zu  Ende  Mai  oder  An- 
fang Juni  und  breitet  sich  im  Laufe 
des  Juni  über  das  ganze  Land  hin 
aus;  ihr  Ende  fällt  im  allgemeinen 
in  die  erste  Oktoberhälfte. 
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Bei  der  großen  Abhängigkeit  der 
Pflanzenwelt  von  den  Xiederschlägen 
könnte  eine  Karte  der  Xiederschlags- 
höhen  Indiens  beinahe  auch  zur  Dar- 
stellung der  -wechselnden  Üppigkeit 
des  Pflanzenkleides  dienen.  Eigent- 
lichen tropischen,  immergi-ünen  Regen- 
wald tragen  nur  die  Westghats  (s.  S.  42 
die  Bemerkungen  über  die  Tropen). 
Das  Innere  des  Dekhans  und  dessen 
Ostabfall  sind  schon  mehr  steppen- 
artig und  großenteils  von  lichtem  Wald 
und  von  Grassavanne  überzogen.  Hier 
begegnet  man  "Wäldern  aus  Teak- 
häumen,  die  in  der  Trockenzeit  blatt- 
los stehen,  und  Hainen  der  schönen 
Palmyrapalmen.  Üppiger  ist  die  Vege- 
tation -o-iedor  in  Assam  und  in  Ben- 
galens  Niederungen,  die  großenteils 
von  dichtem,  teilweise  sximptigem  Wald 
bedeckt  sind,  dem  Jungle  (Dschan- 
gel).  In  diesen  Gebieten  wuchert  der 
Lotos  in  den  Gewässern  und  wächst 
äßT  Banyanfeigenhaum,  der  aus  seinen 
Asten  rings  Luft^^-urzeln  zur  Erde  sen- 
det und  dadurch  allmählich  einen  Säu- 
lenhain um  sich  henim  aufbaut,  sowie 
sein  Yei-wandter,  der  Boiaum,  ersterer 
den  Brahmanen,  letzterer  den  Bud- 
dhisten heilig.  In  Hindostan  vdrä  das 
Pflanzonkleid  westwärts  immer  spär- 
licher, die  laubabwerfendeu  Bäume 
nehmen  immer  mehr  zu ,  und  das 
Punjab  gehört  schon  ganz  dem  vorder- 
asiatischen Trockeuraum  au :  Dattel- 
palme, Mayigohaum  und  Ginnmiakazie 
sind  seine  Charakterbäume,  die  lange 
Düi-rezeiten  zu  überstehen  vermögen, 
in  denen  sonst  alles  oberirdische  Pflan- 
zenleben abstirbt.  Xur  in  der  Regen- 
zeit bedeckt  hier  frisches  Grün  die 
weiten  Ebenen,  deren  Kultur  zum 
großen  Teil  nur  durch  künstliche  Be- 
wässerung möglich  ist.  Das  untere 
Indusgebiet  ist  sogar  großenteils  gänz- 
lich Wüstenhaft  und  vegetationslos 
(Wüste  Thar).  Eigentliche  Höhen- 
zonen der  Vegetation  sind  nur  im 
Himalaja  vorhanden,  wo  hinter  einem 
Sumpfgestrüppsaum ,  dem  Tarai,  die 
untei-sten  lOuO  m  von  tropischem 
Regenwald  bedeckt  sind,  der  in  den 
Flußtälern  auch  tief  ins  Gebirge  ein- 
dringt. Darüber  folgt  bis  2500  m  der 
schönste  Teil  des  Himalajawaldes,  ein 
äaßerst  mannigfaltig  zusammengesetz- 
ter tropischer  Gebirgswald,  in  dessen 
Gebiet  tmter  anderai  auch  Simla  ixnd 


Darjeeling  liegen.  Ihm  schließen  sich 
bis  3700  m  hinauf  nichttropische  Wäl- 
der an,  dann  die  Zone  der  Alpenrosen 
(Rhododendren)  und  Alpenkräuter  bis 
zur  Montblanchöhe,  und  dann  erst  be- 
ginnt der  ewige  Schnee.  Der  Arten- 
reichtum der  gesamten  indischen  Flora 
wird  auf  etwa  20000  geschätzt. 

Die  hauptsächlichsten  Charakter- 
tiere Vorderindiens:  Elefant,  Tiger  \n\(\ 
Pfau.,  sind  Bewohner  der  Urwälder 
und  Dschangeln,  die  auch  Aß'en,  Tapir 
und  Tr<7c7scÄu,-ei?ie,  verschiedene  Wild- 
rinder,  Fasanen,  zahlreiche  Papageien- 
arten, in  Südin  dien  außerdem  Nashorn- 
vögel und  Halbaffen  (Makis)  beher- 
bergen. In  den  Savannen  und  lichten 
Wäldern  des  Dekhans  streifen  das  Xas- 
horn,  verschiedene  Antilopenarten,  die 
gestreifte  Hyäne,  der  Lippenhär  und 
das  Schnppentier  umher.  In  den  Ge- 
wässern hausen  Krokodile  und  Ga- 
viale.  Zahlreich  sind  die  Schlangen^ 
namentlich  die  Giftschlangen  (Brillen- 
schlange 1)  des  Dekhans,  an  deren  Biß 
jährlich  etwa  12  000  Menschen  zu- 
grunde gehen.  Der  Löwe  kommt  nur 
noch  in  den  Gebirgen  des  Indus- 
gebietes vereinzelt  vor. 

Die  Bevölkerung  ist  so  dicht  wie 
kaum  sonst  in  einem  großen  Länder- 
gebiet der  Erde,  China  und  West- 
europa ausgenommen.  1901  lebten 
im  eigentlichen  Vorderindien  auf  3,5 
Mill.  qkm  etwa  280  Mill.  Menschen, 
d.  h.  81  auf  1  qkm  (Europa  ohne  Ruß- 
land :  4,4  >mi.  qkm ,  300  MUl.  Einw., 
etwa  70  auf  1  qkm).  Die  Volksverdich- 
tung Vorderindiens  würde  aber  viel 
höher  sein,  wenn  nicht  selbst  jetzt 
noch,  unter  der  geordneten  Verwaltung 
der  Engländer,  Pest,  Cholera  und 
Hungersnöte  (letztere  hervorgerufen 
durch  die  namentlich  im  Nordwesten 
öfters  ausbleibenden  Regenzeiten  rmd 
darauffolgende  Mißernten)  alljährlich 
zahlreiche  Opfer  forderten. 

Trotz  der  Abgeschlossenheit  der 
Halbinsel,  die  von  zwei  Seiten  durch 
schwer  überschreitbare  Gebirgszüge, 
von  den  beiden  andern  durch  insel- 
arme Meere  isoliert  ist,  ist  die  heutige 
indische  Nation  aus  sehr  mannigfachen 
Bestandteilen  erwachsen,  die  größten- 
teils durch  die  einzige  Zugangsstraße 
zu  Lande,  die  Kabulpforte  im  XW., 
eingedrungen  sind;  erst  seit  dem 
15.  Jahrb.  kamen  sie  übers  Meer  her- 
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über  (Portugiesen,  Franzosen,  Eng- 
länder). Zu  Beginn  der  geschichtlichen 
Zeit  kam  um  2000  v.  Chr.  das  Vieh- 
züchter- und  Kriegervolk  der  Arier, 
die  Träger  der  Sanskritsprache,  aus 
Iran  ins  Indusgebiet,  und  ihnen  sind 
im  Laufe  von  vier  Jahrtausenden  noch 
viele  Völkem'ellen  — Perser,  Griechen, 
Skythen,  Araber,  Afghanen,  Turk- 
tataren  —  gefolgt.  Aber  schon  die 
Arier  fanden  sowohl  im  Indusgebiet 
als  auch  im  Gangestal,  in  das  sie  vom 
14.  Jahrh.  v.  Chr.  an  vorrückten,  zahl- 
reiche ältere  Völkerschaften  vor,  die 
sie  großenteils  in  die  Himalajawälder 
und  ins  Dekhan  verdrängten.  Heute 
Lst  daher  die  Völkergruppierung  im 
wesentlichen  die  folgende :  das  ganze 
Indus-  und  Gangesgebiet  und  das  nord- 
westliche Dekhan  nehmen  die  Hindu 
ein,  die  im  Tropenklima  schlaff  und 
weichlich  gewordenen  und  stark  mit 
andern  Völkerstämmen  vermischten 
Nachkommen  der  alten  Arier.  Den 
Südostteil  der  Halbinsel  bewohnen  die 
Drawida  oder  Südindier,  häufig  auch 
nach  einem  ihrer  Hauptstämme  Ta- 
mulen  genannt;  sie  sind  länger  in  In- 
dien heimisch  als  die  Arier.  Eine 
noch  ältere  Völkerschicht  stellen  die 
MundaiöU:e.r  in  der  Nordostecke  des 
Dekhans  und  dem  angrenzenden  Stück 
des  Gangestales  dar,  die  noch  heute 
auf  ziemlich  primitiver  Kulturstufe 
leben,  und  einige  Naturvölker  Süd- 
indiens, besonders  die  Toda  im  Nil- 
girigebirge  um  Ootakamund  fS.  130). 
J/'o7i3o;isc/(eVölkerstämme,Verwandte 
der  Tibeter,  wohnen  im  Himalaja, 
sowohl  im  W. ,  in  Kulu  und  Spiti, 
wie  namentlich  im  O.,  in  Nepal,  Sik- 
him  und  Bhutan.  Bei  einem  Ausflug 
nach  Darjeeling  kann  man  sie  ken- 
nen lernen. 

Unter  den  außerordentlich  mannig- 
faltigen Erscheinungsformen  der  indi- 
schen Halbkultur  treten  besonders  das 
Kastenwesen  und  die  religiösen 
Verhältnisse  in  den  Vordergrund. 
DerKasten,  die  auf  die  Berufsteilung 
undauf  die  Rassenunterschiede  zurück- 
gehen ,  sind  unzählige,  vom  Brahma- 
nen ,  dem  Angehörigen  der  einstigen 
arischen  Herrenschicht,  bis  zum  ver- 
achteten Paria.  Äußerlich  unterschei- 
den sich  die  Kasten  durch  gewisse 
Abzeichen  in  der  Tracht.  Viel  stärker 
als   die  Kasten  machen  sich  die  reli- 


giösen Gegensätze  im  Volksleben  wie 
in  den  Volkstrachten  bemerkbar.  Die 
Religionsgeschichte  Indiens  ist 
so  reich,  wie  wohl  die  keines  andern 
Landes  der  Erde.  Am  weitesten  ver- 
breitet ist  heute  der  BrahmanUmus  oder 
richtiger  der  Neu-Brahmanismus  (Hin- 
duismus). Die  Idee  des  Brahma,  der 
TVeltseele,  geht  auf  den  in  den  Veden 
niedergelegten  Dämonen-  und  Natur- 
götterglauben der  alten  Arier  zurück. 
Diese  Vedenreligion  ist  einerseits  zu 
einem  hochstehenden  philosophischen 
System  weitergebildet  worden,  ander- 
seits aber  durch  Aufnahme  immer 
neuer  Ideen  aus  den  religiösen  Vor- 
stellungen der  altem  Volksstämme 
Indiens,  wozu  namentlich  der  Seelen- 
wanderungsglaube und  die  Verehrung 
vonWischnu  und  Schiwa  und  ihrer  Ge- 
mahlinnen Lakschmi  und  Kali  zu  rech- 
nen sind,  zu  dem  heutigen  Hinduismus 
herabgesunken,  der  sich  scheinbar  ganz 
in  Äußerlichkeiten,  Prozessionen  zu 
den  prächtigen  Tempeln,  religiösen 
Aufführungen,  Bajaderentänzen,  "Wall- 
fahrten zum  heiligen  Gangesflusse, 
Fakirtum,  erschöpft  und  in  zahlreiche 
Sekten  zerfällt.  Indien  ist  femer  um 
500  V.  Chr.  die  Geburisstätte  des 
Buddhismus  geworden,  der  aber  nach 
1200  Jahren  dem  altem  Brahmanismus 
wieder  hat  weichen  müssen;  nur  Tem- 
pel- und  Klosterruinen  halten  die  Er- 
innerung an  seine  indische  Blütezeit 
wach.  Bis  heute  hat  sich  dagegen 
der  Islam  erhalten,  der  in  Nordwest- 
indien über  60  Mill.  Bekenner  zählt, 
und  in  Bombay  und  Umgegend  die 
an  3tlitgliederzahl  (etwa  95  000)  kleine, 
aber  einflußreiche  Sekte  der  Parsen^ 
d.  h.  der  Anhänger  der  Lehren  Zoro- 
asters  (vgl.  S.  61).  Mohammedaner 
wie  Parsen  unterscheiden  sich  von  den 
Hinduisten  scharf  durch  ihre  Kopf- 
bedeckungen, die  Mohammedaner 
durch  den  Turban,  die  Parsen  durch 
ihre  hohen  schwarzen  Glanzstoflfhüte. 

Wirtschaftliche  Verhältnisse.    Die 

Nahrung  der  indischen  Eingebornen- 
bevölkerung  ist  fast  ausschließlich 
vegetabilisch,  und  so  ist  auch  der 
Bodenbau  die  Grundlage  von  Indiens 
Reichtum.  Reis,  Weizen,  Hirse  und 
Sorghum  sind  die  wichtigsten  angebau- 
ten Nahrungspflanzen.  Davon  wer- 
den die  beiden  letztgenannten  im 
Lande  verbraucht,  während  der  Reis, 
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die  nanptfruclit  des  östlichen,  beson-  ] 
ders  des  nordöstlichen  Indiens  (Ben-  j 
galens  und  Assanis),  und  der  AYeizen,  j 
der  besondere  im  uw.  Trockengebiet 
und  den  angrenzenden  Teilen  des  De- 
khans  und  des  Gangestales  angebatit 
wird,  auch  in  großer  Menge  ausgeführt 
werden.  Wichtige  Zweige  der  Boden- 
kultur gelten  den  Genußmittel  liefern- 
den Pflanzen,  nämlich  dem  Mohn  (zur 
Opiumgewinnung)  und  dem  neuer- 
dings in  Assam  mit  großem  Erfolg  ein- 
geführten Teestrauch.  Noch  weit  be- 
deutimgsvoUer  ist  aber  der  Anbau  von 
Industriepflanzen,  nämlich  der  Baum- 
ti-oUe  in  größern  Teilen  des  Dekhans 
and  des  Indusgebiets  und  der  Jute- 
pflanze im  tmtem  Gangestal  und  eini- 
ger Ölpflanzen.  Jute  und  Baumwolle 
und  die  daraus  hergestellten  Waren 
stehen  in  der  Ausfuhr  mit  mehr  als 
1  Milliarde  Mark  Wert  an  erster  Stelle. 
Ein  nicht  geringer  Teil  der  Baum- 
wolle lind  Jute  wii-d  nämlich  im  Lande 
selbst  verarbeitet,  die  Baumwolle  in 
Bombay,  die  Jute  in  und  bei  Cal- 
cutta:  beide  Industrien  beschäftigen 
zusammen  etwa  400  000  Arbeiter,  und 
wenn  man  von  Malabar  Hill  auf  den 
Eabrikteil  Bombays  herabblickt,  kann 
man  sich  nach  Manchester  versetzt 
glauben.  —  Die  Tierzucht  (haupt- 
sächlich Büft'el  und  Buckelrind ;  das 
Schwein  wird  von  allen  Indem  ver- 
abscheut) liefert  große  Mengen  Häute 
sowie  die  berühmte  ZiegenwoUe  aus 
Kaschmir. 

Gegenüber  den  Produkten  der  Land- 
wirtschaft treten  die  des  Mineral- 
reiches in  bezug  auf  volkswirtschaft- 
liche Bedeutung  stark  zurück:  es  wer- 
den Gold,  Steinkohlen,  Manganerze 
und  Petroleum  gewonnen  sowie  Edel- 
steine, während  die  früher  beträcht- 
liche Diamantengewinnnng  jetzt  nur 
noch  sehr  geringfügig  ist. 


Staatswesen.  Das  Britisch-ost- 
indische Kaiserreich  umfaßt  an 
unmittelbaren  Besitzungen  2  815  743 
qkm  mit  2.32  MUl.  Einw.  Die  ein- 
heimischen Staaten  (zus.  1  759  556  qkm 
mit  62  Mill.  Einw.)  sind  Vasallen-, 
Schutz-  oder  Bundesstaaten :  die  wich- 
tigsten :  Kashmir  mit  Baltistan.  Sikhim, 
die  Fürstentümer  der  Rajptiten  und 
der  Mahratten,  Hyderabad,  Baroda, 
Mysore,  Cochin  etc.     Die  allgemeine 


Aufsicht  des  indobritischen  Reiches 
führt  (mit  Ausnahme  von  Ceylon,  das 
einen  eignen  Gouverneur  hat  der  Ge- 
neralgouvemeur  (Vizekönig)  in  Delhi, 
dem  ein  Ausführender  und  ein  Ge- 
setzgebender Rat  zur  Seite  stehen;  die 
Präsidentschaften  Madras. Bombay  und 
Bengalen  stehen  unter  selbständigen, 
nicht  vom  Vizekönig  ernannten  Gou- 
verneuren mit  besondem  Gesetzgeben- 
den Räten,  die  vereinigten  Pro^"inzen 
von  Agra  und  Audh,  das  Punjab,  Birma 
und  die  neue  Provinz  Behar  unter  stell- 
vertretenden oder  Lieutenant -Gover- 
nors ,  endlich  die  Zentralprovinzen, 
die  nw.  Grenzprovinz.  Assam.  sowie 
die  Andamanen  und  Xikobaren  unter 
Oberkommissaren.  —  Armee  73  668 
Mann  englische  und  166  090  Mann  ein- 
heimische Truppen,  außerdem  190000 
Mann  militärisch  organisierte  Polizei. 

Geschichtliches  (vgl.  auch  S.  47). 
Die  Europäer  begannen  in  Vorder- 
indien alsbald  nach  Auffindung  des 
Seewegs  nach  Ostindien  (1498y  festen 
Fuß  zu  fassen.  Zahli-eiche  Forts  und 
Faktoreien  -wurden  an  den  Küsten  In- 
diens durch  die  Portugiesen  gegründet, 
die  gegen  Ende  des  16.  Jahrh.  durch  die 
Holländer  und  Engländer  verdrängt 
wurden.  Letztere  stifteten  1600  die 
Englisch  -  Ostindische  Kompanie  und 
kämpften  seit  dem  18.  Jahrh.  mit  den 
Franzosen  und  den  einheimischen  Für- 
sten um  die  Herrschaft  in  Ostindien. 
Lord  Clive  begründete  durch  den  Sieg 
beiPlasseyi  26.  Juni  1757;  über  denXa- 
bob  von  Bengalen  die  britische  Macht 
in  Ostindien.  Die  englische  Macht 
wuchs  dann  durch  die  Kämpfe  mit  den 
Mahratten  (seit  Ende  des  18.  Jahrh.), 
die  1818  mit  dei-en  Ruin  endigten.  Ende 
1843  wurde  auch  der  Maharadscha 
Sindiah  unterworfen.  Das  Reich  der 
Sikh  im  Punjab  wurde  1845-46  er- 
obert. Der  Aufstand,  der  im  Mai  1857 
unter  den  Sepoys  zu  Meerut  ausbrach 
und,  von  den  Mohammedanern  ge- 
nährt, sich  rasch  verbreitete,  ward 
nur  durch  die  größte  Energie  und 
Grausamkeit  der  Engländer  bewältigt. 
Im  September  wurde  Delhi,  im  März 
1858  Lucknow,  im  Dezember  Audh 
wiedererobert  und  im  Februar  1859 
der  Aufstand  unterdrückt.  Schon  vor- 
her war  1.  Xov.  1858  die  Ostindische 
Kompanie  aufgelöst  und  Ostindien 
unter  Verwaltung  der  Krone  genom- 
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men  ■worden.  Der  Yizekönig  Lord  i 
L^vtton  proklamierte  1.  Jan.  1877  in 
Delhi  die  Fjhebung  zum  Kaiserreich 
Indien  und  begann  1878  Ejrieg  mit 
Afghanistan,  in  dem  ein  Grenzstrich 
am  Chaiberpaß  erworben  wurde.  1886  ; 
kam  Birma  hinztx.  I 

Reiseliteratur  für  Indien :  Katharina  ■. 
Zitelmann,  Indien  i Leipzig  190.5/;i>a7/?- 
mann ,  Indische  Fahrten  (Freiburg  ^ 
1908):  Eiistace  Reynolds -Ball,  The  i 
Tourist's  India  (London  1907) :  Murray, 
Handbook  for  Travellers  in  India. 
Burma  and  Ceylon  (7.  Aufl.,  London 
1911,  :  0.  Kaufmann ,  Aus  Indiens 
Dschungeln  (Leipzig) :  H.  Zache ,  Mit 
dem  Kronprinzen  durch  Indien  (Ber- 
lin 1911);  Winternitz,  Geschichte  der 
indischen  Literatur  (Leipzig  1909;: 
Fergusson ,  Historj"  of  Indian  and 
Eastem  Architectore  (London  1910); 
Havtll,  Ideals  of  Indian  Art  (Lon- 
don 1911). 

Reisen  in  Indien.  j 

Beste  Reisezeit,  s.  S.  2.  I 

Reiseausrüstung  wie  für  jede  Tro- 
pengegend. Ym.  Leinen-  oder  Roh- 
seideanzug u.  Tropenhelm,  nach  4  LTir 
leichter  wollener  Jackettanzug  und 
Strohhut,  abds.  Frack  oder  Smoking: 
schwarzer  Rock  und  Zylinder  sind 
nicht  gebräuchlich.  Für  "SVinterreisen 
ins  Innere  sind  dicke  Vberröcke  nötig, 
dazu  wasserdichte  Reitmäntel.  Mau 
beachte,  daß  der  Abendtau  die  Klei- 
dung naß  macht,  und  daß  Nächte  und 
Morgen  kalt  sein  können,  wenn  auch 
der  Tag  heiß  war.  Im  südlichen  In- 
dien und  an  der  Küste  genügt  leich- 
tere Kleidung;  Anzüge  erhält  man 
billig  und  gut  überall  von  tüchtigen 
Schneidern  und  in  guten  Geschäften  für 
europäische  Bedürfnisse.  Für  Gebirgs- 
reisen  ist  wollenes  Unterzeug  und 
lange  wollene  Leibbinde  i';>Kummur- 
bnud<')  unentbehrlich.  Derbe  Reit- 
hosen nicht  vergessen ;  Tropenhelm  ist 
überall  in  indischen  Häfen  zu  haben. 
In  Ceylon  ist  leichteste  Kleidung  er- 
forderlich, nur  in  den  Bergen  ist  es 
kühl.  Bettzeug  (ein  Kopfkissen,  zwei 
Steppdecken  nebst  Laken  sowie  einige 
warme  Decken,  das  Ganze  in  wasser- 
dichtem Sack  verpackt)  muß  man  stets 
mit  sich  führen,  auch  auf  der  Eisen- 
bahn {Eazais,  s.  S.  16)  und  wenn 
man  Bekanute  besucht.  In  den  Gast- 
Weltreise.    L     1912. 


häusem  und  den  Däk  Bungalows  im 
Innern  findet  man  meist  gar  kein  oder 
unsauberes  Bettzeug.  Wegen  der 
Feuchtigkeit  schimmeln  verpackte  Ge- 
genstände leicht,  das  gesamte  Gepäck, 
Kleidung.  Wäsche.  Bettzeug,  Schuh- 
zeug, muß  also  oft  in  der  Sonne  an 
trockenen  Tagen  gelüftet  werden,  Vor- 
räte und  Medikamente  etc.  müssen 
luftdicht  verpackt  sein.  Auch  Bücher 
und  Papiere  sehe  man  gelegentlich 
nach,  damit  sie  nicht  schimmeln.  Mos- 
kitonetz findet  man  in  den  meisten 
Hotels  und  Bungalows  vor. 

Geld.  Goldwährung ;  Einheit  ist  die 
Rupie,  1,:33-1,3S  Mark.  15  Rupies  =: 
1  £  =  20,40  M.  1  Rnp.  ^=  16  annas; 
1  anna  :=  12  Pie  (=:  4  Pice).  Silber- 
münzen zu  2,  4,  8  annas  und  1  Rupie. 
Xickelmünzen  zu  1  anna  (etwa  8  Pf.), 
Kupfermünzen  zu  1  Pie,  1  Pice  (^4 
anna),  ^2  anna.  Goldmünze  (Pfund 
Sterling)  kann  nur  in  großem  Ge- 
schäften gewechselt  werden.  Der 
Gold-Mohur  (r=:  16  Rup.)  ist  nur  noch 
im  Sprachgebrauch  (wie  die  englische 
Guinea)  vorhanden.  Banknoten  zu  b, 
10,  20,  .50,  100,  500  und  1000  Rupies 
gibt  es  von  Bombay,  Calcutta,  Madras 
und  Rangoon,  deren  Noten  über  50  Ru- 
pies meist  nur  in  der  betreffenden 
Provinz  ohne  Abzug  genommen  wer- 
den. Man  lasse  sich  bei  großem  Sum- 
men nur  die  jetzt  füi-  ganz  Indien  gül- 
tigen Banknoten  mit  rotem  Aufdruck, 
payahle  at  any  ofßce,  geben!  —  Kre- 
ditbriefe ('Ze^^ers  of  credit,  circular 
not  es),  zahlbar  bei  Thos.  Cook's  Offices, 
sind  für  Reisende  sehr  bequem  f^vgl. 
auch  S.  7);  sie  werden  von  Cook"s 
Banking  Department  (London,  Lud- 
gate Circus)  ausgegeben.  Die  Agen- 
turen wechseln  indisches  Geld. 

Zoll.  Eigne  Kleidung  ist  frei;  sonst 
zahlt  alles,  auch  Bettwäsche  und 
Handtücher,  photogi-aphische  Geräte 
nebst  Zubehör  etc.,  etwa  5  Proz.  vom 
Werte  (in  Bombay):  Sportswaflfen  10 
Proz.;  Tabak,  Wein  etc.  wird  eben- 
falls höher  verzollt ;  Opium  12  Rupien 
das  Pfund. 

Eisenbahn.  Das  Bahnnetz  ist  weit 
verzweigt,  das  Reisen  trotz  der  großen 
Entfernungen  bequem  und  bUlig.  Man 
sei  mindestens  10  Min.  vor  Abfahrt 
zur  Stelle;  auf  einigen  Hauptstationen 
sind  die  Schalter  den  ganzen  Tag  offen 
zum  Verkauf  von  Fahrkarten  itnd  zur 
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Gepäckaufgabe.  Man  benutze  stets  j 
den  neuesten  Fahrplan,  da  häufig 
Änderungen  in  den  Zeiten  und  "Wegen 
eintreten.  Am  besten  sind  Xewmans 
Itidian  BrcuUhaw  (9  annas),  erscheint 
monatlich  neu;  ferner  Indian  ABC- 
Giiide  und  Indian  Eaihcay  Travel- 
ler's  Guide;  sie  geben  auch  Auskunft 
über  Fahrposten  und  andre  Fahr- 
gelegenheiten sowie  überFluJjdampfer- 
fahrten  und  andi-es  mehr.  ^ 

Einen  Platz  im  Zuge  bestelle  man 
sich,  besonders  für  Nachtfahrten,  schon  , 
einen  Tag  oder  an  der  Abgangsstelle  ; 
des   Zugs   mehrere  Stunden   vor  An- 
tritt der  Reise  beim  Stationsvorsteher ; 
auf  Zwischenstationen   so   frühzeitig, 
daß  telegraphisehe  Bestellung  bei  der 
Abgangsstelle  vor  Abfahrt   des  Zugs  \ 
noch    möglich    ist.     Am   Zuge    weist  \ 
der  Stationsvorsteher  (Station  masterj,  \ 
nicht   der   Schaffner,    die   Plätze   au.  i 
"VTenn   man    zu   viert   reist  oder  vier 
Fahrkarten  I.  Kl.  bezahlt,  kann  man  | 
ein  Abteil  für  sich  haben ,   in  n.  Kl.  1 
zu   sechs.     Die   Abteile   I.  Kl.  haben 
geräumige  Längssitze  und  Liegestätten 
(2   obere,   2  untere).   IL  Kl.  hat  noch 
eine  Mittelbank;   "Waschraum  etc.  ist 
neben  jedem  Abteil  I.  und  H.  Kl.    Es 
gibt  Damenabteile  (Ladies  only)  L  und 
n.  Kl.  in  allen  Schnellzügen  und  vie- 
len   andern   Zügen.     In  Schnellzügen 
dürfen  Reisende  I.  Kl.  drei  eingeborne 
Diener,  solche  n.  Kl.  zwei  Diener  zum 
Preise  III.  Kl.  in  besondern  Räumen 
mitführen.  Alle  "Wagen  sind  hoch  und 
luftig,  mit  Doppeldach  und  Jalousie- 
fenstern. Fi'ir  richtiges  Aussteigen  muß 
man  selbst  sorgen,  die  Stationen  wer- 
den nicht  ausgerufen,  die  Türen  auch 
nicht  überall  geölFnet.    Die  Sicherheit  , 
des  Reisenden  und  seines  Gepäcks  ist  i 
so  gut  wie  in  Deutschland.  i 

Eisenbahnzeit  (Indian  Standard  j 
Time)  geht  4^  j  St.  vor  gegen  mittel-  ' 
europäische  Zeit,   39  Min.  vor  gegen 
Bombay -Ortszeit,   9   Min.  vor  gegen  i 
Madras-Ortszeit,  24  Min.  nach  gegen  | 
Calcutta-Ortszeit.   Man  achte  also  auf  I 
die  Bahnhof suhren !     Die  Eisenbahn-  ; 
gesellschaften     und     ihre    Fahrpläne 
rechnen   den  Tag   (wie  in  Italien)  zu 
24  St.,  von  Mitternacht  zu  3rlitternacht 
gezählt  (also  12  Uhr  ist  Mittag,  24  Uhr 
ist  Mittemacht). 

Fahrkarten.      Gültigkeitsdauer 
für  Strecken  bis  25  M  (40  km)  2  Tage, 


bis  300  M  (483  km)  4  Tage,  bis  450  M 
(724  km)  9  Tage,  bis  600  M  (966  km) 
12  Tage,  bis  750  M  (1207  km)  15  Tage 
und   auf  großem   Strecken    18  Tage. 

Außer  den  einfachen  Fahrkarten 
gibt  es  zusammengestellte  Fahrschein- 
hefte (Specimen  Tours)  mit  zweimona- 
tiger Gültigkeit,  die  Fahrtunterbre- 
chung an  allen  interessanten  Plätzen 
untei^vregs  gestatten.  Bei  gewöhn- 
lichen Fahrkarten  (single  journey 
ticiciis)  ist  Fahrtunterbrechung  nur  für 
einen  Tag  für  je  100  M  (161  km)  und 
auch  nur  an  Orten,  die  mindestens 
101  M  vom  Abfahrtsort  entfernt  sind, 
erlaubt;  deshalb  sollten  sich  "Ver- 
gnügungsreisende stets  von  Coofc^ßei^e- 
iureau  ein  Fahrscheinheft  (Specivien 
Tours)  zusammenstellen  lassen,  weil 
sie  dann  billiger  reisen,  als  wenn  sie 
abschnittweise  die  Fahrkarten  von  Ort 
zu  Ort  (wo  längerer  Aufenthalt  geplant 
ist)  nehmen. 

Gepäck.  Jeder  Reisende  hat  in 
I.  Kl.  1^2  maund  (etwa  56  kg  frei, 
in  n.  Kl.  30  seers  (etwa  28  kg).  Über- 
fracht kostet  zwischen  Bombay  und 
Calcutta  über  Delhi  etwa  15  Rup.  das 
maund  (für  je  37  kg),  über  Xagpur 
nur  7  Rup.  6  annas,  zwischen  Bombay- 
Delhi,  Bombay -Madras,  Delhi -Cal- 
cutta etwa  71  a  Rup.  Schweres  Gepäck, 
Deckstühle  etc.  übergebe  man  Cook 
zur  Versendung  als  Frachtgut  (etvsa 
halber  Preis).  Gepäck,  das  man  unter- 
wegs nicht  braucht,  kann  gleich  bis  zur 
Endstation  aufgegeben  werden  und 
lagert  dort  frei,  solange  der  Fahrschein 
gültig  ist ;  später  kostet  Tag  und  Stück 
4  annas  Lagergeld.  Gepäckaufbe- 
wahrung für  kurze  Zeit  auf  Zwischen- 
stationen übernehmen  die  Stations- 
vorsteher gegen  Gepäckschein. 

Handgepäck.  Erforderlich  für 
längere  Fahrten  sind  ein  wasser-  und 
staubdichter  Sack  mit  Bettzeug  (weil 
Nachtfahrten  oft  sehr  kühl  sind),  wol- 
lene Decken,  eine  seidene  Decke  und 
ein  :>Razai«  (Baumwollsteppdecke,  als 
Matratze  dienend,  zu  6  Rup.,  einige 
weiße  Laken  und  Handtücher,  Kopf- 
kissen aus  Leder  mit  Überzug:  gesamte 
Reisebettausrüstiing  ist  in  den  größern 
europäischen  Geschäften  der  Hafen- 
städte für  20-25  Rup.  zu  kaufen):  sehr 
zu  empfehlen  ist  die  Mitnahme  von 
Mnndvorrat  in   geschlossenem   Früh- 
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Stückskorb  (tiffin  haskef),  auch  Rot- 
wein, Sodawasser,  einer  Flasche  mit 
abgekochtem  Wasser  zum  Mundspülen 
(in  den  Zügen  n  i  c  h  t  zu  haben),  Kognak 
und  Teekocher  oder  kaltem  Tee  sowie 
Körbchen  mit  Früchten,  denn  nur  die 
Schnellzüge  (mail  trains)  haben  zu- 
weilen Speisewagen.  Für  alle  Züge 
geben  die  Fahrpläne  die  Aufenthalts- 
orte für  Frühstück  und  Mittagessen 
an,  aber  die  Bahnhofswirtschaften  (re- 
freshment  rooms)  sind  nur  auf  Haupt- 
linien gut,  sonst  oft  schlecht  und  ge- 
sundheitsgefährlich; rohe  Milch  sollte 
man  stets  selbst  abkochen.  Mahlzeiten 
bestelle  man  in  den  Bahnhofswirtschaf- 
ten telegraphisch  (^^gi'atisj  beim  Zug- 
führer, Schaflfaer  oder  Bahnhofs- 
vorsteher voraus,  da  bei  großem  An- 
drang diese  Wirtschaften  nicht  ge- 
nügend vorbereitet  sind;  meist  wird 
einige  Stationen  vorher  augefragt,  ob 
Vorausbestellung  gewünscht  ^^^rd. 

Gepäckträger  erhalten  etwa 
2  annas  für    nicht   schweres  Gepäck. 

Die  Gasthöfe  sind  in  letzter  Zeit 
besser  geworden,  auch  in  kleinen  Orten 
findet  man  jetzt  meist  gute  Hotels. 
Man  erkundige  sich  unterwegs  bei 
europäischen  Geschäftsreisenden,  die 
das  Land  öfters  besuchen,  welche 
Häuser  zurzeit  am  besten  sind.  Das 
Reisen  ist  in  Indien  nicht  unverhält- 
nismäßig teuer,  aber  man  braucht  viel 
Fahrgelegenheit,  weil  vieles  Gehen 
in  der  Hitze  gesundheitsschädlich  ist. 

Die  Unterkunftshäuser  für  Reisende 
(Däk  Bungalows^  in  den  Dörfern  ge- 
hören der  Regierung;  man  erkundige 
sich  vorher,  ob  sie  frei  sind,  meist 
muß  man  nach  24  Stunden  seinen  Platz 
an  Neuankommende  abgeben ;  einzelne 
haben  einen  Wärter,  der  gute  Ver- 
pflegung (Tee  und  Eier  fast  stets  vor- 
handen) liefert  sowie  Beleuchtung, 
aber  manche  sind  fast  leer  und  ohne 
Bedienung. 

Ein  Reisediener  Bo}-)  muß  mit  Sorg- 
falt, womöglich  durch  Vermittelung 
des  Konsuls  oder  eines  Reiseagenten 
(S.  54),  am  besten  durch  CooT:  oder 
den  Hotelmanager  ausgewählt  wer- 
den und  zuverlässige  Zeugnisse  bei- 
bringen ;  man  miete  nur  nach  genauer 
Prüfung  des  Dienstbuches,  gebe  außer 
10  Rup.  für  Kleidung  keinen  Gehalts- 
vorschuß   und    nur    Geld    für   kleine 


Auslagen,  die  der  Boy  billiger  als  man 
selbst  macht.  Auch  als  Dolmetscher 
muß  der  Boy  dienen.  Gute  Boys,  die 
Englisch ,  Singhalesisch ,  Tamulisch, 
HindostanLsch  und  Malaiisch  sprechen, 
sind  kaum  unter  l^-i  Rup.  tägl.  zu  haben; 
es  empfiehlt  sich  (außer  wenn  man 
besonders  zufrieden  ist),  denjeweiligen 
Boy  in  Indien,  Ceylon,  Birma,  Slam  etc. 
zu  entlassen,  um  Reisekosten  (hin  und 
zurück  für  den  Boy)  zu  sparen.  Der  ge- 
wöhnliche Monatslohn  ist  35-40  Ruj)., 
worin  Selbstbeköstigung  inbegriffen, 
dazu  beim  Dienstantritt  10  Rup.  für 
»warme  Kleidung«;.  Fahrkarte  für  den 
Boy  auf  den  indischen  Bahnen  kostet 
ein  Viertel  der  Fahrkarte  I.  Kl. ;  Heim- 
reise muß  ihm  voll  gezahlt  werden. 
Einzelne  gewandte  Reisende  mit  nicht 
zu  hohen  Ansprüchen  sehen  neuer- 
dings vom  Mieten  eines  Boys  ab;  sie 
helfen  sich  für  Gepäck  etc.  mit  den 
in  allen  Hotels  herumlungernden  Boys, 
die  gegen  kleines  Trinkgeld  sehr  dienst- 
willig sind  und  meist  auch  etwas  Eng- 
lisch verstehen.  Nach  Erfahrung  ein- 
zelner Reisenden  sind  die  Fremden- 
boys ;>eLne  dauernd  auf  den  Geldbeutel 
ihrer  Herren  schielende,  mit  allen 
Hunden  gehetzte  Tagediebkaste«  — 
also  ist  Vorsicht  mit  ihnen  geboten. 
Bei  gutem  Dienst  verspreche  man  ein 
Extrageschenk  zum  Schluß.  Diener 
aus  dem  Innern  (Up-country  sen-ants) 
sind  oft  zuverlässiger  und  billiger  als 
die  der  Hafenstädte:  doch  die  Maflras- 
Boys  gelten  als  die  besten  in  Indien. 
Hat  man  solchen  sprachkundigen  Ein- 
gebornen  als  Diener,  kann  man  mit 
englischen  Sprachkenntnissen  überall 
auskommen.  Den  vollen  Lohn  zahle 
man  erst  bei  der  Entlassung. 

Die  Verpflegung  ist  in  Indien  meist 
nicht  gut,  der  Genuß  frischer  Milch 
und  Butter  ist  gefährlich,  Wasser  muß 
filtriert  und  abgekocht  werden  (Filter 
allein  genügt  nicht  Ij.  Abseits  von 
Hauptreisewegen  führe  man  stets  gut 
gefüllten  Eßkorb  {tiffin  haskef,  in  allen 
Ausrüstungsgeschäften  zu  haben)  und 
Sodawasser  mit ,  vgl.  oben. 

Die  Lebensweise  soll  in  allem  mäßig 
sein ;  nicht  zuviel  Schlaf;  gymnastische 
Bewegungen  zur  Förderung  des  Blut- 
umlaufs nicht  versäumen,  aber  nur 
morgens  vor  der  großen  Hitze;  früh 
aufstehen,  zeitig  zu  Bett.  Morgen- 
spaziergänge und  -ritte  sind  am  besten, 

4* 


n9. 


Vorderindien. 


abends  kann  man  sich  im  starken  Tan 
leicht  erkälten.  Nach  den  Mahlzeiten 
ruhe  man!  Man  bade  täglich,  aber 
nie  mehr  als  zweimal.  "Wollene  Leib- 
binde sollte  man  namentlich  nachts 
tragen ;  sie  schützt  gegen  Darmerkran- 
kungen. Nachts  schlafe  man  in  Nacht- 
anzng  (Pyjamas)  aus  Rohseide  oder 
leichtem  "Wollen  -  oder  Baumwollen- 
stoff und  nie  auf  fremden  Matratzen 
oder  Kissen  ohne  reine  Bezüge.  Man 
hüte  sich  vor  Zugwind,  weil  Europäer 
in  Indien  viel  unter  Rheumatismus  zu 
leiden  haben,  und  sitze  nicht  im  Abend- 
tau im  Freien !  Nicht  zu  schwere 
Fleischkost,  nicht  viel  Bier,  überhaupt 
wenig  Alkohol.  Unreife  Früchte  und 
rohe  Früchte ,  deren  "VN'irkung  man 
nicht  kennt,  saure  Weine,  auch  rohe 
indische  Austern,  trotzdem  sie  wohl- 
schmeckend sind,  sollte  man  stets 
meiden.  Sehr  stärkend  für  den  Magen 
ist  der  indische  Cuitv  mit  Reis,  auch 
wenn  er  dem,  der  ihn  noch  nicht 
aß,  zu  scharf  schmeckt.  Sekt  auf  Ei 
( >Scrupkin<.)  wird  als  Mittel  gegen 
Dysenterie  empfohlen.  Durchfall  soll 
man  nicht  gleich  stopfen,  sondern  nur 
durch  Diät  (nur  Reis  esseu  und  ge- 
kochtes Reiswasser  trinken!)  mildern; 
wo  ein  Arzt  ist,  ziehe  man  ihn  recht- 
zeitig zu  Rate,  weil  er  die  klimatischen 
Einflüsse  zu  beurteilen  versteht;  auch 
"N'erstopfung  nicht  vernachlässigen ! 
Tee  genügt  als  Sfimiilans  völlig. 

Landreisen  sind  auf  Hauptstraßen 
im  Anschluß  an  die  Bahn  mit  Post- 
wagen (^Däk")  oder  andern  ortsüblichen 
Fuhrwerken  ausführbar.  Die  eigne 
Verpflegung  nehme  man  mit.  für  die 
Eingebornen  ist  fast  in  jedem  Dorfe 
das  Nötigste  zu  haben.  Moskitonetz; 
übrige  Ausrüstung  dem  Reiseziel  an- 
passen. Chinin  ist  nötig.  Als  "Vor- 
beugungsmittel wird  Chinin  in  größerer 
Dosis  (bis  zu  1  g)  an  zwei  aufeinander- 
folgenden Tagen  wöchentlich  oder 
jeden  fünften  Tag  1,2  g  zu  nehmen 
empfohlen ;  kleine  Dosen  täglich  sind 
unwirksam.  "Während  Fieberanfall 
nehme  manPhenazetin  nach  ärztlicher 
Vorschrift.  —  Empfehlungsbriefe 


an  englische  Beamte  oder  Klubs  und 
an  Radschas  sind  nützlich  und  bei 
Reisen  in  Birma  unentbehrlich. 

Gefahren  für  Reisende.  Bissewil- 
d  e  r  Tiere  (Pariahunde ,  Schakale) 
muß  man,  falls  "VN'utverdachf  vorliegt, 
im  Pasteur-Institut  in  Kasaiüi  nahe  bei 
Kalka  (S.  75)  und  in  Coonoor  (Nil- 
giris)  behandeln  lassen.  In  Bombaj" 
wird  ein  Pasteiu*- Institut  eingerich- 
tet. —  Schlangen  (namentlich  Cobras, 
Brillenschlangen)  zeigen  sich  gelegent- 
lich (auch  noch  auf  Malabar  Hill  in 
Bombay),  Europäer  verscheuchen  die 
Tiere  aber  meist  durch  das  Geräusch 
ihrer  Schuhe.  Schlangenbisse  werden 
ähnlich  wie  Kreuzotterbisse  behandelt: 
man  verhüte,  daß  das  Gift  zum  Herzen 
gelangt,  durch  Abschnüren  des  gebisse- 
nen Gliedes ;  die  "Wunde  öffnen,  aus- 
bluten lassen,  auswaschen  mit  Lösung 
von  übermangansaurem  Kali  oder  (falls 
dies  nicht  zur  Hand  ist)  mit  heißem 
Eisen  oder  Pulver  ausbrennen ,  dazu 
tüchtig  Bewegungen  machen,  Alko- 
hol trinken  etc.,  um  das  Gift  :>aus- 
zuschwitzen<:.  Als  Gegengift  erhält  man 
in  Indien  ;>Calmette's  Antivenene  Se- 
rum« oderChloi-pastillen.  — Skorpion- 
bisse sind  schmerzhaft,  aber  selten  ge- 
fährlich ;  man  wasche  sie  mit  Ammo- 
niak oder  Essig  aus.  —  Bestreichen  mit 
Eukah-ptusöl  schützt  vor  den  wegen 
Malaria-Ansteckung  gefährlichen  Mos- 
kitostichen, die  man  auch  mit  Am- 
moniak oder  Essig  behandelt. 

Krankheiten,  denen  Reisende 
in  Indien  ausgesetzt  sind:  Cholera 
(Ansteckung  meist  durch  "Wasser);  Ver- 
stopfung (man  nehme  Cascara-Tablet- 
ten);  Durchfall  (nie  vernachlässigen); 
Dysenterie;  Malariafieber;  Augen- 
entzündung; Typhus;  Geschlechts- 
krankheiten. —  Die  Pest  (engl,  pl ague) 
ist  fast  überall  in  Indien  heimisch, 
tritt  unter  den  Eingebornen  mehr  oder 
minder  stark  auf,  im  März  am  schlimm- 
sten. Europäer  bleiben  ziemlich  ver- 
schont, wenn  sie  nicht  in  nahe  Be- 
rührung mit  dem  Volke  kommen.  Die 
religiösen  Feste  der  Hindus  tragen  viel 
ziu"  Verbreitung  der  Pest  bei. 


LAGEPLAX  vox  BO^VIB^Q'. 

:^laßstab  1:120000 

-:  /ff/^jptff^      °- — — — t i  J'TifflisTiJß^e 


1  Sr>f- Elphinstone  KSchool 

2  Police  Court 

3  Anjuman-i-lslam  Sdwol 
i  lord  SewrStatue 

5  Sir R. Templei  „ 

6  Eigh  Court  of  Justice 

7  PiLblic  Works  Secreiariat 

8  Moral  Fountatn 

9  Cathedral  ofS^  Thomas 

10  S^  Javiers  Mgh  School 

11  "        "      College 

12  Ontmtal  Bidldmys 

13  Statue  ofEnffScttrardVIL 
U  Sassoon's  Mcdianir's  Inst 
'G  Polizeipräsidium 
e  TajMahal  Palacr  Hotel 

"b  Great  ^festem 

c  Ila/estic 

Apollo  " 


GranlAIecU'olL 
Serihdool  a_  Hl  ;  ^ 


2.  Bombay. 


53 


Vgl. 


2.  Bombay. 

den  beifolfreuden  Plan. 


Ankunft  zur  See.  Die  meisten  Damp- 
fer ankeni  auf  der  Reede;  Reisende 
werden  mit  Dampfboot  gelandet.  Zoll- 
untersuchung in  der  Halle  bei  der  Lan- 
dungsbrücke. Schußwaffen,  auch  ge- 
brauchte, zahlen  hohen  Zoll  (s.  S.  49), 
wenn  man  sie  nicht  im  selben  Jahre 
schon  in  Indien  verzollt  hat.  Der  Zoll 
wird  bei  der  Abreise  gegen  Vorzeigen 
der  Quittung  (Receipt)  zurückerstattet. 
Meist  erhält  man  schon  auf  dem 
Dampfer  oder  im  Zollamt  ein  Formu- 
lar, in  das  jeder  Reisende  Zahl  der 
Gepäckstücke ,  Inhalt  imd  "Wert  an- 
zugeben hat.  "Wenn  das  schwere  Ge- 
päck innerhalb  24  St.  nicht  untersucht 
ist,  wird  es  nach  dem  städtischen  Zoll- 
amt {Town  Custoin  House ;  C4)  ge- 
bracht. 5  St.,  nachdem  die  Ankunft 
eines  P.  &  O. -Dampfers  signalisiert  ist, 
gehen  Schnellzüge  für  Durchreisende 
nach  dem  Osten  ab.  —  Beauftragte  der 
bessern  Hotels  sowie  von  Thos.  Cook  & 
Son  kommen  mit  den  Zollbeamten  an 
Bord  und  übernehmen  Aufträge  zui" 
Besorgung  des  Gepäcks.  Falls  der 
Dampfer  nachts  ankommt,  bleibt  man 
am  besten  bis  Tagesanbruch  an  Bord. 

tT-*"  ^I'»n  hüte  sich  vor  aufdring- 
lichen Agenten  unbekannter  Firmen ! 

Gasthöfe:  Taj  Mahal  Palace  Hotel 
(PI.  e,  C  5; ,  erstklassiges  Prachthotel 
(meist  deutscher  Direktor,  mit  euro- 
päischer Einrichtung,  der  größte  und 
schönste  Gasthof  in  Indien,  elektr. 
Licht,  Fahrstühle  etc.;  400  Z.,  Pens, 
(bei  7  Tagen  Aufenthalt)  von  10  Rup. 
an.  —  Majestic  (PL  c,  B  5),  "Wodehouse 
Road,  95  Z.,  Pens.  10-2.5  Rup.,  modern 
eingerichtet.  —  Great  Western  Hotel 
(PI.  b,  C4j,  Apollostraße;  bequem; 
Fahrstuhl,  elektr.  Licht.  —  Apollo 
Hotel  (PI.  c,  B5;,  Colaba  Causeway, 
nahe  dem  gleichnamigen  Bootshafen. 
—  Die  großem  Gasthöfe  haben  Bars, 
au  denen  rnan  Bier  erhält. 

Restaurants:  Victoria  Station  Re- 
staurant, im  Hauptbahnhof.  —  W.  B. 
Green  &  Co.  —  The  Apollo  Hotel 
Restaurant  (Pyrke  .  —  Tlie  Majestic 
(gegenüber  Apollo  Hotel).  —  Mongini, 
Church  Gate  Street.  —  Comaglia,  Kon- 
ditorei, Meadow  Street  83. 

Diener.  Je  nach  Bedürfnis  nimmt 
man  sofort  nach  Ankunft  einen  Diener 


(Boy),  jeder  Europäer  in  Bombay  hat 
ihn;  Gehalt  vgl.  S.  51.  Doch  können 
Reisende  in  Bombay  ohne  Diener 
durchkommen,  je  nach  Ansprüchen  auf 
Bequemlichkeit.  Über  Annahme  etc. 
vgl.  S.  51  (wichtig!). 

Post,  Telegraph,  Telephon  CB4) 
neben  dem  Victoria  Terminus  (Haupt- 
bahnhof)  und  in  der  Esplanade  Road, 
etwa  10  Min.  sw.  vom  Hauptbabnhof. 
Ein  Post  Office  Guide  und  ein  Indian 
Telegraph  Guide  (zu  je  4  annasj  sind 
bei  jedem  Amt  zu  haben. 

Wagen  und  Droschken:  Man  frage 
den  Hotelportier,  wieviel  man  zahlen 
soll,  weil  die  Tarife  zuweUen  un- 
verständlich sind.  Die  Autodroschken 
(Taxicybs)    haben    Fahrpreisanzeiger. 

Straßenbahnen  werden  von  Euro- 
päern wenig  benutzt :  ihre  Endpunkte 
sind  Colaba  Station  und  Sailors  Home 
am  Südende  der  Stadt ;  sie  laufen  bis 
zum  Nordende  der  Stadt,  über  Grant 
Road,  nachParell  und  nach  den  Docks. 

Eisenbahnen.  Zwei  Hauptlinieu : 
1)  Die  Great  Indian  Peninsula  Rail- 
luay  (G.  I.  P.)  vom  Hanptbahnhof 
Victoria  Terminus  (CS)  für  Fahrten 
nach  AUahabad,  Cawnpore.  Lucknow, 
Agra  und  Delhi,  Benares ,  Calcutta, 
Poona,  Ilyderabad,  Madras  und  nach 
dem  Süden.  Schnellzüge  nach  Cal- 
cutta via  .Jubbulpore  in  46  St. ,  via 
Xagpur  in  48  St.  —  2)  Die  Bomhaj/, 
Baroda  &  Central  Indian  Railiray  (B.B. 
&  C.  I.),  von  Colaba  Station  (Bö)  für 
Fahrten  nach  Ahmedabad,  Ajmer, 
Jaipur,  Agra,  Delhi,  Labore  und  nach 
dem  Norden,  hat  mehrere  Bahnhöfe 
in  Bombay;  Reisende,  die  nahe  dem 
Fort  wohnen,  benutzen  Church  Gate 
Station  (Bi)  oder  Colaba  Station  (Bb); 
die  auf  Malabar  Hill  oder  in  BycuUa 
wohnen,  benutzen  Grant  Road  Station. 
Man  erhält  Rundreisekarten  bei  Thos. 
Cook  &  Son,  s.  S.  54. 

Dampfer:  österreichischer  Lloyd, 
Agentur:  "W.  Dense  (Telegrammadr. : 
.^Lloydiano  -  Bombay« ,  Church  Gate 
Street  50;  nach  Triest  jeden  Monat 
zweimal  (Mai  bis  August  nur  einmal) 
in  16  Tagen;  ferner  nach  Colombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong  und 
Schanghai  monatl.  —  Messageries  3Ia- 
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ritimes,  alle  4  "Wochen  uach  Marseille,  j 
Agentur:  Hornby  Road,  Albeil  Bail- 
tlings ;  beide  Gesellschaften  haben  ge- 
meinschaftliche Rückfahrkarten  'S.  9). 
—  Peninsular  <fc  Oriental  S.  X.  Co. 
(P.  &  O.).  Agentur:  3  Rampart  Row: 
jeden  So.  nach  Brindisi  und  London, 
14tägig  nach  Colombo,  China,  Japan 
und  Australien ;  ähnlich  Ellerman  Line 
und  A>ichor  Line.  —  Societä  Xazio- 
nale  di  Servizi  Jlariftimi ,  Agentur 
Hornby  Road  59,  nach  Neapel  und  ' 
Genua.  —  Bi-itish  Lidia  S.  X.  Co., 
Agentur:  Mackinnon,  Mackenzie  <fc 
Co.,  Ballard  Road;  wöchentl.  uach 
indischen  Küstenhäfen,  Calcutta,  Ka- 
rachi,  dem  Persischen  Golf,  Birmaund 
der  Ostküste  von  Afrika.  —  Deutsche  i 
Ostafrika- Linie  (Hamburg),  Agentur  ' 
A.  Strandes,  14tägig  nach  Ostafrika 
(Daressalam  etcV  —  Fahrpläne  geben 
die  Tageszeitungen.  | 

Bankgeschäfte:  Hongkong  and 
Shanghai  Banking  Corporation  Ltd., 
Church  Gate  Sh'eet  40;  —  Chartercd 
Bank  oflndia  Australia  d:  China  Lfd.. 
Elphinstone  Circle,  gegenüber  Tele- 
graphenamt. —  Xational  Bank  oflndia 
Ltd.  (Korr.  der  Deutschen  Bank  und 
der  Allgem.  Deutscheu  Creditanstalt  in 
Leipzig',  Rampart  Row;  —  Mercantile 
Bank  of  India,  Esplanade  Road;  alle 
Korr.  der  Berl.  Disconto-Gesellschaft. 

Sprache.  Englisch  ^vird  in  aUen 
Hotels,  auch  in  den  meisten  Rast- 
häusern (Däk  Bungalows")  gesprochen. 
Von  den  vielen  ueuindischen  Sprachen, 
die  in  den  verschiedenen  Gebieten 
Vorderindiens  gesprochen  werden,  ist 
das  Hindostani  oder  Urdu  die  ver- 
breitetste ;  es  ist  ein  Hindudialekt  mit 
vielen  persischen  und  arabischen  Bei- 
mischungen, auch  einigen  malaiischen, 
ponugiesischen  und  englischen  Wör- 
tern. Grammatik  und  Wörterbuch  von 
Forhes  (London  1855  und  1846)  gelten 
noch  jetzt  als  beste  Sprachführer.  Zum 
Gebrauch  für  Reisende  genügt  aber 
ier ^Hindustani Manual  for Beginnersi:  \ 
(Times  of  India-Press,  Bombay),  der  | 
viele  Wörter  und  Sätze  enthält ;  femer :  ! 
^Marlborough'sHindustaniSel/Taughte. 
(2  Rup.  4  annas);  -jHow  to  speak  Hin- 
dustani  in  a  Month^  d  Rup.).  — Betreffs 
der  Aussprache  englisch  geschriebener 
geographischer  Namen  sei  bemerkt, 
daß  u  im  allgemeinen  wie  a  gespro- 
chen wird:  Kalkatta  (geschrieben  Cal- 


cutta), Dschamna  (geschrieben  Jumna), 
Lackno    (geschrieben   Luckuow)    etc. 

Reisebureaus,  Agenten.  Xorddeut- 
scher  Lloyd:Thos.  Cook&  Sou.  —  Ham- 
burg-Amerika Linie,  Yolkart  Brothers. 
—  TJios.  Cook  <£■  So7i  (B  4  .  Esplanade 
Road  13  (Lesezimmer) ;  geben  :>Cooks 
India.  Information  for  Travellers  land- 
ing  at  Bombay  and  Calcuttac.  mit 
Angaben  über  Reisewege  und  Fahr- 
preise heraus,  ein  sehr  nützliches  Heft. 
Fahrkarten  sind  oft  für  die  Bahn  bil- 
liger und  schneller  in  Cooks  Office  zu 
haben  als  auf  den  Bahnhöfen.  Cook 
gibt  auch  Hotelcoupon.s,  für  ganz  Indien 
gültig,  aiis.  seine  Fahrkarten  können 
getauscht  oder  zurückgegeben  werden. 
Es  empfiehlt  sich,  Briefe  aus  der  Hei- 
mat an  Cook  schicken  zu  lassen,  der 
sie  dem  Reisenden  nach  Verabredung 
nachschickt  (Deutsch  wird  aber  im 
Bureau  nicht  gesprochen  1).  —  R  eis  e - 
agenten,  die  Reise-  und  Geld- 
geschäfte, auch  eingeborne  Diener  be- 
sorgen, Briefe  nachsenden  etc.,  sind: 
Latham  <£•  Co.  (empfohlen),  Apollo 
Street :  King  King  <L  Co.,  StandardBuüd- 
ings,  Hornby  Row;  Grindlay,  Groom 
&  Co.,  Hornby  Road.  (Vorsicht  ist  bei 
Agenten  geboten  I) 

Konsulate:  Deutsches  Reich  (B5), 
Konstil  Dr.  Hey  er. —  Österreich-  Ungarn 
B  5) ,  Konsul  Graf  Thuru. 

Polizei  Police  Courts;  C3)  gegen- 
über dem  Victoria-Bahnhof.  Polizei- 
wache neben  ApoUo  Hotel.  Polizei- 
präsidium gegenüber  Crawford  Market. 

Bäder  in  allen  Gasthöfen.  See- 
wasserbäder zum  Schwimmen  in  Back 
Bay  I B  5  ■  und  Breach  Candy  im  NW.) ; 
Badezeit  im  Hotel  erfragen 

Ärzte :  Dr.  Alph  ci?i^  JLfai/r 'D  eutscher), 
Konsulatsar2t,RooseveltHouse,  Apollo 
Reclamation  (gegenüber  Taj  Mahal 
Hotels,  zu  empfehlen.  —  Zahnärzte: 
Dr.  Barr,  Mayo  Road:  Dr.  DaiisoJi, 
Landsdowne  Road. 

Apotheken:  Thompson  &  Taylor, 
Esplanade  Road;  Kemp  <fc  Co.,  Elphin- 
stone Ch'cle  (C4),  Sassoon  House  und 
im  Taj  Mahal  Hotel. 

Buchhandlungen:  Taraporevala, 
Meadow  Street;  Thacker  &  Co.;  Espla- 
nade Road  B4);  —  Conibridge  &  Co., 
Esplanade  Road.  —  Presse:  The  Times 
of  India;  Tlie  Bombay  Gazette;  Advo- 
cate  of  India  (Abendblatt). 

Photographien :  J/eizAer  (Deutscher, 
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gelobt),  Hornby  Road,  Whiteways 
Bailding.  —  Bourne  &  Shepherd,  Es- 
plauade  Road  18,  liefern  Films  und 
Platten  jeder  Art;  —  Clifton  &  Co. 
(Mitbesitzer :  Schultz),  Meadow  Street, 
sprechen  Deutsch. 

Geschäftsadressen.  Indische 
Kuriositäten:  Tarachund,  Meadow 
Street;  —  Ramswamy ,  ebenda;  — 
Hurjimuli  und  in  den  Läden  in  der 
Kalbadevi  Road  und  deren  Neben- 
straßen. —  Reiseausrüstung:  Army 
&  Xavy  Stores :  Badham  &Pile;  Asquith 
&  Co.;  Whiteway,  Laidlaw  <fc  Co. ;  Uoar 
&  Co. ;  sämtlich  Esplanade  Road. 

Vergnügungen ,  Theater  '^^nur  zeit- 
weise :  Ruyo.l  Optra  Hause,  Queens 
Road ;  Gaiety  Theatre  und  Xovelty 
Theatre  (BC  3 1.  nahe  Victoria-Bahnhof. 

—  Native  Theatre  ('AI),  Grant  Road.  — 
Öffentlich  e  Musik  an  bestimmten 
Tagen  im  Yacht  Club  und  am  s.Band- 
standc.  (Musiktempel) ;  Sa.  in  BycuUa, 
Victoria  Gardens:  ebenda  Botanischer 
und  Zoologischer  Garten  und  Museum. 

Klubs,  Vereine  :I>e?i^sc7ie?-^j<?*, Ken- 
nedy Sea  Face.  —  BycuUa  CZMb,Bellasis 
Road,  BycuUa,  mit  Schlafgelegenheit. 

—  Bombay  Club,  26  Esplanade. —  Yacht 
Club,  Apollo  Bandar(C5).  —  Bombay 
Gymkhana  and  Golf  Club,  Esplanade 
Road. —  Ladies'  Gymkhana,  The Ridge, 
Malabar  Hill ,  abds.  sehr  besucht. 

Zeiteinteilung.  l.TagVm. :  Wagen- 
fahrt Fort,  Europäerstadt  und  Native 
Town  (Eingebomenstadt),  bequem  in 
4-5  St.  zu  durchfahren ;  Nm.  2  Uhr : 
Mit  Cooks  Dampfer  (s.  S.  61)  nach 
Elephanta,  zurück  7  Uhr;  —  2.  Tag 
Vm. :  Wagenfahrt  nach  Malabar  HUI 
zu  den  Türmen  des  Schweigens  (71,2-9) 
mit  Eintrittskarte  vom  Hotelportier;  ' 
Nm. :  Native  Town-Basar  »shopping< 
und  Wagenfahrt  nach  Victoria  Gar- 
dens und  Museum.  Abendspaziergang 
zum  Studium  des  Volkslebens  gegen 
6  Uhr;  —  3.  und  4.  Tag:  Ausflug  nach 
Ellora  rS.  61);  —  .5.  Tag  früh:  Auto- 


Geschichtliches.  Bombay  wurde 
1-530  vom  Sultan  Bahadur,  dem  Kö- 
nig von  Gujarat,  an  die  Portiigiesen 
abgetreten,  die  dort  eine  befestigte 
Handelsfaktorei  einrichteten.  Bei  der 
Heirat  Karls  U.  von  England  mit  der 
portugiesischen  Infantin  Katharina 
ging  Bombay  als  Mitgift  an  die  eng- 
Usche  Krone  über,  vrvirde  aber  schon 
1668  der  Ostindischen  Kompanie  gegen 
einen  Pachtschüling  von  10  £  jähr- 
lich übergeben.  Diese  Kompanie  ver- 
stand die  günstige  Lage  des  Platzes 
zu  würdigen  und  auszunutzen ;  schon 
1686  wurde  der  Sitz  der  westUehen 
indischen  Statthalterei  aus  Surate  nach 
Bombay  verlegt,  gleichzeitig  Postamt 
und  Münze  errichtet.  Durch  geschickte 
Maßregeln,  Zoll-  und  Religionsfreiheit 
für  die  Ansiedler,  Ausbau  des  Hafens 
entwickelte  sich  der  Platz  und  über- 
traf schließlich  den  alten  Handelsplatz 
Surate  bedeutend.  Im  19.  Jahrh.  be- 
wirkte die  Steigerung  der  BaumwoU- 
ausfuhr  infolge  des  nordamerikani- 
schen Sezessionskrieges  schnelles  Auf- 
blühen Bombays.  Seit  Eröffnung  des 
Suezkanals  ist  Bombay  die  zweite 
Handelsstadt  Indiens  geworden,  hat 
aber  seit  1896  durch  Mißernten  und 
Pest  geUtten. 

Das  Klima  von  Bombay  ist  in  der 
Trockenzeit  nicht  so  heiß  wie  in  an- 
dern indischen  Plätzen.  Der  SW.- 
Monsun  (Regenzeit)  setzt  etwa  in  der 
zweiten  Juniwoche  ein,  der  Regen 
dauert  regelmäßig  bis  Ende  September. 
Mai  und  Oktober  sind  die  heißesten 
Monate,  aber  auch  dann  wird  die  Hitze 
durch  kühle  Seebrise  gemildert,  ander- 
seits macht  sie  sich  infolge  der  gro- 
ßen Luftfeuchtigkeit  und  der  geringen 
nächtlichen  Abkühlung  oft  fühlbai-er 
als  im  Innern  des  Landes.  Die  mitt- 
lere Jahrestemperatur  beträgt  26,3"  C, 
zwischen  23,6'*  im  Januar  und  29,2" 
im  Mai.  Die  mittlere  jährliche  Regen- 
menge beträgt  1880  mm,  wovonlSOO  mm 
allein  in  der  Zeit  von  Juni  bis  Ende 
September  fallen. 


fahrt   nach   Mahim    und  Vehar  Lake. 
Weitere  Ausflüge  s.  S.  62.  I 

Bombay,  nach  der  Göttin  Mumba  benannt,  wichtigster  Seehafen 
der  indischen  Westküste  und  Haupt.stadt  der  gleichnamigen  Präsident- 
schaft des  britisch-indischen  Kaiserreichs,  unter  18'^  55'  nördl.  Br., 
liegt  auf  der  55  qkm  großen  Insel  Bombo.y,  die  durch  einen  schma- 
len Sund  von  den  Inseln  SaUette  und  Tromhoy  getrennt  ist;  von 
Bombay  führen  zwei  Eisenbahnbrücken  und  eine  Straßenbrücke 
(Sion  Causeway)  über  diesen  Sund.    Der  Ghodbandar-Fluß  trennt 
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die  Salsette-Insel  vom  Festlande.  Die  Südküste  der  Bombay  -  Insel 
ist  tief  eingebuchtet;  die  malerische,  aber  seichte  Back  Boy,  mit 
gefährlichen  Eiffen,  begrenzt  die  eigentliche  Stadt  Bombay  nach  W. ; 
Malahar  Hill,  der  SW. -Zip fei  der  Insel  Bombay,  schließt  die  Back 
Bay  nach  XW.  ab.  An  der  Ostseite  der  Stadt  liegt  die  Eeede  mit 
Ankei-plätzen  für  die  größten  Schifle,  mit  Hafenanlagen,  Werften 
und  Trockendocks.  Am  Apollo  Bandar  (C5i  ist  das  neue  Eiu'opäer- 
viertel ;  dort  liegt  der  Yacht  Club.  Die  Hauptgeschäftsstraße,  Espla- 
nade  Boad  (B  3,  -i),  trennt  das  (östlichej  Geschäftsviertel,  The  Fort 
(BC3,  4j  genannt,  von  den  öflentlichen  Gebäuden  an  der  Westseite. 
lS^'6x(i\.\om.VictoHa-Balinhof  (Terminus;  C3)  dehnt  sich  bis  zu  den 
Fabrikvorstädten  Jlazox/on  und  Byculla,  die  dichtbevölkerte  Ein- 
gebornenstadt  iNative  Town  A-Cli,  aus.  Xördl.  davon  liegt  der 
Vorort  Pnrel.  —  Der  gesündeste  und  malerischste  Vorort  liegt  auf 
Malühar  Hill ;  dort  ist  das  Villenviertel  der  Europäer  und  wohl- 
habender Eingeborner,  in  dessen  Mitte  die  Türme  des  Schweigens 
(^S.  üöj  liegen.  Xahe  der  Südspitze  von  Malabar  HiU,  auf  Jlalabar 
Point,  steht  das  Haus  des  Statthalters  (Government  Housc)  neben 
dem  heiligen  Hindutempel  von  Walkeshicar  ('S.  60).  — Küstenbefesti- 
gungswerke liegen  auf  Elefanta,  auf  Oyster  Rock  östl.  von  Colaba, 
auf  Jliddle  Groiind  Shoal,  auf  Gross  Island  und  auf  Gokiha  Point; 
ferner  im  W.  der  Stadt  bei  Jlahalakschmi  und  auf  Jlalabar  Point 
(man  hüte  sich,  in  der  Nähe  der  Festungswerke  zu  photographieren). 
Xö.  von  Malabar  Hill,  auf  Garnballa  Hill  und  an  dessen  Seeseite, 
Breach  Candy ,  liegen  ebenfalls  Villen. 

Bombay  hatte  1911 :  972930  Einw.  fdavon  20000  Europäer,  50000 
Parsen,  -  3  Hindu,  ^  ö  Mohammedaner).  Die  Industrie  umfaßt  Baum- 
wollfabriken,  Kunstgewerbe,  Holzschnitzereien.  Bombay  ist  Aus- 
fuhrhafen für  die  Präsidentschaft  Bombay  und  flu*  das  westliche 
Deklian;  die  Ausfuhr  umfaßt  Bami)wolle,  Getreide  (besonders  Wei- 
zeuj  und  Hülsenfrüchte,  Ölsamen ,  Opium,  Schafwolle,  Häute  und 
Felle;  die  Einfuhr  Baumwollwaren,  Wollen-  und  Seidenstofle ,  Me- 
tallwaren, Glas,  Porzellan,  Leder,  Zucker,  rohe  Seide,  Tee  u.  a.  Im 
Jahre  1909  liefen  897  Schifle  von  1963000  Eegistertonnen  in  den 
Hafen  von  Bombay  ein. 

Eund fahrt  (zu  Fuß  gehen  ist  für  den  Europäer  gegen  die  Sitte 
und  wegen  der  Sonnenhitze  gesundheitschädlich,  man  benutze  die 
billigen  Droschken;  nur  Abendspaziergänge  sind  üblich  und  nicht 
nachteilig).  Vor  Golaba  Point,  der  Südspitze  der  Halbinsel,  auf  der 
die  Stadt  Bombay  erbaut  ist,  sieht  man  auf  einem  Eifl"  den  Prongs- 
Leuclitiurm ,  der  nachts  ein  weißes  Blinkfeuer  zeigt,  das  wichtigste 
Hafenfeuer  für  die  Einsteuerung  in  den  Hafen  bei  Xacht.  Auf  der 
äußersten  Landspitze  liegt  der  alte  enghsche  Kirchhof  und  nördl. 
von  ihm  em  Irrenhaus  (Lunatic  AsylumJ.  Xeben  einem  alten  Leucht- 
tunn  steht  östl.  vom  Kirchhofe  das  magnetische,  astronomische  und 
meteorologische  Observatorium.  Folgt  man  der  Hauptstraße  Colaba 
Boad  nördl.,  so  sieht  man  an  beiden  Seiten  die  Kasernen  (Bar- 
ra-cks)  der  europäischen  Besatzungstruppen  mit  Familienwohnhäu- 
sern, Gärten  und  Schießplätzen ;  r.  liegt  eine  Landungsbrücke  (Pilots 
Bandar)  für  Lotsenboote  sowie  der  Schuppen  für  das  Eettungsboot. 
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Dicht  1.  an  der  Straße  folgt  dann  die  hübsche  St.  John' s- Kirche 
(»Afghau  Memorial  Church  of  Jolin  the  Evangelist«;,  zum  Andenken 
an  den  Feldzug  in  Afghanistan  (1838-43)  erbaut ;  der  Kirchturm  ist 
zum  Teil  vom  Parsen  Cowasjee  Jehangir  1864  gestiftet.  Eine  andre 
Stiftimg  der  sehr  wohltätigen  und  Uberalen  Parsen  ist  das  Parsi- 
Sanatorium  1.  am  schmälsten  Teile  der  Colaba  Eoad,  dicht  an  der 
Back  Bav,  mit  Palmen  umgeben.  An  dieser  Stelle  ^^^rd  die  Halb- 
insel plötzlich  breiter;  1.  breitet  sich  das  neue  Villenviertel  Colaba 
Reclamatioii  dicht  am  Meere  aus,  das  durch  die  Brücke  Wodchousc 
Bridge  mit  Queens  Pioad  verbunden  ist;  r.  von  der  Straße  liegt 
das  Sa.<soo)i  Dock,  das  älteste  künstliche  Hafenbecken,  jetzt  fast 
nur  zum  Landen  von  Truppen  benutzt.  Daneben  liegen  Baumwoll- 
lager,  in  denen  die  Baumwolle,  zur  Yerscliiffung  in  feste  Ballen  mit 
hydraulischen  Pressen  (bis  zu  800  Ton.  Druck  auf  jeden  BaUenj  zu- 
gerichtet, aufgestapelt  liegt.  Ein  BaumwollbaUen  hat  über  100  Rup. 
(etwa  150  M.  i  Weit.  Andre  Fabriken  und  Warenlager  liegen  in  der 
Nähe  des  Colaba -Bahnhofs,  dessen  Gleise  bis  zum  Hafen  führen. 
Colaba  Station  (B5,)  ist  Endpunkt  der  Boinhay,  Barodu  <£•  Central 
Indian  Railicarj  (S.  53;.  —  Xördl.  von  diesem  Bahnhof  heißt  die 
Hauptstraße  Colaba.  Canseway ;  sie  führt  am  Schuppen  der  Straßen- 
bahn vorbei,  wo  der  sehenswerte  Baumwollmarkt  ^jährlich  über 
4  Mill.  Zentner;  abgehalten  wird.  L.  am  Xordende  des  Colaba  Cause- 
way  stehen  das  Apollo  Hotel  iPl.  c)  und  das  Majestic  Hotel  an  einem 
großen  ft-eien  Platz  mit  dem  neuen  3fuseuiii  und  den  Standbildern 
des  Königs  Eduard  VII.  rpi.  13j  und  den  Königs  Georg  IV.  Unweit 
davon  in  Wodehouse  Eoad  die  römisch-katholische  Kathedrale  imd 
der  Wohnsitz  des  (deutschen;  Erzbischofs  Dr.  Juergens,  S.  J.  —  R.  das 
Royal  Alfred  Sailor's  Home  (BC5j,  Seemannsheim  mit  Schlafstätten, 
imd  einige  noch  freie  Bauplätze,  daran  schließt  sich  die  Jlarine- 
iverft  (Dockyard,  C5;,  1767  vom  Parsen  Lowji  Xaushir  begründet; 
hier  wurden  von  parsischen  Schiöbaumeistern  und  Zimmerleuten 
viele  vorzügliche  große  SegeUinienschitfe  aus  Teakholz  erbaut; 
jetzt  enthält  die  Werft  6  Docks  und  mehrere  Schiöbauhelgen.  — 
Eine  Seitenstraße  führt  vom  Seemannsheim  so.  nach  dem  Apollo 
Bandar  (C5j,  Bootsanlegeplatz  mit  Flutmesserhäuschen,  vor  dem 
das  Haus  des  Jachtklubs  (C5)  mit  Signalmast  steht  und  vor  dessen 
Strand  nur  Jachten  ankern  dürfen;  an  zwei  Abenden  der  Woche 
versammelt  sich  dort  bei  Musik  die  Gesellschaft'  Bombays.  —  Vom 
Seemannsheim  führt  der  Weg  um  den  vorerwähnten  Platz  zur  Raym- 
part  Roir,  an  deren  SO.-Ende,  Ecke  der  Marine  Street,  die  1818  er- 
baute schottische  St.  Andreio's  Kirk  (C  4;  steht.  Daneben  der  ehe- 
malige Eiskeller  aus  der  Zeit,  als  das  Eis  noch  in  Segelschiffen  von 
Nordamerika  nach  Indien  gebracht  wurde.  Gegenüber  der  Rampart 
Row  liegt  Sassoon's  Jlechanic's  Institute  <PL  14,  B4),  eine  Gewerbe- 
schule mit  guter  Bibliothek  (auch  für  Fremde  benutzbar;,  neben 
Watson's  Hotel.  Dicht  dabei  steht  Elphinstone  College  CB4;  zur  höhe- 
ren Bildimg  Eingeborner,  nach  dem  berühmten  Gouverneur  Sir 
Mountstuart  Elphinstone  benannt  und  hauptsächhch  von  dem  Parsen 
Sir  Cowasjee  Jehangir  Readymoney  gestiftet,  mit  Freistellen  für  be- 
gabte unbemittelte  Schüler.    Die  Rundfahrt  führt  um  das  Südende 


58  2.  Bombay. 

des  Institute  of  Science  in  die  Mayo  Eoad,  wo  der  erste  Prachtbau 
r.   in  venezianisch -gotischem  Stil  das  Presideiltial  Secretariat 

(B-i,i  ist,  der  Eegierimgspalast  des  Governor  und  der  Members  of 
Coirncü,  zugleich  die  Amtsräume  der  Finanz-  und  Eechtsverwaltung. 
Sw.  davon  Üegt  am  Strande  der  Back  Bay  die  Schwimmanstalt  (B5j 
und  die  Station  für  drahtlose  Telegraphie;  auf  dem  Platz  in  der 
Xähe  ist  eine  Halle  für  die  ^Musikkapelle,  die  hier  abends  spielt.  Da- 
hinter einige  Sportklubs:  Commercial  Gymkhana,  Princess  Victoria 
Gymkhana,  Japanese  Club.  —  Der  nächste  Prachtbau  neben  dem 
Eegiertingspalast  ist  die  UlÜTersität  ^University  Hall,  B-i;,  auch 
von  Sir  Cowasjee  Jehangir  gestiftet;  ihr  prächtiger  Glockenturm 
(oben  hübsche  Eundsicht  über  Bombay  i  ist  gestiftet  vom  Parsen 
Premchand  Eaichand  und  zum  Andenken  an  dessen  Mutter  Rajabai 
Tower  genannt;  die  Halle  neben  dem  Turm  enthält  die  Universitäts- 
lübliothek.  Diese  Universität;  ist  nur  eine  Prüfungsanstalt;  Vor- 
lesungen werden  nicht  gehalten;  in  den  hübschen  Gartenanlagen 
zwischen  ihr  und  Esplanade  Eoad  sollen  große  Prüfungshallen  er- 
baut werden.  —  Der  nächste  Prachtbau,  in  englischer  Frühgotik,  ist 
der  High  Court  of  Justice  (höchster  Gerichtshof ,  PL  Gi;  hinter  ihm 
liegt  an  der  Esplanade  Eoad  der  Bombayklub  iS.  55).  Der  nächste 
Bau  in  Mayo  Eoad  ist  das  Public  Works  Secretariat  iPl.  7),  Eegierungs- 
amt  für  öffentliche  Ai'beiten  (in  der  Xähe  Standbüder  von  Sir  Eich. 
Temple  \'P\.  5]  imd  Lord  Eeay  [PL  -i];,  dessen  Vorderseite  nach  der 
Quersti'aße  Church  Gate  Street  zeiget,  an  deren  West  ende  dicht  am 
Strande  Church  Gate  St(itiyn,\erwa\XMus:sgehl\ude  und  Bahnhof  der 
B.  B.  &  C.  L-Bahn,  B4j  hegt.  Fol.gt  man  nördL  der  Mayo  Eoad, 
so  passiert  man  r.  das  alte  Postaynt  (Post  Office,  B-i)  mit  drei  wei- 
ten Hallen  in  venezianisch-gotischem  Stil  (Hauptamt  östl.  vom  Vic- 
toria-Bahnhof kürzlich  fertiggestellt!,  dann  folgt  das  modern-gotische 
Telegraphenamt  (Telegraph  Officei,  vor  dessen  Xordende  ein  gutes 
Marniorstandhild  der  Königin  Victoria  <B3,4i  von  Xoble  steht,  ge- 
stiftet von  dem  indischen  Fürsten  Khande  Eao  Gaekwar.  —  Nun  fahre 
man  die  Esplanade  Eoad  südl.  zurück  bis  zur  Floral-Fontäne  (PL  8), 
dann  1.  in  die  Church  Gate  Street  bis  zu  dem  Platz  Elphinstonc  Circle 
( C  4 )  mit  Gartenanlagen,  vor  der  Toim  Hall  i  C 4 1,  die  große  Versamm- 
lungsräume enthält,  darunter  einen  für  die^\'issenschaftliche5om/)«^/ 
Asiatic  Society,  mit  großer,  10-5  Fhr  auch  für  Fremde  (mit  Emp- 
fehlungenj  geöflxieter  Bibliothek  und  Museum  mit  Gemälden  und 
Standbüdem  verschiedener  Governors.  Die  Anthropological  Society 
und  Bombay  Geographical  Society  sind  mit  der  Bombay  Asiatic  So- 
ciety verbunden.  Auch  Konzerte  finden  in  der  Town  HaU  statt.  — 
Gegenüber  der  Town  Hall  liegt  die  Kathedrale,  Cathedral  of  St. 
Thomas  «PL  9,  C4),  erbaut  1718;  im  Schiff"  historische  Gedenk- 
steine: für  den  Governor  Duncan;  für  Kapitän  Hardinge,  der  1808 
in  einem  siegreichen  Seegefecht  fiel;  für  Oberst  Campbell,  der  die 
Festung  Mangalur  monatelang  gegen  Tippu  Sahibs  Übermacht  hielt ; 
für  den  Admiral  Sir  Frederic  Maitland,  der  Napoleon  I.  auf  dem 
Bellerophon  nach  St.  Helena  brachte,  u.  a.  —  Nahebei  in  der 
Apollo  Street  Nr.  6  das  kleine  Musetmi  der  Xaliiral  History  Society. 
Südl.  neben  der  Toavu  Hall  das  Zollamt  (C  4j,  wohl  das  älteste  Ge- 
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bäude  Bombays,  das  1665  noch  portugiesische  Kaserne  war.  Dicht 
nördl.  von  der  Town  Hall  die  Münze  (The  Mint,  C4);  daneben  an 
der  BaUard  Road  ist  das  Hafenamt  (Port  Trust,  C4j  mit  Signal- 
mast und  vor  diesem  die  alte  Landungsbrücke  (BaUard  Pier,  C-lj; 
dort  werden  Sturmsignale  und  andre  Hafensignale  gegeben,  die  am 
Centre  Dock-Signabnast  am  Victoria  Dock  wiederholt  werden.  Nördl. 
von  BaUard  Pier  wird  ein  riesiges  neues  Hafenbecken,  Alexandra 
Docks,  ausgeschachtet.  —  Vor  der  Münze  Hegt  ein  rundes  Süßwasser- 
becken, südl.  davon  die  alte  Zitadelle  (The  Castle,  C4i,  von  der 
nur  noch  die  Seeseite  erhalten  ist;  auf  dem  Uhrturm  fäUt  tägUch 
2  Ulir  indischer  Einheitszeit  (Tndian  Standard  Time)  der  ZeitbaU 
zum  Uhrvergleich  für  Schifte  und  Stadt.  Mit  dem  Castle  verbunden 
ist  ein  Arscna.KC-i),  Zeughaus  mit  Waffensammlung.  Nun  zurück 
durch  Church  Gate  Street  zur  Floral- Fontäne,  dann  nördl.  in  die 
Straße  r.,  die  Hornby  Row,  bis  zum  Eathuus  Qlimicipal  Buüdings, 
BC3)  mit  76  m  hohem  Turm.  Daneben  in  Cruikshank  Boad  das 
Polizeigericht  (PoUce  Court i,  dann  das  KamaJiospital  (Stiftung  von 
Pestonji  Hormusjee  Kama,  für  Frauen  und  Kinder,  von  weiblichen 
Ärzten  geleitet),  weiter  St.  Kavier' s  College  fPl.  1,  B3j,  eine  vorzüg- 
Uche  Jesuitenschule;  weiterhin  folgen  Elphinstone  High  ScJmoI, 
eine  Hochschule  mit  28  Klassen  für  den  Mittelstand  der  Eingebor- 
nen,  wo  unterrichtet  wkd  in  Englisch,  Guzerati,  Sanskrit,  Latein 
und  Parsisch;  daneben  St.  Xa.vier's  High  School,  von  deutschen 
Patres  geleitet,  an  der  Carnac  Road.  —  Weiter  das  GokaUUis  Tejpal- 
Hospital  (nach  dem  Stifter  benanntj,  für  Eingeljome  bestimmt, 
das  jährlich  an  lo 000  Kranke  behandelt.  Das  Eckhaus  von  Carnac 
und  Hornby  Road  ist  das  Polizeipräsidium;  ihm  gegenüber  an  der 
Hornby  Road  Uegt  der  Crawford  Market  (C  2)  mit  Markthallen, 
in  deren  Mitte  ein  Brunnen,  gestiftet  von  Sir  Cowasjee  Jehangir 
Readymoney;  sehenswerte  Verkaufsstände  mit  indischen  Früchten, 
Blumen,  Gemüsen  und  Fischen  (den  Bombay  duck  TgedöiTter  Fisch] 
ißt  man  zum  Curry;  sehr  gut  ist  auch  der  Sargutali  oder  Pomfretj. 
In  derselben  Straße  folgen  die  School  of  Arts  (C'2),  eine  1857  errich- 
tete Kunst-  und  Kunstgewerbeschule,  und  daneben,  gegenüber  dem 
Victoria -Bahnhof,  die  Anjuman-i- Islam  School  (Pi.  3,  C3;,  eine 
mohammedanische  höhere  Schule  (eröffnet  1893; .  An  der  Ostseite 
der  Hornby  Road  Uegt  *Tictoria  Termiuus  (^C  3 1 ,  ein  gotisch- 
indischer Prachtbau;  er  gibt  ein  BUd  vom  Reichtum  der  Stadt  und 
ist  einer  der  schönsten  Bahnhöfe  der  Erde.  Gegenüber  vom  Bahnhof 
liegt  der  Neubau  des  Hauptpostamts  und  weiterhin,  östl.  vom  Bahn- 
hof, an  der  Frere  Road,  Uegt  das  auch  füi*  Reisende  empfehlens- 
werte Ki-ankenhaus  St.  George's  General  Hospital,  begründet  1889. 
Rückfahrt  über  Esplanade  Road  zum  Hotel. 

'SSLÜYeToyyn  (Black  Toivn;  A-Clj,  die  Eingebornenstadt,  dicht 
bevölkert,  mit  meist  engen,  oft  krummen  Gassen,  beginnt  nördl. 
vom  Crawford  Market ;  sehenswerte  Basare,  aUerdings  mit  viel  Trödel, 
aber  mit  interessantem  Menschengetriebe  an  Indern  ^Hindus  und 
Mohammedaner;,  Parsen,  Afghanen,  Arabern.  Man  achte  auf  die 
verschiedenen  Kopfljedeckungen.  Gelegenlieit  zur  Teilnahme  an  par- 
sischen  Hochzeitsfesten  oder  hinduistischen  Götterfesten    (z.  B.  zu 
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Ehren  der  Glücksspenderin  Lakschmi)  sollte  man  ausnutzen,  um 
das  Volk  kennen  zu  lernen.  Mitten  im  Eingebornenviertel  liegt 
PinjrapolCBl^),  ein  Tierasyl  (sehenswert,  aber  nichts  für  seh  wache 
Nerven),  wo  altes  Eindvieh,  Ziegen,  Schafe,  Esel,  Büfiel  und  Himde 
das  Gnadenbrot  erhalten;  als  Weihgeschenke  sind  auch  gesimde 
starke  Tiere  dort.  Verschiedene  Wasserbehälter  mitten  in  der  Stadt 
sind  mit  Tempeln  umgeben.  —  Im  nördlichen  Teüe  der  Native  Town 
hegt  das  Graut  Jledical  College  (C  1 1,  eine  medizinische  Hochschule 
zur  Ausbildung  von  Indern  zu  Äi-zten;  damit  verbunden  ist  das 
große  Sir  Jamsetjee  JeejecbJioy  Hospital  (für  Parsen  getrennt,  doch 
auch  für  Brahmanen  und  Mohammedaner),  ein  Hospital  für  Unheil- 
bare mit  Baracken  für  ansteckende  Krankheiten.  —  An  der  Queen's 
Road,  10  ;Min.  nördl.  von  Marine  Lines  Station,  sind  die  Leichen- 
verhrennungsstätten  (A2,  Hindu  Burning  Ground),  längliche  Höfe 
mit  Warteräumen,  in  deren  Mitte  auf  eisernen  Gabelständern  der 
Leichnam  mit  Holz  umgeben  wird  (bei  Reichen  kostbare  Hölzer  Ij; 
Asche  und  Knochenreste  werden  nachher  ins  Meer  geworfen. 

Umgebung:  Ij  Malabar  Hill  (etwa  6  km  von  Colaba  Station,  zu 
erreichen  mit  Wagen  vom  Hotel  aus,  oder  mit  Bahn  von  Colaba  bis 
Grant  Eoad  Station,  wo  man  frühmorgens  in  der  BeUasis  Eoad  die 
Araberställe  und  -pferde  besichtige,  die  von  Arabern  nach  Bombay 
zum  Verkauf  gebracht  werden,  dann  mit  Wageni  auf  der  Halbinsel 
an  der  Westseite  der  Back  Bay;  Fahrweg  dahin  sehr  schön  längs  des 
Strandes.  Auf  der  Südspitze  der  Halbinsel  Malabar  Point  stehen 
die  Vülengebäude  des  Gouverneurs ;  in  ihrer  Xähe  eine  Batterie.  Die 
Spazierfahrt  längs  der  Westseite  des  Malal)ar-Hügels  bis  nach  Breach 
Candy  ist  eine  der  schönsten  von  Bomljay  und  abends  von  Wagen 
und  Eeitern  viel  besucht.  Auf  Malabar  Hill  ist  das  gesündeste  und 
vornehmste  Viertel  mit  Villen  und  Gärten.  Dicht  beim  Gouverne- 
ments-Bungalow sind  die  malerischen  Tempelanlagen  von  Walke- 
shwar,  ein  berühmtes  Hinduheiligtnm.  Gibbs  Eoad,  die  nördliche 
Fortsetziuig  der  Eidge  Eoad,  fülirt  nach  dem  Gipfel  des  Malabar 
Hill.    Dort  nordöstlich  der  Villenanlage  die 

*Türme  des  Scliweigens  (Tou-ers  of  Silence),  die  Begräbnis- 
stätte der  Parsen,  die  größte  Sehenswürdigkeit  Bombays  (Eintritts- 
karten zur  Besichtigung  [71/2 -9,  2V2-4V2  Uhr]  besorgt  der  Hotel- 
portier). Der  Eingang  führt  durch  ein  modernes  eisernes  Tor,  eine 
steinerne  Freitreppe  hinauf  in  einen  schönen  Garten  durch  eine 
innere  Mauer;  von  da  nimmt  ein  Parsi- Priester  die  Führung.  Bei 
dem  steinernen  Bethaus,  in  dem  das  ewige  heilige  Feuer  brennt,  hat 
man  einen  prächtigen  Eundblick  ülier  ganz  Bombay  und  che  See. 
Der  Fülirer  zeigt  ein  Modell  der  Türme. 

Es  sind  fünf  Tüi-me,  die  Hans  Meyer  ist  in  di'ei  konzentrische  Ringe  geteilt, 
wie  folgt  beschreibt:  ».  .  .  sie  können  in  deren  jedem  eine  geA^isse  Anzahl 
besser  runde  Terrassen  genannt  wer-  von  Mulden  ausgehöhlt  ist.  In  die 
den.  Jeder  hat  nur  einen  Eingang,  der  1  Mulden  des  äußern  Ringes  werden  die 
durch  einige  Stufen  von  außen  Zugang-  männlichen  Leichen,  in  die  des  mitt- 
lich ist.  Nur  den  die  Leiche  begleiten-  ;  lern  die  weiblichen  und  in  die  des  innei'- 
den  Trägern  und  Priestern  ist  der  Zu-  '  sten  die  Kinderleichen  gelegt.  Nach 
tritt  zum  Turm  gestattet.  Die  innere  ,  dem  Zentrum  hin  sind  die  Ringe  etwas 
Einrichtung  ist  sehr  einfach.  Der  Turm  :  geneigt.  Dort  ist  ein  runder  Schacht  in 
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das  Mauerwerk  eingelassen,  in  den  das 
Regenwasser  abfließt  und  der  später 
die  Gebeine  aufnimmt.«  Sobald  eine 
Leiche  in  den  Turm  gelegt  ist,  fallen 
Scharen  von  Geiern  über  sie  her  und 
fressen  in  kaum  einer  Stunde  alles 
Fleisch  auf.  Beim  Ausbruch  der  Pest 
mußten  mit  großen  Kosten  mehr  Geier 
herbeigeschafft  werden.  Die  Knochen 
werden  in  den  Schacht  geworfen  und 
zerfallen   da.     Das   aus   dem  Schacht 


eine  Kohlenschicht  geleitet  und  des- 
infiziert, ehe  es  in  See  fließt.  Der 
größte  Turm  hat  etwa  7,6  m  Höhe  und 
84  m  Umfang.«  —  Diese  Bestattungs- 
weise der  Parsi  entspricht  dem  Ge- 
bote des  Zendavesta,  der  Bibel  der 
von  Zoroaster  gegründeten  iranischen 
Nation alreligion,  daß  die  Elemente 
nicht  durch  Berührung  mit  Verwe- 
suugsstoft'en  verunreinigt  werden  dür- 
fen, und  daß  im  Tode  reich  und  arm 
sich  begegnen  müssen. 


abfließende  Regenwasser  wird  durch 

Auf  demselben  Bergrücken,  der  die  Türme  des  Schweigens  trägt, 
liegt  der  Sportplatz  Ladies'  Gyml-Jwna,  mit  Tennis-  und  andern 
Spielplätzen,  abends  sehr  besucht ;  Ehrenmitglieder  werden  zugelas- 
sen, —  Xördl.  von  Malabar  Hill  liegt  CamhaUa  Hill  (88  m),  eben- 
falls mit  vielen  hübschen  Bungalows  und  Villen  besetzt  und  nahe 
bei  Grant  Road  Station.    Man  achte  in  den  Gärten  auf  Schlangen! 

2j  BjcuUa  (etwa  4  km  mit  Bahn 
von  Victoria  Stat.),  an  der  Parel  Road 
das  Alberf-  und  VictoHa-Miiseum,  mit 
Standbild  des  Prinzgemahls,  im  Vic- 
toriapark (Victoria  Gardens),  einem 
schönen  Botanischen  Garten  mit  Tier- 
garten; zweimal  wöchentl.  Militär- 
musik. —  In  Parel  d  km  nördl.  von 
Byculla,  an  derselben  Bahn)  wird  der 
alte  Gouverneurspalast  als  Laborato- 
rium für  Pestuntersuchungen  benutzt. 

S)  Elephanta  (Fahrt  von  Apollo 
Bandar  mit  Cooks  Dampfer  in  l^j  St.. 
7  Rup.  die  Person,  meist  tägl.  Nm. 
2  Uhr  ab  Taj  Mahal  Hotel,  Rückkehr 
7  Uhr),  eine  kleine  Felseninsel,  9,5  km 
östl.  von  Bombay,  ist  wegen  ihres  alten 
Hinduhöhlentempels  sehenswert,  der 
aus  dem  8.  Jahrh.  stammt.  Prächtige, 
aber  meist  heiße  Fahrt  durch  den 
Hafen.  Vom  Landungsplatz  vor  der 
Ostseite  der  Insel  führen  bequeme 
Steinstufen  zu  dem  Höhlentempel,  der 
etwa  76  m  über  dem  Meere  liegt,  43  m 
breit  und  lang  sowie  4  m  hoch  ist; 
er  war  durch  42  aus  dem  Felsen  ge- 
hauene Säulen  gestützt,  die  zum  Teil 
zerstört  sind.  Gegenüber  dem  Haupt- 
eingang ein  6  m  hohes  Brustbild  der 
Dreieinigkeit  Brahmas.  Wischnus  und 
Schiwas ;  die  vielverschnörkelten  Rie- 
senreliefs sind  schwülstig  und  ohne 
künstlerischen  "Wert,  aber  die  Technik 
des  Baues  ist  zu  bewundem.  Giftschlan- 
gen sollen  zahlreich  auf  Elephanta  vor- 
kommen. Der  Hinduname  für  Ele- 
phanta ist  Gharapuri  (Felsen-  oder 
Höhlenstadt).  (Andre  Höhlentempel 
findet   man   in  Kanhari   in  der  Mitte 


der  Insel  Salsette;  in  Montpezir,  Bahn- 
station Borivli;  in  Jogeshwar ,  Bahn- 
station Goregaon.) 

4)  *Ellora  (EluraJ,  ein  Ausflug  auf 
2-3  Tage,  beschwerlich,  aber  sehr 
lohnend;  mit  Great  Indian  Peninsula- 
Bahn  von  Victoria  Station  in  etwa 
9  St.  zu  erreichen;  Fahrpreis  I.  14 
Riip.,  II.  7  Rup.;  Entfernung  212  M. 
Erlaubnis  zur  Benutzung  der  Rast- 
häuser (Rest  houses)  in  EUora  erhält 
man  auf  Antrag  vom  Residenten  in 
Hyderabad.  —  Die  Fahrt  zwischen 
Bombay  und  Igatpuri  ist  eine  äußerst 
malerische  Strecke  und  sollte  bei 
Tage  gemacht  werden ;  man  fahre  mit 
Mittagszng  bis  Igatpuri  dem  Schnell- 
zug, der  abends  fährt,  voraus.  Bei 
Riva  verläßt  die  Bahn  die  Insel  Bom- 
bay und  führt  über  einen  Damm 
(Sions  Causeioay)  nach  (10  M)  Kiirla 
mit  früher  berühmten  BaumwoUmüh- 
len,  dann  an  der  Ostküste  der  Insel 
Salsette  nach  (21  M)  Stat.  Thana 
iTanno.;  Rasthaus),  einer  sehr  alten 
portugiesischen  Niederlassung  (^1298  er- 
wähnt schon  Marco  Polo  den  damals 
blühenden  Handelshafen),  die  im  16. 
.Jahrh.  blühende  Seidenindustrie  hatte, 
jetzt  von  Katholiken  bewohnt;  viele 
portugiesische  Nachkömmlinge.  Die 
Bahn  führt  südl.  von  Thana  über  eine 
Brücke  zum  Festland  und  dann  am  1. 
Ufer  des  Usher-  und  Ulhasflusses  nach 
der  sehr  alten  Stadt  (34  Mj  Stat.Kalyan 
(Balinwirtschaft) ,  wo  r.  die  Madras- 
Bahnlinie  (S.  96)  abzweigt.  Dann  steigt 
die  Bahn  nö.  hinan  auf  das  Dekhan- 
Hochland    durch   den   Bergpaß    Tlial 
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2.  Bombay  (Tmgebnng). 


(TTiull)  Ghat;  bei  (75  M)  Stat.  Kasara 
beginnt  der  Aufstieg  mit  Berglokomo- 
tive, Steigung  von  320  m  auf  9^jM; 
er  endet  bei  (85  M)  Stat.  Isatpuri, 
Sommerluftkurort  für  Bombay,  mit 
Bungalows  für  die  Bahnbeamten.  Man 
beiludet  sich  hier  schon  an  der  Wasser- 
scheide der  Halbinsel,  die  sich  von 
hier  an  langsam  ostwärts  nach  dem 
Golfe  von  Bengalen  senkt.  Im  .Sep- 
tember ist  der  Pflanzenwuchs  hier 
sehr  schön.  —  Dann  ebene  Strecke 
mit  niedrigen  Bergen  bis  —  (117  M) 
Stat.  Xasik  (580  m);  die  hochheilige 
alte  Hindustadt  am  Oberlauf  des  Goda- 
very,  des  1800  km  (Rhein  1300  km) 
langen  Hauptflusses  des  Dekhan  (mit 
35  000  Einw.,  darunter  1300Brahmanen- 
priester),  liegt  10  km  nw.  vom  Bahn- 
hof Straßenbahn  dahin;  Däk  Bunga- 
low; Tongas  zu  mieten);  sie  hat  viele 
sehenswerte  Tempel,  darunter  der^a- 
päleshwar,  der  Sundar  Karayan,  Ra- 
ma"s  Kund ;  die  Missionsschule  Sharan- 
pur;  die  Leua-Höhlentempel  in  einem 
Hügel  5  M  sw.  von  Xasik.  —  Dann 
folgt  (162  M)  Stat.  Manniad  (Manmar : 
Balinwirtscliaft ;  DäkBungalouJ,  Kreu- 
zungspunkt, wo  man  in  den  Zug  nach 
Aurangabad  umsteigt:  man  fährt  aber 
nur  bis  (212  M)  Stat.  Daulatabad.  wo 
man  auf  dem  Bahnhof  speisen  kann: 
man  bestelle  von  Bombay  aus  vor- 
her beim  Stationsvorsteher  telegra- 
phisch einen  Wagen  (Tonga),  Preis 
12  Rup.  Von  Daulatabad  16  km  Wa- 
genfahrt nach 

Ellora  {Rasthaus,  für  jedermann 
zugänglich,  Verpflegung  ist  mitzubrin- 
gen). Die  berühmten  Höhlentempel 
von  Ellora  besuchte  schon  1306  Alad- 
din;  sie  sind  in  einen  halbkreisför- 
migen, 2.5  km  langen  Abhang  aus 
dem  Fels  herausgearbeitet.  Am  Süd- 
ende liegen  die  ältesten  buddhistischen 
Tempel,  dann  folgen  brahmanische, 
zum  Schluß  Dschaintempel.  Am 
prächtigsten  ist  der  dravidische  Tem- 
pel Eailasa,  aus  dem  8.  Jahrh. :  er  ist 
von  einem  45  m  breiten  und  84  m 
tiefen  Hof  umgeben,  der  innen  32  m 
hoch  ist.  Vor  dem  Hof  ist  ein  stei- 
nerner Vorhang  mit  Riesengestalten 
Schiwas  und  Wischnus  geschmückt, 
mit  kleinem  Eingang  in  der  Mitte.  Im 
Hofe  steht  der  Tempel,  aus  einem  ein- 
zigen Felsen  gehauen,  umgeben  von 
riesigen   Steinbildern   von   Elefanten, 


Löwen  und  Greifen.  —  16  Höhlen- 
tempel liegen  südl.  vom  Kailasa  und 
fast  ebenso  viele  nördl.  Unter  den 
buddhistischen  sind  wichtig:  der  Dher- 
ivara  (der  älteste),  der  VicJiivakarma, 
der  Don  Tal  (mit  2  Stockwerken),  der 
Tili  Tal  (mit  3  Stockwerken).  Eine 
der  schönsten  Hindutempelhöhlen  ist 
der  Dumar  Lena  (46  m  lang  und  breit). 
Von  diesen  Tempeln  führt  ein  Fuß- 
steig (1,5  km)  nach  den  Dschaiu- 
tempelhöhlen  Jagannath  und  Indra 
Sahhas.  (tä^^^r  EUora  gesehen  hat, 
braucht  weiter  keine  Höhlentempel 
zu  besuchen  I 

Etwa  1  km  vom  EUora -Rasthaus  liegt 
das  besuchenswerte,  mit  Ringmauer 
umgebene  Städtchen i?o;a oder ^(«Zf/a- 
?.rt(f  ;2200  Einw.),  600  m  ü.  M.,  Haupt- 
wallfahrtsort für  die  südindischen 
Mohammedaner;  neben  der  großen  Mo- 
schee das  unscheinbare  Grab  Aurang- 
zebs,  des  letzten  bedeutenden  Groß- 
mogiils  (gest.  1707),  sowie  die  Gräber 
Husan  Shahs,  des  letzten  Königs  von 
Golkonda,  und  Asaf  Shahs,  des  Be- 
gründers der  jetzigen  Dynastie  von 
Hyderabad.  Auf  dem  Hin-  oder  Rück- 
weg von  Ellora  fahre  man  bis  zur 
Bergfeste  Daidatahad,  um  den  höch- 
sten Punkt  der  bis  180  m  aus  der 
Hochebene  aufragenden  Basaltfelseu 
der  uralten  Zitadelle  zu  besteigen 
Erlaubnis  erteilt  der  Stationsvorsteher 
von  Daulatabad).  Dann  folge  man 
der  Hauptsti-aße  nach  (25  km  von 
Ellora)  Auransabad  (Däk  Bungalow, 
gut,  doch  klein;  38000  Einw.),  1610 
gegründet,  Kaiser  Aurangzebs  bevor- 
zugte Residenz,  jetzt  betriebsame  Han- 
delsstadt, im  Dekhan  mit  prächtigem 
Mausoleum  der  Lieblingsgattin  Rabi'a 
Durrani  des  Kaisers  Aurangzeb  Nach- 
ahmung des  Taj  Mahal  in  Agra).  Außer- 
dem sehenswert  der  Pan  Chalki,  ein 
Schrein,  die  große  Moschee  tmd  viele 
holzgeschnitzte  Häuserfronten. 

5;Mahimundyehar  Lake,  Ausflug 
von  Bombay  mit  Auto,  Vm.  über 
Queen's  Road,  dann  quer  durch  die 
Insel  Bombay  und  den  sehr  schönen 
*PalmenuaId  vonMahim  in  ihrer  Mitte, 
der  den  Reisenden  den  ersten  großen 
Eindruck  der  Tropenflora  gibt;  am 
Wege  prachtvolle  hängende  Gärten. 
Das  Dorf  Mahim  liegt  malerisch  am 
Xordweststrande  der  Insel;  dort  ist 
ein  1859  begründete.s  schottisches  Wai- 
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senhaus  (Scott ish  Orphanage).  Mahim 
ist  auch  Station  der  B.  B.  &  C.  I.- 
Eisenbahn (14  km  von  Bombay).  Die 
Landstraüe  führt  dann  über  den  Sion 
Causeway,  einen  Damm,  auf  die  Insel 
Salsette,  wo  etwa  27  km  von  Bombay 
der  künstlich  aufgestaute  See  Vehar 
Lake  mit  dem  großen  Wasserwerk  der 
Stadt  Bombay;  der  AYeg  führt  durch 
dichte  Dschungeln,  die  früher  reich  an 
Tigern  waren;  jetzt  sind  diese  ;>rrtfm 
eaters«  (Menschenfresser)  dort  seltener. 


Auch  andres  Wild  ist  frühmorgens 
dort  zu  treffen ;  der  See  ist  sehr  fisch- 
reich. 3  km  nördl.  liegt  der  Stausee 
Tuki  Lake  und  nochmals  3  km  weiter 
die  109  Höhlentempel  von  Kanhari 
(weniger  sehenswert  als  die  von  El- 
lora,  S.  62). 

Andre  Ausflüge  (bei  längerm 
Aufenthalt  sehr  zu  empfehlen '.)  nach 
*Bas.iein  (S.  64;,  *Matheram  (S.  96;, 
Khandalah  und  Karli,  Poona  und 
*Ma]iahale.ihuar  (S.  97). 


3.  Von  Bombay  über  Jaipur,  Agra,  Delhi  und  Benares  nach 

Caicutta. 

Vgl.  die  Karten  bei  S.  96  und  64. 

Eisenbahn  von  Bombay  nach  Caicutta.  1;  Bengal -  Xagpur  Raihcay ,  die 
kürzeste  Verbindung  durch  die  südl.  Zentralprovinzen,  1221  M  (1965  km), 
sogen.  Caicutta  -  Mail  (Schnellzug^  über  Bhusawal,  Xagpur  in  41^4  St.,  Fahr- 
preLse:  I.  Kl.  91  Rup.  1  anna,  n.  45  Rup.  9  annas;  Rückfahrkarten  I.  Kl. 
171  Rup.  8  annas,  II.  Kl.  80  Rup.  8  annas,  LH.  Kl.  15  Rup.  10  annas.  Abfahrt  von 
Bombay,  Victoria  Terminus  Stat.  mittags,  Ankunft   Caicutta  (Howrah;  Vm. 

2j  Great Lndian Fiidnsular Railuay  und  East IndiaRaüiuay.  1400Mr2253km), 
sogen.  Midland  Route  durch  die  nördl.  ZentralprovLnzen  über  Xasik,  Jubbul- 
pore,  Allahabad  in  42^  ^  St. ;  Fahrpreise :  I.  Kl.  99  Rup.  1  anna ;  n.  Kl.  45  Rup. 
14 annas;  KI.  16  Rup.  6  annas  (für  Diener).  Auf  dieser  Strecke  läuft  wöchent- 
lich ein  Sonderzug  (Special  Train)  mit  Speisewagen  nach  Ankunft  des  P. 
&  O.-Dampfers  in  Bombay  in  40  St.,  Fahrpreis  6^12  sh,  mit  nur  32  Plätzen, 
daher  Anmeldung  vor  Ankunft  in  Aden  nötig. 

3)  Bombay,  Baroda  and  Central  Indian  Railway  und  East  Indian  Raihvay 
durch  Radjputana  und  Hiudustan  über  .Jaipur,  Delhi,  Labore,  Agra ,  Alla- 
habad, Benares ;  die  Radjputana-Route  kombiniert  mit  der  East  India-Route. 
Es  ist  der  beste  Reiseweg  für  Weltreisende,  zugleich  die  bestgeleitete  Bahn- 
linie Indiens;  wo  die  Unterkunft  in  den  auf  dieser  Strecke  gelegenen  sehens- 
werten Städten  zu  mangelhaft  ist,  findet  man  im  Stationsgebäude  gute  Ver- 
pflegung  und   bequeme  Schlafräume   (zuweilen  etwas  lärmend;  mit  Bädern. 

Von  Bombay  nach  Delhi. 

Vgl.  die  Karten  bei  S.  96  und  64. 


Eisenbahn  :  Linie  -Si  (s.  oben).  Ab- 
fahrt von  Bombay  von  Colaba  Station 
(am  besten,  um  guten  Platz  zu  bekom- 
men, l.  sitzen!;.  Schnellzug  bis  (849  M, 
1367  km;  Delhi  mit  Bombay  Baroda 
&  Central  Indian -Bahn  in  35  St.  für 
I.  Kl.  etwa  62  Rup.  7  annas,  TL.  Kl. 
31  Rup.  4  annas,  Diener  8  Rup. 

Der  Reisende  gelangt  auf  dieser 
Linie  aus  dem  regenreichen,  von  üp- 
piger Tropenvegetation  bedeckten 
Westküstengebiet  des  Dekhans,  das 
den  Regen  bringenden  Südwestmon- 
sun aus  erster  Hand  erhält,  in  immer 
trockenere   Zonen;    dementsprechend 


ändert  sich  auch  die  Vegetation,  die 
in  Radjputana  schon  mehr  Ähnlich- 
keit mit  der  des  trockenen  Vorder- 
asieu  hat,  als  mit  der  tropischen  des 
südl.  und  östl.  Vorderindien.  Die  Tem- 
peraturverhältnisse ändern  sich  im 
Sommer  zwischen  Bombay  und  Delhi 
nicht  so  sehr,  als  man  es  nach  der 
etwa  10  Breitengrade  betragenden  Ent- 
fernung ei-warten  sollte;  dagegen  ist 
der  Winter  in  Bombay  ganz  bedeutend 
wärmer  als  in  Agra  und  Delhi  (Ja- 
nuartemperatur in  Bombay  23,6**,  in 
Agra  15,60).  Die  täglichen  Temperatur- 
schwankungen, die  für  das  körperliche 


64  3.  Bombay -Delhi. 

Befinden  des  Menschenbesonders  wich-  '  größer   als   in  dem  beständig  feuebt- 
tig  sind,  sind  in  Xordwestindien  viel     wannen  Bombay. 

Die  Balin  geht  von  Bombay  nördl.  längs  der  Back  Bay  mit  Blick 
auf  Malabar  Hill  und  die  Tünne  des  Schweigens,  durchhmit  die  flache 
Insel  Bombay.  Dörfer  mit  Kokospalmen,  und  kreuzt  bei  (10  M)  Jlahim 
das  seichte  Meer  zAvischen  den  Inseln  Bombay  und  Salsette  auf 
einem  Damm  'von  liier  ab  vgl.  die  Karte  S.  96).  Jenseit  des  Dammes 
ril  Ml  Bandra  mit  alten  portugiesischen  Kapellen,  behebtes  Seebad 
mit  frischerem  Seeklima  :  ein  Eitt  längs  der  AVestküste  der  Insel  von 
Bombay  nach  Bandra  ist  sehr  lohnend  zum  Kenneulemen  tropi- 
scher Natur  (s.  S.  42).  —  Die  Bahn  führt  nun  nahe  längs  der  West- 
küste der  Insel  Salsette  nach  (18  Mj  Goregaon,  dicht  am  Meer; 
etwa  2  km  nö.  vom  Bahnhof  liegen  die  Tempelhöhlen  von  Jogeshirar 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  S.  Jahrh.  —  '22  Mj  Borirli.  Von  der 
Stat.  Borirli  in  1  St.  (mit  Tonga)  über  waldige  Hügel  nach  den 
interessanten  Höhlen  von  Kanhari,  109  in  Felsen  gemeißelte  bud- 
dhistische Mönchszellen  (jetzt  verlasseni.  —  Bei  (23  M)  Bhayndar 
(Ghorhandar)  überschreitet  die  Bahn  auf  2  M  langer  Brücke  den 
Ba^scin  CreeJ:,  einen  Meeresai-m,  der  die  Insel  Salsette  vom  Festlande 
trennt ;  jenseits  liegt  ^29  Mj  Stat.  Bassein  Road  fDäk  Bungalow;. 

Von  Bassein  Road  mit  Tonga  (stets  Josepli  mit  gut  erhaltenem  Turm, 
bereit)  auf  Landstraße  siidwestl.  nach  Mitten  im  Fort  liegt  die  Zitadelle,  in 
(8  km)  *Bassein  (Däk  Bungalow,  ihr  die  älteste  Kirche  Indiens,  Xossa 
Früh  Stückskorb  mitnehmen,  Unter-  Senhora  da  Hf7a ,  mit  sehenswertem 
kunfl  beim  Stationsvorstand  schrift-  Kanzeldach.  Im  W.  Hindutempel  und 
lieh  vorausbestellen  I),  als  starke  See-  Tank.  Zwischen  Tank  und  ^lunicipal 
festung  1532  von  den  Portugiesen  an-  Road  liegen  Kirche  und  Ht?pitgl 
gelogt,  1674  von  arabischen  Piraten  Misericordia,  letzteres  mit  herr  hen 
geplündert,  1739  von  den  Mahratten,  Klosterhallen ;  die  Kirch*-  'rr  ist 
1744  und  1780  von  den  Engländern  das  schönste  A^  itekturstück  Bas- 
crobeit,  den  Mahratten  aber  zurück-  seins.  Im  Kloster  pflegte  der  heilige 
gegeben,  wurde  erst  1817  englisch.  Francis  Xavier  während  seiner  Be- 
Das  Rasthaus  nahe  den  Ruinen  hat  suche  1544  und  1548  auszunihen. 
Tische  und  Stühle.  Man  fahrt  durch  Auch  das  Landtor  Porfa  da  Terra  ist 
das  mächtige  Seetor  (aus  Teakholz,  sehenswert.  (Der  Besuch  der  Ruinen 
gut  erhalten)  in  das  Fort ;  der  Haupt-  Basseins  wird  von  Kennern  sehi-  emp- 
weg  führt   zur  Kathedrale  Matriz  St.  '  fohlen !) 

Die  Bahn  berührt  unbedeutende  Stationen.  Ton  (103  M)  Stat. 
Daman  Road  iDäk  Bungalowi  führt  eine  Landstraße  westl,  nach 
(7  M)  Damail,  einer  1531  begriujdeten,  noch  jetzt  portugiesischen 
Niederlassung,  die  zu  Goa  gehört;  kleine  befestigte  Seehandelsstadt 
an  einem  Flusse  mit  seichter  Barre  und  schlechtem  Ankerplatz  für 
Schifle.  —  Weiter  nach  (115  Mj  Stat.  Udrada  mit  dem  ältesten  par- 
sischen  Feuertempel  in  Indien,  dessen  Feuer  aus  Persien  vor  einem 
Jahrtausend  (700  n.  Chr.)  mitgebracht  wurde  und  seitdem  brennt. 
Es  folsct  die  kleine  Stadt  (149  ^h  Xarsari,  Erziehungsort  für  parsische 
Priester.  —  (167  Mj  Stat.  Sui*at  (Däk  Bungalow),  Stadt  mit  1141-1(3 
Einw. ,  früher  als  Hauptort  der  englischen  Handelskompanie  im 
18.  Jahrh.  mit  über  ^4  Mill.  Einw.;  viele  Moscheen,  Hindu-  und 
Parsitompel,  große  Basare  (Intarsien,  Sandelholzschnitzereien),  Tier- 
spital; Baumwoll-  und  Seidenspinnereien;  da  der  Hafen  von  Surat, 
Siwalli,  an  der  Tapti-Mündung  eine  schlechte  Eeede  und  versandete 
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Barre  hat,  hat  Surat  seine  Bedeutung  als  Seehandelsplatz  längst 
verloren.  —  2  M  weiter  überschreitet  die  Bahn  auf  langer  Brücke  den 
Tapti.  — Vor  (204  M;  Stat.  Broach  lyon  hier  ab  vgl.  die  Karte 
bei  S.  64)  führt  die  Bahn  auf  einer  schönen  Brücke  über  den  Xer- 
budda  (ßyv.  narbadda),  den  1280  km  langen  Hauptfluß  der  Zentral- 
i:)rovinzen,  der  den  Hindus  nicht  viel  weniger  heilig  ist  als  der  Ganges. 
Im  Spätsommer,  gegen  Ende  der  Regenzeit,  ist  er  mächtig  anc^eschwol- 
len.  Die  kleine  Stadt  Broach  ist  sehr  alt,  hat  auch  fünf  -Türme  des 
Schweigens«.  16  km  östl.  liegt  der  Hindu-Pilgerort  Shukaltirth.  — 
(248  Mj  Stat.  Baroda  (^gute  Bahnvirtschajt  mit  Schlafgelegenheit;, 
Stadt  mit  99376  Einw.,  am  Flüßchen  Wiswamitri,  Hauptstadt  des 
gleichnamigen  Gaekwar- (Kuhhirt -j  Staates,  mit  starker  englischer 
Besatzung,  deren  Kasernen  durch  einen  hübsehen  Park  von  der  Ein- 
gebornenstadt  getrennt  sind.  In  dem  alten  Xazo-r  Bagh-Palast  liegen 
viele  Juwelen,  auch  zwei  Feldgeschütze,  deren  Eohre  aus  massivem 
Gold,  die  Lafetten  aus  Silber  sind.  Weiße  Stiere  als  Geschütz- 
bespannung werden  nahebei  gehalten.  —  Xw.  von  Baroda  durchläuft 
die  Bahn  die  ebene,  fruchtbare,  im  "Winter  kahle  und  öde,  in  der 
Regenzeit  aber  grüne,  parkähnliche  Landschaft  Guzerat,  durch 
die  man  bei  Tage  fahren  sollte.  Besonders  die  Baumwolle  von 
Guzerat  ist  berühmt.  —  Vom  Bahnhof  (292  ^Mj  Jlehmudabo.d  Cguter 
Warteraiuu  im  Bahnhof ;  malerischer  Blick  auf  den  Fluß ;  abends 
und  morgens  spielen  Aifenherden  dicht  beim  Zuge ;  günstiger 
Jagdausflug  auf  schattiger  Straße  von  Mehmadabad  nach  Kaira 
(11  km),  einer  3^2  Jahrtausende  alten  Stadt;  die  Umgegend  ist 
reich  an  Xilgai  imd  andern  Antilopen,  Afieu,  wildem  Geflügel 
(Kraniche,  Papageien)  und  Alligatoren.  —  Die  weitere  Bahnstrecke 
bis  nach  Delhi  ist  überreich  an  schönen  Gebäuden  und  Ruinen. 
Man  erreicht  nun 

(310  M,  496  kmj  Stat.  *Alimedabad,  eine  der  schönsten  Städte 
Indiens,  berühmt  durch  ihre  Denkmäler;  man  sollte  wenigstens  24  St. 
Aufenthalt  nelimen  (5  Tage  genügen  kaum  zu  gründlichem  Besuch). 

Bahnhof  dar  Bombay  &  Baroda  Rail-  Pens.  7  Rup.,  einfacher,  gelobt.  —  Bank : 
way  beim  Kaloopur  Gate  an  der  östl.  YiXi&X^ d.QrBa.nkojBorahay. —  Einkäufe: 
Stadtmauer.  —  Gasthöfe :  Empire  Hotel,  Empfehlenswerte  Schnitzereien  u.  Ein- 
Bhadar,  Pens.  10-12  Rup.,  in  guter  legearbeiten.  —  Wagen  in  den  Hotels; 
Lage;    Grand  Hotel,  Mirzapur  Road,     Droschken  L  und  fi.  Kl.  nach  Tarif. 

Ahmedabad,  Bezirkshauptstadt  mit  21.5448  Einw.  ("^3  Hindu,  Vs 
Mohammedaner,  viele  Dschainas,  d.  h.  Anhänger  einer  etwa  gleich- 
zeitig mit  dem  Buddhismus  entstandenen  religiösen  Sekte;,  am  1. 
Ufer  des  Sabarmatiflusses,  mit  alten  Mauern  und  Tüimen,  ist  An- 
fang des  15.  Jahrh.  von  AJimad  Schah,  dem  zweiten  mohammeda- 
nischen König  von  Guzerat,  gegründet,  war  später  zur  Zeit  des 
Mogulreichs  eine  der  glänzendsten  Städte  des  westlichen  Indiens 
und  stets  berühmt  durch  sein  Kunsthandwerk;  hat  bedeutendes  Gold- 
waren-, Seiden-  und  Baumwollengewerbe.  Die  Stadt  ist  reich  an 
schönen  Denkmälern,  Moscheen,  Mausoleen,  Dschain-  und  Hindu- 
tempeln und  hat  echt  orientalisches  Gepräge ;  die  schmutzigen  Stra- 
ßen haben  viele  marmorne  Futterstellen  für  Vögel,  die  Häuser  sind 
reich  an  Holzschnitzereien.  —  Bei  einer  Rundfahrt  sind  die  Haupt- 
Weltreise.   I.    1912.  5 
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Sehenswürdigkeiten :  der  Hathi  Sing's  Tempel  im  Dschainstil,  Pracht- 
bau mit  reichen,  kunstvollen  Skulpturen  (1848  erbaut)  aus  weißem 
Marmor,  von  einem  Vorhof  mit  53  Pagodenkuppeln  umgeben,  auch 
im  Innern  (Diener  liefern  Leinwandüberschulie ,  die  man  aus  zere- 
moniellen Gründen   tragen  muß!)  sehr   sehenswert;    er  liegt,  nahe 
vor  dem  Nordtore  (Delhi  GateJ__  der  Stadt,   im  Grünen,   von  Alien 
und  Papageien  umschAvärmt.    Östl.  davon  vor  der  Stadt  die  *Mata 
Bhawani  (große  Zisterne).  —  Man  fahre  dann  durch    Dellii  Gate 
südl.  am  Manik  Burj  (ßubinbastei)  vorbei  (1.),  die  über  dem  Grund- 
stein der  Stadt  erbaut  ist.  —  Am  Platz  in  der  Mitte  der  Stadt  liegen 
die  *Gräher  der  Königinnen  des  Ahmad  Schah,  ein  großer  Bau  aus 
schwarzem  und  weißem  Mannor.   Gegenüber,  mitten  auf  dem  Platze, 
die  Hauptmoschee,  *Jama  Jlasjid,  l'i2-i  von  Ahmad  Schah  erbaut; 
Eingang  von  N.  auf  einer  Freitreppe;  ihre  beiden  Minarets  wurden 
im  Erdbeben  IG.  Juni  1819  halb  zerstört.  —  Ebenfalls  ein  Pracht- 
bau ist  die  *Bani  Sepree's  Moschee  nebst  Grabdenkmal  der  Lieb- 
lingsgattin Mahmud  Bigarah's,  am  Ende  der  Straße  nahe  südl.  von 
den  Gräbern  der  Königinnen,  dicht  beim  Ästoria  Gate,  erbaut  1514. 
Dicht  westl.  davon  Hegt  Dastur  Klian's  Moschee,  erbaut  1486.  — 
Durch  das  Astoriator  führt  ein  Weg  nach  (2,5  km)  dem  *  Grabmal 
des  Schah  Alam;  nahe   südl.  davon  liegt  in  hübscher  Umgebung 
ein  "Wasserbehälter.  —  Auf  der  Rückfahrt  besuche  man  östl.  vom 
Weg  den  großen  *Kankariya- Teich  mit  prächtigen  Anlagen,  Mannor- 
treppen  und  Kuppeltoren,  1451  vom  Sultan  Kutab-ud-din  erbaut.  — 
Am  Fluß,  mitten  in  der  Westmauer  der  Stadt,  liegt  die  alte  Zita- 
delle *Bhadr  (spr.  bödder^,  1411  von  Ahmad  Schah  erbaut;  an  ihrer 
Ostseite  liegt  Äzam  Khan's  Palast,  jetzt  Gefängnis.    Sehr  schön  ist 
das  Nordtor  des  Bhadr;  in  der  NO. -Ecke  der  Zitadelienmauer  hegt 
die  *Sidi  Said's  ßJoschee  mit  reichen  Pflanzenornamenten  aus  Marmor. 
Etwa    3,5  km    sw.  der  Stadt,  jen-  ;  Assistant   Political   Agent   verschafl't, 
seit   des    Flusses,    liegt    das    Pracht-     nach  dem  etwa  24  km  südl.  von  Sou- 
munsolenm Äzama}idMu'a2zamKhan''s     gad    gelegenen   Wallfahrtsort    *Pali- 
Tomh ,  aus  dem  15.  Jahrh.    Derselbe     tana,  wo  die  schönsten,  doch  selten 
"Weg   führt  nach   (11  km)  *Sarkhej,     besuchten  Dschaintempel  Indiens  auf 
einer   prächtigen    Sommerpalastruine     dem     *  Satrunjaya     (Heiliger    Berg) 
aus  dem  15.  Jahrh.,  vom  Sultan  Mah-  ;  liegen ,    eine   großartige  Tempelstadt, 
mud  Bigarah's   erbaut,   gut  erhalten,     die   sich   über   zwei    Hügel   und   das 
mit  vielen  prächtigen  Mausoleen,  Mo-     Tal   dazwischen   erstreckt.      Auf  Be- 
scheen  und  Palästen  an  einem  künst-     quemlichkeit  ist   unterwegs  nicht  zu 
liehen  Teich;  selten  besucht,  aber  sehr  j  rechnen.  Schließt  man  daran  noch  den 
sehenswert.  |  weitern   Ausflug    nach    den   Tempeln 

Ein  größerer  Ausflug  von  Ahmeda-  !  von  *Girnar  bei  der  Bahnstation  Jtina- 
bad  mit  der  Bahn  durch  die  Provinz  garh  (Däk  Bungalow  uud  staatliches 
Kathiawar  über  Yiramgam  nach  (165  M)  i  Logierhaus),  so  muß  man  6  Tage  für 
Songad  (bequeme  Karawanserei);  von  |  den  anstrengenden,  aber  sehr  lohnen- 
da  mit  Fahrgelegenheit,  die  der  Deputy  l  den  Ausflug  rechnen. 

Die  Bahn  kreuzt  nördl.  von  Ahmedabad  den  Sabarmati  (Sabur- 
rntUtee)  auf  einer  schönen  Brücke  und  führt  dann  durch  reich  bebaute 
Gegenden  des  nordwesthchen  Guzerat;  die  Dörfer  haben  elende 
Lehmhütten.  Nach  Überschreiten  der  Nordgrenze  von  Guzerat  wird 
die  Gegend  wieder  hügehger. 

(425  M;  Abu  Road  Station  (Bahmvii-tschaft ;  Däk  Bungalow).  Motor- 
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wagen  (7  Sitze,  35  Riip.,  Fahrzeit  IV2  St.;  ein  Sitz  5  Pwup.,  fährt  nur 
für  mindestens  4  Personen).     Ponies  (4  Rup.),  Pvikschas,  Tongas, 


Ekka  f4'/2  Paip.)  sind  zu  haben, 
Von  hier  besuche  man  die  30  km 
nw.  gelegene,  1200-1700  m  hohe  Berg- 
gruppe des  *Moiint  Abu.  Sie  ist  der 
südl.  und  zugleich  höchste  Teil  des 
Ai-avalligebii-ges,  das  in  500  km  Länge 
die  Grenze  zwischen  dem  nordwestl. 
Dekhan  und  dem  nordostindischenWü- 
sten-  und  Trockengebiet  bildet ;  seine 
Hänge  fangen  die  Regenwinde  ab  und 
haben  deshalb  eine  viel  üppigere  Vege- 
tation als  die  umgebenden  Niede- 
rungen. Es  besteht  aus  sehr  alten 
Gesteinsarten  und  ist  reich  an  Erzen 
und  Edelsteinen.  Guter  Weg  zu  "Wagen 
(Tonga  10  Rup.,  hin  und  zurück  18 
ilup.),  zum  Schluß  mit  Rikscha  oder 
zu  Fuß  bis  zum  Kamm  (2V.i  St.j.  Der 
Ort   Mount    Abu    {Bajputana    Hotel, 


Wagen  24  St.  vorausbestellen! 
gut,  Pens.  7  Rup.,  Platz  vorausbe- 
stellen!) in  1200  m  Höhe  ist  viel- 
besuchter Sommeraufenthalt  und  Sitz 
der  Rajputana-Regierung  sowie  eines 
militärischen  Sanatoriums.  In  der 
Nähe  liegen  die  bei-ühmten,  ganz  aus 
Marmor  bestehenden  *Dilwarrateiu- 
pel  (11.  Jahrh.),  Dschaintempel,  viel 
von  Reisenden  besucht  (von  12  Uhr 
an  zu  sehen),  äußerst  lohnend;  man 
benutze  Rikscha  mit  3  Kulis  für  2  Rup. 
hin  und  zurück;  Paß  zum  Besuch  vom 
Magistrat  in  Mount  Abu  besorgt  das 
Hotel.  Von  den  Dilwarratempeln  ge- 
langt man  zu  Fuß  in  2i'2  St.  oder  mit 
Rikscha  nach  AcTnlghar  (Aclialgrah- 
Fortj  mit  hochgelegenen  Tempeln  mit 
schöner  Fernsicht. 


Nach  etwa  20  St.  Fahrt  von  Ahmedabad  erreicht  man  (615  M, 
990  km)  Ajmer,  Adschmer  (490  m  ü.M.;  Raihvay  Hotel ,  mä2,ig, 
vorzügliche  Schlafzimmer  und  Restaurant  im  Bahnhof;  Däk  Bun- 
galow ;  Club  Kaisar  Bagh ;  Bank :  Alhance  Bank  of  Simla ;  Droschken), 
Stadt  mit  86273  Einw.,  mit  Mauer  (fünf  schöne  Tore)  umgeben,  als 
Handelsstadt  wichtig ;  Bankgeschäfte  für  einheünisclie  Fürsten  und 
Baumwollmarkt ;  im  März  große  Messe  »Aruss-Mela«.  Aufenthalt 
1-2  Tage  ratsam.  Hauptsehenswürdigkeit  ist  die  Dargah,  ein 
Mausoleum  aus  dem  13.  Jahrh. ,  das  Grab  des  mohammedanischen 
Märtyrers  Khwajah  Muin-ud-din  Chishti  (genannt  Chodscha-Sahil)), 
der  allgemein  als  Heiliger  verehrt  wird;  das  von  vielen  Pilgern  be- 
suchte Grab  ist  ein  viereckiger  Bau  aus  weißem  Marmor  mit  Kuppel; 
einer  der  beiden  Eingänge  hat  einen  silbernen  Bogen.  Christen 
dürfen  sich  dem  Heiligtum  nur  auf  20  m  nähern!  —  Im  alten  Fort 
ist  jetzt  eia  Museum  eingerichtet.  —  Der  im  11.  Jahrh.  angelegte 
künstliche  See  Ana  Semgar  ist  mit  ^larmorbauten  umgeben.  Auch 
die  Moschee  Arhai-din-ka-jhoiirpra,  um  1200  von  Kutab-ud-din 
aus  den  Trümmern  eines  Dschaintempels  erbaut,  am  Hügel  außerhalb 
der  Stadt  und  dicht  vor  dem  Tore  nahe  der  Dargah,  ist  sehr  sehenswert. 

Oberhalb  von  ihr  vom  Gipfel  des  |  peln,  sehr  lohnend;  wii'd  im  Oktober 

Taragarh-Hiigels  (1000  m;   morgens  

mit  .Sänfte  oder  Pony  beriuem  in  1^  3  St. 
zu  erreichen)  hat  man  bei  der  zer- 
fallenen Burg  prächtige  *Aussicht  auf 


und  November  von  etwa  100000  Pil- 
gei'n  besucht. 


die  Stadt  und  die  weite  Rajputana- 
Ebene.  —  Umgegend  und  Stadt  Ajmer 
sind  sehr  malerisch  und  reich  an  sel- 
tenen Motiven.  Die  alten  Häuser  und 
Straßen  sind  gut  gepflegt,  das  Straßen- 
leben viel  bunter  und  »indischer«  als 
in  Bombay.  —  Ausflug  nach  dem  hei- 
ligen Brahmanensee  *Fushkar  (11  km; 
Däk  Bungalow)  mit   mehreren  Tem- 


Seitentour  nach  Udaipur. 

Eisenbahn  von  Ajmer  mit  der  Bom- 
bay, Baroda  and  Central  India  Rail- 
way  über  (116  M)  Chitorgarh  nach 
(185  M)  Udaipur  in  12i,a  St.  für  I. 
171  2,  H.  7^,4  Rup.  (bester  Zug  abds 
von  Ajmer;  man  bestelle  vorher  beim 
Stationsvorsteher  von  Ahmedabad  oder 
Ajmer  durchgehenden  "Wagen  (keine 

5* 
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Nachzahlung),  sonst  umsteigen  in  Chi- 
torgarh  (Chitorgarh  besuche  man  erst 
auf  der  Rückfahrt). 

*rdaipnr  (620  m:  guter  Gasthof 
mit  beschränktem  Raum,  deshalb  Vor- 
ausbestellimg  zu  empfehlen;  Tongas 
zu  haben;  Missionsai-zt  der  Church 
of  Scotland  am  Orte),  die  -Nviuiderbar 
malerische  Hauptstadt  des  Mewarstaats 
und  Sitz  des  Maharana  (Füi-stentitel) 
Dhiraj  Sir  Fateh  Singli,  des  Hauptes 
der  ältesten  indischen  Adelsfamilie, 
gegründet  1568  von  dessen  Vorfahren, 
dem  Maharana  Udai  Singh,  hat  jetzt 
etwa  46000  Einw.  und  ist  mit  ba- 
stionierten  Mauern  umgeben.  Dr.  J. 
Schmittmann  nennt  sie  eine  der  schön- 
sten Städte  Indiens :  »Dort  verwirk- 
lichen sich  die  Träume,  die  man  in 
Europa  von  der  Pracht  und  dem  Far- 
benreichtum Indiens  träumt :  das  bunte 
Volksleben  und  die  malerischen  Mar- 
morpaläste findet  man  sonst  nü'gendwo 
mehr«.  —  Sofort  nach  Ankunft  bitte 
man  den  englischen  Residenten  um 
Erlaubnisschein  zur  Besichtigung  der 
Paläste,  um  einen  Reitelefanten  des 
Maharanas  und  ein  Boot  zum  Befahren 
des  Sees ;  alles  wird  kostenlos  zur  Ver- 
fügung gestellt  (Trinkgeld!).  Nähere 
Auskunft  gibt  der  Wirt  des  Gasthofs. 
Die  Residency  und  die  Missionshäuser 
liegen  westl.  vom  Gasthof.  Die  Haupt- 
straße der  Stadt  führt  vom  Hathi  Pol- 
Tor  vorbei  an  einem  LTirtui-m  und  an 
dem  großen  *Jagannath- Tempel  (1640 
erbaut)  zum  *Palasf  des  Maharana-s, 
der    in    beherrschender   Lage    einen 


Hügel  krönt.  Dui'ch  das  Große  Tor 
{Bari  Pol,  1600  erbaut)  gelangt  man 
in  den  Schloßhof,  wo  viele  Elefanten 
angekettet  bereitstehen.  Geführt  von 
einem  Diener,  durchwandert  man  die 
^^elen  sehenswerten  Räume  des  Pa- 
lastes; von  einem  Dachgarten  *Aus- 
sicht  auf  Stadt  und  Umgegend.  Nach 
S.  dehnen  sich  die  Gärten  des  Maha- 
ranas aus,  nördl.  unter  dem  Palast 
breitet  sich  ein  märchenhafter  See  mit 
kleinen  Palmeninseln  und  Marmor- 
kiosken aus.  Zur  Kahnfahrt  auf  dem 
See  nehme  man  einen  Nachmittag 
und  beobachte  von  einer  Insel  den 
Sonnenuntergang. 

Bei  Rückfahrt  gegen  Mittag  ab 
Udaipur  hat  man  einige  Stunden  Zeit, 
die  alte  Ruinenstadt  von  *Chitorgarh 
(I)äk  Bungalow  1,5  km  vom  Bahnhof, 
gut,  auch  gutes  Essen;  wegen  Erlaub- 
nis zur  Besichtigung  des  Forts  und 
Benutzung  eines  Reitelefanten  schrift- 
lich beim  Hä,kim,  Oberbeamten  des 
Ortes).  Die  Ruinen  liegen  auf  einem 
steil  abfallenden  Hügel  von  150  m  Höhe 
(Rudyard  Kipling  beschreibt  das  Fort 
in  »TJie  Naiilakliac.  und  »Leiters  of 
Marqiiea).  Ein  breiter  Zickzackweg 
führt  durch  mehrere  Tore  in  die  Feste 
hinauf.  Man  besteige  die  berühmten 
beiden  Dschaintürme  des  Ruhmes  und 
des  Sieges;  der  siebenstöckige  *rou-er 
of  Fame  (Sri  AUat)  soll  896  erbaut 
sein  und  ist  ebenso  wie  der  1458  bis 
1468  erbaute  *Toicer  of  Vicfory  (Jai 
Stambha)    ^anz    mit    interessantesten 


Skulpturen  bedeckt. 
Von  Ajm^r  führt  die  Hauptbahnlinie  (S.  67)  weiter  nach: 
(699  M,  1125  km)  Stat.  Jaipui',  Dschaipur,  Jeypore  (482  m; 
Jaipur  Hotel  [Bes.  Parse],  von  Deutsehen  gelobt,  Pens.  7  Eup. ; 
Kaisar-i-Hind-Hotel,  nahe  dem  Bahnhof,  1,5  km  vor  der  Stadt,  leid- 
lich, Pens.  6  Rup. ;  Wagen,  Tongas,  Ponies,  Elefanten  besorgen  die 
Gasthöfe),  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Fürstentums  und  Residenz 
des  Maharadscha,  eine  wunderHch  malerische  und  gesunde  Stadt 
mit  136-191  Einw. ,  zwischen  Hügeln;  viele  Tempel  und  Moscheen, 
große  Bankgeschäfte,  Kunstgewerbe  für  Exi^ort  und  Toiuistenwaren 
(Einkäufe  in  der  sehenswerten  indischen  Kunstgewerbeschule  »School 
of  Art«  [feste  Preise]  oder  in  den  "Werkstätten  von  Zoroaster,  sonst 
Vorsicht  [tüchtig  handeln!]:  Emaillesachen,  ^Metallvasen,  Schmuck- 
decken, Teller,  Granaten,  gelbe  Topase);  Teppich-,  Musselin-  und 
Kattun  Webereien.  Aufenthalt  2-3  Tage  ratsam,  um  auch  Amber 
(S.  69)  besuchen  zu  können.  Eine  Mauer  mit  hohen  Türmen  und 
sieben  prächtigen  Toren  umgibt  die  Stadt.  Der  Maharadscha  hält 
eignes  ^Militär  (Musik  geleitet  von  einem  deutschen  Kapellmeister); 
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Zeughaus,  Geschützgicßerei.  —  Rundfahrt  vom  Hotel  l,r.  km  zum 
Bronzetor  vor  der  prächtigen,  breiten  Hauptstraße,  deren  Häuser, 
alle  in  gleichem  Stil,  rosa  bemalt  sind  mit  weißen  Ornamenten; 
buntes  Straßenleben,  viele  Tauben,  interessanter  !Markt.  Der  "^Palast 
des  Maharadscha  fJ^rlaubnis  zum  Besuch  besorgt  das  Hotelj  mit 
prächtigem  Garten  (Teich  mit  Krokodilen),  der  siebenstöckigen 
Chandra  J/ahal,  das  Hauptgebäude  mit  dem  Audienzsaal  Diwan-i- 
Khas  aus  weißem  Marmor.  Östl.  davon  die  berühmte  alte  Stern- 
warte des  Eadscha  Jai  Singh  11.  Cd  er  Jaipur  1728  gründete  und  den 
Namen  gabj  mit  seltsamen  Instrumenten.  Daneben  der  große  Mar- 
stall  mit  300  Pferden  (viele  glasäugige  und  Schecken,  aber  nur  etwa 
10  besserer  Blasse)  und  einigen  Elefanten;  hier  auch  die  Zena/na 
(Haremi.  —  Ein  bizarrer  Bau  ist  der  Hawah  Jlahal  (Palast  der 
Winde,  von  Jai  Singh  II.  erbaut j,  dessen  Front  nach  der  Hauptstraße 
liegt ;  Uhrturm  imd  Zeughaus  sowie  eine  Druckerei  liegen  im  Innern 
Palasthof.  Östl.  vom  Audienzsaal  ist  der  von  Kolonnaden  umgebene 
Exerzierplatz.  Vor  dem  Haupteingang  steht  das  Ishxvari  Mi  aar 
Swarga  Sul,  »das  Himmel  durchbohrende«  Minaret.  —  An  der  Stadt- 
mauer ein  schöner  Park  mit  Tiergarten  (sehr  wilde  Königstiger;  und 
in  der  Mitte  der  Prachtbau  Albert  Hall,  ein  reichhaltiges  Musenill 
für  alte  und  neue  indische  Kunst,  nebst  naturwissenschaftlichen 
Sammlungen;  es  ist  eins  der  größten  Museen  Indiens  und  wird  durch 
die  Freigebigkeit  des  Maharadscha  fortwährend  bereichert.  —  Man 
besuche  auch  das  Jlaharaja' s  College,  eine  Schule  des  Maharadscha 
für  etAva  1500  Zöglinge  aller  Eeligionen,  mit  schöner  Bibliothek, 
sowie  die  School  of  Art,  eine  indische  Kunstgewerbeschule.  — 
Dicht  nö.  der  Stadtmauer  liegen  die  *Gedäclltllisteilll)el  (Chhutris, 
ChtMries)  über  den  Verbrennungsplätzen  der  Eadschas ;  man  nehme 
einen  Führer,  da  der  Weg  durch  einen  verwilderten  Park  (Schlangen !) 
führt.  Auf  dem  Hinweg  zahllose  Affenherden,  die  man  füttern 
kann  Caber  Vorsicht ;  nicht  necken  oder  reizen).  Jai  Singh's  Chhatri 
ist  der  schönste.  —  11  km  südl.  von  Jaipur  liegt  Sanganer,  mit  altem 
Palast  lind  Krischna- Tempel. 

Ausflug  nach  Amber  (Alt -Jaipur),  '  quem  bis  *Amber;  oben  prächtige 
8  km  von  Jaipur  in  den  Bergen  Aussicht  auf  die  graue  Ruinenstadt 
des  Aravalligebirges  gelegen.   Erlaub-     von    Amber    in    einer    Talsohle    und 


nis  zum  Besuch  erteilt  der  Resident 
(durch  Vermittelung  des  Gasthofs); 
Elefanten  durch  den  Hotelwirt  für  10 
Rup.  (doch  ist  das  Reiten  unbequem); 
bis  zu  den  Bergen  fahrt  man  im  Wagen. 
Der  Weg  ist  sehr  schön,  er  führt 
zwischen  Parks  und  Villen  der  Radsch- 
p Uten-Aristokratie,  Palastruinen  (eine 
mit  Krokodilteich)  und  Kandelaber- 
kaktusgebüschen hindui-ch  in  1  St.  bis 
zu  einem  freien  Platz,  wo  man  den 
Wagen  mit  Pferden  verläßt  (Oclisen- 
wagen  fahren  bis  Amber)  und  wo 
event.  der  Elefant  wartet  (hier  Rast- 
haus, Essen  vorausbestellen,  Getränke 


das  helle  Jaipur  in  der  Ebene.  Das 
alte  Schloß  ist  völlig  vei'lassen,  nur 
einige  Fakire  hausen  in  den  Ruinen ; 
man  reitet  bis  zum  Tor,  geht  dann 
durch  den  großen  Hof  über  Terrassen 
und  Gänge,  sieht  prächtige  Marmor- 
bauten mit  Steingitterfenstern,  Kios- 
ken, Bädern,  Gärtchen  in  edelstem 
maurischen  Stil.  —  Amber  -marde  1728 
wegen  Wassermangel  oder  nach  der 
Überlieferung  infolge  einer  Prophe- 
zeiung von  Jai  Singh  H.  verlassen,  weil 
die  Stadt  ein  Jahrtausend  alt  sein 
sollte  und  er,  um  sein  Herrscherhaus 
zu    erhalten,    eine    neue   Hauptstadt 


zu  haben).   Von  hier  geht  (oder  reitet)  ;  gründen  müßte.  In  der  Zenana  (Harem; 
man   auf  gxUern  Weg  in  40  >Iin.  be-  i  vonAmber  hielt  sich  der  letzte  moham- 
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medanische  Herrscher  928  Frauen, 
darunter  nur  28  Ranis  (Königinnen) ; 
die  Fenster  der  Zenana  sind  noch 
dicht  vergittert.  —  Schon  Ptolemäus 
ei"wähnt  die  malerische  Schönheit 
von  Amber;  nur  in  Gwalior  ist  noch 
ein  indischer  Palast  von  ähnlicher 
Schönheit. 

Ausflug    nach   Gulta.     Mit  "Wagen 
durch  die  Stadt  zum  Fuß  des  Berges 


in  3  4  St.,  dann  1,2  St.  zu  Fuß  auf  guter 
Straße  hinauf  und  auf  der  andern  Seite 
hinab  ^4  St.  nach  *Gulta;  ein  enges 
Felsental  mit  1500  Jahre  alten,  teils 
verlassenen  Hindutempeln  in  herr- 
licher Lage  in  enger  Schlucht  mit 
reizenden  Tankanlagen.  Zurück  auf 
demselben  "Wege;  für  den  sehr  lohnen- 
den ganzen  Ausflug  genügt  ein  Nach- 
mittag. 


Die  Bahn  von  Jaipnr  nach  Delhi  durchläuft  in  8  St.  die  einförmige 
Ebene  des  Bangangaflusses  und  sodann  das  fruchtbare  Hügelland 
des  Staates  Alwar  und  berührt  (792  Mj  Stat.  Alwai*  (597  m;  Ddk 
Biingaloic),  Hauptstadt  (56  7-10  Einw.)  eines  Radscha.  Königspalast 
mit  wertvoller  Bibliothek  orientalischer  Manuskripte  (ein  »Guli- 
stan«,  Ton  Agha  Sahib  [angeblich  einem  Deutschen]  geschrieben, 
der  200000  Mk.  wert  sein  soll.');  ferner  Zeughaus  freich),  Marstall 
mit  500  Pferden,  Mausoleum  des  Baklitawar  Singh,  ein  Elefanten- 
Festwagen,  das  TripiiUya  (Grabdenkmal  des  Tarang  Sultan,  gest. 
1350),  mehrere  Tempel.  Vom  Fort,  300  m  über  der  Stadt,  prachtvolle 
Aussicht,  man  nehme  zum  Aufstieg  eine  Sänfte  (chair).  Tigerjagd 
in  der  Umgebung. 

Nach  Überschreiten  des  Sabiflusses,  der  hier  in  der  Trockenheit 
schon  versiegt,  geht  es  nun  durch  die  weite  Jumna- Ebene  bis 
Delhi.  Die  Bahn  bleibt  westl.  vom  Kutab  Minar  und  den  Grabdenk- 
mälern und  Euinen  südl.  von  Delhi,  dreht  nahe  der  Stadt  nach  O. 
und  läuft  durch  die  nw.  Stadtmauer  beim  Kabul  Gate  in  den  Haupt- 
bahnhof von  (890  :M,  1132  km)  Delhi  ein. 


Delhi. 

Vgl.  den  Plan  S.  71 

Ankunft.  Der  Hauptbahnhof  ver- 
einigt die  Linien  der  Rajpidana  Maliva 
Raibvay  (von  Jaipur),  der  East  In- 
dian  Eailivay  (nach  Calcutta)  und  der 
Delhi- ümb all a- Kalk a  Eailway  mit 
einer  Linie  nach  Labore. 

Gasthöfe:  i^o/eZ  Cecil (Hotz,  Schwei- 
zer), Civil  Lines,  nahe  Ludlow  Castle, 
in  schöner,  hoher  Lage  mitten  in  wohl- 
gepflegten Anlagen,  L  Ranges,  recht  ge- 
lobt, auch  die  Küche,  Deutsch  gespro- 
chen, Pens,  von  7  Rup.  an.  —  3faidens 
Metropolitan  Hotel,  nördl.  vom  Bahn- 
hof, ganz  gut,  Pens,  von  7  Rup.  an 


mUton  Road  und  nw.  vom  Ka.shmir 
Gate,  nahe  bei  Ludlow  Castle.  — 
Bungalow  des  Disti'iktsresidenten  nahe 
bei  Kashmir  Gate.  —  Zeitung :  The  Mor- 
ning  Post.  —  Apotheke :  Narain  &  Co., 
New  Druggist's  Hall.  —  Zwei  türkische 
Bäder  in  der  Stadt.  —  Photograph: 
Sultan  Ahmad  Khan,  innerhalb  des 
Delhi  G;ite.  —  Geschäftsadressen. 
Indische  Kuriositäten:  Imre  Schiceigar, 
Kashmir  Gate,  gi'oße  Auswahl  von 
Kunstschätzen ;  Jadii  Kissen,  am  Kash- 
mir Gate,  Photographien  von« Indien; 
Juweliere  in  der  Hauptstraße  Chandni 


Grand  Hotel,  Civil  Lines,  Pens.  5  Rup.  i  Chauk        (besonders       Goldfiligi-an!); 


—  Woodlands  Hotel,  bei  der  St.  James- 
kirche. Kashmir  Gate,  Pens.  5-6  Rup. 

Post  und  Telegraph  in  der  Quer- 
straße östl.  vom  Bahnhof.  —  Droschken 
I.  imd  II.  Klasse  nach  Tarif. 

Banken :  Bank  of  Bengal.  —  Delhi 
Bank,  letztere  Korr.  der  Berliner  Dis- 
conto  -  Gesellschaft.  —  Polizei  in  Ha- 


ebenda  Geschäfte  für  Emaille-Metall- 
sachen, Elfenbeinschnitzereien  {Rtigh- 
nat  Das,  Kinari  Basar)  und  -maiereien, 
Seidenstickereien ,  gestickte  Schuhe, 
Kleider,  Decken  u.  dgl.  —  Klub :  Delhi 
Club  im  Liidlow  Castle. 

Zeiteinteilung.  1.  Tag:  Ym.  Besuch 
des    Forts    und    Königspalastes,    der 
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Moscheen  Jama  Masjid  und  Kalan 
Masjid;  N'm.  Rundfahrt  in  der  Stadt, 
Rasare  in  der  Hauptstraße  Chandni 
Chauk.  —  2.  Tag:  Frühzeitig  Wagen- 
fahrt nach  Firozabad  (Asokasäulej  und 
Indrapat,  dann  zum  Mausoleum  Hu- 
mayun's  und  andern  Grabdenkmälern; 
von  da  zum  Kutab  Minar  (Essen  voraus- 
bestellen !).     Rückfahrt  Nm.  über  Jai 


werden.  1193  eroberte  Kutab  ed-din 
Eibek,  Feldherr  des  Ghoriden  Moizz 
ed  -  diu ,  die  Stadt.  Kutab  als  Statt- 
halter machte  sich  1206  als  Beherr- 
scher Hindu-stans  unabhängig  uud  be- 
gründete damit  die  »Sklaven  -Dyna- 
stie (1206  —90),  die  in  ihrer  Haupt- 
stadt Delhi  großen  Glanz  entfaltete. 
1290  folgten  die  tatarischen  Dynastien 
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Plan  Ton  Dellii. 


Singh.s  Sternwarte.  Wagen  zum  Kutab 
und  zurück  12-16  Rup.  den  Tag. 

Geschichtliches.  Delhi  nimmt  ge- 
schichtlich den  ersten  Rang  unter  den 
Städten  Indiens  ein ;  als  Indraijrastha 
(griech.  Indabara)  kommt  es  schon 
im  »Mahabhärata« ,  dem  altindischen 
Heldengedicht,  vor.  Der  Name  stammt 
von  einem  Fürsten  Dilu,  derim  1.  Jahrh. 
V.  Chr.  10  km  stromabwärts  einen 
Burghau  auffühite.  Unter  einheimi- 
schen Fürsten  verwüstet,  wurde  Delhi 
1011  n.  Chr.  von  dem  Ghasnawiden- 
sultan  Mahmud  erobert  und  mußte 
1052  durch  AnangPalU.  neu  bevölkert 


Khildschi  und  Tughlak,  bis  1.S98  der 
Mongole  Timur  Delhi  eroberte  und 
niederbrannte.  Als  die  Stadt  sich 
wieder  erholt  hatte,  kam  sie  14.51 
unter  die  afghanische  Dynastie  des 
Bahlul  Lodhi;  diese  stürzte  1526  ein 
Nachkomme  Timurs,  Baber,  der  sich 
zum  Großmogul  erklärte.  1739  plün- 
derte Nadir  Schah  von  Persien  die 
Stadt.  1803  wurde  Delhi  an  die  Eng- 
länder abgetreten.  Im  Mai  1857  ver- 
suchten die  Sepoys  (eingeborne  Trup- 
pen) die  Herrschaft  der  Briten  abzu- 
werfen und  ermordeten  die  Europäer; 
aber   20.  Sept.  1857   wurde  die  Stadt 
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von  den  englischen  Truppen  gestürmt  ;  Kaiser  von  Indien  bestimmt,  daß  der 
und  der  letzte  Scheingroßmogul  nach  Regierungssitz  des  indischen  Kaiser- 
Rangoon  verbannt.  1911  wurde  anläß-  '  reichs  von  Calcutta  nach  Delhi  ver- 
lieh der  Krönung  König  Georgs  V.  zum  '  legt  werde. 

Delhi  (252  m),  Hauptstadt  der  britischen  Division  der  Provinz 
Punjal),  demnächst  Hauptstadt  des  indischen  Kaiserreichs,  mit  232  S59 
Einw,  Tzur  Hälfte  Hindu,  etwa  SO  000  Mohammedaner;,  liegt  inmitten 
der  steppenartigen  Jumna-Ebene,  die  nm-  in  derEegenzeit  mit  frischem 
Grün  überzogen  ist,  am  rechten,  hohen  und  aufgemauerten  Ufer  des 
sehüfl^aren  Flusses  Jumna  (Dschamna)  und  ist  rings  mit  einer  hohen 
und  starken  Stadtmauer  umgeben  (mit  Graben  und  Glacis).  Die 
schmutzige,  enge  SW. -Hälfte  ist  die  Eingebomenstadt ;  in  der  andern 
Hälfte  liegen  prächtige  Bauwerke,  darunter  im  Fort  der  alte  Königs- 
palast (s.  unten).  "Wegen  seiner  vielen  Moscheen  und  Tempel  wird 
Delhi  das  ;:Eom  Asiens«  genannt.  Eine  aus  der  Blütezeit  Delhis  stam- 
mende Wasserleitung  wurde  von  der  englischen  Regierung  wieder- 
hergestellt. Delhi  besitzt  viele  Schulen,  Druckereien  und  Zeitungen. 
Die  Industrie  ist  nicht  bedeutend;  berühmt  sind  die  Gold-  und 
Silberarbeiten,  Musselin-  und  Schalweberei  und  die  Schnitzerei.  Die 
Bedeutung  von  Delhi  beruht  gegen\värtig  auf  der  Größe  des  Handels 
(Indigo,  Baumwolle,  Seide,  Korn,  Ölsaaten,  Metalle,  Salz,  Hörner, 
Häute,  Tabak,  Zucker,  Öle,  Gold-  und  Silberwarenj.  Die  Um- 
gebung ist  meilenweit  bedeckt  mit  den  Euinen  des  alten  Delhi  oder 
Indrapat,  zwischen  denen  wieder  eine  Reihe  von  Dörfern  entstanden 
ist.  Unter  den  vielen  zerstörten  Palästen.  Moscheen  und  Grabmälem 
ist  am  berühmtesten  der  (14  km  südl.)  Kutab  Jlinar  (S.  74;. 

Rundgang.  Das  stark  befestigte  Fort  mit  dem  alten  *KÖing'S- 
palast,  1032  von  Schah  Jahan  aus  gewaltigen  Mauern  von  rutem 
Sandstein  erbaut,  liegt  auf  einer  Anhöhe  über  dem  Flußufer  an  der 
Ostseite  der  Stadt  (Besichtigung  erlaubt),  Haupteingang  von  der 
Hauptstraße  Chandni  Chauk  iSilver  Street)  durch  das  gewaltige  Za- 
hore  Gate  ;  ein  Arkadengang  führt  geradeaus  in  die  Musikhalle  A"aH-a/' 
Kha  na  >  PI.  1 1,  dahinter  die  ööentliche  AudienzhaUe  Diica  n-i-Am  •  PI .  2 1, 
mit  Marmorthronsockel  an  der  Rückwand  ('den  juwelengeschmückten 
Pfauenthrou,  der  hier  oder  im  Diwan-i-Khas  stand,  raubte  1739 
Schah  Xadir,  er  steht  jetzt  in  Teheran);  nun  nach  1.  durch  Quer- 
gebäude in  die  private  AudienzhaUe  *Diiran-i-IJiajnFl.  3i,  eine  ofiene 
Marmorhalle  von  seltenster  innerer  Schönheit  und  Pracht,  mit  vier 
vergoldeten  Marmorkuppeln  und  Mosaiken,  deren  Edelsteine  leider 
längst  geraubt  sind  (mit  der  persischen  Inschrift:  »Und  gibt  es  ein 

Eden  der  Wonne  auf  Erden Du  findest  es  hierl  und  nur  hier 

kann's  Dir  werden  I  ).  R.  von  der  Halle  liegt  der  Saman  Buvj  (Jasmin- 
turm, PL  4i  mit  märchenhaften  Frauengemächem  und  der  Bang 
jfahal  iPl.  5i,  eine  gemalte  Halle.  Xördl.,  also  1.  vom  Diwan-i-Khas, 
prächtige  Marmorbäder  (Akah  Baths ,  PI.  Q)  und  westl.  daneben  die 
kleine,  aber  feine  *  Perlmoschee  Ofoti  Masjid,  PL  7;  aus  weißem  und 
grauem  Marmor  mit  Bronzetor  und  drei  Kuppeln,  erbaut  um  1660 
von  Aurangzeb,  benannt  nach  jetzt  gestohlenen  Perlmuttereinlagen. 
Dazwischen  reizende  Anlagen  mit  Marmorterrassen.  Jetzt  ist  der 
Palast  teilweise  in  Kasernen  venvandelt;  seit  1904  wird  auf  Betreiben 
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des  damaligen  Vizekönigs  Lord  Curzon  Tder  die  schöne  Decke  im 
r)iwan-i-Khas  herstellen  ließ)  für  Erhaltung  imd  Ausbesserung  der 
Meisterwerke  indischer  und  mohammedanischer  Architektur  von 
einer  ständigen  Kommission  gesorgt.  Statt  der  frühem  Sorglosigkeit 
ist  strenge  Aufsicht  eingefülirt.  Ein  kleines  JJascuin  im  Fort  ent- 
hält besonders  Miniaturmalereien  der  Schule  von  Delhi  unter  den 
Grußmoguln.  Ausgang  durch  das  sehenswerte  Delhi  Gate  am  Süd- 
ende. —  Über  die  Torbrücke  führt  ein  Fußweg  zur  Elgin  Road, 
die  man  kreuzt,  um  geradeaus  durch  Khas  Eoad  auf  den  Platz  zu 
gelangen,  wo  die  großartige  Jailia  Masjid  (Dscfiama  Jla.sdschidJ, 
die  größte  Moschee  der  Erde,  steht.  Sie  erhebt  sich  auf  einem  9,5  m 
hohen,  140  m  breiten  und  langen  Viereck  von  roten  Sandsteinquadem 
und  ist  aus  weißem  Marmor  erbaut,  der  mosaikartig  mit  rotem 
Sandstein  abwechselt.  Den  Hauj-tteingang  bildet  eine  prächtige  Frei- 
treppe, die  Decke  drei  weiße  Marmorkuyjpeln  mit  schwarzen  S^treifen, 
an  jedem  Ende  der  Front  ein  45,6  m  hohes  Minaret  ('oben  prächtiger 
*Rundblicki.  Besuch  der  Moschee  am  besten  Freitag  mittags,  wo 
Tausende  von  Mohammedanern  den  Platz  füllen,  um  zu  beten  und 
die  Vorlesung  aus  dem  Koran  anzuhören.  —  Xun  südl.  nach  der 
Schwarzen  Moschee,  Kalan  JJa.yid,  1386  vom  Firoz  Schah  Tughlak 
im  Stil  der  ursprünglichen  arabischen  Moschee  erbaut,  nahe  dem 
Turkuman  Gate.  —  Ztirück  denselben  Weg  und  am  Dschaintempel 
(JoÄn  TempleJ  nw.  von  Jama  Masjid  vorbei  zur  Hauptstraße  Chaiiuui 
Chauk  (Silver  Street),  die  vom  Labore  Gate  des  Forts  fast  2  km 
bis  zum  Labore  Gate  der  Stadtmauer  westl.  läuft  und  mit  den  besten 
indischen  Kunstgewerbeläden  besetzt  ist;  an  ihrem  Westende  die 
Fatehpuri- Moschee  C1650  aus  rotem  Sandstein  erbaut'.  In  der  Mitte 
der  Chandni  Chauk  ein  Springbrunnen,  dabei  die  Sonahri  Mcujid 
oder  Goldene  Moschee  mit  drei  Goldkuppeln;  östl.  und  r.  davon  der 
Moti-Bcxsar.  —  Dann  östl.  weiter  und  durch  die  nächste  Querstraße 
1.  nach  dem  prächtigen  Queen' s  Garden  mit  steinernem  Elefanten 
(aus  Gwalior  1645  vom  Großmogiü  Schah  Jahan  hierher  geschafit;. 
An  der  Xordseite  des  Queen's  Gardens  läuft  die  Queen' s  Road  am 
Bahnhof  vorbei;  man  folge  ihr  östl.  bis  zur  ersten  Querstraße  1., 
in  der  Post  und  Telegraph  liegen;  dann  1.  in  die  Hamilton  Road, 
hier  r.  die  Bibliothek,  1.  das  Polizeiamt. 

Umgebung:  1)  Fahrt  nach  Alt-Delhi  I  bisher  in  Indien  bekannten  Sckrift- 
(Firozahadj.  Die  Trümmer  der  alten  j  zeichen  abgefaßt  sind.  Weiter  so. 
riesigen  Älillionenstadt  reichen  fast  I  (3  km  südl.  vom  Delhi  Gate)  die  alte 
30  km  südl.  vom  jetzigen  Delhi;  man  I  Feste  Purana  Kila  {IndrapatJ  mitTor: 
fahre  aus  dem  südl.  Stadttore  Delhi  innen  die  stilvolle  Kita  Kona-Moschi^e 
Gate  südl.  am  Gefängnis  und  Irren-  '  il541  erbaut;.  —  Etwa  1,5  km  süd- 
haus vorbei ;  etwa  4  Min.  östl.  liegt  licher  das  prachtvolle  ^Mausoleum  des 
das  alte  dreistöckige  Fort  Firozabad  Großmoguls  Hiimayun  in  einem  wohl- 
{Kofila  genannt;;  auf  seinem  Dach  gepflegten  Park:  Humayiin,  Sohn  Ba- 
steht  die  *Lat-  oder  Asoka- Säule,  ein  bers,  des  Erneuerers  der  Dynastie 
Monolith  aus  rotem  Sandstein,  1.3  m  Timurs  auf  dem  Thron  von  Delhi, 
hoch,  mit  Inschriften,  wovon  die  zu-  starb  infolge  Sturzes  von  der  Treppe 
nächst  sichtbaren,  in  etwa  3  m  Höhe,  in  Purana  Kila  1556;  sein  Mausoleum 
im  Xagri-Dialekt  aus  dem  Jahre  1524,  ist  eins  der  prächtigsten  Indiens,  in 
darüber  aber  das  wichtige  Edikt  von  ihm  sind  150  Mitglieder  der  Familie  der 
Asoka,  um  255  v.  Chr.,  in  den  ältesten  '.  Großmoguln  beerdigt.  —  Xun  westl. 
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zum  Grabmal  des  heiligen  Xi-am-nd- 
din  Aulia,  einem  Sävüenprachtbau  mit 
großer  Kuppel;  man  steige  aus  und 
gehe  durch  die  Säuleuhalle  Chaiisath 
Khaynhe,  in  deren  Umgebung  noch 
viele  stimmungsvolle  Grabdenkmäler 
liegen,  darunter  westl.  vom  Chausath 
Khambe  das  Grab  des  Dichters  Amir 
Kliusrau  (der  Papagei  von  Hinduitan), 
gest.  1315:  nahebei  das  Grab  der  fi-om- 
men  Jahanara,  Tochter  des  Schah 
Jahan  (gest.  1681).  Auch  das  Mauso- 
leum Sa/dar  Jangs.  et-o-a  1,5  km  westl., 
ist  sehenswert.  Dann  Rückweg  auf 
der  Hauptstraße  nach  Delhi,  an  der 
3  km  südl.  vom  Ajmer  Gate  r.  (östl.) 
Jai  Singh's  Sternwarte  liegt  (1724  er- 
baut). Man  tut  gut^  den  Ausflug  nach 
Alt -Delhi  in  Abschnitte  (s.  die  Zeit- 
einteilung, S.  71)  zu  teilen  wegen  der 
vielen  Sehenswürdigkeiten. 

2)  Fahrt  zum  *Kiitab  Minar,  der 
größten  SehenswürdigkeitDelhis,  etwa 
17  km  südl.  vom  Ajmer  Gate;  be- 
ansprucht frühen  Aufbruch ,  dauert 
etwa  4  St.  (Däk  Bungalow,  mit  gutem 
Essen,  vorhanden,  man  bestelle  aber 
voraus :  während  der  Reisezeit  ist  für 
Essen  und  Getränke  genügend  gesorgt, 
doch  für  größere  Gesellschaften  auch 
dann  Yorausbestellung  ratsam.  Ein 
etwa  1  j  km  vom  Ga>thaus  entferntes 
Mausoleum  ist  als  Däk  Bungalow  für 
höhere  englische  Beamte  eingerichtet ; 
Reisende  mit  besondem  Empfehlungen 
können  auf  Wunsch  Erlaubnis  zum 
Übernachten  erhalten,  um  am  nächsten 
Tag  die  alte  Festung  TugMakäbad 
(8  km :  s.  weiter  miten)  zu  besuchen. 

Fortsetzung  der  Bahnfah 


!  Man  fährt  durch  das  Ajmer  Gate  an 
I  der  Sternwarte  Jay  Singh's  und  dem 
j  Mausoleum  von  Safdar  Jang  (s.  oben) 
:  vorbei;    weiterhin   liegt  r.  vom  Wege 
'  (3,5  km  nördl.  von  Kutab)   der  große 
;  verfallene  Wasserbehälter  Hauz  Klias 
(vom    Sultan    Ala  ud-din  Khiliji  1293 
i  erbaut)  und  südl.  davon  eine  Gelehrten- 
I  schule    und    das    Grabmal    von    Firoz 
'  Schah.  —  Das  *Kutab  Minar   ist  ein 
Riesenminaret  (»Polarstern«  -  Minaret) 
von  76  m  Höhe,  14,5  m  unterm  und  3  m 
'  oberm  Durchmesser   mit  fünf  äußern 
Galerien;  375  Stufen  führen  zur  Tui'm- 
I  spitze,  von  der  prächtige  *Aussicht  auf 
die  Trümmer  von  Alt-Delhi  und  über 
die  weite  Punjab-Ebene.    Neben  dem 
Minaret  steht  die  teilweise  verfallene 
Moschee  Kuwat-ul- Islam  (Bau  1191 
begonnen),  einst  ein  Prachtwerk  ersten 
Ranges,    im   Innern   eine   Säule   aus 
massivem    Schmiedeeisen    von    7    m 
Höhe    und   40    cm   Durchmesser   mit 
Sanskritinschrift   aus    dem    3.    Jahrh. 
n.  Chr.;  vor  der  NW. -Ecke  der  Mo- 
schee   das    älteste   bekannte  indische 
Grabmal  des  Altamsh  (gest.  1236).    So. 
vom  Kutab  Minar  liegt  das  Tor  Alai 
Daricazah,   daneben  das  Grabmal  des 
Imam  Zamin  und  nördl.  von  dem  gro- 
ßen Ala  ud-diu-Hof,  der,  mit  Resten 
von  Säulengängen   umschlossen,   die 
ganze    Anlage     quadratisch     einfaßt, 
liegt  der  dicke,  runde,  niedrige  Turm 
Alai  Minar  (etwa  1312  erbaut).  —  Etwa 
8   km    östl.   vom   Kutab   Minar    liegt 
I  die    alte    Festung  *Tughlakahad   und 
I  südl.  daneben  das  schöne  Grabmal  des 
;  Tughlak. 
rt  nach  Calciitta  (s.  S.  82). 


1.  Seitentour:  Delhi -Umballa- Simla. 

219  M  (852  km)  Eisenbahn,  in  etwa  12  St.  etwa  für  I.  Kl.  37  Rup.,  H.  Kl. 
20  Rup.  —  Von  Delhi  nach  Umballa  zwei  Linien:  Die  westliche  kürzere 
über  Panipat  bleibt  auf  dem  rechten  Jumna-Ufer,  die  östliche  macht  einen 
Umweg  über  Meerut. 

Man  benutze  den  Schnellzug  über  ("54  M)  Panipat;  der  östlichste 
Teil  des  Punjab,  den  man  hiev  durchfährt,  wird  von  vielen  klei- 
nem, aus  den  Vorbergen  des  Himalaja  kommenden  Flüssen  durch- 
strömt, die  sich  später  in  der  Thanvüste  verlieren.  Die  Land- 
schaft bleibt  flach  bis  (123  M)  Umballa  (Amhala),  Cantonmcnt 
Station,  Knotenpunkt  mehrerer  Bahnlinien  (llnhaUa  City  und  Civil 
Station  liegen  9  km  westl.),  Distriktshauptstadt  von  80082  Einw. 
(i'-2  Hindu,  3 's  Mohammedaner);  Lumley's  Hotel,  nahe  dem  Bahn- 
hof, Pens.  4  Rup.  Droschhen  zu  haben.  Bank:  Alliance  Bank  of 
Simla.    Viele  englische  Läden,  Kirchen,  Krankenhäuser.   Hier  um- 
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steigen  in  den  Simla- fKalka-j  Zu^,  wenn  man  in  einem  Lahore-Zug 
fährt.  —  Das  band  steigt  allmählich  und  trägt  gegen  den  Himalaja 
hin  mit  der  Zunahme  der  Seehöhe  und  damit  auch  der  Xiedersehlags- 
höhe  immer  reichere  Vegetation.  —  (102  M;  KaLka  (730  m;  DdJ: 
Bungalow;  Lowries  Hotel,  daneben  PTi,  der  Endpunkt  der  Haupt- 
bahn, liegt  schon  in  den  Yorhöhen  des  Himalaja.  Von  hier  führt 
eine  Bergbahn  in  7  St.  hinauf  nach 

(219  Mj  Sillila  (2159  m;  Hotel  Cecil  {Rotz,  Schweizer],  I.  Eanges, 
Deutsch  gesprochen,  vorzüglich,  Pens,  von  7  Paip.  an ;  Grand  fPeliti'sJ 
Hotel,  gut;  Lowries  Hotel,  ähnliche  Preise;  Longwood  Hold,  Pens, 
6  Rup. ;  Elysium;  Metropole,  Pens,  von  6  Eup.  an;  die  Preise  sind 
hoch;  Banken:  Alliance  Bank,  Delhi  &  London  Bank  Ltd.,  Korr. 
der  Berliner  Disconto-Gesellschaft;  Klubs;  PT  bei  der  Union  Church; 
Zeitung:  Simla  News;  Photographen:  Hotz  CDeutscher),  Bourne  & 
SJiepherds;  europäische  Schneider-  und  Modegeschäfte  etc.  vorhan- 
denj.  Beriihmter  Himalaja-Luftkurort,  Distriktshauptstadt  mit  15000 
fün  Sommer  30000)  Einw. ,  europäisch  gebauten  Häusern,  Palast 
des  Yizekönigs  etc.  Simla  ist  eine  großstädtisch  angelegte  euro- 
päische Sommerfrische,  seit  1864  Sommerhauptstadt  Indiens,  in  der 
der  Yizekönig  mit  aUen  Regierungsbehörden  sechs  Monate  jährlich 
den  Amtssitz  hat  (im  "Winter  in  Delhiy ;  es  bietet  jede  Bequemlich- 
keit für  verwöhnte  Europäer  auch  für  längern  Aufenthalt;  Kon- 
zerte, Theater,  BäUe;  Bibliothek,  Schulen,  auch  katholische  Schule 
und  Kapelle;  Sanatorien  und  Krankenhäuser.  Mittlere  Jahres- 
temperatur 12,8"  C  fJuni  19,4*^,  Januar  3,8";  die  .Jahrestemperatur 
von  Simla  entspricht  also  etwa  der  der  französischen  Riviera;  doch 
sind  die  jährlichen  und  auch  die  täglichen  Temperaturschwankungen 
geringer  als  dort.  Darjeeling  ist  im  Sommer  nicht  unbeträchtlich 
kühler  als  Simla).  Die  Regierungsgebäude  liegen  auf  einem  Berg- 
rücken 2180 — 2450  m  ü.  M.,  weit  verstreut  inmitten  des  prachtvollen 
Pflanzenwuchses  der  subtropischen  Bergwaldregion  des  Himalaja; 
Laub-  und  Nadelbäume,  besonders  prächtige  Libanonzedem  und 
Rosen  (die  noch  im  November  blühen  I;.  Prächtige  Fernblicke  auf 
die  schneebedeckten  Bergriesen  des  Himalaja.  (Man  lese  Rudyard 
Kiplings  s-Under  the  deodars«.j 

Die   unvergleichliche  Xaturschön-     platzen),  dort  guter  Bungalow  mit  Ver- 


heit  Simlas  erkennt  man  erst  voll, 
wenn  man  Fußmärsche  in  die  Um- 
gegend macht;  einer  der  beschwer- 
lichsten, aber  lohnendsten  führt  nach 
Sultaupnr  'etwa  88  km  in  der  Luft- 
linie   nördl.  Simla,   Weg   dahin  etwa 


pflegung.  Sultanpnr,  die  alte  Haupt- 
stadt des  Sultanats  von  Kullu,  das 
schon  großenteils  Hochgebirgscharak- 
ter  trägt,  liegt  im  Kullutale;  Jagd- 
gelegenheit auf  Fasanen  und  andres 
Wild,  in  den  hohem  Bergen  auch  auf 


203  km  mit  11  Bungalows-Zwischen-  \  Bären  und  Steinböcke. 

2.  Seitentour:  Delhi -Umballa-Amritsar- Labore -Peshawar. 

627  M  (T499  km  Eisenbahn  von  DdJü  nach  Peshauar  in  30  St.  für  I.  Kl. 
36  Rup.,  IL  Kl.  18  Rup. 

Von  Delhi  nach  ''123  M)  Umballa,  s.  oben.  Die  Weiterfahrt  mit 
der  North  Western  Puiilway  führt  durch  einen  großen  Teil  des  östl. 
Punjab ;  von  den  fünf  Flüssen ,  nach  denen  es  genannt  ist ,  über- 
schreitet man  den  Sutlej  und  seinen  Nebenfluß  Blas.    Die  Landschaft 
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ist  einförmig  und  mit  Ausnahme  der  Regenzeit  dürr,  staubig  und 
kahl ;  Dattelpalmen  und  Pappeln  machen  sich  am  meisten  bemerklich. 

(278  M)  Aiuritsar  (Bahmcirtschaft,  leidlich;  Hotel  Cambridge 
[deutsche  Besitzerin  .  Pens.  8  Eup.,  leidlich;  Hotel  Amritsar  und 
andre  dürftige,  weshalb  man  Amritsar  besser  von  Lahore  aus  be- 
sucht [l^.'i  St.  Bahnfahrt]  oder  den  Frühzug  von  Delhi  benutzt  imd 
mittags  nach  Lahore  weiterführt),  interessante  Stadt  mit  152 8GG  Einw. 
(^■2  Mohammedaner,  ^'^  Hindu,  ^s  Sikh;  schöne  Bevölkerung i ,  in 
flacher,  ungesunder  Gegend,  aber  die  reichste  und  wichtigste  Handels- 
stadt des  Punjab  (die  Delhi  <!•  London  Bank  Ltd.  und  (Üq  Xational 
Bank  of  India  Ltd.  sind  Korr.  der  Berliner  Disconto- Gesellschaft, 
die  letztere  auch  der  Deutschen  Banki  und  für  den  Handel  mit 
Kaschmir,  Hauptmarkt  für  Teppiche  und  Kaschmii-schals  (man  kauft 
auch  in  Amritsar  Stickereien  etc.  zu  billigern  Preisen  als  sonstwo 
in  Indien,  doch  muß  man  tüchtig  handeln  Ij;  zugleich  religiöse  und 
einst  auch  politische  Hauptstadt  der  Sikh,  der  durch  kiiegerischen 
Geist  ausgezeichneten  Anhänger  einer  um  1500  entstandenen  reli- 
giösen Sekte,  deren  Lehren  zAvischen  denen  des  Brahmanismus  und 
des  Mohammedanismus  zu  vermitteln  streben;  als  Volk  bilden  die 
Sikh  keine  Einheit,  da  sie  zum  Teü  dem  Volksstamme  der  Dschat, 
zum  Teil  den  Hindu  angehören.  Das  heilige  Buch  der  Sikli,  der 
Granth-Sahib,  ist  Mittelpunkt  des  Gottesdienstes  und  wird  deshalb 
in  dem  großen  *CTOl(leiien  Tempel  Darbar 'Sahib  fortlaufend  vor- 
gelesen. Der  Tempel  liegt  in  der  Mitte  der  Stadt,  am  »Teich  der 
Unsterblichkeit"  (^=  Amritsar),  mit  vergoldeter  Kuppel  und  vier 
silbernen  Türen  (Eintritt  für  Fremde  nur  in  Überziehsehuhen  durch 
die  Xordtür  sowie  schönem  Glockenturm.  Priester  schenken  Blumen- 
ketten oder  Pfauenfedern  oder  Zuckersaft  und  erhalten  dafür  1  Rupie ; 
zum  Dienst  am  Heüigtum  sind  mehr  als  500  Priester  angestellt. 
Jeder  Sikh  badet  im  Teiche.  An  der  Südseite  des  Teiches  liegt  der 
weniirer  sehenswerte  Darbargarten  mit  Fruehtbäumen  und  kleinen 
Pavillons;  am  Südende  der  malerische  Turm  Baba-Atal  über  dem 
Grabe  des  Sohnes  des  Apostels  iGuru)  Govind  Singh  erbaut;  die 
Fakire  im  Garten  werden  7  LTir  abends  von  den  Priestern  gefüttert.  — 
In  der  Stadt  besichtige  man  die  weltbekannte  Teppich- tmd  Kaschmir- 
schalfabrik von  CTiamba  Mal  und  Dei^i  Sarai  und  den  Kaisar  Bagh, 
eine  moderne  Karawanserei,  reich  an  Volkstypen  aus  Mittel-  und 
Ostasien. 

Ausflug  von  Amritsar  nö.  mit  der  (22  M,  35  km)  Dalhuusie  ( Strawherry 
»Amritsar  Pathankot  Railway«  bis  Bank  Hotel;  SpHngfield  Hotel;  BulVs 
(67  M,  108  km)  Pathankot  (Bahnmrt-  I  Head  Hotel),  reizender  Sommerfrische 
schart;  Däk  Bungalow),  am  Gebirgs-  mit  Sanatorium  im  Waldgebü'ge,  2350  m 
fuße :  von  da  mit  Tonga  (lo  Rup.,  ein  ü.  M.,  mit  ähnlichen  Klima-  u.  Vegeta- 
PlatzTRup.)  bis  1^34  M)  iVanero  (Über-  |  tionsverhältnissen  \vieSimla.  Lohnen- 
naehten  im  Däk  Bungalow),  dann  mit  der  Ausflug  nach  (19  km)  C7ia//iZ<o  (Däk 
Pony<5Rup.)  oder  Dooly  i9  Rup.)  nach     Bungalow)    in   prächtiger  Landschaft. 

Von  Amritsar  südwestwärts  weiter  nach  dem  Bahnknotenpunkt 

(349  M)  Labore  (254  m;  Bahnu-irfscJuift,  gut;  Xedons  Hotel, 
Pens.  7 — 8  Rup.,  gut,  sehr  erweitert,  gegenüber  Lawrence  Gardens, 
3,5  km   vom  Bahnhof,    1,5  km   von   der   Altstadt;   Faletti's  Hotel 
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Cecil,  Pens,  von  7  Eup.  an,  gelobt,  neu;  —  Banken:  Bcuik  of  Bengal; 
ÄUiance  Bank  of  Simla  etc.  —  Klnbs;  —  Droschken  nach  Tarif;  — 
Zeitungen:  -^Tribüne-,  ''Civil  and  Military  Gazette- ;  Photographen: 
Craddock;  Burkc;  JaduhisMn;  mindestens  2  Tage  Aufenthalt  zu 
empfehlen),  Hauptstadt  der  Provinz  Punjab,  nahe  dem  Ptaji,  dem 
dritten  Fünfstromlandfluß ,  mit  dem  östl.  gelegenen  Garnisonsort 
Jleean  Meer,  228318  Einw.  f  120  000  Mohammedaner,  70000  Hindu, 
7000  Sikh,  5600  Christen i,  im  April  1905  von  einem  schweren  Erd- 
beben heimgesucht.  Wie  Amritsar  durch  die  Sikhs,  so  hat  Lahore 
durch  die  Herrschaft  der  mohammedanischen  Mogulkaiser  (turkta- 
tarischen  Stammes;  seinen  Charakter  aufgeprägt  erhalten.  Die  Alt- 
stadt mit  engen  Straßen  von  Mauern  umgeben,  mit  vielen  Moscheen, 
Karawansereien,  Pagoden,  Märkten;  in  der  XW.- Ecke  der  Stadt 
die  Zitadelle  (Fort;  Besichtigung  nur  mit  Paß,  vom  Deputy  Com- 
missi oner  zu  bekommen)  mit  Werkstätten,  an  deren  Ostende  der 
Akhar-Palastliegi',  im  Fort  die  Perlmosch^e  (Moti  Masjidj,  daneben 
der  Spiegelpalast  Shish  Jlahal  (vom  Schah  Jahan  und  Aurangzeb 
erbautj;  östl.  davon  ein  kleiner  Sikh -Tempel.  Mitten  in  der  West- 
mauer liegt  der  weiße  Marmorpavillon  "XaAi  Lakha.  Im  Zeughaus 
alte  indische  Waffen,  auch  Kamelgeschütze  und  merkwürdige  Pie- 
volverkanonen.  Xeben  dem  Turme  von  Shish  Jlahal  stand  im  Groß- 
mogulpalast noch  ein  größerer,  der  Sainan  Burj.  Xun  östl.  zum 
Dixcan-i-Khas  (Marmorsäulenhall e) ,  jetzt  als  Kirche  benutzt;  östl. 
davon  der  Hindupavillon  AkbaH  Jlahal  Tjetzt  Apotheke)  und  der 
rote  Sandsteinbau  an  der 'Sordmauer  KIiica})ghu-i-Kalan.  Mitten  im 
Fort  der  DiwoM-i-Am  ^Jetzt  Kaserne),  östl.  davon  ein  Hospital.  —  Die 
Bank  of  Bengal  und  die  National  Bank  of  Indio.  Ltd.  sind  Korr. 
der  Berliner  Disconto-Gesellschaft,  letztere  auch  der  Deutschen  Bank. 
Rundfahrt.  Vom  Bahnhof  durch  die  europäische  Yillenstadt 
so.  von  der  Eingebornenstadt  durch  Empress  Road  über  Ch-aring 
Cross,  vorbei  am  Government  Hov.se  ^früher  Mausoleum  des  Muham- 
med  Kasim  Khan,  Vetter  des  Kaisers  Akbar;;  dann  westl.  durch 
Upper  MaU  Pvoad  zum  Lawrence  Garden,  Botanischem  Garten  mit 
Raubtierhaus;  1.  bleibt  Laxcrencc  Hall  und  JTontgomery  Hall  mit 
Porträtsammlung;  dann  r.  am  Punjab  Club  und  an  der  Kathedrale 
vorbei  ''in  deren  Xähe  das  Telegraphenamtj ;  dann  1.  am  Postamt 
und  den  *JIuseen  'Punjabsammlungen  verschiedener  Art,  besonders 
die  reichhaltigste  Sammlung  von  -Gandharaskulpturen',  etwa  2400 
Xummemj  nach  den  Anarkali  Gardens ;  hier  ein  lange  als  christliche 
Kirche  benutztes  Gra^bmal  der  Anarkali  C>' Granatblüte'),  Favoritin 
des  Kaisers  Akbar,  von  ihm  lebendig  eingemauert,  weil  sein  Sohn 
Salim  sie  liebte;  Salim  Tder  spätere  Kaiser  .Jahangir,  dessen  Lieb- 
lingsresidenz Lahore  wari  erbaute  1615  das  Mausoleum.  Sehr  inter- 
essant ist  der  Anarkali-Ba^sar.  —  Dann  nördl.  an  den  Regiertings- 
gebäuden,  Schulen,  Krankenhäusern  und  dem  protestantischen 
Kirchhof  vorbei  über  die  Schiffbrücke  des  Ra\'iflusses  nach  i'9  km) 
Shah-Daro..  Man  kreuzt  die  Bahn  und  sieht  1.  einen  Kuppelbau,  das 
Gra,b  des  Asaf  Khan;  dann  r.  in  einen  Park  mit  prächtigem  Marmor- 
pflaster zum  *Grabmal  des  Kaisers  Jahangir,  einem  Quadratbau  mit 
vier  30  m  hohen  Minarets  in  den  Ecken,  aus  weißem  Marmor  und 
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rotem  Sandstein  1627  erbaut;  man  beachte  die  Feinheit  der  Stein- 
skiilptnr  der  weißen  Marmoreinfassimg  des  Grabmals.  Rückfahrt 
durch  das  Westtor  der  Stadt  über  die  Esplauadc  nach  dem  Fort 
(s.  oben).  —  Sehenswerte  Moscheen  sind  die  von  Wazir  Khan  fmit  sehr 
schöner  Kachelfassade  ,  die  Goldene  Moschee  Sonakri  Jlasjid  und 
die  Hauptmoschee  Jama  oder  Badshahi}  Jlasjid.  In  der  englischen 
Niederlassung  ist  ein  Schwimmbad.  Die  Umgebung  von  Lahore  ist 
durch  vom  Ravi  abgezweigte  Kanäle  bewässert. 


Khan  (der  1637  für  Schah  Jahan  die 
Shalimar- Gärten  anlegte).  Die  einst 
weltberühmten ,  leider  verfallenen 
*Ciärten  Ton  Shalimar  haben  di-ei 
Terrassen  mit  450  Fontänen.  In  ihrer 
Umgebung,  besonders  südl.  der  Straße, 
liegen  noch  andre,  teilweise  ebenfalls 
sehenswerte  Gärten. 


Ausflug  von  Lahore  nach  äen  Shali- 
mar Garden^  (4  km  onö.  vom  Hanpt- 
bahnhofj  auf  der  sGrand  Trunk  Road«, 
1.  (3  km)  das  Tor  des  Rosengartens 
Gidabi  Bagh  (von  Sultan  Beg,  Admiral 
des  Schahs  Jahan,  erbaut)  und  gegen- 
über, 1  km  so.  von  der  Straße,  das 
Grabmal  des  Baumeisters  AH  Mardan 

Die  Fahrt  mit  der  North  "Western  Railway  von  Lahore  nach  Pesha- 
war  (2SS  M  in  17 ^  2  St.)  berührt  i391  M  von  Delhi.  Gujranwala, 
Geburtsort  Eandjit  Singhs  (geb.  2.  Xov.  1780,  Maharadscha,  ge- 
nannt »Löwe  des  Punjab«).  —  Bei '-452  Mi  Ji^(Z!/m  (Dschilami  über- 
schreitet die  Bahn  den  vierten  der  Punjabflüsse  imd  tritt  bald 
darauf  aus  dem  Tiefland  in  das  Mittelgebirgsland,  das  sich  in  etwa 
500  m  durchschnittlicher  Seehöhe  hier  in  großer  Breite  dem  Hima- 
laja vorlegt.  Man  sieht  im  N.  die  bis  4730  m  hohen  Schneegipfel 
Kaschmirs.  —  (523  M:  Rawal  Piudi  (520  m;  Flmhman's  Hotel, 
srut,  Pens.  8  Rup.:  Limetree  Botel,  am  Bahnhof;  Imperial  Hotel, 
Havelock  Road,  Pens.  8  Rup.;  Eaival  Pindi  Hotel;  Mellors  Hotel 
n.a..  Droschken  nachTarif;  Banken:  AlUancc  Bank,  Commercial  Bank 
oflndia),  eine  junae  Stadt  mit  86 24:8 Einw.('  2 Mohammedaner',  starke 
Festung  Und  größte  Militärstation  des  nördl.  Indiens  -6  Regimenter 
und  5  Batterien),  liegt  am  r.  Sohanufer;  Handel  mit  Kaschmir. 

Auffenentzündung.   Im  Winter  ist  die 


Von  Rawal  Pindi  nach  Srinagar  in 
Kaschmir. 
195  M  r=  314  km ;  einer  der  besten 
Zugänge  nach  Kaschmir,  in  3  Tagen 
auf  guter  Landstraße  zurückzulegen; 
dreisitzige  Tonga  124  Rup.,  ein  Sitz 
48  Rup.  ('geliefert  von  der  Firma 
Dhaujibhoy  &  Son.  Hin-  und  Rückfahrt 
228  Rup.):  die  Posttonga  fährt  nachts 
nicht;  Ekkas  füi- Diener  und  Gepäck 
22  Rup.  Die  Reise  ist  für  minde- 
stens Stägigen  Aufenthalt  in  Kaschmir 
sehr  lohnend,  aber  sehr  anstrengend : 
die  Tonga  ist  ein  zweiräderiger,  niedri- 
ger Karren  mit  drei  Sitzen.  Gepäck 
kann  wenig  mitbefördert  werden.  Man 
muß  3  Tage  lang  je  10  St.  mit  1  o  St. 
Mittagspause  in  schlecht  gefedertem, 
unbequemem  "V\'agen,  der  fast  nur  im 
Galopp  fährt,  mit  häufigem  Pferde- 
wechsel, sich  zusammenrütteln  lassen. 
Der    starke    Staub    verui-sacht   leicht 


Fahrt  der  Kälte  wegen  nicht  ratsam. 
Man  kann  auch  in  bequemern  Lan- 
dauern fahren,  die  aber  sehr  teuer 
sind  und  4  Tage  brauchen.  Die  Däk 
Bungalows  untervsegs  sind  meist  gut, 
haben  aber  nur  leere  Bettgestelle, 
also  Reisebettzeug  mitnehmen  1  Aus- 
flüge von  Srinagar  in  das  Alpenland 
erfordern  Zelt,  Feldküche,  Ponies  zum 
Reiten  und  Gepäcktragen:  diese  Aus- 
rüstung wie  auch  Träger  können  in 
Srinagar  durch  Cockiuni's  Ägency  be- 
schafft werden  (am  besten  vorher  brief- 
liche Abmachungen). 

Man  fährt  über  (37  >D  Murree 
(2300  m;  Poicell's  Hotel;  Rowhury's 
Hot.),  einen  Höhenluftkurort  mit  euro- 
päischer Temperatur,  mit  Sanatorien 
und  Kasernen,  hinter  denen  sich 
2700  m  hohe  Berggipfel  erheben;  im 
Sommer  sind  viele  britische  Truppen 
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hier  in  der  Sommerfrische.  Dann  Ab- 
stieg in  das  tief  eingeschnittene,  enge 
Durchbruchstal  des  Jhelum  (Dschilam) 
nach  (64  M)  Kuhula  (guter  Dak  Bunga- 
low); von  hier  talnufv^ärts  (das  Tal  ist 
im  Sommer  so  heiß,  daß  Dattelpalmen 
gedeihen,  und  man  am  besten  früh- 
morgens oder  abends  fährt;  im  April 
und  Mai  prächtige  Schneegebirgsland- 
schaft') über  eine  Hängebrücke  (Zoll  \j 
über  (75  M)  Dulai  (guter  Däk  Bunga- 
low) nach  (85  M)  Domel  (guter  Dak 
Bungalow),  wo  das  Tal  eine  scharfe 
Biegung  nach  SW-  macht,  aber  immer 
noch  eng  bleibt,  über  (99  M)  Garhi 
(guter  Däk  Bungalow)  und  (108  M) 
Haiti  in  wild-schöner  Landschaft  nach 
(1191  .^  if)  Chagoti  (Däk  Bungalow  über 
der  Drehbrücke):  dann  folgt  (133  M) 
Uri  (guter  Däk  Bungalow)  und  (146  Mi 
Rampur  (Däk  Bungalow),  von  da  ebene 
Straße  nach  (162  M,  261  km)  Baramula 
(guter  Däk  Bungalow),  kleinem  Ort 
am  untern  Ende  des  weiten  Hoch- 
gebirgsbeckens  von  Kaschmir,  das  einst 
von  einem  großen  See  eingenommen 
war;  hier  mieten  Reisende,  die  län- 
gere Zeit  in  Kaschmir  bleiben  wollen, 
ein  Hausboot  (Preis  je  nach  Größe 
und  Einrichtung  mit  Bootsleuten  30- 
150  Rup.  monatlich)  zu  schönen  Aus- 
flügen auf  dem  großen  Wularsee  und 
nach  Srinagar.  Von  Baramula  fährt 
man  in  3  St.  mit  Wagen  (Hausboot 
braucht  dazu  einen  Tag)  nach 

(195  M,  314  km)  Srinagar  (1600  m), 
d.  h.  heilige  Stadt,  auch  Suradjnagar 
oder  Kaschmir  genannt,  Stadt  mit 
126358  Einw.  (^'e  Mohammedaner), 
Sommerresidenz  des  Maharadscha  von 
Kaschmir  und  Jammu,  im  pracht- 
vollen Kaschmirtal  am  Jhelumfluß 
gelegen.  Unterkunft:  Däk  Bunga- 
low; Nedou's  Hotel,  sehr  gut:  \iele 
Besucher  leben  in  Hausbooten  oder 
Zelten;  beste  Zeltplätze  im  Chenar 
Bagh  für  Junggesellen ,  im  Munshi 
Bagh   und    Ram   Bagh    am    r.    Fluß- 


ufer nahe  der  englischen  Kirche ;  fer- 
ner am  Dal-Den  im  Xasim  Bagh.  Der 
Agent  des  Maharadscha  gibt  Auskunft 
für  Reisende  über  Unterkunft,  Preise, 
Kulis  etc.;  Cockhum''s  Agency  be- 
sorgt Boote ,  Zelte  und  jede  andre 
Au-srüstung;  englische  Arzte  in  den 
Missionen  und  beim  Residenten ,  wo 
man  auch  amtliche  Vorschriften  für 
das  Reisen  im  Lande  erhält.  Bank: 
Fu njah Bank.  Leihbibliothek  vor- 
handen. Photographen:  MillaAs ; 
Jadu  Eiihan.  —  Die  Stadt  hat  enge, 
oft  übelriechende  Straßen  mit  Holzhäu- 
sern, dai"in  eine  prächtige,  ausZedem- 
holz  mit  reichen  Schnitzereien  herge- 
stellte Hauptmoschee  (Jama  Masjid). 
Man  besteige  zunächst  den  Hügel 
*Takht-i-Suleiman  (300  m  über  der 
Stadt),  auf  dem  ein  Tempel  steht ;  eine 
gerade  Pappelallee  führt  hinauf,  oben 
prachtvoller  Bück  auf  das  ;:. Glückliche 
Tal«.  Auch  der  Aufstieg  auf  den  76  m 
hohen  Festungsberg  Hari  Parbat  im 
N.  der  Stadt  ist  sehr  lohnend.  Boots- 
fahrt auf  dem  malerischen  Dal  (City 
Lake)  nö.  der  Stadt,  vorbei  an  den 
schwimmenden  Gärten  (man  lese  Tho- 
mas Moore  :  »Light  of  the  Harem«  und 
»Lallah  Rookh«)  nach  Nishat  Bagh  am 
Ostufer,  dann  nach  dem  vom  Schah 
Jahangir  erbauten  Lustschloß  Shali- 
inar  Bagh  in  der  NO.-Ecke  des  Sees  mit 
Reiherstand,  von  da  zum  »Garten  des 
Segens«  Nasim  Bagh  am  NW. -Ufer 
und  zurück  am  Dorfe  Hazrat  Bai  vor- 
bei, am  Westufer  nach  S.  durch  den 
Kanal  unterhalb  Hari  Parbat  und  den 
Nasim  Bagh-Kanal  nach  dem  Dal  Gate. 
—  Ausflug  von  Srinagar  auf  ver- 
schiedenen Wegen,  zuerst  mit  Boot, 
dann  zu  Wagen  nach  (ca.  26  km)  Gnl- 
marg  (Schatten  der  Rosen),  in  einem 
Tage ,  einer  kühlen ,  etwas  feuchten 
Sommerfrische {Xedoii's Hotel,  gut;  Be- 
sucher wohnen  auch  in  Holzhütten 
oder  Zelten),  2590  m  ü.  M.,  mit  Ausblick 
auf  den  8120  m  hohen  Nanga-Parhat. 


Die  Eisenbahn  führt  von  Eawal  Pindi  weiter,  zuletzt  hinab  in  das 
hier  breite  Industal  und  bei  (581 M)  Attock,  nahe  der  Yereinigungsst eile 
des  Kabulflusses  mit  dem  Indus  fStat.  Attock  Bridge,  Däk  Bungalowi, 
über  deji  200  m  breiten  Indios  auf  einer  fünfbogigen  Gitterbrücke. 
Das  starke  Fort  Attock  beherrscht  den  Zugang  zu  Vorderindien 
von  X^V.  her;  alle  Eroberer  Indiens,  so  Alexander  d.  Gr.  326  v.  Chr., 
Timiir  1397,  Schah  Nadir  1738  u.  a. ,  drangen  durch  das  Kabultal 
und  über  Attock  ein,  daher  ist  die  kleine  Festung  noch  jetzt  strate- 
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gisch  wichtig.  Die  Bahn  bleibt  mm  in  der  Ebene  des  Kabulflusses, 
passiert  Pesliawar,  die  Hauptstadt  der  neuen  nordwestlichen  Grenz- 
provinz  und  Sitz  eines  High  Commissioner,  in  ungesunder  Lage,  mit 
ziemlich  extremen  Temperaturverhältnissen  (Juni  32, 9^,  Januar  9,8'\ 
gelegentlich  kommen  Fröste  vorj,  97  392Einw.  f3;'4  Mohammedaner), 
engen,  gewundenen  Gassen,  vielen  Basaren  für  den  wichtigen  Durch- 
fuhrhandel von  Kabul,  Buchara  imd  Zentralasien,  dem  alten  Palast 
BaJa-Hissar,  mit  vielen  Moscheen  und  den  Resten  einer  berühmten 
mohammedan.  Akademie.  Im  JTuseiiin  reiche  archäologische  Funde: 
»Gandliaraskulpturen  K  aus  der  Umgegend,  besonders  aus  Sari  Bohlol, 
40  km  nö.  von  Peshawar.  —  3,5  km  westl.  liegt  der  Endpunkt  der 
Bahn,  (627  M,  999  kmi  Peshavar  Cantonment  ^Stof/o??  (T>äk  Bunga- 
low; Flashman's  Hotel,  Pens.  7  Paip.,  nahe  dem  Bahnhof;  Drosch- 
ken nach  Tarif;  Baiik  Puujab  Banking  Co.  —  Geschäfte  für  mittel- 
asiatische "Waren  in  der  Stadt:  Safdar  Ali;  Haji Rahman)',  in  öder 
Ebene  das  an  die  Stadt  gelehnte  englische  Truppenlager  (über  20000 
Mann),  Stützpunkt  für  Unternehmungen  gegen  Afghanistan.  Pesha- 
war  verdient  trotz  mangelhafter  Unterkunft  mehrtägigen  Aufent- 
halt schon  wegen  des  Ausflugs  zum  Ivliaiberpaß ,  dessen  Besuch 
leider  seit  1910  auf  einen  Wochentag  beschränkt  ist. 

über  das  Gebirge ;  er  ist  nur  Dienstags 
und  Freitags  für  Karawanen  geöffnet, 
wird  dann  vom  Afridi-Stamm  (Kliaiber 
RiflesJ  bewacht,  die  auch  die  befestig- 
ten Posten  (,26  km)  Ali  JLu.yid  (730  m) 
und  Landi  Kotal  (520  m)  besetzt  halten. 
In  Ali  Musjid,  wo  die  englischen  Be- 
fe-tigungen  gegen  Afghanistan  begin- 
nen, muß  man  leider  umkehren.  Die 
Fahrt  des  deutschen  Kronprinzen  bis 
Landi  Kotal  war  eine  besondere  Höf- 
lichkeit. Neuerdings  dürfen  sogar  eng- 
lische Offiziere  nur  mit  ausdrücklicher 
Erlaubnis  des  Oberkommandierenden 
(zurzeit  General  James  AYilcocks)  bis 
Landi  Kotal  reisen.  Die  wilde,  male- 
rische Landschaft  des  Passes  ist  sehr 
sehenswert.  —  Eine  Eisenbahn  von 
Peshawar  bis  Landi  Kotal  ist  im  Bau. 


Ausflug  nach  dem  *KUaiberpaß.  der 

südl.  des  unzugänglichen  Durcbbnichs 
des  Kabulflusses  den  Safed  Kuh,  das 
Grenzgobirge  zwischen  Afghanistau 
und  Indien,  überschreitet  und  die  Ver- 
bindung zwischen  Aftrhanistan  und  der 
indischen  Xordwestprovinz  herstellt. 
Zu  seinem  Besuch  ist  eine  Erlaub- 
nis des  »Political  Officer  in  Charge« 
in  Peshawar  nötig.  Ausflug  zu  Wagen 
(14  Rup.)  5  St.  hin  und  zurück,  inter- 
essant sowohl  landschaftlich  wie  we- 
gen des  regen  Karawanentreibeus.  Man 
fahrt  auf  guter  Straße  bis  zum  (17  km) 
Fort  Jamrud  (501  m;  Dak  Bungalow), 
am  Ostende  des  Passes,  mit  starker  eng- 
lischer Besatzung.  Der  nach  Afghani- 
stan fuhrende  Khaiherpaß  zieht  53  km 
lang  in  Windungen  bis  1011  m  Höhe 


3.  Seitentour:  Labore -Karachi. 


Eisenbahn:  Xorfh  We-^ifem  Eaihray 
von  Labore  über  Mooltan  und  Hy- 
derabad  (SindW  nach  (784  M)  Karachi, 
Schnellzug  in  24  St.  für  I.  Kl.  58  Rup. 
6  nnuas.  H.  Kl.  29  Rup. 

Die  »Industalbahn <:  führt  durch- 
weg durch  Gebiete,  die  viel  mehr 
vorderasiatischen  als  indischen  Cha- 
rakter tragen.  Die  beiden  großen 
Landschaften,  die  sie  durchfährt,  das 
Punjab  und  das  Sindh,  sind  wirt- 
schaftlich geeint  durch  den  Indus- 
sti'om,  klimatisch  einander  ähnlich  als 


Trockengebiete,  die  nur  spärliche  und 
unregelmäßige  Regen  empfangen  und 
großenteils  geradezu  wüstenhaft  sind. 
Die  von  O.  her  ziemlich  nahe  an  das 
untere  Industal  herantretende  Wüste 
Thar  soll  streckenweise  die  Sahara  an 
Öde  und  vollkommener  Vegetations- 
losigkeit  übertreffen.  Der  Indus  hat 
für  das  Sindh  eine  ähnliche  kulturelle 
Bedeutung  wie  der  Nil  für  Unter- 
ägypten .  aber  es  bestehen  doch  ge- 
wisse schwerwiegende  Unterschiede : 
während   die   alljährliche   Anschwel- 
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laug  des  Nils,  die  auf  der  Regenzeit  |  vielfach  der  auffallendste  Baum  ist, 
in  Innerafrika  beruht,  regelmäßig  und  wie  das  Kamel  das  häufigste  Xutztier, 
ruhig  verläuft,  nimmt  die  des  Indus  wo  Akazien,  Pappeln,  Tamarisken  und 
nicht  selten  dadurch  stürmischen  Cha-  andre  Gewächse  trockner  Zonen  ge- 
rakter  an,  daß  sich  der  normalen  Som-  hölzbildend  auftreten ,  sind  mannig- 
merflut,  die  durch  die  Schneeschmelze  faltig:  Baumwolle,  Ölsaaten.  Zucker, 
im  Obern  Einzugsgebiet  des  Stromes  '  Indigo,  namentlich  aber  Weizen,  des- 
erzeugt  wird  und  im  Unterlauf  ihren  sen  Anbau  in  neuerer  Zeit  rasch  zu- 
Höhepunkt im  Juli  erreicht ,  noch  genommen  und  das  Aufblühen  von 
Regenwasser^-ellen  aufsetzen,  die  auf  Karachi,  das  als  Ausfuhrhafen  dient, 
den  Sommerregen  im  Punjab  beruhen,  verursacht  hat.  Als  Yerkehrsstraße 
Dadurch  ist  der  Mensch  gezwungen  .  hat  der  Indus  trotz  seines  geringen 
worden,  den  Strom  in  Dämme  ein-  '■  Gefälles  im  Unterlaufe  nur  wenig  Be- 
zuschließen. Die  befruchtende  und  deutung,  weil  die  Ai-me  des  Deltas,  mit 
befeuchtende  Wirkimg  der  Indusfluten  !  dem  er  mündet,  für  Schiffe  uubenutz- 
kann  daher  nur  durch  Yermittelung  bar  sind;  denn  auch  darin  ist  der  Indus 
von  Kanälen  erfolgen,  die  zahlreich  |  gegen  den  Nil  benachteiligt,  daß  er 
vom  Strome  abgezweigt  sind.  Sie  er-  !  nicht  wie  letzterer  in  ein  ruhiges  Meer, 
möglichen,  daß  ein  etwa  20  km  brei-  |  sondern  in  ein  solches  mit  lebhafter 
ter  Kulturstreifen  den  Indus  begleiten  '  Gezeitenbewegung  mündet.  Durch  die 
kann.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  Flut  werden  die  massenhaften  Sink- 
längs  der  Punjabströme,  doch  sind  Stoffe  immer  wieder  flußaufwärts  getra- 
hier  die  Ktüturstreifen  nicht  so  breit,  ;  gen  und  verschlammen  die  Mündun- 
und  die  Hochwasserbetten  sind  durch  [  gen.  Die  Dampfschiffahrt  reicht  daher 
breite  Kies  -  und  Schotterflächen  be-  nur  von  Tatta  am  Hauptmündungsarm 
zeichnet.  Die  Erträgnisse  dieser  Kul-  bis  Mooltan  am  Jilam.  Den  Haupt- 
turstreifen,  in  denen  die  Dattelpalme    verkehr   vermittelt   die  Industalbahn. 

Von  Labore  ('S.  76^  führt  die  Bahn  über  (116  M)  Hai-apa,  einen 
kleinen  Ort,  wo  Alexander  d,  Gr.  einen  Sieg  erfocht,  nach  der  sehr 
alten  Stadt  (^207  Mj  MooUan  fErfriscbungs -  und  Warteraum,  Däk 
Bungalowj  mit  alten  Grabdenkmälern,  85708  Einw.,  meist  Mo- 
hammedaner; wichtiger  Stapelplatz  für  die  an  Bodenerzeugnissen 
reiche  Umgebung.  Ein  Stück  südl.  davon  passiert  die  Bahn  da^s 
alte  Bett  des  Biasflusses,  der  jetzt  weit  oben  in  den  Sutlej  mündet, 
früher  aber  diesem  parallel  in  den  Jilam  floß.  Weiter  auf  der 
(270  Mj  Adamio ahanb rücke  von  1287  m  Länge  über  den  Sutlejfluß 
nach  (272  M;  Bahawalpur  (Däk  Bungalowj,  Hauptstadt  eines  Ein- 
gebomenstaates mit  15000  Einw.  C^/ö  Mohammedaner^,  mit  sehens- 
wertem Palast  des  Nawab.  Bei  f-lSS  Mj  Rohri  zweigt  die  Bahnlinie 
nach  Belutschistan  und  Afghanistan  ab;  Eohri  liegt  malerisch  am 
1.  Ufer  des  Indus  auf  felsiger  Höhe,  die  4-5  stöckigen  Häuser  haben 
flache  Dächer  mit  Geländern;  die  große  Moschee  (Jama  Masjidj  ist 
ein  schöner  roter  Ziegelbau,  die  drei  Kuppeln  mit  PorzeUanziegeln 
gedeckt.  Bei  Rohri  sind  die  großen  Bewässerungsschleusen  des 
Eastern  Nara-  Kanals. 

(674  Mj  Hyderabad  (Siildh),  Haidardhad  (guter  Däk  Bungalow 
im  Cantonment;  Brind's  Hotel;  Bank  of  Bengal;  Droschken  nach 
Tarif j,  Distriktshauptstadt  der  Provinz  Sindh  der  Präsidentschaft 
Bombay,  am  Beginn  des  Indusdeltas  gelegen,  mit  75964  Einw. 
(Hindus  und  Mohammedanern),  6  km  östl.  vom  Indus,  wahrschein- 
lich von  Alexander  d.  Gr.  gegründet,  hat  Industrie  in  Seidensticke- 
reien, Juwelier-  und  Lacksachen.  Sehenswürdigkeiten  sind  das 
alte,  sehr  unregelmäßig  geformte  Fort  mit  dem  alten  Palast  Mir 
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Nasir  Khans,  jetzt  Absteigequartier  hoher  briti&cher  Offiziere;  vom 
Fort  über  dem  Torweg  interessanter  Ausblick  auf  den  Basar  mit 
buntem  Yölkergemiseh.  Auf  dem  Xordende  des  Hügels  der  Stadt 
sind  die  Grabmäler  der  Kalhoras-  imd  Talpura-Fürstengeschlechter. 
Die  Bahn  kreuzt  nun  den  Indus  und  führt  nach 

(784  M)  Karaclli  (mehrere  Balinhöfe;  wer  nicht  sofort  an  Bord 
des  Dampfers  muß,  steige  Station  Frere  Street,  auch  Cantonment 
Station  genannt,  aus). 

Gasthöfe:  FauVs  Hotel,   dicht   bei  Ddimp^er:Öxterreicfii-sch€rLloyd{An- 

Freie  Street  Station,  gut;  —  The  Devon  derson  &  Co.,  Tel.-Adr. :  »LloA-diano«), 
Villa  Hotel,  gut.  monatlich    nach    Triest   in  20  Tagen; 

Banken:  Xational  Bank  of  Tnclia:  D ampf schiff ahrts  -  GeselUcliaft  Hansa 
Baal:  of  Bomhay  etc.  (Bremen);    British   India   Steam   Xav. 

Klubs:  Sindh  Club ;  Gymkhaiia,  La-  Co.  (Mackinuou,  Mackenzie  &  Co.), 
dies  Club :  Golf  Club.  ;  wöchentl.  nach  Europa  und  Bombay 

Zeitung:  •:>Sindh  Gazette.«  !  so^^-ie    nach     dem    Persischen    Golf; 

Konsulate:  Deutsches  Reich:  Kon-    Me-ssageries  iLaritimes  (H.  Cui'jel  Bom- 
sul  A.  TJiöle;  Österreich-Ungarn :  Kon-    bay  Co.),  monatl.  nach  Marseille :  anßer- 
sul   TT",   ü.  Xichola^,  Vizekonsul  K.  S.    dem  noch  andre  britische  Linien. 
Anderson.  Geschäfte:  Sadar  Ba:aar,  gut. 

Karachi  (Kurrachee,  Karatschi),  Distriktshauptstadt  der  Provinz 
Sindh,  mit  159270  Einw.,  am  cäußersten  Xordwestende  des  Indusdeitas 
(nalie  dem  Fuße  des  Pabgebirges,  des  Grenzgebirges  gegen  Belti- 
tschistan ,  gelegen) ,  ist  trotz  seiner  Entlegenheit  zum  größten  Teile 
Indiens  tind  trotz  seines  steter  Versandun-^sgefahr  durch  die  Sink- 
stoÖe  des  Indus  unterliegenden  Hafens  der  drittgrößte  Seehafen 
Indiens  geworden  (1910  liefen  525  Sehifle  mit  758000  Reg.-Ton.  ein), 
weil  es  unter  der  Herrschaft  der  Engländer  fseit  1842)  als  Haupt- 
atisfuhrhafen  des  Punjabs  dient;  Einfuhr  von  Eisenbahnmateria], 
Stückgütern ,  ^Metallen ,  getrockneten  und  gesalzenen  Fischen  etc. ; 
Ausfuhr  von  Baumwolle,  Weizen.  WoUe,  Ölsaat,  Häuten,  Apotheker- 
waren. Pferden.  Die  Stadt  hat  Handelskammer.  Baumwollpressen, 
Eisenwerke,  Schill'swerft  mit  Trockendock,  Kohlenlager.  Der  See- 
hafen ist  durch  Wellenbrecher  geschützt  und  mit  modernen  Kai- 
aulagen, Ladebrücken  etc.  gut  versehen.  Die  vorgelagerte  Halbinsel 
Mo.nora  ist  durch  mehrere  Küstenforts  verteidigt.  Die  Eingebomen- 
stadt nahe  am  Hafen  i^t  eng  gebaut  und  stark  bevölkert;  der  euro- 
päische Stadtteil  weiter  attfwärts  am  Layarifluß  macht  einen  ganz 
modernen  Eindrtick,  weitläufig  und  regelmäßig  angelegt,  mit  vielen 
schönen  Gebäuden,  darunter  die  Frcre  Hall  mit  Bibliothek,  Ball- 
und  Yersammlungssälen.  Sehenswürdigkeiten  enthält  die  Stadt 
nicht,  doch  wird  sie  infolge  ihrer  Handelsbedeutung  besucht. 

B.  Von  Delhi  nach  Agra. 

Eisenbahn:  Ea-->t  Indian  Railu-ay  des  r.  Jumua-Ufers.  an  dem  sowohl 
von  Delhi  über  Aligarh  nach  Agra  in     Delhi  vde  Agra  liegen.    Die  East  lu- 


6  St.  für  I.  Kl.  etwa  11.  II.  Kl.  6  Rup.; 
—  Great  l72dian  Peiiinsida  Bailwaij 
(»Agra-Delhi  Cord  Line«)  über  Muttra 
in  41 3  St.  (Speisewagen). 

Die  Great  Indian  P.  R.  ist  die  di- 
rekte Linie;  sie  hält  sich  in  der  Nähe 


dian  R.  beschreibt  einen  Bogen  durch 
das  Gebiet  z^vischen  Jumna  und  Gan- 
ges und  überschreitet  zweimal  die 
Jumna.  Sie  durchfährt  in  ihrer  ganzen 
Erstreckuug  die  »Vereinigten  Provin- 
zen« (Agra   und  Audh),   während  die 
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Gieat  ludian  zunächst  den  Südost-  '  worden  sind,  reich  angebaut  ist,  macht 
Zipfel  des  Punjabs  durchläuft.  Ob-  sich  die  Trockenheit  des  Klimas  in 
gleich  das  Land  mit  Hilfe  der  Ka-  den  der  Regenzeit  unmittelbar  vorher- 
uäle,  dio  seit  100  Jahren  namentlich  gehenden  Monaten  (Februar  bis  Mai) 
in  dem  zwischen  dem  Ganges  und  der  durch  große  Dürre  und  Staubplage 
Jumna    gelegenen   Gebiete    angelegt    recht  bemerkbar. 

Ton  Delhi  (S.  70)  fülirt  die  East  Indian  Eaibvay  zunächst  nach 

'TS  M)  Alig'arh  ( Kellner' s  Refreshment  and  Sleeping  Booms,  am 
Bahnhof,  bequem  für  kurzen  Aufenthalt,  auch  Schlafgelegeaheit ; 
guter  Dal:  Bungalow),  Distriktshauptstadt  und  sehr  alte  Festung,  die 
die  Stadt  Koil  schützt;  mit  dieser  zusammen  63715  Einw.  (-,'3  Hindu, 
V3  Mohammedaner),  Sitz  des  Anglo-Oriental  College  zur  Erziehung 
vornehmer  Mohammedaner.  Anfang  Februar  hier  eine  sehenswerte 
Messe.  Beim  dritten  Meilensteine  '5  kmj  südl.  von  Aligarh  an  der 
Straße  ein  riesiger  heiliger  Banyanfeigenbaum  (Ficus  religiosa),  und 
in  dessen  Nähe  ein  Malteserkreuz  zur  Erinnerung  an  einen  Überfall 
englischer  Truppen  Avährend  des  Aufstandes  1857.  —  Bei  (127  M) 
Tundia  Junction  iBahnwirtsch.)  muß  man  event.  in  den  Zug  nach 
Agra  umsteigen,  der  in  entgegengesetzter  Eichtung  auf  einer  andern 
Lmie  noch  24  km  westl.  bis  Agra  läuft.  Dicht  vor  Agra  führt  die 
Bahn  auf  großartiger  vierbo.giger  Brücke  über  den  Jtmina-Fluß. 

Fährt  man  mit  der  Great  Indian  Peninsula  RaUway,  so  empfiehlt  sich 
der  Besuch  von  i89  M»  iluttra  oder  Mathura  (Däk  Bungalow),  uralter  Stadt 
(schon  Ptolemäus  bekannti  von  60000  Einw.,  am  r.  .Jumna- Ufer.  Muttra  ^vurde 
1017  vom  Afghanenfürsten  Mahmud  seiner  kostbarsten  TempeLschätze  be- 
raubt, ist  noch  heute  mit  der  kleinem,  10  km  stromauf  an  der  .Jumna  ge- 
legenen St-idt  Brindahan  (einem  hochheiligen  Wallfahrtsort  der  Hindus) 
einer  der  Hauptsitze  der  Brahmanen,  mit  zahlreichen  Tempeln,  in  denen 
der  B[rischnakult  gepflegt  wird.  Bootfahrt  auf  der  Jumna,  wo  morgens 
Tausende  vor  den  Tempeln  baden  (ein  kleines  Benares). 

(142  M,  228  km)  Agra  i'204  m),  Ankunft  FoH  Station  oder  (über 
Muttraj  auf  Cantonment  (Road)  Station,  K'  Min.  von  den  Gasthöfen. 

Gasthöfe  :ifo^eZC'ec(7  (Hotz,  Schwel-  Zeiteinteilung.    I.Tag:   Ym.  Fort, 

zer),  I.  Ranges,  Deutsch  gesprochen,  .  Xm.  Fahrt  nach  Sikandarah,  abds. nach 


sehr  gelobt,  Pens,  von  8  Rup.  an. 
Laurie^s  Great  Northern  Hotel  (20  Min. 
sw.  vom  Bahnhof; ,  Pens.  7  Rup.  — 
Metropole.  —  Savoy,  Pens.  6  Rup.  —  Gu- 
ter Däk  Bungalov:  nahe  dem  Postamt 
am  Drummond  Road.  —  Speiseräume 
imEahnhof.  —  Droschken  nach  Tarif. — 
Post  u.  Tel.  nahe  beieinander,  2,5  km 
südl.  vom  Bahnhof. —  Polizei ämter  1  km 
nw.  vom  Bahnhof.  —  Geschäftsadres- 
sen:  Bank  of  Bengale  Korr.  der  Ber- 
liner Disconto  -  Gesellschaft.  —  Tep- 
pichfabrik Otto  Weylandt  (deutscher 
Besitzer),  nahe  I"timad-ud-daulah.  — 
Schals .  Gold-  und  Silberstickereien : 
Ganeshi  Lall  &  Sons,  Johari-Basar.  — 
Seifenstein  und  Marmormosaik:  2Va^7(&o 
Ram,  gegenüber  Agi-a  College.  —  Mi- 
niaturmaler :  Badri  Perihad.  —  Photo- 
graph: Priya  Lal. 


Dinner  *Taj  Mahal  (bei  Mondschein) ; 
—  2.  Tag :  Vm.  Taj  Mahal  (bei  Sonnen- 
aufgang), dann  Fahrt  zum  Ftimad-ud- 
daulah  -  Grab,  zu  Weylandt  (Teppich- 
fabrik) und  Chinika-Roza-Grab,  Nm. 
2  Uhr  mit  Auto  (Pers.  10  Rup.)  in 
1  St.  nach  Fatehpur-Sikri;  —  3.  Tag: 
Nochmals  Fort  und  Stadt. 

Geschichtliches.  Unter  dem  Lodhi- 
könig  Xizam  Iskander  (1488-1.517) 
ward  Agra,  damals  noch  ein  Dorf, 
Residenz;  1526  wurde  es  von  Baber, 
dem  Begründer  des  mohammedani- 
schen Reiches  der  Großmoguln,  ge- 
nommen, der  es  jedoch  wieder  an  die 
Afghanen  verlor.  Erst  Akbar  besetzte 
es  1559  dauernd  und  machte  es  zur 
Hauptstadt.  Schah  Jahan  I.  (1632-56) 
errichtete  die  Prachtbauten.  Aber  schon 
Aurangzeb   (1656  -  1706)   verlegte   die 
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3.  Dellii-Ag-ra. 


Residenz  nach  Delhi,  und  nach  seinem  I  ratten  nahm.  Während  des  Sepoyauf- 
Tode  wurde  die  Stadt  von  den  Dschat,  Standes  im  Juli  1857  wurden  die  Eng- 
Persern,  Afghanen  etc.  verwüstet,  bis  länder  im  Fort  belagert,  aber  am  10. 
die  Ostindische  Kompanie  sie  den  Mah-  Okt.  vom  Oberst  Greathed  entsetzt. 
Agra,  Hauptstadt  der  Dirision  Agra,  hat  mit  der  Garnison  182419 
Einw.  (2/3  Hindu,  Va  Mohammedaner,  einige  tausend  Christen), 
starke   Industrie    in   Schuhen,    Pfeifen,    Goldtressen    und   schönen 
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Plan  von  Agra. 

Mosaikarbeiten  so"\vie  lebhaften  Handel  mit  baumwollenen  und  feineu 
wollenen  handgeknüpften  Teppichen  (die  Fabrik  des  Deutschen, 
Herrn  Otto  Werlandt,  ist  sehr  sehenswert)  und  bearbeiteten  Steinen. 
Agra  besitzt  vier  Colleges  und  ist  Sitz  der  obersten  Divisionsbehörden. 
—  Die  Stadt  liegt  in  dem  großen  Bogen,  den  die  schiifbare  Jumna 
(Dschamna)  hier  nach  O.  macht ;  in  der  Tiefe  des  Bogens  das  Fort,  südl. 
davon  die  Kasernen  und  nw.  die  Eegierungsgebäude,  dazwischen  die 
besser  als  in  andern  indischen  Städten  gebauten  Eingebornenviertel. 
Agra  ist  reich  an  Prachtbauten  im  reinsten  maurischen  Stil,  die  auf 
die  Zeit  zurückgehen  Mitte  des  17.  Jahrh.),  da  die  Stadt  die  Residenz 
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der  mohaimiieJanischen  Großmoguln  (turktatarischou  Stammes,  mit 
persischer  Umgangsspraehej  war. 

Rundgang:  l)as  *Fort  Czweimaliger  Besuch  von  je  2V2-3V-2  St. 
sehr  lohnend,  es  ist  das  schönste  und  mannigfaltigste  seiner  Art  in 
Indien),  aus  rotem  Sandstein  etw^a  1568  von  Akbar  begonnen,  von 
seinem  Sohn  Jahangir  fortgesetzt  (^die  meisten  Bauten  stammen  vom 
Schah  Jahan,  dem  kunstsinnigen  Enkel  des  großen  Kaisers;,  berührt 
mit  dem  Xordturm  das  rechte  Jumna-Ufer;  seine  Mauern  sind  fast 
21  m  hoch;  sein  »Water  Gate«  (PL  2;  ist  gesclilossen,  Hauyjteingang 
von  NW.  durch  das  Delhi  Gate  fPl.  1) ;  außerdem  am  Südende  das 
Amar  Singh  Gate  (Fl.  3j.  Innerhalb  des  Delhi  Gate  ist  noch  ein 
zweites  Tor,  Eleplmnt  Gate  oder  Hathi  Pol.  Geradeaus  geht  man 
über  den  Mina- Basar  zur  *Perlinoschee  (J/oti  Jfccsjid,  PI.  4),  der  schönste 
weiße  Marmorbau  mit  drei  Kupjjeln  und  prächtiger  Vorhalle,  in 
deren  Mitte  ein  Marmorbecken.  —  B.  von  der  Moschee  der  große 
Zeughausplatz,  vor  dessen  Ostseite  die  gi*oße  öffentliche  Audienzhalle 
Diican-i-Am  (PI.  5j ,  mit  Thronstufen  in  der  Mitte.  Einige  Stufen 
führen  nun  in  den  großen  Palast  Scliall  JaliailS  (PI.  Oj ,  der  aus 
vielen  prächtigen  PZinzelbauten  von  weißem  Marmor  besteht ;  zunächst 
vorbei  am  Maxhhi  Bhaican  zur  kleinen  dreikuppeligen  >Edelstein- 
moschee«  (Naginah  Masjid),  für  die  Königinnen  bestimmt;  darunter 
lag  ein  Basar,  wo  die  Hofdamen  f'inkäufe  machten.  Oberhalb  nach 
dem  Fluß  auf  offener  Terrasse  ein  schwarzer  Thron;  sücU.  davon  die 
Hausmoschee  des  Kaisers  (Mina.  J/asjidj  und  weiterhin  die  wunder- 
bar schöne  PrivataudienzhaUe  Diioan-i-Klias  mit  Ausblick  auf  den 
Fluß  und  die  Gärten  (1637  erbautj.  Im  kleinsten  Marmorsaal  wurde 
der  von  seinem  Sohn  Aurangzeb  entthronte  Jahan  7  Jahre  gefangen 
gehalten,  gepflegt  von  seiner  Tochter  Jahanara;  Jahan  starb  im 
kleinen  Pavillon  (mit  schönen  Fenstern;,  die  Augen  nach  dem  Taj 
Mahal  (s.  unten;  gerichtet.  Eine  Treppe  fülirt  zum  Sanum  Burj, 
eigentlich  Jesamine  (Yasmin)  Burj  (.Jasminturm,  Wohnung  der 
Favoritsultanin) ,  mit  Springbrunnen  in  einem  schönen  Pavillon; 
südl.  daneben  der  »Goldene  Pavillon«  mit  vergoldetem  Dach  und 
Frauengemächera ;  westl.  von  diesen  Pavillons  lagen  die  Marmor- 
bäder  der  Prinzessinnen;  von  da  durch  den  Weingarten  (Anguri 
Bagh)  gelangt  man  zu  dem  Shish  Mahal  (Spiegelpalast)  in  der  NO.- 
Ecke  des  Gartens.  Der  alte,  sehr  sehenswerte,  aus  rotem  Sandstein 
erbaute  Jahangir  Mahal  (oder  Akbar-Pcdasi)  am  Südende  der  übrigen 
Bauten  ist  gut  eraeuert  und  hat  prächtige  Sandsteinornamente.  — 
Nahe  vor  dem  Delhi  Gate  nw.  jenseit  der  Bahn  liegt  die  Haupt- 
raoschee  (Jama  Masjid),  erbaut  1644  vom  Schah  Jahan  zu  Ehren 
seiner  Tochter  .Jahanara;  nördl.  davon  die  Kalan  Ma^sjid,  älteste 
Moschee  in  Agra.  —  Von  da  fahre  man  über  die  Eisenbahnbrücke 
nach  dem  prachtvollen  *  Mausoleum  von  I'timad-ud-dajdah,  einem 
reichgeschmückten  weißen  Marmorbau  mit  Mittelkuppel  und  vier 
Ecktürmen  mitten  in  hen*lichem  Park;  es  enthält  sieben  Gräber, 
in  der  Mitte  das  des  Wesirs  Ghiyas  Beg,  Schwiegervaters  Schah 
Jahangirs  und  Vaters  der  Nur  Jahan.  —  Die  Hauptsehenswürdigkeit 
Agras  ^etwa  3  km  so.  von  den  Gasthöfen;  ist  der  **Taj  Mahal 
(kurz  Tadsch  oder  T'adschmahal  =  Kronpalast,  eigentlich  Taj  hihi 
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J:a  Roza  =  Grab  der  Kronendamei,  ;>eiu  Traum  in  MaiTuor  ,  am  r. 
Ufer  der  Jumua;  es  ist  das  aus  weißem  Manuor  ausgeführte  und 
auf  einer  18  m  hohen  Plattform  ruhende  Mausoleum  Schah  Jahans 
(regierte  1628 — 58)  vind  seiner  Lieblingsgattin  Mumtaz-i-Mahal  (Stolz 
des  Palastes,  gest.  1629),  mit  weithin  sichtbarer  Kuppel  von  18,3  m 
Durohmesser,  woran  20000  Ai'beiter  22  Jahre  unter  Leittmg  des 
Baumeisters  Austin  von  Bordeaux  gearbeitet  haben  soUen.  Der  Taj 
ist  viell eicht  das  schönste  und  stimmungsvollste  Denkmal  ganz  Indiens 
und  gilt  für  edler  als  die  Alhambra  und  andre  berühmte  maurische 
Bauten.  Im  Innern,  umschlossen  von  einem  zart  in  Manuor  aus- 
geführten Gitterwerk,  stehen  zwei  Kenotaphe,  die  vrie  die  Wände 
reich  mit  Blumen  aus  kostbaren  Steinen  imd  mit  anmutigen  Orna- 
menten geschmückt  sind.  Umgeben  ist  das  Gebäude  von  einem 
prachtvollen  Garten,  in  dem  herrliche  Zypressen  und  ein  langes, 
geradliniges  "Wasserbecken  mit  vielen  Springbrunnen  liegen.  Der 
Eingang  zum  Taj  ist  dm-ch  das  Taj  Ganj  Gate,  das  zu  dem  präch- 
tigen großen  *Torweg  (Great  Gateway)  des  Gartenhofs  führt  fmit  26 
Marmorkuppeini);  atißerhalb  eine  schöne  Karawanserei  und  andre 
Gebäude  aus  rotem  Sandstein.  Es  ist  dringend  zu  empfehlen,  den 
Taj  mehrmals,  und  womöglich  einmal  bei  Mondschein,  zu  besuchen. 
XB.  Die  Hotels  wissen  die  Zeiten,  wann  der  Taj  bis  Mittemacht 
geötihet  bleibt!  Im  Mausoleum  beten  und  bringen  Blumen  zu  den 
Sarkophagen  Vertreter  aller  Religionen  Indiens,  Hindus,  Buddhisten, 
Mohammedaner  und  Parsi. 

Ausflüge:  1)  Nach  Sikandarah,  mit  '  1  m  hohe  *MannorsävLle,  auf  der  lange 
Wagen  in  ^  4  St.  Mau  fihn  durch  Zeit  der  berühmte  Diamant  »Koh-i- 
die  Eingebomenstadt,  vorbei  am  Ceii-  1  Xur<s  lag,  bis  ihn  der  persische  Er- 
tral  Jail  (Hauptgefangnis;  Besieh-  ;  oberer  Nadir  Schah  raubte  (jetzt  ge- 
tigung  der  Teppichwebereien  der  Ge-  hört  er  zum  britischen  Kronschatz).  — 
fangenen  empfehlenswert. mau  schicke  I  In  einem  moderneu  Hatise  in  Sikau- 
seine  Karte  dem  Inspektor^,  dann  darah  betindet  sich  ein  Waisenhaus. 
etwa  6  km  nw.  Der  Weg  führt  an  Man  tut  besser,  Sikaudarah  früher  als 
vielen  Grräbem  vorbei;  in  Sikaudarah  den  Taj  zu  besuchen, 
liegt    das  2Iausoleum  Beginn  Miriam,  2  "Westwärts  nach  (^38  km)  *Fateh. 

der  augeblich  christlichen  Frau  Maria  pnr-Sikri  {Däk  Bungalow,  neu  und 
des  Kaiser  Akbar,  ein  zweistöckiger  gi-oß,  mit  guter  Verpflegung,  für  langem 
roter,  zurzeit  recht  verwahrloster  Sand-  '  Aufenthalt  eingerichtet:  für  kurzen 
steinbau;  im  Unterstock  40  Kammern,  Aufenthalt  Fi-ühstückskorb  vom  Hotel 
im  Oberstock  ein  weißer  Marmorkeno-  mitnehmen!)  mit  Wagen  (25  Rup.  in 
taph.  Eiu  prachtvolles  Tor  aus  rotem  31,2  St.)  oder  Automobil  (45  Rup.,  ein- 
Sandstein, mit  Einlagen  von  weißem  zelne  Sitze  bei  Fahrten,  die  das  Hotel 
Marmor  führt  zum  *&ra&eJ.Ä:Z)ar*";  von  unternimmt,  10  Rup.,  in  1  St.)  auf 
den  Minarets  zu  Seiten  des  Tores  ;  guter,  schattiger  Landstraße,  von  Ak- 
schöne  Aussicht  bis  nach  Fatehpur-  bar  d.  Gr.  augelegt,  wie  die  alte  ver- 
Sikri.  Ein  breiter AVeg führt  zum  Mau-  lassene  Residenzstadt  selbst,  deren 
soleum,  einem  \ierstöckigen  Pyrami-  Paläste  noch  sehr  gut  erhalten  sind, 
deubau,  die  untern  drei  Stockwerke  Durch  das  Agra-Tor  einfahrend,  sieht 
von  rotem  Sandstein,  das  oberste  aus  mau  r.  von  der  Straße  die  alte  Münze, 
weißem  Marmor:  auf  der  Plattform  gegenüber  die  Schatzkammer,  dann 
steht  der  weiße  Marmorkenotaph  ge-  fährt  man  in  den  Kaiserpalast  hinein, 
nau  über  der  Stelle,  wo  unten  im  vor  den  Diican-i-Am;  1.  liegen  die 
Kellergeschoß  sein  Sarkophag,  um-  Räume  der  Suitana  und  daneben  der 
geben  von  andern  Gräbern,  steht.  Däk  Bungalow  (wo  man  auf  Wunsch 
Am  Nordende   des   *Kenotaphs  eine    meistens   auch   einen  Fühi'er  erhält); 
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gegenüber  sind  türkische  Bäder.  In  der 
NO. -Ecke  des  Palastes  ist  das  Haus 
der  türkischen  Köniarin;  am  Nordende 
des  Hofs  eine  schöne  Privataudienz- 
halle Diwan -i-Khas,  südl.  davon  der 
Panch  Mahal  (ein  ;>Damenheim«  oder 
Zenana)  und  sw.  von  diesem  das  kleine 
Haus  der  Miriam  (Akbars  angeblich 
christlicher  Gattin,  einer  Prinzessin 
von  Jaipur)  mit  Garten  und  Bad ;  westl. 
davon  das  geschmackvolle  BirhaVs 
Haus.  Ferner  sind  zu  erwähnen  der 
Turm  Harem  (Hiran)  Miliar,  mit  stei- 
nernen Elefantenzähnen  geziert,  über 
den  Gräbern  des  kaiserlichen  Lieb- 
lingselefanten, und  die  Grabmoschee 
(weißer  Marmor  in  rotem  Sandstein) 
des  heil.  *Salim  Chistis  in  der  Nähe 
des  großen  Siegeators  und  dieses  selbst. 


3)  Südwärts  nach  *Gwalior;  ron 
Agra  Road  Station  mit  der  Indiaa 
Midland  Railivay  darch  steiniges,  hüge- 
liges Gebiet,  die  nördl.  Ausläufer  des 
Malwaplateaus,  das  schon  ziam  Dekhan 
gerechnet  werden  muß ,  über  (35  M) 
Dholpur  und  6  km  weiter  südl.  über 
eine  schöne  Brücke  aus  rotem  Sand- 
stein über  den  Fluß  Chamhal  (Chum- 
hul)  nach 

(76  M,  122  km)  *Gwalior  (161  m ; 
Gwalior  Hotel  [von  einem  Parsen  ge-  | 
führt],  außerdem  staatliches  Fremden- 
haus Musufir  Kfiana,   in  dem  Unter- 
kunft nur  bei  Empfehlung  und  Voraus- 
bestellung zu  haben  ist.   Reitelefanten  j 
durch  Hotelmanager  zu  bestellen,  Bak- 
schisch   an    den  Führer.     Droschken,  ! 
mäßig,   zu  haben   [im   Notfall  Sänfte 
nehmen]) ,    Hauptstadt   des   Vasallen-  ' 
Staats  derMahratten,  hat  mit  der  neuen 
Garnisonstadt    Lashkar   89 154   Einw. 
(*,c  Hindu,  ^g  Mohammedaner),  liegt 
in  einer  Flußebene  zwischen  den  Aus-  ■ 
läufern    des   Malwaplateaus    und    hat 
schmutzige   Häuser.     Vor   den  Toren  j 
der  alten  Stadt  steht  die  schöne  Haupt-  j 
moschee  Jama  Maajid ;   in  der  Stadt  i 
der    prachtvolle    *Pala^t    des    Maha- 
radüchah  (einer   der  schönsten  in  In- 
dien)  sowie   mehrere  Dschainterepel. 
Die  berühmte  *Festuiig  (iwalior  er- 
hebt   sich    auf   einem    110  m    hohen 
senkrechten     Sandsteinfelsen      (oben 
1900   m    lang    und   600   m    breit)    an  , 
der  Westseite  der  Stadt;  sie  ist  noch 
jetzt  eine  der  stärksten  Indiens.    Am 
NO.-Ende  die  sechstürmige  Zitadelle. 


Im  Innern  der  Festung  sind  Acker 
und  Wasserbecken,  für  15000  Mann 
Besatzung  ausreichend.  Wahrschein- 
lich wurde  sie  275  n.  Chr.  gegründet 
von  Suraj  Sen,  der  den  Sonnentempel 
baute:  jahrhundertelang  war  die  Feste 
Herrschersitz,  viel  bestürmt  und  selten 
erobert.  Englische  Truppen  nahmen 
die  Festung  1803,  1844  und  1858;  1886 
wurde  sie  an  den  Maharadschah  über- 
geben. Zum  Besuch  der  Feste  ist  keine 
Erlaubnis  erforderlich,  man  schreibt 
sich  ins  Fremdenbuch  am  Eingang  ein; 
der  Leiter  (»Keeperc)  des  Fremden- 
hauses (Musafir  Khana)  sorgt  für  Be- 
reitstellung des  Elefanten,  falls  der  Ma- 
haradschah geneigt  ist,  solchen  für  Be- 
sucher zur  Verfügung  zu  stellen.  Vom 
Fremdenhaus  fährt  man  bis  zum  Fuße 
der  Feste,  dort  wartet  dann  der  Elefant 
für  den  steilen  Aufstieg.  Ein  steiler  Weg 
führt  durch  folgende  sechs  Tore  in  die 
Feste :  Alamgiri  Gate  Cdas  nördlichste 
Tor,  1660  erbaut),  *Badalgarh  (^oder 
Hindola)  Gate,  ein  schöner  Hindubau; 
r.  steht  dicht  unter  dem  Felsen  der 
Festung  der  Gujari  Mahal,  Schloß  der 
Königin  von  Man  Sing,  schon  sehr 
verfallen  ;  Bhairon  (oder  Bansur)  Gate, 
1485  erbaut;  dann  das  Ganesh  Gate 
mit  dem  Taubenhaus  f Kabul arkhanaj 
davor  und  einem  Hiudutempel  da- 
neben; nun  vorbei  an  dem  Felsentem- 
XJel  Chatar-lhuj-raandir  (erbaut  876), 
ein  Wischnuheiligtum  mit  Wasserteich 
(in  dessen  Nähe  sehr  alte  Skulpturen), 
durch  das  Lakhshman  Gate  weiter 
hinauf  längs  der  Osiseite  der  Pa- 
läste zum  »Elefantentor«  Hathiya  Pol 
(PaurJ,  neben  dem  das  Haica  Gate  in 
den  Man  Singh  Jfandir  führt,  der, 
1486-1516  erbaut,  bunte  Mosaikwände 
hat.  Nördl.  schließen  sich  noch  vier 
Paläste  an:  Vikram  Mandir ,  Karan 
Mandir ,  Jahangiri  MaJial  und  Shah 
Jahan  Mahal  am  Nordende  der  Feste. 
Von  den  elf  Hindutf  mpeln  der  Feste 
ist  der  mittelste,  Teli-ka-Mandir  (An- 
fang des  12.  Jahrb.),  der  sehenswerteste ; 
er  ist  dem  Schiwakult  gewidmet,  auf 
höchster  Berghöhe  mit  prächtiger 
♦Aussicht  erbaut  und  um  1880  wieder- 
hergestellt. —  Die  Felsenskulpturen 
an  den  Abhängen  der  Feste,  beson- 
ders die  südwestl.  Gruppe  in  der 
Schlucht  Urwahi,  sind  ebenfalls  sehr 
sehenswert,  weil  einzig  in  ihrer  Art  in 
ganz  Nordindien ;  die  meisten  Skulp- 
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turen  ,   im  13.  Jahrh.  hergestellt  (laut  .  teils  (außer  im  nördl.  Randgebiet  gegen 
Inschrift  aus  den  Jahren  1440,   1453,  '  den    Himalajastaat   Nepal    hin)    ver- 


1497  etc.) ,  wurden  unter  dem  ersten  |  schwunden  sind  und  mit  ihnen  auch 
Großmogul  Babar  zum  Teil  stark  be-  \  viele  wilde  Tiere,  wie  der  Tiger.  Dabei 
schädigt.     Es  sind  fünf  Gruppen.  i  hat    das   Land,    das    großenteils    von 

Das  durchfahrene  Gebiet  gehört  zu  Natur  genügend  befeuchtet  ist  (der 
den  reichsten  Kulturgebieten  Indiens;  |  künstlich  bewässerte  Anteil  des  Kul- 
Audh,  der  Ostteil  der  »Vereinigten  '  turlandes  wird,  je  weiter  ostwärts,  um 
Provinzen«,  ist  schon  so  weit  in  Kultur  '•  so  kleinei') ,  schon  ganz  tropischen 
genommen,   daß   die  Wälder  großen-  \  Charakter. 

C.  Von  Agra  über  Cawnpore,  Lucknow  und  Allahabad  nach  Benares. 

Eisenbahn:  Agra  -  Cawnpore  in  5i  2  St.;  Cawnpore- Lucknow  in  2  St.: 
Lucknow  -  Allahabad  in  51,2  St.;  Allahabad -Benares  in  3^  a  St.;  Agra- 
Allahabad  in  9  St. 

Von  Acpxb  Fort  Station  (S.  83)  mit  der  East  Indian  Railway  fam 
besten  mit  Xaehtzug,  der  etwa  3/4I2  Uhr  abfährt;  über  die  prächtige 
Jumna- Brücke  mit  16  Bogen  nach  (15  M)  Tundia;  dort  meist  um- 
steigen in  den  von  Dellii  kommenden  Zug,  dann  östl.  weiter  über 
Ferozahad  nach  (72  M)  Stat.  Etawah,  Itawah  (Bahnwirtschaft  mit 
Gastzimmer;  Ddk  Bungaloic,  1  km  vom  Bahnhof),  Stadt  mit  40 000 
Einw.  in  malerischer  Lage  zwischen  Schluchten  und  Abhängen  am 
Nordufer  der  Jumna,  mit  schöner  Hauptmoschee;  *Aussicht  vom 
teilweise  zerstörten  Fort  auf  dem  Hügel  über  der  Stadt;  unterhalb 
vom  *Fort  Bathing  Gats  am  Flußufer.  —  Die  Bahn  erreicht  im  weitern 
Verlaufe  das  rechte  Gangesufer  bei 

(158  M,  254  km)  Stat.  Cawnpore,  £7ianpur  (Bahnwirtsch. ,  gut; 
Civil  and  JlHitai-y  Hotel,  gut;  Empress  Hotel,  Pens.  7-9  Rup.; 
Victoria  Hotel;  die  Bank  of  Bengal  und  die  National  Bank  of  India 
Ltd.  sind  Korr.  der  Berliner  Disconto-Gesellschaft,  letztere  auch  der 
Deutschen  Bank;  Droschken  nach  Tarif),  Knotenpunkt  von  fünf 
Bahnlinien  und  an  der  untern  Einmündungsstelle  des  östl.  Ganges- 
kanals in  den  Ganges  gelegen,  mit  enger,  schmutziger  Eingebornen- 
stadt  von  197170  Einw.  ( ^'4  Mohammedaner),  wo  auf  den  Basaren 
gute  Früchte,  Leder-  und  Juwelierarbeiten  feilgehalten  werden  und 
interessantes  Leben  und  Treiben  herrscht.  Die  Stadt  ist  ohne  andre 
Sehenswürdigkeiten  als  solche,  die  an  den  Aufstand  erinnern ;  in  Cawn- 
pore Ueß  Xana-Sahib  im  Mai  und  Juni  1857 :  446  englische  Soldaten, 
Frauen  und  Kinder  hinmorden,  wofür  die  Engländer  im  November 
weit  blutigere  Rache  nahmen.  Wo  General  Wheeler  sich  gegen  Nana- 
Sahib  verschanzt  hatte,  steht  die  Memorial  Church;  etwa  3  km  nördl. 
liegt  nahe  dem  Gangesufer  der  Memorial  Garden  mit  Gedächtnisbrun- 
nen, in  dessen  Mitte  ein  Friedensengel  (von  Marochetti)  aus  Marmor. 

Seitentour.  Von  Cawnpore  mit  j  eins  der  besten  in  Indien,  2^,4  km  vom 
der  Indian  Midland  Railway  oder  mit  '  Bahnhof;  Savoy  and  Imperial  Hotel, 
einer  Zweiglinie  der  Oudh  and  Ro-  Abbott  Road,  Pens.  7  Rup.;  Civil  and 
hilkhand  Railway  über  die  Ganges-  \  Military  Hotel;  Prince  of  Wales  Hotel; 
Eisenbahnbrücke  durch  die  reich-  j  mehrere  Klubs;  EajiÄ;  o/J5€7i^aZ,  Korr. 
bebaute  Ebene  von  Audh  nach  der   Berliner    Disconto-Gesellschaft; 

(44  M,  71  km)  Stat.  Lucknow  oder  ,  I>>-oschke7i  nach  Tarif),  Knotenpunkt 
Lakhnau  (122  m;  Bahnwirtschaft;  !  von  6  Bahnlinien,  Stadt  mit  264  049 
Wutzler^sEoyalHotellBes.DeinscheT],  '  Einw.  (^  a  Mohammedaner),  am  Gumti, 
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einem  schift"baren  1.  Nebenflüsse  des  i  haus;  mau  gelangt  dann  über  die  hon 
Ganges;  großstädtisches  Leben,  aber  ■  SrkZgre  zum  Lichttempel  ifussainabad, 
weniger  sehenswert  als  Delhi  und  '  der  nur  von  außen  sehenswert  ist.  In 
Agra.  Auch  die  großen  Prachtbauten  der  Nähe  der  interessante  Kaisar  Bagh 
von  Lucknow  sind  architektonisch  |  (Kaisergarcen  mit  Palästen).  In  der 
dürftig;  von  Engländern  ebenso  wie  j  Stadt  sind  die  Basare,  besonders  der 
Ca^^Tipore  nur  wegen  der  Ruinen  und  j  Nakhkhas  oder  Vogelbasar,  sehens- 
Gedächtnisstellen  aus  der  Aufstands-  ;  wert.  Filigran-  und  Goldschmiede- 
zeit (es  wurden  hier  2000  Engländer  '  arbeiten,  Pfeifenmacher,  Tontiguren. 
getötet)  besucht.  — Rundfahrt:  Nw.  |  Auch  die  Elefantenställe  der  Regierung 
von  der  Hesidency,  den  Regierungs-  j  sind  sehenswert  sowie  das  Museum 
gebäuden,  liegt  im  Machhi  jB/iaifO/i  ,  (bis  3^  2  tihr  offen;  Fr.  geschlossen)  mit 
For/ die  interessante  große  Halle  Grea<  (buddhistischen  Reliquien  aus  Muttra 
/ma)«?>a?-a/t  in  altem  Palast,  jetzt  Zeug-     iS.  83)  etc.,  und  viele  schöne  Gärten. 

Von  Cawnpare  weiter  mit  der  »East  Indian  Railway«  so.  nach 

('277  M,  445  km)  Allahabad  (61  m ;  Kellner' s  Eoorns,  am  Bahnhof, 
mit  guter  Schlafgelegenheit,  Chota-hazri  im  Zimmer,  andre  Mahl- 
zeiten in  der  Balinwirtsch. ;  Lrnirie's  Great  Northern  Hotel,  Pens. 
G  Rup. ;  Central  Hotel;  Bank  of  Bengal,  Korr.  der  Berliner  Disconto- 
Gesellschaft;  Droschken  nach  Tarif;  die  Zeitung  »Pioneer <f-  ist  eine 
der  wichtigsten  in  Indien,  j>Pioneer  MaiU  Wochenausgabe  für  Europa). 
Besuch  von  Allahabad  ist  nur  bei  reichlicher  Zeit  zu  empfehlen; 
Benares,  Agra  und  Delhi  bieten  weit  mehr  indische  Kulturbilder. 

Geschichtliches.  Allahabad  kommt  ward.  Aber  schon  1765  wurde  sie 
um  250  v.  Chr.  unter  dem  Namen  j  von  den  Briten  besetzt  und  dem  Groß- 
Praijäga  (»Opferstättec)  vor.  Akbar  I  mogul  Schah  Alam  zur  Residenz  an- 
baute 1572  hier  sein  Fort  Ilähabäs,  [  gewiesen.  Nachdem  dieser  1771  Alla- 
das Schah  Jahan  I.  (1632-56)  dann  j  habad  verlassen  hatte,  überließen  es 
Allahabad  (»Stadt  Gottes<')  nannte,  j  die  Engländer  durch  den  Vertrag  vom 
Die  Stadt  gehörte  zum  Reiche  des  Jahre  1773  dem  Naib  von  Audh,  der 
Großmoguls,  bis  sie  1753  durch  den  es  endlich  an  die  Ostindische  Kom- 
Wesir  Safter  Jang  von  Audh  erobert  |  panie  abtrat. 

Die  Stadt  AUahabad,  Hauptstadt  der  Nordwestprovinzen,  mit 
172032  Einw.  (etwa  -/s  Hindu,  1/3  Mohammedaner,  6000  Christen;, 
liegt  auf  der  Landzunge  an  der  Mündung  der  Jumna  in  den  Ganges, 
an  deren  Spitze  das  große,  von  Akbar  erbaute,  von  den  Briten  um- 
gestaltete Fort  liegt  (^Besichtigung  nur  mit  Erlaubnis  der  Militär- 
behörde; längere  Wagenfahrt  dazu  erforderhch);  es  umschließt  Ka- 
sernen, Pulvf-rmagazin,  Arsenal  für  30000  Mann,  die  berühmte  Säule 
des  Asoka  ("240  v.  Chr.),  einen  unterirdischen  Tempel  mit  dem  ewigen 
Feigen-  oder  Banyanbaum.  Allahabad  besteht  aus  dem  engen  Ein- 
gebomenviertel mit  ärmlichen  Lehmhütten  neben  prächtigen  Palä- 
sten und  dem  schönen,  gartenreichen  europäischen  Viertel.  Her- 
vorragende Bauten  hat  die  Stadt  wenige,  z.  B.  den  Palast  des  Gou- 
verneurs, Kasernen,  Verwaltungs-  und  Gerichtsgebäude,  die  Große 
Moschee,  das  Serail  von  Khusru  zur  unentgeltlichen  Aufnahme  von 
Reisenden,  den  Khiisru  Bagh  ('mit  malerischem,  hohem  Festungstor, 
durch  das  man  in  die  gepflegten  Gärten  mit  drei  Mausoleen  gelangt), 
kathoüsche  und  anglikanische  Kirche,  Bibliothek  und  Museum,  Stadt- 
haus, das  Muir  Central  College,  das  große  Zentralgefängnis  zu  Naini. 
Allahabad  ist  berühmter  Wallfahrtsort,  wo  sich,  um  im  Ganges  zu 
baden,  im  Dezember  und  Januar  250000,  alle  12  Jahre  aber  eine 
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Million  Püger  versamnieln.    Dann  wird  hier  die  Jlagh  Mela ,  eine 
religiöse  m'alte  Messe ,  abgehalten. 

;Mit  der  Bahn  über  (363  Mj  JTughalo  Sarai  Jitnction  Station  (Speise- 
raiim  im  Bahnhofl.  hier  umsteigen!  Dann  über  die  fast  1,5  km  lange 
Stalilbrücke  über  den  Ganges  nach  (373  M,  560  km)  Benares  '82  mj. 


Benares. 


Vgl.  den  Plan  S 

Ankunft  auf  Cantonment  Station  der 
Oudh  and  Rohilkhand  Railway;  ancli 
direkt  von  Lucknoic  (S.  88)  über  (88  M) 
Fyzabad  und  (118  M)  Jampnr  nach 
(199  M,  320  km)  Benares;  letztere 
Strecke  ist  etwa  88  km  kürzer. 

Gasthöfe  (beide  liegen  4.5  kra  land- 
einwärts vom  Ganges  und  von  der 
Eingebornenstadt) :  Clark's  Hotel,  25 
Z..  Pens,  von  7  Rup.  an,  gelobt;  Hotel 
de  Paris,  60  Z.,  gelobt;  beide  Hotels 
mit  Garten.  —  Bank:  Bank  of  Bengal, 
KoiTesp.  der  Berliner  Disconto-Gesell- 
schaft.  —  Führer  zum  Besuch  der  Ein- 
gebornenstadt  und  Basare  sind  un- 
entbehrlich wegen  der  engen,  win-en 
Straßen.  —  Wagen  besorgt  das  Hotel. 
Zweispänner  8  Rup.  für  1,  4  Rup.  füi* 
1,2  Tag:  Droschken  nach  Tarif;  empfoh- 
lenen Fremden  stellt  zuweilen  der  Ma- 
haradschah  von  Vijayanagrum  seinen 
Staatswagen.  —  Kuriositäten :  Seiden- 
stickereien ,  Schals ,  Messinggefäße, 
indische  Nippsachen,  Malereien,  Gold- 
schmiedearbeiten in  den  Basaren  der 
Eingebornenstadt. 

Geschichtliches.  Benares  war  schon 
im  6.  Jahrh.  v.  Chr.  der  ^Mittelpunkt 
der  Religion  des  Buddha,  der  hier  zu- 
erst »das  Rad  seiner  Lehre  drehte«, 
was  durch  eine  riesige  Stüpa  (Reli- 
quienbehälter)  5  km    nördl.  von   Be- 
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in  Benares  wieder  eine  der  Haupt- 
pflegestätten brahmanischer  Philoso- 
phie verehrt.  So  ist  Benares  dui'ch 
die  Mannigfaltigkeit  der  in  seinen 
Mauern  gepflegten  Religionen  wie 
seiner  Denkmäler  religiöser  Baukiuist 
eine  der  merkwürdigsten  Städte  der 
Erde  geworden:  Buddhismus,  Brah- 
manismus  und  Islam  haben  ihre  An- 
dachtsstätten hier  errichtet,  Brahma- 
nismus  (Hindu -Religion)  und  Islam 
blühen  noch  heute,  dazu  der  Schiwa- 
Kult,  der  in  ziemlich  starkem  Gegen- 
satze zum  Bi'ahmanismus  steht ,  da 
seine  Anhänger  (die  Lingaiten ,  nach 
dem  Symbol  des  Schiwa,  dem  Lingam, 
genannt)  die  Vorrechte  der  Brahmanen 
verwerfen,  und  schließlich  die  Sekte 
der  Dschain ,  die  ebenso  alt  wie  der 
Buddhismus  ist  und  diesem  in  man- 
cher Hinsicht  ähnelt. 

Zeiteinteilung.  1.  Tag :  Vor  Sonnen- 
aufgang Stromfahrt  auf  dem  Ganges  vom 
Dasaswamedh  Ghat  aufwäits  mit  Be- 
sichtigung der  Leichenverbrennungs- 
stätte Mauikarnika  Ghat,  der  Aurang- 
zeb  -  Moschee  und  des  nur  vom  Boot 
aus  besuchbaren  Nepalese -Tempels 
(Boot  für  2  St.  3  Rup.  —  Frühstück 
mitnehmen).  Nach  Frühstück  mit  Boot 
zum  Aftenterapel,  Goldenen  Tempel, 
kleine    Aiu'angzeb  -  Moschee ,    andere 


nares  der  Nachwelt  überliefert  wurde.  ;  Tempel,  den  Brass  Market  (Messing- 
Später,  nach  dem  Untergang  des  in-  '  arbeiten  sind  Spezialität  von  Benares), 
dischen  Buddhismus,  war  es  einer  der  l  Dann  Lunch  im  Hotel;  nachher  Fahrt 
Hauptsitze  des  Brahmanismus  und  \  nach  Sarnath  (Museum).  —  2.  Tag: 
wurde  dann  nach  seiner  Einnahme  Droschkenfahrt  zum  Kuhtempel  An- 
durch  die  Mogidkaiser  (1194)  öOO  Jahre  napuraa.  dann  verschiedene  Tempel, 
lang  von  Mohammedauern  beheiTscht.  Brunnen  des  Wissens,  Anand-Bagh- 
Diese  vermochten  den  Brahmanismus  Garten,  Annie  Besant's  Hindu  College 
nicht  ganz  zu  unterdrücken,  der  sich  (theosophische  Gesellschaft),  Basare 
seit  dem  18.  Jahrhundert,  nach  dem  in  der  Eingebornenstadt.  —  Nm.  Fahrt 
Stui-z  der  HeiTschaft  der  Großmoguln,  ;  nach  Belipur,  Spazierfahrt  im  engli- 
rasch    von   neuem   erhob   und   heute  !  sehen  Viertel. 

Benares  (82  m),  Banaras,  Wardnasi  (»im  Besitz  des  besten  Was- 
sers«, früher  auch  Kasi  genannt),  Bezirkshauptstadt  mit  209331 
Einw.    (vonviegend  Hindu),   ist  seit  2V2  Jahilausenden  Hauptsitz 
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brahmanischer  GeJehrsanikeit  und  als  lieiJigste  Stadt  der  Hindu 
der  besuchteste  indische  Wallfahrtsort.  Viele  Teiche  Hindu  haben 
sich  hier  Paläste  erbaut,  wo  sie  ihre  letzten  Tage  hinbringen;  wer 
in  der  heiligen  Stadt  in  der  Gunst  der  Brahmanen  stirijt,  ist  sicher, 
unmittelbar  in  den  Schoß  der  Gottheit  aufgenommen  zu  werden. 
Täglich  pilgern  Tausende,  an  Festtagen  Hunderttausende  hierher, 
um  im  Gansres  Gebete  und  Waschungen  zu  verrichten  oder  Krüge 
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mit  dem  Wasser  des  heiligen  Stromes  zu  füllen,  das  bis  zur  Südspitze 
Indiens  getragen  wird ;  seine  Versendung  ist  ein  wichtiger  Industrie- 
zweig. Kranke  lassen  sich  hierhertragen,  um  angesichts  des  heiligen 
Stromes  zu  sterben.  Benares  hat  1454  meist  kleine  Hindutempel, 
272  Moscheen,  mehrere  Dschaintempel ,  einen  buddhistischen  Tem- 
pel. NB.  Eintritt  in  alle  'Tempel,  außer  Affentempel  und  Kuh- 
tempel, ist  Europäern  verboten!  Die  prächtigste  Ansicht  gewährt 
die  Stadt  von  dem  540-780  m  breiten  Ganges  aus,  an  dessen  wei- 
tem Bogen  sie  sich  hinzieht.  Alle  andern  Gebäude  überragt  die 
Moschee  Aurangzebs  mit  ihren  schlanken,   35  m  hohen  Minarets. 
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Ein  mächtiger  Bau  ist  auch  die  1G93  errichtete  Sternwarte  (s.  unten). 
Zwischen  Paläste  und  Tempel  drängen  sich  elende  Hütten,  das 
Innere  der  Stadt  ist  ein  Ge-nirr  enger,  schmutziger  Gassen.  Das 
saubere  englische  Viertel  (Sikraul)  enthält  eine  Kirche,  ein  Hospital, 
Kasernen,  3  höhere  Schulen,  3  englische  Missionsanstalten,  eine 
Bank.  Die  durch  den  Fremdenverkehr  geförderte  Industrie  erzeugt 
SeidenstoÖe,  Schals,  Gold-  und  SUberstickereien ,  Juwelierwaren, 
Messinggefäße  berühmt  auf  dem  Messingmarkt,  Bva.?s  market  >,  Lack- 
waren. Der  Handel,  unterstützt  durch  Dampfs chifiahrt  auf  dem 
Ganges  und  die  Bahnen,  vertreibt  heimischen  Zucker,  Indigo,  Sal- 
peter und  führt  europäische  Waren  ein.  Benares  enthält  eine  höhere 
Hindu-  und  eine  höhere  Sanskritschule,  das  Benaresinstitut,  eine  Ge- 
sellschaft meist  eLngeborner  Männer,  und  die  Carmiehael-Bibliothek. 

Die  Stadt  zeigt  das  indische  Leben  i  —  Heilige  Stiere  wandeln  an  den 
unverfälscht;  Hans  Meyer  sagt  von  ]  Häusen-eihen  entlang  und  setzen  die 
Beuares:  »Da  ist  der  unfaßbare  AVust  Gemüsekrämer  in  Schrecken,  Affen 
bizan*er  Häuser  und  Häuschen.  Da  sitzen  auf  den  Sonnenzelten  it.  Dachge- 
sind  die  Hunderte  und  aber  Hun-  \  simsen,  schreiend,  fressend  oder  spie- 
derte  von  wunderlichen  Tempeln  mit  lend,  unter  Tamburin- und  Schellenbe- 
Kuppeln,  Pagoden,  Götzenfratzeu,  gleitung  werden  Götzen  auf  Tragbah- 
Rüsselschnörkeleien,  mit  farbigen,  sil-  ren  herumgeschleppt,  feierlichen  Auf- 
bernen,  kupfernen  und  goldenen  An-  zügen  begegnet  man  in  jeder  Straße.« 
hängselu  und  Bedachungen.    Da  sind  An   Festtagen    ist   das   Menschen- 

die  massiven,  aus  dem  Strom  auf-  gewühl  beängstigend:  trotz  der  Scheu 
steigenden  Paläste  der  einheimischen  der  Hindu  vor  Europäern  empfiehlt 
Prinzen  und  Radschas,  da  tobt  und  es  sich,  einen  indischen  Schutzmann 
windet  sich  die  endlose  Menschen-  (gegen  guten  Bakschisch)  ztxr  Beglei- 
menge  aus  dem  Gewühl  enger  Gassen  tung  mitzunehmen  und  keine  Innen- 
nach  dem  heiligen  Fluß  und  zurück  .. .     räume   der  Tempel  zu   betreten. 

Rundfahrt  durch  die  Eingehornenstadt ,  3km  vom  englischen 
Viertel.  Man  kann  über  Belipur  fahren  und  dort  den  Palast  des 
JfahajruUchah  von  Vijo.yanagrurn  besichtigen,  falls  Erlaubnis  erteilt 
wird;  *Aussicht  vom  Terrassendach  des  Palastes  über  den  Ganges; 
man  sieht  Aurangzebs  Moschee  und  den  Goldenen  Tempel.  Dicht 
beim  Palast  liegen  Dschain-Tempel.  —  Etwa  1  km  südl.  vom  Palast 
liegt  der  Durga  -  Tempel ,  der  finstern  Gattin  Schiwas  geweiht,  die 
täglich  blutige  Opfer  (früher  Menschen,  jetzt  Ziegen)  fordert,  *Aff611- 
teilipel  genannt,  weil  darin  die  heiligen  Hum-man  (Semnopithecus 
enteUus)  zu  Hunderten  hausen;  der  Tempel  aus  rotem  Stein  mit 
gelben  Ornamenten  ist  umgeben  von  hohen  Mauern;  im  Haupt- 
eingang ein  Eaum  mit  Musikinstrumenten:  Glocken,  Trommeln, 
Tamtams  u.  a. ;  neben  dem  Tempel  ein  schöner  Wasserbehälter.  — 
Man  fahre  bis  zum  Dasaswamedh  Ghat,  eine  der  heiligsten  Pilger- 
stätten von  Benares  (»Ghät«  sind  die  mit  Tempeln,  Palästen,  Pavil- 
lons und  Badeplätzen  eingefaßten  langen  Badetreppen,  die  zum 
Gangesufer  führen),  wo  Brahma  zehn  Pferde  geopfert  haben  soU.  — 
In  der  Xähe  die  Sternwarte,  ein  schöner  Bau  mit  seltsamen  In- 
strumenten (darunter  ein  Mauerquadrant  Bhittiyantra ,  zwei  große 
Steinkreise,  zwei  Samrat  Yantra  zur  Bestimmimg  der  Polhöhe,  ein 
Chakrayantra  zur  Bestimmung  der  Deklination,  ein  Digamsayantra 
zur  Azimutbestimmung).  —  Auf  dem  Wege  zum  Dasaswamedh  Ghat 
liegt  der  Tempel  des  Regengott^s  Dalhhyesicar ,   dessen  Abl^üd  in 
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einen  Wasserbehälter  versenkt  wird,  solange  der  Gott  seine  Pflicht 
versäumt;  seine  Gefährtin  Sitala  heilt  die  Blattern.  —  Am  bequemsten 
steigt  man  vom  Dasaswamedh  Ghat  in  ein  Boot  (^flaeher  Prahm  mit 
Stühlen,  von  etwa  sechs  Mann  gerudert;  und  läßt  sich  zunächst  eine 
Strecke  stromauf  rudern,  um  die  etwa  zwei  Dutzend  Ghats  oberhalb 
von  Dasaswamedli  Ghat  vom  Strom  aus  zu  betracliten;  imter  ihnen 
gehört  das  Asi  Ghat  (das  äußerste  stromauhvärts,  1.  von  obenj 
ebenfalls  zu  einer  der  fünf  heiligsten  Pilgerstätten  in  Benares. 
Eins  der  schönsten  imd  besuchtesten  ist  das  Shivala  Ghat  (^6.  von 
oben  I ;  viele  Voghi  (Dschogin;,  d.  h.  brahmanische  Büßer  meist  mit 
den  Fakiren,  den  indisch -mohammedanischen  Büßern  verwechselt  i, 
sieht  man  auf  den  Badetreppen,  deren  Bußübungen  schon  in  den 
Sanskritwerken  beschrieben  und  angeordnet  sind.  Beim  Machan 
Ghat  (9.  von  oben)  ist  eine  LeichenverV)rennungsstätte,  die  aber  we- 
niger berühmt  als  die  unten  beschriebene  beim  Manikamika  Ghat 
ist.  —  Beim  Kedar  Ghat  (\\.  von  oben)  liegt  der  KedarrMth- Tempel  mit 
vielen  Heiligtümern,  dem  Brunnen  GoAcri  Kund  und  (ieva Mansarr/var- 
Wasserbehälter,  umgeben  von  60  Heiligensehreinen.  Beim  Chauki 
Ghat  (12.  von  obenj  werden  unter  einem  Pippalbaum  Schlangen 
verehrt;  viele  Schlangenbilder  ringsum.  —  Die  Stufen  des  (1?>.  von 
oben)  Chatr  Ghat  oder  JtoJaÄ  Ghat  führen  zu  einem  großen  Piast- 
hause  für  Fremde,  vom  Eajah  Amrita  Rao  erbaut.  —  Beim  Korneshu-ar 
Ghat  14:.  von  oben;  steht  der  JlondtemjJel,  der  jede  Krankheit  heilt. 
Eine  der  ältesten  Badetreppen  ist  Chav^aAhi  Ghat  (20.  von  oben  i ;  die 
malerischste  ist  das  Munshi  Ghat  ''22.  von  oben;  mit  schönem  Bau 
am  obem  Ende.  Dasasicamedh  Ghat  (s.  obenj  ist  das  25.  von  oben, 
stromabwärts  daneben  liegt  Man  NandaX  Ghat.  Wenn  Zeit,  oder 
bei  zweiter  Fahrt  fahre  man  stromabwärts  längs  der  untern  Hälfte 
der  Ghats  bis  zur  Schiffljrücke. 

(t^  Zur  Beachtung:  Unmiitel-  etc.  besetzt  sind.  Bei  Sonnenaufgang 
bar  vor  Sonnenaufgang  iat  die  Strom-  ,  steigen  zahllose  Brahmanenpriester  ins 
fahrt  am  lohnendsten,  weil  dann  das  Wasser,  dann  folgen  die  Pilger  und 
Baden  und  Beten  der  Büßer  und  Pilger  daran  schlieCen  sich  Andachten  vor 
am  lebhaftesten  ist,  während  Vm.  die  ,  den  Priestern  an;  alles  feierlich  und 
Ghats  von  Händlern  mit  Blumen,  |  schön,  auch  das  züchtige  Baden  der 
Obst,  Fntter  (für  die  heiligen  Kühe)  I  Hindumädchen. 

Beim  Bachhraj  Ghat  '27.  von  oben)  ist  ein  Shivalu-  Götzenbild, 
daneben  ein  Hundebild;  ein  Brahmane  mit  Pfauenwedel  beschützt 
durch  sein  Wedeln  die  Besucher  vor  bösen  Geistern  und  fordert  dafür 
Opfergeld.  In  der  Xähe  werden  täglich  Hunde  gefüttert,  an  Festtagen 
mit  Butterkuchen  und  Zucker.  Vom  Mir  Ghat  ^28.  von  oben;  aus  kann 
man  nur  zu  Boot  den  Nepalese-Tempel  besuchen;  malerisch,  aber  mit 
sehr  derb-naturalistischen  Schnitzereien ;  viel  von  Frauen  besucht,  um 
Nachkommenschaft  zu  erbitten.  Hinter  dem  Tempel  eine  sehens- 
werte Eingkämpferschule.  —  Zwischen  Laiita  Ghat  und  Jal  Sain 
Ghat  (31.  von  oben;  liegt  der  berühmte  GrOldene  Tempel,  dem 
Bisheshvmr  (Bisheshwar  =  Herr  der  Welt  i  geweiht,  einer  der  ältesten 
und  wichtigsten  Tempel  für  den  Lingam-  <—  Phallus-j  Kult  zur  Ehre 
Schiwas,  dessen  Kuppeln  mit  dünnem  Goldblech  gedeckt  sind,  der 
aber  leider  in  Gassen  und  Mauern  eingebaut  ist.  Gegenüber  dem 
Eingang  verkauft  ein  Priester  OxjferbJumen;  man  gebe  Bakschisch, 
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wenn  er  Blumen  oder  andres  als  Geschenk  überreicht.  DerBisheshwar- 

Tempel  gilt  als  der  heiligste  Hindutempel  in  Indien,  weil  er  an  der 
Stelle  steht,  wo  das  Gangeswasser  am  heiligsten  ist.  —  Neben  dem 
goldenen  Turme  des  Bisheshwar-Tempels  steht  der  rote,  kegelspitze 
Jlahadeo-Tempel ,  umgeben  von  zahlreichen  kleinen  Spitzkuppeln, 
Sif:ra<^'  oder  Virnanas  genannt,  wie  sie  l^ei  Hindutempeln  häufig  sind. 
Zwischen  beiden  Tempeln  hängen  neim  prächtige  Glocken  an  stei- 
nernem Rahmenwerk.  Im  Hofe  auf  einer  Plattform  stehen  aufrechte, 
ziemlich  formlose  Steinklötze  'Lingam),  uralte  Gegenstände  der  An- 
betung. —  Im  Viereck  zwischen  dem  Goldenen  Tempel  und  der 
schönen  *Aurail2:zeb -Moscliee  i*Aussicht  von  den  Mmarets, 
eine  steile  Mitteltreppe  führt  bis  zum  Dachej  liegt  auch  die  kleine 
Aarangzeh- Moschee  imd  der  *Brunnen  des  Wissens,  Gyan  Kup, 
in  dem  Scbiwa  sitzen  soU;  ein  Götzenbild  soll  Ton  einem  Priester 
hineingeworfen  sein,  daher  riesiger  Pilgerzustrom  zu  dem  stinkigen 
"Wasser;  man  hüte  sich,  in  das  Gedränge  von  Pilgern,  Frauen 
und  Kiilien  auf  der  Plattform  des  Brunnens  zu  kommen.  Inter- 
essante Pilgerbräuche  sind  beim  Bninnen  zu  beobachten.  Der 
Blick  in  den  Bnmnen  ist  nur  Hindu  erlaubt,  und  nur  barfuß.  — 
Dicht  außerhalb  des  Goldenen  Tempels  ist  der  Sanichar- Schrein 
und  einige  Schritte  weiter  der  Tempel  der  Xahnmg  spendenden  Göt- 
tin Annapnnia,  bei  dem  sich  viele  lästige  Bettler  aufhalten;  je  ein 
Schrein  des  Tempels  ist  der  Sonne,  dem  Elefanten-  und  Glücksgotte 
Ganesh,  dem  Gauri  Shankar  und  dem  Afiengotte  Hanuman  geweiht. 
—  Zwischen  diesem  Tempel  und  dem  Weissagimgstempel,  Sakhi 
Vinayak,  ist  ein  seltsames  rotes  Standbild  von  Ganesh  mit  silbernen 
Händen  und  Pvüssel  auf  einer  Plattform.  —  Eins  der  fünf  größten 
Heiligtümer  von  Benares,  von  Hindiipilgern  stets  besucht  (^am  stärk- 
sten im  November I,  ist  das  *Maillkarilika  tTÜat  i33.  von  oben. ;  über 
seiner  Treppenflucht  steht  der  Manikamiko,- Brunnen,  voU  fauliger 
Bliunenopfer  zum  Himmel  stinkend,  aber  von  Milhonen  Pilgern  jähr- 
lich besucht.  —  Daneben  steht  der  Tarke^hicarci' Tempel  und  an  dessen 
Wasserseite  die  größte  Leichcnrerbrennungsstätte  von  Benares  (An- 
blick und  Geruch  für  schwache  Nei-ven  nicht  zu  empfehlen  I,  wo 
ohne  Feierlichkeit  die  Leichen  zimächst  ans  Ufer  mit  den  Füßen 
ins  Wasser  gelegt  werden,  dann  von  den  Angehörigen  der  (oft  nur 
kleinei  Scheiterhaufen  errichtet  whd. 

Sechs  Mann  der  untersten  Kaste  Bambnsstangen  ins  Feuer  gestoßen; 
(Domra,  die  aber  reich  werden  wegen  schließlich  wird  die  Asche ,  oft  auch 
ihres  Monopols  des  Scheiterhaufen-  nui-  halbverkohlte  Stücke,  in  den  Fluß 
ansteck ens,  wofür  sie  bis  1000  Rup.  Ab-  geworfen.  Totenkult  kennt  der  Brah- 
gabe  erhalten)  heben  auf  Bambusstan-  mane  nicht,  die  Leiche  ist  ihm  nur  un- 
gen  den  Toten  aus  dem  Fluß,  einer  flößt  reiner  StoflF,derzurLäuterungderSeele 
ihm  den  letzten  Trunk  Gangeswasser  von  den  Elementen  vernichtet  wei'den 
ein,  dann  vrird  er  auf  den  Scheiter-  muß.  Trotz  der  Leichenwäsche  baden 
häufen  gelegt  und  dieser  augezün  und  trinken  die  Hindu  unmittelbar 
det.  Während  das  Feiier  brennt,  wer-  stromabwärts  davon  im  Fluß,  weil  die 
den  die  Körperteile  nach  Bedarf  mit    Stelle  als  besonders  heilig  gilt. 

Weiter  stromabwärts  liegt  das  allmählich  sinkende  Sindhia's  Ghat 
i34.  von  oben  ;  groß  und  schön  ist  Ghosla  Ghat  37.  von  oben).  — 
Oberhalb  Panchganga  Ghat  (,39.  von  oben;  erhebt  sich  die  stolze 
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Altrangzeh-Moschee  fS.  94),  mit  zwei  Minarets.  —  Viele  heilige  Kühe 
benutzen  das  Goi  Gliat  ('42.  von  obeni,  wo  auch  ein  steinernes  Kuh- 
standbild steht.  —  Nebenan  das  Trilochuna  Ghat  soll  zwischen  seinen 
Türrachen  besonders  heiliges  "Wasser  haben.  —  Das  unterste  '47.j  ist 
das  Baj  Ghat,  neben  der  SchiÖljrücke.  —  Von  da  kann  man  zu 
Wagen  noch  den  Palast  Xandeshicar  Kothi  des  Maharadschah  von 
Benares  'mit  hübschem  Garten)  auf  der  Päickfahrt  durch  Grand  Trunk 
Road  sehen  (historisch  merkwüi'dig). 

Vom  Affentempel  (S.  92)  fahre  man,  falls  Zeit  genug,  in  den  Anand- 
Bagh-(iarten,  wo  im  19.  Jahrh.  der  Heilige  von  Benares,  Sv:arni  Sara-swati, 
lebte,  dessen  Schüler,  gelehrte  Panditen,  die  zu  seinen  Ehren  errichtete 
Sanskritschule  leiten.  —  Das  Hindu  College,  wo  Frau  Annie  Besant  ihre  Theo- 
sophie unter  jungen  Hindu -Mystikern  %erbreitete,  ist  des  Besuchs  wert;  es  ist  in 
einem  Palast  des  Mahai-adschah  von  Benares.  —  Auch  das  christliche  Missions- 
waisenhaus   (von  einer  Deutschen  geleitet)   wird   manchem  sehenswert  sein. 

Ausflüge:  1)  Nach  Sarnath,  6,5  km  Tope  in  Bengalen.  Nicht  weit  davon 
nördl.  von  Benares,  der  Stätte,  wo  die  ein  zrweiter  Turm  (33  m  hoch),  eben- 
alte .Stadt  Benares  stand  und  Buddha  falls  eine  ehemalige  Stüpa.  —  Westl. 
lehrte;  der  Weg  führt  über  die  Bama-  von  Dhamek  Stüjja  liegt  ein  Dschain- 
brücke  und  längs  der  Ghazipur  Road  ;  tempel,  bei  dessen  Ostende  der  Torso 
bis  zum  3.  Meilenstein,  dann  1.;  bald  eines  Buddhagötzen ;  in  der  Nähe  ein 
kommen  zwei  Türme,  einer  auf  einem  Brunnen,  Ranis  Bad.  In  Sarnath  fin- 
Hügel,  in  Sicht.  Ein  Turm  (39  m  hoch)  den  jetzt  Ausgrabungen  statt,  ein  ar- 
liegt  in  einem  fi-ühern  "WUdpark,  wo  chäologischesJ/u>e?<?7i  ist  im  Entstehen. 
Buddha  mit  seinen  fünf  Jüngern  im  —  2)  Nach  Kaninagar  fdazu  vorher 
Beginn  seiner  Lehrtätigkeit  lebte  und  Erlaubnis  beim  Sekretär  des  Mahara- 
später(im  11.  Jahrh.)  ein  großes  buddhi-  dschah  einholen)  am  Gangesufer;  beim 
stisches Kloster  stand;  er  ist  von  Asoka  Ramnagar  Ghat  Überfahrt  über  den 
als  Tope  oder  Dhamek  Stiipa  erbaut  und  Strom ;  vom  Palast  *Blick  auf  Benares, 
enthält  im  Innern  Buddhabilder  und  Ein  Wasserbehälter  liegt  2  km  nö. 
Reliquien;    er  gilt   als   besterhaltener  vom  Palast,  daneben  ein  Tempel. 

D.  Eisenbahn  von  Benares  nach  Calcutta. 

487  M  (784  km)  East  Indian  Railway  von  Benares  bis  Calcutta  Schnellzug  in 
l-t^/i  St.  für  I.  Kl.  etwa  86,  H.  Kl.  18  Rup.  —  Die  Fahrt  geht  durch  die  regen- 
reichen, echt  tropischen,  äußerst  fruchtbaren  (vor  allem  Reis-,  Mohn-,  Indigo- 
und  Jute- Anbau)  und  dicht  besiedelten,  aber  auch  cholera-  und  fiebergefähr- 
lichen Ebenen  Bengalens  bis  an  den  Westrand  des  ausgedehnten  Gangesdeltas. 

Von  Benares,  Cantonment  Stat. ,  über  die  prächtige,  fast  1,3  km 
lange  stählerne  Brücke  nach  '10  Mi  Jliighal  Sarai  'Bahnwirtschaft; 
man  erkundige  sich,  ob  Umsteigen  nötigi;  von  da  nach  i'149  M) 
Bankipur  i52  m;  Bahmrirt.^chajt ;  guter  DS:  Bun/jalow,  nahe  Bahn- 
hof, am  rechten  Gangesufer,  mit  dem  Grab  Schah  Arganis  (^wo  bei 
dem  Maharremfest  100000  Menschen  zusammenströmen);  es  ist  west- 
liche Vorstadt  und  Sitz  der  Behörden  der  großen  Handelsstadt  Patlia 
(53  m;  Dak  Bungaloicj  mit  136470  Einw. ;  Parna  hat  neun  Geschäfts- 
viertel mit  vielen  Basaren ;  Handel  mit  Opium,  Indigo,  Töpfer-  und 
Baiunwoll waren.  Bank  of  Bengal,  Korresp.  der  Berliner  DLsconto- 
Gesellschaft  in  Bankipur.  Patna  war  4.50  v.  Chr.  die  wichtigste 
Stadt  Indiens,  jetzt  schmutzig  und  eng,  ohne  Sehenswürdigkeiten. 

Seitentour  nach  *Buddh  Gaya.  Mit  Gaya  (Däk  Bungalov:,  fast  2  km  vom 
der  Patna  Gaya  Railway  von  Banki-  Bahnhof,  Wagen  2^ a  Rup.  für  ^2  Tag), 
pur   südl.    nach   (57  M,   92  km)  Stat.     Stadt  mit  71288  Einw.;  5  km  östl.  vom 
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Bahnhof  liegt    ein   Hindutempel  und  !  vor  den  Tempel,  meist  durch  schattige 


km  von  diesem  dei*  Tempel  Bishn 
Päd  i^Wischnus  Fußtritt)  in  der  alten 
Stadt.  Hauptziel  für  Buddhaforscher 
und  Archäologen  ist  der  Tempel  vou 
Bnddh  Oaya  (11  km  südl.  vou  der  Stadt 
GayaVeine  neunstöckigePagode  inahe- 
bei  eiu  Dak  Bungalow.  Betten,  Essen 
und  Sodawasser  mitbringen  I) :  er  ist 
543  v.  Chr.  erbaut  und  ist  als  Wiege 
des  Buddhismus  die  heiligste  Stätte  für 
einen  gi-oßen  Teil  der  Menschheit ;  von 
Pilgern  viel  besucht.  Der  Tempel  ist 
voll  von  Überlieferungen  aus  dem  Le- 
ben Buddhas.    Man  fährt  in  2  St.  bis 


Straße;  zur  Besichtigung  etwa  l^a  St. 
erforderlich.  Asoka  umgab  den  Tempel 
mit  prächtiger  Pfeilermauer  (älteste 
indische  Skulptm-en:  Kentauren,  Lo- 
tosornamentik,  Seejungfrauen,  mär- 
chenhafte Krokodile  mit  Elefanten- 
ohren, Pferdekopfmenschen).  Hinter 
dem  Tempel  auf  einer  Plattform  der 
heilige  Bo-  oder  PippaJhaum  (Ficus  re- 
Ugiosa).  In  der  Xähe  der  Palast  eines 
Maharadschali,  wo  Fremde  um  4  Uhr 
empfangen  werden.  —  Xw.  ein  klei- 
ner, sehr  alter  Tempel  mit  stehendem 
Buddhastandbild. 


Ton  Bankipur  so.  weiter  nach  (305  M,  490  km)  Stat.  Madhupur. 

Ausflüge  von  hier  ins  Parasnath- Gebirge  auf  tempelreicher  Pilgerstraße 
bis  1365  m  ü.  M.  in  malerischer  Landschaft  mit  vielen  Aussichtspunkten; 
Eisenbahn  (24  M,  39  km)  bis  Giridh,  dann  guter  FahiT%-eg  29  km  bis  zum 
Fuß  der  Berge;  Träger  zum  Aufstieg  (224  St.)  sind  in  Madhuhan  zu  haben. 

Dann  über  i366  Mi  Stat.  Banif/anj,  am  Ostende  der  großen  Kohlen- 
felder von  Bengalen  (viele  Fossilien,  besonders  Farren,  ähnlich  denen 
in  den  australischen  und  englischen  Kohlenflözen,  sind  dort  gefun- 
den). —  Bei  i-i63  Mi  Hooghly  Junction  Station  überschreitet  die 
Eastern  Bengal  Eailway  auf  schöner  Brücke  den  Hooghly -Fluß, 
während  unsre  East  Indian  Railwav  auf  dem  rechten  Ufer  bleibt 
und  über  (466  Mi  Chandernagore  (S.  139)  und  Seramporc  die  End- 
station (487  M,  784  km;  Calcufta,  Howrah  Tennimis  (S.  135),  erreicht. 


4.  Von  Bombay  nach  Madras. 


Vgl.  die  Karte  S 
Eisenbahn  von  Bombay  nach  (793  M, 
1278  km)  Madras:  Great  Indiau  Pen- 
insula  Railwav  und  Madras  and 
Southern  Mahratta  Raüway  nächster 
"Weg;  Schnellzüge  (mail  trains)  mit 
durchgehenden  Wagen  I.  und  II.  KI. 
in  82  St.  für  L  Kl.  etwa  59,  H.  Kl. 
29i'2  Rup. 

Die  Bahnstrecke  führt  in  so.  Rich- 
tung quer  durch  das  südl.  Deklian,  des- 
sen Aufbau  man  gut  verfolgen  kann  :  die 
schmale  westl.  Küstenebene,  den  hohen 
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gebirgsartigen  Westrand,  das  laugsam 
gegen  O.  sich  senkende  Hochland,  das 
keinen  eigentlichen  Gebirgscharakter 
trägt,  und  den  im  Verhältnis  zu  den 
Westghats  niedrigen  Ostrand,  dem  aber 
eine  breite  Küstenebene  vorgelagert 
ist.  —  Der  Einfluß  der  wechselnden 
Niederschlagshöhen  macht  sich  in  der 
Vegetation  geltend,  die  am  üppigsten 
an  den  feuchten  "VN  estghats,  auf  dem 
Hochland  aber  streckenweise  beinahe 
steppenartig  ist. 


Von  Bombay  ^S.  53),  Victoria  Stat.,  bis  (34  M)  Kalyan  s.  S.  61 ;  hier 
zweigt  die  Madrashnie  so.  ab,  erreicht  (54  Mj  Neral  (gute  Bahn- 
wirtschaft mit  Bädern  etc.). 


Kleinbahn  von  Neral  in  2  St.  nach 
(13  M)  *Matheraii  (^Gasthöfe:  Eughy 
Hotel,  in  freier  Lage;  GymkTiana Hotel, 
mit  schöner  Aussicht ;  Granville  Hotel ; 
Reitpferde  zu  haben),  800-1100  m  ü.  M. ; 


sehr  lohnender  und  beliebter  Ausflug 
von  Bombay,  vgl.  S.  63  (im  Sommer 
Sa.  bis  Mo.  stark  besucht),  bewaldetes 
Hochland  mit  prachtvollen  Ausblicken 
auf  wilde  Felspartien,  in  die  Ebene  und 
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biszumMeer.  Schönste  Punkte :  *Pan-  i  außerdemlohnend  zu  besuchen  :Zo«i6a 
orama  Poiyit  im'S.,  *Chaux  Point  imS.;     Point  und  Alexandra  Point. 

Nxin  steigt  die  Bahn  nach  Maschinenweehsel  bei  (62  Mj  Karjat 
das  Bore  Ghat  '550  m;  "Wasserscheide i  steil  '^l  :  42  bis  1  :  37j  hinauf 
durch  schöne  Gebirgslandschaft  (bei  Tage  fahren Ij.  Bei  410  m  ü.  M. 
hält  der  Zug,  um  die  Maschine  ans  andre  Ende  zu  setzen,  und  er- 
reicht dann  (78  Mi  Stat,  Kiiandala  '550  m;  Ddk  Bungaloiv  am  B.ande 
der  Schlucht;  Glendale  Hotel,  gut;  Khandala  Hotel;  Conval-escent 
Hospital  der  All  Saints-Schwesterni,  schöne  Sommerfrische  (Wasser- 
fall von  90  m  Höhe,  sehr  schön  in  der  Regenzeit  der  reichen  Be- 
wohner Bombays,  Nahebei  liegt  (80  Mi  Lonauli  (Lanauli  oder  La- 
navla;  Bahnwirtsehaft;  zwei  Gasthöfe  5  Min.  vom  Bahnhof;,  der 
Platz,  von  wo  man  nach  dem  Höhlentempel  von  Karli  in  Tonga  fährt. 

Der  *H5hlentenipel  (Karli  Cave),  eben    mit    Chor    etc.;     er   ist    wahr- 

einer  der  größten  und  besterbaltenen  scheinlich    um    200    v.  Chr.    errichtet 

Indiens,    ist   in  eine  fast  senkrechte,  und    künstlerisch    ausgeschmückt.  — 

über    250  m    hohe    Felswand    38    m  5  km  südl.  vom  Karli-Bahnhof  liegen 

tief   hineingearbeitet;    er   liegt   etwa  die     alten    Hügelfestungen   Lohogarh 

3,3  km  nw.  vom  Dak  Bungalow  und  und     Visapur.     —    Andre    sehr    alte 

11  km   vom   Bahnhof   Karli   (ebenso  Höhlentempel  liegen  3  km  südl.  von 

weit  vom  Bahnhof  Lonauli).   Der  Bau  Karli   in  Bhaja  und  in  Bedsa,    9  km 

erinnert   sehr   an  frühchristliche  Kir-  östl.  vod  Bhaja. 

Von  Lonauli  mit  der  Hauptbahnlinie  über  (85  Mj  Karli  fDäk 
Bungalow;  durch  malerische  Landschaft  mit  blühenden  Dörfern.  — 
rilQ  Mj  PoOlia,  Puna  ('554  m;  Connaught  Hotel,  bestes;  Royal  Fa- 
mily Hotel;  Napier  Hotel  und  Poona  Hotel ;  Bombay  Ba/ak;  Droschken 
nach  Tarif ;  Autoinobilc  nach  Mahabaleshwar  der  We.?t  India  Motor  Co., 
3  Pers.  75  Rup.,  6  Pers.  120  Pvup. ;  Zeitung:  »Deccan  Herald'^;  Photo- 
graphen: Metzker,  Steivart;  europäische  Geschäfte;  Western  India^ 
Club  u.  a.),  ein  Hauptsitz  der  Brahmanenkaste ,  mit  Angehörigen 
über  ein  Drittel  der  einheimischen  Bevölkerung  ,  alte  Mahratten- 
hauptstadt,  jetzt  Residenz  des  Gouverneurs  von  Bombay  während 
der  Regenzeit  und  das  größte  Militärkantonnement  für  die  Bombay- 
Armee,  seitdem  die  Pest  in  Bombay  herrscht  Cist  aber  auch  nicht 
pestfrei),  hat  157  666  Einw.,  berühmte  Gold-  und  Silberarbeiten;  auch 
Fächer  und  Tonfiguren  sind  zu  kaufen. 

Ausflüge:  1)  Mit  Wagen  (sehr  an-  i  Schatten  wirft);  dann  ins  Gebirge 
strengend;  nach  (24  km  sw.)  Sinhgarh,  ;  steigend  durch  das  gi-oße,  von  Euro- 
einer berühmten  Hügelfeste  in  schöner  päern  viel  bewohnte  Dorf  Panch- 
Landschaft.   —   2)   Nach   *Mahabale-     ganni  nach 

shwar.  Mit  Auto  fs.  unter  Poona);  (64  km)  *Mahabaleshwar  (1438  m; 
oder  der  »Southern  Mahratta  Railway«,  i  Race  View  Hotel,  Pens.  7  Rup. :  Foun- 
die  bei  Poona  abzweigt,  bis  (109  km)  <amZ^oieZ,  ebenso,  beide  gut,  *Aussicht; 
Stat.  Wathar  (Bahnwirtsch. ,  Mittag-  ;  Mahabale.-shivar  Hotel:  Ripon  Hotel; 
essen  vorausbestellen!);  von  da  mit  ;  Klub  mit  Schlafgelegenheit:  Postagent 
vorausbestelltem  "Wagen  (beim  Post-  '  [Mail  Contractor]  Ai-desJdr  Framjee,  in 
agenten  in  Mahabaleshwar  für  20-30  Poona  Civil  Lines),  eine  gesunde  und 
Rup.)  in  5  St.,  schöner,  doch  sehr  an-  i  regenreiche  Sommerfrische;  in  der 
strengender  Bergweg  durch  (29  km)  I  Nähe  die  Yena- Wasserfälle  und  die 
Wai  (^ter  Däk  Bungalow) ,  schönes  *Au3sichtspunkte  Lodivick  Point  und 
Landstädtchen  mit  riesigem  Banjan-  Elphinatone  Point.  An  letzterm  stürzt 
bäum  in  13  km  Entfernung  am  Fuße  der  Felsen  etwa  600  m  sehr  steil  zum 
des   Hügels   Wairatgarh    (der    30   Ar    Tiefland    ab.     Prachtvoller    Ausblick 
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gegen  Sonnenimtei'gang  auf  die  wilde  ;  Fuß   des   Felsenhügels ,    dann    steiler 

Felslandschaft  und  das  Meer.  und  schwieriger  Aufstieg  zu  der  male- 

Ausflug  von  Mahabaleshwar   nach     rischen  Burg  des  Mahrattenkönigs  Shi- 

P^a/a&gra?"/«;  hübsche  Fahrt  10  km  zum     vaji;  Pratabgarh  ist  um  1656  erbaut. 

Von  Poona  führt  die  Eisenbahn  weiter  durch  bererige  Gegend  über 
(283  M)  Stat.  Sholapur  (483  m;  Ddk  Bungaloic),  "Stadt  mit  55212 
Einw. ,  nach  (292  Mj  Hotgi  Junction  Station. 

Seitentour  mit  der  »Southern  Mah-  !  Khan ,  verlor  sie  die  Selbständigkeit 
ratta  Railway<;  nach  (59M,  95  kmiStat.  durch  den  Mogulkaiser  Aiu'angzeb. 
*Bijapur,  Vidjajapura  im  Sanskrit  =:  ;  Sehenswert  der  runde  Dom  Gol  Gum- 
Siegesstadt  (510  m;  Däk  Bungalow,  Z>az  dicht  beim  Bahnhof  (innerhalb  der 
in  der  Stadt:  Bahnwirtsch. ;  Tongas  ;  Stadtmauer;  seine  Gnmdfläche  ist 
2  Kup.  für  1  Tag) ,  Distriktshauptoit  größer  als  die  des  Pantheon  in  Rom) ; 
mit  17  000  Einw.  Bijapur,  eine  m'alte  ;  die  Haupfmoscliee  Jama  Masjid ;  ferner 
Siedeluug,  gelangte  erst  unter  den  '  das  Schloß  Gagan  Mahal  imd  das 
Fürsten  der  Adil  Shahi- Dynastie  Mausoleum  (Ihraliim  Roza)  von  Ibra- 
(1489-1686)  zu  hoher  Blüte  als*Millio-  him  11.  Adil  Shah  nebst  Königin  Taj 
nenhauptstadt ,  die  in  ihren  hohen  Suitana,  ein  großes  Fort  mit  109 
Steinmauern  einst  1600  Moscheen  Türmen  innerhalb  der  Ringmauer, 
und  viele  prächtige  Paläste  einschloß;  u.  a.  Die  Umgebung  der  Stadt  ist 
begründet  1489  vom  Adil  Shah  Jusaf    sehenswert. 

Hinter  Hotgi  tritt  die  Bahn  in  das  Gebiet  des  größten  Vasallen- 
staats des  britisch -indischen  Kaiserreichs,  in  das  Eeich  des  Nizam 
von  Hyderahad  illV'-2  Mill.  Einw.,  82000  engl.  QM. ;  die  Dynastie 
regiert  seit  17-40),  und  führt  durch  gutbewässerte  Ebenen  über  die 
Stadt  ('353  M)  Gulharga  (Dak  Bungalow)  nach  (376  M)  Wadi  Junc- 
tion Station  ("427  m;  Bahnwirtsch.);  Umsteigen  in  die  »Xizam's  State 
Railway«  und  über  (420  Mi  Stat.  Tandur  (Bahnwirtsch.)  nach 

(491  M)  Hyderabad,  Eaidambad  (620  m;  Bahmvirtsch. ;  Mont- 
gomery  Hotel,  gegenüber  dem  Bahnhof,  gut,  Pens.  7  Rup. ;  Brind's 
Hotel,  Pens.  7  Eup. :  wegen  Hotelwagen  vorher  vereinbaren;  Drosch- 
ken nach  Secunderabad  I.  Kl.  1  Rup.  die  Stunde,  9  Rup.  den  Tag, 
n.  Kl.  41-2  Rup.  den  Tagi,  Hauptstadt  des  Xizam  mit  499840  Einw. 
sehr  verschiedener  Völkerschaften  (Hauptsprachen:  Telugu  und 
Mahratti,  außerdem  hört  man  Kanaresisch,  Hindustani,  Hindi,  Mar- 
wori,  Gondi  u.  a.)  und  dem  buntesten  *Srraßenleben  von  malerischstem 
Reiz,  mit  beachtenswerten  *Baso.nn  (Bidriworlc,  d.  h.  Silbereinlege- 
arbeit aus  Bidrii.  Die  Bevölkerung  trägt  noch  Wafien.  Die  Stadt 
liegt  am  Musi-Flusse  zwischen  Gärten  und  ist  mit  einer  bastionierten 
flauer  umgeben.  Im  Herbst  1908  wurde  die  Stadt  durch  Über- 
schwemmung des  Flusses  infolge  von  Dammbrüchen  der  oberhalb 
gelegenen  Stauseen  schwer  geschädigt.  BaumwoU-  und  Papier- 
fal)rikation  bedeutend.  Bank  of  Bengal  (Korrespondent  der  Berliner 
Disconto  -  Gesellschaft).  —  Rundfahrt.  Zum  Besuche  der  Sehens- 
würdigkeiten in  Hyderabad  und  Golkonda  h-de  man  ivor  der  Rund- 
fahrt morgens  im  gewöhnlichen  Anzug)  bei  der  Palastwache  am  Palast 
des  Xizam  einen  Erlaubnisschein  der  Adjutantur  Sr.  Hoheit  des 
Xizam;  der  Besuch  gut  dem  Flügeladjutanten  (Empfehlungen  sind 
wertvoUi;  gewöhnlich  schickt  der  Adjutant  den  Paß  durch  einen 
Soldaten;  man  kann  auch  durch  die  Hotels  Erlaubnisseheine  aus- 
Avirken.  Die  englische  Rcsidency  liegt  außerhall)  der  Stadtmauern 
in  Chadar  Gkat;  zwischen  ihr  und  der  Stadt  ist  eine  180  m  lauge 
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Granitbrücke,  die  Oliphant  Bridge.  Man  kreuze  den  Fluß  über 
die  nächste  nach  W. ,  die  Afzcd  Ganj  Brichjc,  dann  gelangt  man 
durch  das  Afzal  Ganj  GoM  in  eine  breite  Straße,  die  fast  durch  die 
ganze  Stadt  führt.  In  der  Nähe  des  Tores  liegt  die  Afzal  Ganj- 
Jloschec  mit  vier  Minarets  neben  dem  städtischen  Hospital;  etwa 
100  m  innerhalb  des  Tores  ist  der  Palast  des  berühmten  Ministers 
Sir  Sahir  Jayig  Balladur  (^gest.  1883),  der  dem  Lande  viel  genützt 
hat.  —  Weiter  in  der  Hauptstraße  triät  man  an  einer  Straßen- 
kreuzung, wo  jede  Straße  mit  einem  15  m  hohen  Bogen  überwölbt 
ist,  auf  den  Chcvr  Jlinar,  eine  alte  Gelehrtenschule  mit  vier  schlan- 
ken Minarets,  1591  erbaut.  —  Östl.  davon  liegt  die  Jlecca  -  Jloschee, 
groß  und  finster,  mit  vier  Minarets  und  sechs  Bogen.  —  Der  JVizam's 
PalaM  liegt  westl.  vom  Char  Minar;  er  ist  modern  eingerichtet  und 
reichlich  mit  unzugänglichen,  durch  sechsfache  konzentrische  Ein- 
friedigung von  der  Stadt  getrennten  Harems  versehen,  und  noch 
reichlicher  mit  Dienerschaft.  Man  besuche  den  Elefantenhof,  wo 
meist  etwa  60  Elefanten  angefesselt  stehen.  Am  5.  Muharreni  (erster 
Monat  des  mohammedanischen  Jahresi  findet  der  Langar,  ein  Um- 
zug der  gesamten  Truppen  des  Xizam  um  den  Palast,  statt  'der 
Xizam  und  gegen  100000  Einw.  der  Hauptstadt  sind  Mohammedaner;. 
—  Sehenswerter  ist  der  Felikan  -  PalaM  (FaloJc  Nurrui) ,  1  km  südl. 
von  der  Stadt,  mit  reizendem  Terrassengarten,  auf  einem  Hügel  mit 
*Aussicht;  es  ist  ein  moderner  Prunkbau  ziu*  Aufnahme  fürstlicher 
Besucher  (im  Innern  ein  Saal  mit  Lachspiegeini.  —  Öffcntlidier  Garten 
mit  kleinem  Zoologischen  Garten  (Fr.  Abend  Konzert;. 

10  km  nördl.  von  Hyderal>ad  (Bahn  dahin)  liegt  Secuilderabad, 
Sikanderahad  (Jlontgomerj/  Hotel,  sehr  gut,  Pens.  7  Eup.;  Brind's 
Pajxvde  Hotel;  Wagen  10  Rup.  für  1  Tag,  nach'Golkonda  und  zurück 
12  Rup.j,  das  stärkste  Militärlager  der  Engländer  im  mittlem  Indien, 
weitläufig  auf  50  qkm  angelegt;  mehrere  Kautonnements  sind  in  der 
Nähe  in  Bolaram  imd  Trimalgiri  Cmit  befestigtem  Piückzugslager;. 
Hier  stehen  etwa  10000  Mann  englische  Truppen.  Der  Parade 
Ground  liegt  südl.  vom  Bahnhof. 

Ausflug    nach    Oolkouda,    11    km  TeilzerfalleneTreppezwiscbenRuinon 

nw.   von    Hyderabad.     ('Man   besorge  von  Palästen  und  Moscheen  zum  130  m 

sich  vorher  Erlaubnisschehi,  s.  oben.)  hohen   Gipfel,    auf  dem    der  Königs- 

Yon  Socunderabad  1^  ^  St.  Wagenfahrt  palast    mit    flachem    Dach    (Aussicht) 

durch  eine  Gegend  voller  einzelner,  oft  liegt.  —  In  der  Ebene  nördl.  und  östl. 

seltsam  geformter  Granitblöcke.    Ein  vom  Schloß  liegen   18  gut  erhaltene, 

Granithügel  trägt  das  alle  Könignschloß  granitene  Mausoleen  der  Kutab  Shahi- 

von  Golkonda,  durch  eine  4850 m  lange  Dynastie  mit  stattlichen  Kuppeln;  eins 

Mauer  mit  über  80  Basteien  aus  Gra-  der    höchsten    ist    das    der    Sultanin 

nitblöcken  und  2,  fi-üher  8  Toren,  von  Haiyat  Baksh  Begum  (gest.  1617).  Schö- 

breitem  Graben  umschlossen.  Im  Gra-  ner    ist  da,s  Grab  ihres  Mannes,    des 

nittor  prüft  die  "Wache  den  Erlaubnis-  Sultans  Muhammad  Kuli  Kuiab  Shah 

schein,   dann   führt  eine  steile,   zum  (gest.  1612). 

Von  Hyderabad  Ptückfahrt  mit  >'Xizam's  State  Piailway«  nach 
(121  M)  Wadi  CS.  98 1,  dort  umsteigen  in  den  Madraszug  der  »Great 
Indian  Peninsula  Railway<'.  Man  fährt  dann  durch  eine  weite  Ebene 
mit  Granitblöcken  über  (385  M  von  Bombay;  Nahvar  und  auf  1170  m 
langer  Brücke  über  den  Fluß  Kistna,  südl.  von  (427  M;  Krishua,  nach 

7* 
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4.  Von  Bombay  nach  Madi'as. 


(443  M)  Raichur  (400  m;  Bahnwirtsch.,  Däk  Bungalow),  Stadt  aus 
dem  14.  Jahi-h. ,  mit  sehenswertem  Xord-  und  Westtor;  von  der 
hohen  Zitadelle  *Aussicht.  Hier  beginnt  die  »Madras  Railway« ;  sie 
führt  über  (486  Mj  Stat.  Adoni,  uralte  Stadt  aus  dem  10.  "Jahrh. 
V.  Chr.,  mit  dem  größten  Baumwollenmarkt  im  Dekhan,  und  über 
den  wichtigen  Bahnknotenp\mkt  (518  M)  G«?<^aA-aZ  ('Bahn Wirtschaft), 
dann  vorbei  an  der  Hügelfestung  südl.  Tr.!  von  i536  Mj  Gooty  (Bahn- 
wirtschaft i,  ferner  über  die  Stationen  (566  M;  Tadpairi  und  (632  Mj 
Cuddapah  (beide  mit  Bahnwii-tschaft)  nach 

(710  M)  Renigunta  (im  Bahnhof  "Wirtschaft  und  Schlafzimmer, 
vorher  brieflich  beim  Station -Master  anzumelden!). 

Kleinbahn     von     Renigunta     nach     iJaZctj?iZ?i  durch  dicke  Dschungeln  und 


(13  km)  Tirupati  (Dak  Bungalow), 
Stadt  mit  14000  Eiuw.,  stets  mit  Pil- 
gern gefüllt.  Etwa  18  km  vom  Bahn- 
hof steht  attf  dem  siebengipfeligen  heili- 
gen Hügel  Tinimala  (760  m)  eine  sehr 
alte  Pagode  (die  heiligste  Hügelpagode 
in  Südindien).  Der  Aufstieg  ist  schwie- 
rig. Der  Xordaufstieg  führt  vom  Dorfe 


über  Hügel,  wo  Tiger  und  Panther 
vorkommen  sollen.  Auf  dem  7.  Gipfel, 
Sri  Venkataramanaclidlam,  erhebt  sich 
die  Pagode  zwischen  Mango-,  Tama- 
rinden- und  Sandelholzbäumen  (Ein- 
tritt ist  für  Europäer  nicht  erlaubt). 
Hier  auch  ein  Bungalow  für  euro- 
päische Besucher. 


Von  Renigunta  führt  die  »Madras  Eailway«  über  den  Knoten- 
punkt i751  M)  Arkonam  (Bahn Wirtschaft )  nach  (793  M,  1278  kmj 
Jladrcos. 

Madras. 

Vgl.  den  Plan  S.  101. 
Ankunft  zur  See.     Der  auch  beim  ;  Hotel,  Mount  Road;  Pens.  10  Rup.  — 


besten  "Wetter  stark  brandende  flache 
Strand  ist  eingefaßt  mit  europäischen 
Häusern,  die  sich  vom  Gründer  Gummi- 
bäume, Bananen,  Palmen,  Banyau- 
bäume  malerisch  abheben.  Die  Damp- 
fer ankern  im  Hafen ;  die  Landung  ge- 
schieht in  flachen  Booten,  sogen.  Ma- 
sulas ;  Taxe  2^  a  Rup.,  für  Jollen  1  Rup. 
Die  Boote  landen  an  der  Landungs- 
brücke. Hafengeld  für  Gepäck  1  Rup. 
pro  Tonne,  mindestens  4  annas,  Trage- 
lohn für  Jeden  Kuli  2-4  annas.  ZoU- 
abtertigung  im  Zollamt  am  Hafen. 

Ankunft  am  Bahnhof.  Von  Colombo 
über  Tuticorin  kommend ,  steigt  man 
am  Haaptbahnhof  der  South  Indian 
Kailway,  Egmore  Stat.,  aus.  Bahnwirt- 
schaft; von  Bombay  kommend,  steigt 
man  an  der  Central  Station  der  Ma- 
dras and  Southern  Mahratta  Railway 
aus;  beide  Bahnhöfe  liegen  1,5  km 
voneinander.  Von  Calcutta  Ankunft 
auf  der  Central  Statimi. 

Gasthöfe:  HötH  d^Ängelis,  Mount 
Road:  40  Z..  Pens.  10  Rup.,  gut,  neu 
eingerichtet,  beste  Küche.  —  South 
Indian  Railway  Hotel,  mit  dem  Bahn- 
hof   verbunden;    80   Z.    —    Spencer^s 


C 07171  ein ara,  mäßig.  —  P)-ince  of  Wales, 
Pens.  6  Rup.,  in  guter  Lage  dicht  an 
der  Mount  Road.  —  Victoria,  Pens. 
6  Rup.  —  Elphinsto7ie  Hotel.  —  Elphin- 
stojie  Brauch  Hotel  (^Egmore)  u.v.a.  — 
NB.  Die  Häuser  am  Hafen  in  der 
»George  Town«  sind  nicht  zu  empfeh- 
len! Tägl.  Pens.  5-10  Riip.  —  Restau- 
rant :  D'Angelis ,  Mount  Road ,  gute 
Küche,  auch  Zimmer. 

Post.    Hauptamt  (General  Post  Of- 
fice) in  George  Town,  nahe  dem  Hafen ; 
ein   andres   Amt   etwa   ^  i  km   westl. 
vom  Connemara  Hotel.   XB.  Man  gebe 
Briefe    eigenhändig   am   Postamt   auf. 
—  Wagen.     Wegen  der  großen  Ent- 
!  feniungen   auch   innerhalb   der  Stadt 
miete   man   für   den    ganzen   Tag.  — 
Straßenbahnen  (elektrische)  zwischen 
den  Vorstädten  xmd  den  Hauptpunkten 
der  alten  Stadt. 
I        Eisenbahnen :   South  Indian  Rail- 
i  ivay  (Egmore  Station)  nach  Tuticorin 
I  (und  Colombo);  Madras  and  Southern 
\  J/a/!r«/^ai?aj7ifat/ (Central  Station  u.a.) 
nach  Bangalore,  Goa,  Poona,  Hydera- 
bad,  Bombay  (S.  100-96);   nach  Cal- 
'  cutta  (S.  135). 


4.  Madras. 
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Dampfer:  österreichischer  Lloyd,  1  Singapore:  British.  India  Steam  Nav. 
monatl.  nach  Colombo  und  Calcutta ;  |  Co.  alle  14  Tage.  —  Agent  des  Nord- 
Agentur:  Volkart  Brothers;  auch  für  |  deutschen  Lloyd:   Carl  Simon  Söhne. 


Lageplan  von  Madras. 


Messageries  Maritime.^ ;  —  nach  Colombo 
und  Calcutta :  British  India  Steam  Nav 


Banken:    National   Bank    of  India 
Ltd.,1. Line Beach,  Korr.  der  Deutschen 


Co.,  wöchentl.,  Agentur:  Binny  &  Co.;     Bank  und  der  Allgemeinen  Deutschen 


nach    Rangoon    und    Singapore    die 
selbe  wöchentl.;  —  nach  Penang  und 


Creditanstalt  in  Leipzig.  —  Chartered 
Bank  of  India,  Australia  &  China,  Es- 
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4.  Von  Boiul)av  nacli  Madras. 


planade.  —  Mercantile  Bank  of  India 
Ltd.,  Ai-menian  Street.  Alle  drei  Korr. 
der  Berliner  Disconto-Gesellschaft.  — 
Reisebureau:  Binny  &  Co.  —  Kon- 
sulate: Deutsches  Reich,  Konsul  M. 
Mierscb.  —  Österreich-Ungarn,  Konsul 
E.  Steiner.  —  Polizei:  Egmore  Police 
Court.  Pantheon  Eoad. 

Ärzte:  Dr.  Xiblock;  Dr.  Giffard; 
Dt.  Robertson.  —  Zahnärzte:  Badcock; 
P.  Furnivcd.  —Apotheken :  Smith  &  Co., 
Jtlount  Road  und  Esplanade ;  Ma.- 
ciure,  Monnt  Road,  u.  a.  —  Kranken- 
haus:  General  Hospital,  nahe  Cen- 
tral Station. 

Buchhandlungen:  Higgenhotham  & 
Co.;  Combridge  <£•  Co.,  beide  Mount 
Road.  —  Photographien :  Wiele  &  Klein; 
Del   Tufo,  beide  Mount  Road. 

Geschättsadressen:  Optiker:  ir.  E. 
Smith  &  Co.;  Lavrence  &  Mayo,  beide 
Mount  Road.  —  Kleidermacher:  Mo- 
ses &  Co. ;  Smith  Jb  Andre;  Oakes  &  Co., 
sämtlich  Mount  Road.  —  Reiseartikel : 
Spencer  &  Co.  —  Juweliere :  Orr  & 
Sons;  T.  R.  Tawker  &  Sons,  beide 
Mount  Road.  —  Zeitungen:  Madras 
Mail ;  Madras  Times ;  Hindu;  Madras 
Standard. 

Zeiteinteilung.  Für  die  Stadt  Ma- 
dras ,    Museum ,    Botanischer    Garten 


dras  ist  aber  ein  guter  Platz,  um  die 
südindischen  Tempelaulagen  in  Tri- 
valur,  Conjeeveram,  Mahabalipuram, 
Tanjore  (S.  127)  sowie  die  Nilgiri- 
Berge  (S.  128)  zu  besuchen. 

Geschichte.  Fort  St.  George  in 
Madras  wurde  1639  von  den  Englän- 
dern erbaut;  die  Agentur  der  Englisch- 
Ostindischen  Kompanie  wm"de  1653 
Präsidentschaft;  die  Stadt  hatte  An- 
fang des  18.  Jahrh.  schon  etwa  300  000 
Einw.,  ^^•u^de  1746  von  LaBourdonnais 
erobert,  fiel  aber  im  Aachener  Frieden 
1748  wieder  an  England  zurück.  In 
den  Ki'iegen  gegen  Haidar  Ali  wurde 
Madras  hart  bedrängt,  entwickelte  sich 
.später  aber  zur  dritten  Handelsstadt 
Ostindiens. 

Klima.  Im  Sommer  heiß  und 
trocken,  aber  ungefährlich,  im  Winter 
gesund.  März  bis  Oktober,  wo  der 
S"W. -Monsun  weht,  sind  heiß  und 
trocken ,  Regenzeit  im  XO.  -  Monsun, 
Oktober  bis  Dezember.  Das  Einsetzen 
des  NO.- Monsuns  Mitte  Oktober  ist 
meist  von  heftigen  Stürmen  begleitet. 
Heißeste  Monate  sind  Mai  und  Juni 
(Mitteltemperatur  etwa31,50C),  kühlste 
(aber  nicht  kalt)  Dezember  bis  Fe- 
bruar (Mitteltemperatur  etwa  24,3"  C). 
pr*^  Man  trinke  kein  Leitungswasser, 
sondern  nur  Sodaivasser! 


und  Marina  genügt  1-1^,  i  Tag.     Ma 

Madras  (Jladrissa,  d.  h.  Hochschule,  oder  Jlandar-raj,  von  den 
Emgebornen  CJiennapatnam  genannt),  Iian\itstadt  der  Prcsidency  of 
Madras  (of  Fort  St.  George),  Mi  cht  igst  er  Platz  an  der  Koromandel- 
küste  und  drittgrößte  Seestadt  Indiens,  hat  517335  Einw.  und  ist  Sitz 
des  GouTerneurs.  Die  Stadt  zieht  sich  15  km  am  flachen  Strande 
liin  imd  ist  mit  den  Vorstädten  6  km  breit.  In  der  Mitte  des  Strandes 
liegt  das  alte  Fort  St.  George  fauch  TMiite  Toicn  genannt),  worin 
das  Grand  Arsemil  mit  historischer  Wafiensammlung,  ferner  die 
Kasernen  der  europäischen  Truppen,  die  St.  Jlari/'s  CJixreh  und  die 
RegieiTingsgebäude.  Die  Esplanade  trennt  das  Fort  von  der  George 
Tou-n,  dem  Eingebornen viertel  und  Geschäftsviertel  mit  engen, 
schmutzigen  Straßen;  davor  am  Strande  liegt  der  durch  zwei  Wellen- 
brecher gebildete  Hafen  mit  ZoUamt,  Hafenamt,  Postamt,  Bank  of 
Madras,  Geschäfts-  und  Warenhäusern.  Auch  größere  Schiti'e  können 
jetzt  nach  Umbau  des  Hafens  in  diesem  ankern.  —  Südl.  vom  Fort 
zieht  längs  des  Strandes  die  Haupti^romenade ,  TJi-e  Marina,  liin, 
die  auf  der  Napier's  Bridge  über  den  Coonm-Fluß  führt;  hinter 
der  Marina  liegt  etwa  1  km  sw.  vom  Fort  das  Government  Honse 
(Palast  des  Gouverneursi  mit  Park  und  südl.  davon  der  Chepauk 
Pari:,  mit  dem  alten  Palast  der  Nabob  von  Karnatik,  jetzt  Board  of 
Revenue.  —  Westl.  vom  Fort  liegen  das  PaeJieappah's  College,  eine 
Stiftung  des  reichen  Hindu  Pacheappali  Mudelliar,  ferner  das  General 


4.  Madras.  103 

Nospikil.  —  AVestl.  von  der  Central  Railway  Station  ist  der  schöne 
ötfentliche  People's  Park,  ein  Yolkspark  mit  Musikpavillon,  Tennis- 
plätzen und  Tierkäfigen.  —  Vom  Government  House  führt  die  11  km 
lange  Jfount  Road,  die  Hauptstraße  für  europäische  Geschäfte,  s-sv. 
nach  St.  Gcortje  Cathedral,  neben  der  der  kleine,  aber  schöne  *Bota- 
niscJw  Garten  liegt,  und  weiter  nach  Little  Jloant,  wo  der  heilige 
Thomas  den  Märtyrertod  erlitten  haben  soll,  und  schließlich  nach 
dem  etwas  größern  Hügel  St.  Thomas  Jlount  oder  Great  Mount, 
auf  dessen  etwa  90  m  hohem  Gijjfel  eine  alte,  jetzt  armenische  Kirche 
(15-47  von  Portugiesen  erbautj  steht;  in  ilir  ein  1111  Jahre  altes  nesto- 
rianisches  Kreuz  mit  Inschrift  von  801.  —  In  der  katholischen  Kathe- 
drale St.  Thome  am  Südende  derMaiina  sollen  die  Gebeine  des  heiligen 
Thomas  ruhen.  —  In  der  Pantheon  Road  liegt  das  Museum,  daneben 
das  Victoria  Technical  TnHitute  (s.  unten;;  1,5  km  westl.  davon  das 
1792  gegründete  Madroji  Observato)y  fStenawartej,  wo  der  Nullpunkt 
der  trigonometrischen  Aufnahme  Indiens  ist,  und  wo  die  Standard 
Time  'die  indische  Ortszeit;  bestimmt  wird. 

Rundfahrt.  Morgens  zunächst  durch  das  Fo-rt  St.  George,  des- 
sen Watt'ensammlung  im  Grand  Arsenal  nur  für  Kenner  Interesse 
bietet,  über  die  Esplanade  nach  dem  Hafen  (sehensweite  Landungs- 
l)rücke),  von  da  nach  dem  Peo'ple's  Po/rh,  wo  man  die  Tigerkäfige 
und  Markthalle  besichtigt.  Darm  nach  der  Pantheon  Road  zum 
*GoTeriiment  Central  Museum,  tägl.  geöfihet  6 1/2  Uhr  früh  bis 
5  Uhr  abds.  (der  erste  So.-Nm.  im  Monat  nur  für  eingeborne 
Frauen  I;;  es  enthält  unter  anderm  eine  gute  Sammlung  von  Roh- 
stofien  und  fertigen  Erzeugnissen  des  Chinin  sowie  von  südindischen 
Pflanzenfarljstoflen;  ferner  südindische  ethnographische  Altertümer; 
große  Sammlung  von  Gipsmasken  indischer  Rassen  und  naturhisto- 
rische Sammlung.  Dann  in  das  ^Tictorla  Technical  Institute, 
einen  schönen  mohammedanischen  Bau,  tägl.  geöffnet  von  7^2  früh 
bis  G  Uhr  abds.  Taußer  Di.;,  staatliche  Verkaufsstätte  für  alle  Kunst- 
produkte Südindiens ,  auch  für  gute  nnd  preiswerte  Antiquitäten. 
Dann  durch  Harris  Road  und  über  Harris  Bridge  zur  Mount  Road, 
an  deren  Ecke  in  prächtigem  Park  (mit  Rudeln  halbzahmer  Gazellen- 
antilopen; das  Government  House  liegt;  nun  sw.  durch  den  mit 
europäischen  Geschäften  Vjesetzten  Teil  der  Mount  Road,  vorbei  an 
der  Statue  des  Generals  Neil  vor  dem  Eingang  zum  Klub,  an  der 
St.  George  Cathedral  CL;  vorüber  zum  ^Botanischen  Oarteu,  neben 
der  Kathedrale,  nicht  sehr  groß,  aber  recht  geschmackvoll  angelegt, 
mit  von  Schlingpflanzen  imirankten  Lusthäuschen  und  schilfumspon- 
nenen Teichen,  auf  denen  prächtige  Lotos  und  Victoria  Regia  blühen. 
Viele  seltene  Prachtbäume,  Hibiscus  tiliaceus,  Pompelmus,  Teak- 
Ijaumu.  V.  a.  —  Wenn  Zeit  vorhanden,  fahre  man  über  Little  Mount 
bis  Great  Jlount  ('s.  oben;  und  durch  den  Ort  Mailapar  (St.  Thome), 
mit  vielen  indischen  Tempeln  und  nur  von  Brahmanenpriestern  und 
ihren  Familien  bewohnt,  richte  sich  aber  so  ein,  daß  man  vor  %5 
Uhr  Nm.  bei  der  St.  Thome  Cathedral  am  Strand  ist,  um  von  da 
nordwärts  auf  die  zwischen  5  imd  6  Uhr  abds.  belebte  Promenade  am 
Meer,  die  *Marina,  zu  fahren  und  dabei  auch  den  an  Gazellen  reichen 
CJiepauk  Park  zu  besichtigen.    Man  kann  auch  vom  Botanischen 
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5.  Aus  Europa  nach  Ceylon. 


Garten  direkt  durch  die  Cathedra!  Road  nach  der  Marina  gelangen. 
An  der  Marina  liegt  auch  ein  kleines,  aber  sehenswertes  Aquarium 
mit  farbenprachtigen  und  merkwürdigen  Fischen. 

Ausflüge  (alle  laudschafilich  wenig 
lolmend,  aber  zu  interessanten  Kunst- 
denkmälem  fahrend):  1)  Nach  Tri- 
yalur  CTi-ivelloreJ  mit  »Madras  and 
Southern  Mahratta  Railway«  (26  M  in 
Ifa  Öt.)  zum  Besuch  einer  großen  Tem- 
pelanlage  mit  5  äußern  und  2  Innern 
Gopuras,  einer  unvollendeten  lOÜO- 
Säulenhalle  (688  stehen  noch)  und 
vielen  sehenswerten  Heiligtümern. 

2)  Nach  Conjeeveram  (das  südindi- 
sche Benares)  mit  derselben  Bahnlinie 
(in  3  St.  über  Arkonam),  eine  der 
7  heiligen  Städte,  mit  40  000  Einw. : 
3  km  vom  Bahnhof  liegt  der  JSkam- 
iarah  Swami  geweihte  große  Saiva- 
Tempel,  an  dessen  Südseite  eine  57  m 
hohe  zehnstöckige  Gopura,  durch  die 
man  eintritt;  innen  1.  eine  1000  Säulen- 
halle (nur  noch  540).  Außerhalb  der 
Umfassungsmauer  nach  O.  ist  ein  hoher 
kunstvoller  Wagen  mit  schweren  Holz- 
rädern. In  das  Allerheiligste  (Vima- 
nah)  darf  kein  Europäer ,  kann  sich 
aber  an  den  Xaüch  -  Tänzerinnen  in 
nächster  Nähe  ergötzen.  Etwa  3  km 
weiter  liegt  der  Wischnut empel  in  Little 
Conjteveram ,  in  dem  man  die  kost- 
barsten Geschmeide  und  mit  Edel- 
steinen besetzte  Goldketten  der  Sta- 
tuen der  Gottheiten  besichtigen  kann. 
(Wer  Madura  und  Trichinopoly  ge- 
sehen, kann  sich  diese  beiden  Aus- 
flüge sparen.) 

3)  Nach  *Mahabalipiirain,  sehr 
lohnend;  man  lasse  durch  den  Hotel- 
besitzer dieFahrt  sowie  Ausrüstungmit 
Lebensmitteln  gut  vorbereiten.  Maha- 
halipuram  (guter  Däk  Bungalow;  liegt 


am  Meere -.strande,  etwa  56  km  südl. 
von  Madras.  Man  fährt  (XB.  mit  gut 
gefülltem  Frühstückskorb !;  zunächst 
mit  Wagen  bis  (9  km)  Guindy  Bridge, 
nahe  Little  Mount :  von  dort  fährt  man 
in  Booten  (jedes  Boot  etwa  10  Rup., 
trägt  2  Reisende  ohne  Diener)  auf  dem 
Buckingliam  Canal  12-14  St.,  am  be- 
sten nachts,  bis  gegenüber  vom  Dorfe 
Balipitham.  Man  kann  auch  von  Ma- 
dras (Egmore  Station)  mit  der  South 
Indian  Railway  nach  (35  M)  Chingleput 
(guter  Dak  Bungalow)  fahren,  vorher 
den  Station -Master  benachrichtigen, 
der  das  Nötige  bestellt;  man  fährt  von 
Chingleput  mit  Tonga  (2^2  Rup.)  über 
Tinikalikund riim  zum  Kanal  und  von 
da  mit  Boot  weiter.  Man  steigt  an 
der  Ostseite  des  Kanals  aus,  wo  sich 
aus  dem  flachen  Strandgürtel  ein  nied- 
riger Rücken  Gneisfelsen  erhebt.  Dort 
liegen,  aus  dem  Stein  gehauen,  die  be- 
rühmten *Sieben  Pagodeu  (Stven  Pa- 
godanj,  teils  sehr  alte  Nischentempel, 
reich  mit  Skulpturen  geschmückt, 
daun  auch  freistehende  Pagoden  und 
kolossale  Skulpturmonumente  (Ele- 
fanten, AflFen  und  andre  Tiere).  Hier 
i.->t  die  ganze  Brahminenlehre  in  Stein 
dargestellt,  zum  Teil  in  weit  über  ein 
Jahrtausend  alten  Denkmälern.  Die 
ganze  Anlage  war  eine  uralte  Brah- 
minen-Freistätte,  wie  sie  (nach  W.  Gal- 
lenkamp) rätselhafter  und  weniger  be- 
kannt nirgends  in  Indien  anzutreffen 
ist.  Bootsrückfahrt  am  besten  iivie- 
der  nachts,  wobei  man  sich  gegen 
Moskitos  mit  Netz  imd  Rauch  schütze. 
4)  Nach  Ootacaiuund  (sehr  loh- 
nend), s.  S.  128. 


5.  Aus  Europa  durch  den  Suezkanal  nach  Colombo. 
Die  Insel  Ceylon. 

Vgl.  die  Karte  S.  107. 

A.  Von  Genua  oder  Neapel  nach  Colombo. 

Reichspostdampfer  des  Norddeut-  Genua)  gehen  jeden  zweiten  Do.  von 
sehen  Lloyd  (abwechselnd  von  Bre-  Genua  {Lloyd-Expreß,  s.  S.  9),  dann 
merhavcn  oder  Hamburg  ausgehend,  ^  über  (336  Seem.)  Neapel,  (1446  Seem.) 
über  Rotterdam,  Antwerpen,  South-  |  Port  Satd  und  den  Suezkanal  in  17 
amptou ,  Gibraltar  in  14  Tagen  nach  I  Tagen  (von  Neapel)  nach  (4934  Seem.) 
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Coloiubo  (Ankunft  So.  oder  Sa.).    Die  11.  1145.  lEL  605  M.i;  von  Genua  oder 

Schiffe  gehen  weiter  nach  Singapore,  Xeapel   L   Kl.    1080  M.,   DE.  720,  III. 

Hongkong,   Schanghai,  Xagasaki  oder  360  M.  (hin  and  zurück  I.  Kl.  1625  M., 

Tsingtau,  Kohe  nwd.  Yokohama.   Fahr-  !  n.  1080,  in.  540  M. ;  Näheres  s.  neuestes 

preis  von  Bremen  oder  Hamburg  nach  Handbuch      der     Reichspostdampfer- 

Colomho  I.  Kl.  1170  M.,   11.  765,   III.  linien  des  Norddeutschen  Lloyd,   er- 

405  M.  (hin  und  zurück  I.  Kl.  1760  M.,  scheint  zweimal  jährlich). 

Die  Reichspostdampfer  laufen  von  Neapel  i  S.  23,'  in  4  Tagen  nach 
(1110  Seem.  von  Neapel)  Port  Said  'S.  25;,  dann  durch  den  Saez- 
kanal  über  '1197  Seem.j  Suez  vind  durch  das  Rote  Meer,  wie  S.  31  u.  36 
beschrieben,  nach  (2505  Seem.)  Aden  i^.  38;;  von  da  mit  östl.  Kurs 
durch  den  Golf  von  Aden;  die  Reichspostdampfer  nehmen  dann  den 
stets  sichern  Weg  nördl.  irm  die  Insel  Sokotra.  (S.  41;,  die  nicht 
immer  in  Sicht  kommt  (sie  hat  keine  Leuchtfeuer),  während  einzelne 
andre  Dampfer  Kap  Guardafui  (Ras  Assiri,  dessen  Abhänge  von 
O.  gesehen  einem  schlafenden  Löwen  gleichen,  ansteuern  und  dann 
südl.  von  den  kleinen  Inseln  und  Sokotra  auf  die  Südsjjitze  Vorder- 
indiens, Kap  Cornorin,  zusteuern.  Die  Reichspostdampfer  laufen 
mit  OSO.- Kurs  meist  durch  den  Neungrad- Kanal  nahe  nördl.  an 
der  Koralleninsel  J/?'rt«7.-Oi  vorbei,  deren  Leuchttunn  eine  gute  Land- 
marke ist;  oder  auch  durch  den  Achtgrad- Kanal  südl.  von  Minikoi 
(vgl.  die  Karte  bei  S.  96j.  Nachts  sind  nahe  über  dem  südl.  Horizont 
die  schönen  Sternbilder  des  Südlichen  Kreuzes  sowie  des  Schifls 
zu  sehen.  Dann  südl.  vom  Kap  Cornorin  entlang.  Bei  der  An- 
näherung an  Colombo  begegnet  man  zuweüen  schon  den  einfachen 
Fischerbooten  mit  viereckigen  Segeln  und  Ausliegem,  ehe  die  schönen 
Berglinien  der  Küste  von  Ceylon  auftauchen;  später  sieht  man 
dunkleres  Torland.  Die  große  Hafenstadt  erkennt  man  früher  an 
den  vielen  Schiffsmasten  und  Schornsteinen  als  an  den  Häusern, 
die  größtenteils  zwischen  üpyjigem  Pflanzenwuchs  ''namentlich  Ko- 
kospalmenj  verborgen  liegen.  Der  hohe  Leuchttunn  und  der  Palast 
des  Gouverneurs  südl.  davon  sind  deutlich  zu  erkennen.  Charakte- 
ristisch ist  schon  von  weitem  der  2241  m  hohe  Adamspik  östl.  von 
Colombo.  —  (4934  Seem.  von  Genua,  7570  Seem.  von  Bremerhaven) 
Colombo;  Ankunft  s.  S.  110. 

B.  Von  Marseille  nach  Colombo. 
Messageries   Maritimes,   jeden  2.  Peninsular   and  Orientai  Co.,  von 

So.  von  Marseille  (S.  24;  über  (1510  Marseille  jeden  2.  Fr.  über  Port  Said 
Seem.;  Port  Said  und  (1597  Seem.)  und  Aden  nach  Colombo  in  15  (von 
Suez,  abwechselnd  über  (2881  Seem.)  Brindisi  in  13)  Tagen;  Fahrpreis  ab 
Djibouti  S.  36)  oder  über  Aden  nach  Brindisi  I.  Kl.  48  J^.  (Die  SchiflFe 
^5098  Seem.)  Colombo  in  16  Tagen,  gehen  weiter  nach  Australien.) 
Über  auswechselbare  Rückfahrkarten  Orient  Line  jeden  zweiten  Do.  von 

mit  dem  Österreichischen  Lloyd  s.  ,  Marseille  über  Neapel,  Port  Said,  Suez 
S.  22.  (Die  Dampfer  gehen  weiter  nach  Colombo  in  17  Tagen.  Fahrpreis 
nach  Singapore,  Hongkong,  Schanghai,  ab  Neapel  L  Kl.  34-48  ^  (weiter  nach 
Yokohama.)  Australiern. 

C.  Von  Brindisi  nach  Colombo. 

Expreßdampfer  der  Peninsular  and  Orientai  Co.  (vgl.  S.  23)  haben  in  Port 
Said  Anschluß  an  die  von  Marseille  (s.  oben  B.)  kommenden  Dampfer  der- 
selben Gesellschaft,  mit  denen  Colombo  in  13  Tagen  erreicht  wird. 
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D.  Von  Triest  nach  Colombo. 

österreichischer  Lloyd  (vgl.  S.  22),  am  12.  und  25.  jedes  Monats  über 
(1305  Seem.)  Fort  Said,  Suez  (2700  Seem.),  Aden,  dann  abwechselnd  über 
Karachi  oder  Bombay  in  etwa  30  Tagen  nach  Colomho.  Fahrpreis:  Salonklasse 
36  oder  32  £,  Intermediate  Kl.  26  j^.  Umtauschbare  Rückfahrkarten  mit 
den  Messageries  Maritimes  (S.  22)  mit  24  Monaten  Gültigkeit.  —  Diese  Lloyd- 
dampfer gehen  weiter  abwechselnd  über  Madras ,  Rangoon  nach  Calcutta 
oder  über  Penang ,  Singaj>ore  uacb  Hongkong ,  Schanghai,   Yokohama,  Kobe. 


Die  Insel  Ceylon. 

Ceylon  (im  Sanskrit  Singhala  [»Löwenwohnort«],  bei  den  Ein- 
gebornen  Lcmkadiva,  arabisch  Serendih),  britische  Insel  im  Indischen 
Ozean,  an  der  Südspitze  von  Vorderindien,  von  dem  sie  durch  den 
Golf  von  Jlanar  und  die  93  km  breite  Palkstraße  getrennt  wird, 
ist  von  N.  nach  S.  -445  km  (München-Magdeburg)  lang,  bis  235  km 
(Ulm- Passau  =  250  kmj  breit  und  G6000  qkm  (Bayern  76000  qkm) 
groß.  Ceylon  besteht  in  seinem  südl.  Hochland  aus  denselben  alten 
Gesteinen  ^vie  das  Dekhan  und  bildete  wohl,  bevor  das  dazwischen- 
liegende Landstück  in  die  Tiefe  sank,  einen  Teil  des  Kontinents, 
nach  dem  jetzt  wieder  im  X^V.  der  Insel  die  sogen.  Ädamshrücke 
(S.  124),  ein  junges  Gebilde  aus  verkittetem  Meeressand,  hinzieht. 
Fast  das  ganze  nördliche  Drittel  der  Insel  ist  eine  prächtig  bewaldete 
Ebene;  ein  breiter  Gürtel  von  Tiefland  umgibt  auch  das  Bergland 
des  südl.  Teüs,  das  im  Durchschnitt  650  m  hoch  ist.  Auf  der  Innern 
Hochebene  Xmcara  Elya  erhellen  sich  zahlreiche  Einzelgipfel,  dar- 
unter der  2241  m  hohe  Adam's  Peak  iS.  121),  der  Pedrotallagalla 
(2538  m),  der  Kingcdpolla  (2387  m),  der  TotapoUa  (2353  m).  Z^vischen 
den  Bergen  dehnen  sich  schöne  und  fruchtbare  Täler  aus.  Die  Xord- 
küste  und  die  mit  Kokospalmen  bedeckte  ^Westküste  sind  flach,  die 
Süd-  und  Ostküste  steil  und  felsig;  hier  bietet  der  vorzügliche  Hafen 
von  Trineouiali  Eaum  und  Schutz  für  die  größte  Flotte.  Die  Flüsse 
sind  nur  zur  Regenzeit  wasserreich,  der  bedeutendste  ist  der  Jlahaivelli 
Ganga,  330  km  lang  und  zur  Hälfte  schifiljar.  Ceylon  besteht  in 
seiner  Hauptmasse  aus  archäischen  Gesteinen,  nur  in  den  ausgedehn- 
ten flachen  Landstrichen  im  N.  herrschen  junge  quartäre  Bildungen 
(Meeressand,  Madreporenkalk  etc.)  vor.  Berühmt  sind  die  Lager 
von  Edelsteinen  i  Saphir,  Rubin,  Zirkon,  SpineU,  Granat,  Turmalln, 
Katzenaugen  etc.),  die  aus  den  alten  Gesteinen  des  Berglandes  aus- 
gCAvaschen  sind  und  nun  im  Schwemnilande  der  Flüsse  gefunden  wer- 
den. —  Die  Bevölkerung  beträgt  (1911)  4,i  Mül.  Seelen,  darunter 
2,7  Mill.  Singhalesen  und  1  Mill.  Tamulen.  Daneben  zählte  man  1904 
224719  Mauren  (d.  h.  Indo- Araberj,  23312  Eurasier  oder  Burghers 
(Mischlinge  von  Europäern  und  Singhalesüinen) ,  11207  Malaien, 
9583  Europäer  und  21115  Araber,  Afghanen  etc.,  dazu  wenige 
Tausend  Weddas  (S.  108).  Die  Herkunft  der  Singhalesen  ist  noch 
ganz  unsicher;  meist  nimmt  man  an,  daß  sie  arischen  Ursprungs, 
also  Verwandte  der  Hindu  imd  imter  Umgehung  der  ganz  Süd- 
indien erfüllenden  Drawida  (Tamulen)  auf  dem  Seewege  von  Nord- 
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westindien  her  nach  der  Insel  gekommen  «eien.  Sie  sind  mittelgroß, 
mit  feinen,  regelmäßigen  Zügen  und  hübseh  gebaut,  namentlich 
die  Frauen  oft  überraschend  schön.  Die  Hautfarbe  wechselt  von 
Hellbraun  oder  Olivenfarbe  bis  ins  Schwarze;  die  Augen  sind  bis- 
weilen lichtbraun,  das  Haar  (m  dem  auch  die  Männer  stets  Kämme 
tragen)  meist  schwarz  ("selten  blond),  lang  und  seidig.  Polygamie  ist 
selten.  Einfache  Kleidimg,  fast  nur  vegetabilische  Nahrung,  Woh- 
nung in  Hütten  foft  hoch  auf  Bäumen).  Die  Toten  werden  beerdigt. 
Das  Kastenwesen  ist  hier  nie  in  der  "Weise  wie  auf  dem  Festlande 
ausgebildet  gewesen;  an  Stelle  der  dortigen,  auf  Rassenunterschiede 
zurückgehenden  Kasten  bestehen  Berufskasten,  von  den  vornehmen 
Goiwansa  bis  herab  zu  den  aus  jeder  sonstigen  Gemeinschaft  aus- 
geschlossenen Rodiya.  Die  Singhalesen  haben  wohl  einst  die  ganze 
Insel  besessen,  sind  aber  dann  von  den  vom  Festlande  nachdrängen- 
den südmdischen  Drawidas  (Tamulen)  auf  den  großem  Südwestteil 
beschränkt  worden.  Der  älteste  und  interessanteste  Bevölkerungs- 
teil der  Insel  sind  die  Weddas;  sie  sind  noch  kleiner  als  die  Singha- 
lesen, doch  schlank,  haben  es  nie  über  einen  sehr  geringen  Grad 
materieller  Kultur  hinaus  gebracht  (sehr  geringe  Kleidung,  mit  Bogen 
und  Pfeil  bewaÖ'nete  Sammler  und  Jäger),  doch  haben  sie  eine  ver- 
hältnismäßig hochentwickelte  Sprache  und  ein  strenges  Sittengesetz. 
Heute  sind  sie  auf  wenige  tausend  Seelen  zusammengeschmolzen 
und  von  der  Regierung  in  einigen  Dörfern  im  SO.  der  Insel  fest 
angesied' lt.  Herrschende  Religion  ist  der  Buddhismus,  dem  eine 
glanzvolle  Priesterschaft  vorsteht;  doch  ist  auch  hier  die  lu-sprüngliche 
Lehre  Buddhas  verloren  gegangen.  Die  Tamiüen  sind  meist  Ver- 
ehrer Schiwas,  die  Mauren  Mohammedaner.  1891  zählte  man  1 877  043 
Buddhisten,  615932  Schiwaanbeter,  211995  Mohammedaner,  302127 
Christen. 

Das  Klima  Ceylons  ist  reiu  tropisch,  hat  zwei  Regenzeiten,  eine  im  Früh- 
d.  h.  gleichmäßig  feuchtheiß;  nur  mit  ■  jähr  (Höhepunkt  Mai)  und  eine  im 
der  Erhebung  über  den  Meeresspiegel  Herbst  (Höhepunkt  Oktober).  Die 
nimmt  die  Temperatui*  ab  (Jahres-  :  trockensten  Monate  (Januar,  Februar 
temperatur  von  Colombo  an  der  Küste  und  August)  empfangen  immer  noch 
26,70,  von  Kandy  in  500  m  .Seehöhe  :  so  viel  Niederschläge  wie  deutsche 
24,20,  von  Xuwara  Eliya  in  1900  m  Orte  in  den  Sommermonaten.  Die 
Höhe  14,1°).  Der  kühlste  und  der  Ostküste  hat  voi-wiegend  Wiuterregen 
wärmste  Monat  weichen  in  Colombo  (Höhepunkt  Dezember)  und  einen 
nur  um  je  l,i°  bis  l.i"  von  jener  relativ  trocknen  Sommer  (April  bis 
Mitteltemperatur  ab.  Die  Nieder-  September).  Zeiten  fast  uuunter- 
schläge  sind  auf  der  ganzen  Insel  broehenen  Regens  und  stürmischen, 
nicht  geling,  da  auch  der  Nordost-  gewitterreichen  Wetters  sind  die  ersten 
monsun,  der  auf  dem  Festlande  trocken  Wochen  nach  dem  Ausbruche  des 
ist,  sich  vor  dem  Eintreffen  auf  der  neuen  Monsuns,  also  durchschnittlich 
Insel  über  dem  Golf  von  Bengalen  Mai  und  Oktober;  in  den  Zwischen- 
mit  Feuchtigkeit  beladen  hat.  Jedoch  ,  zelten  ist  das  Wetter  besser.  Für 
ist  die  Westseite  der  Insel  regen-  ;  die  Westküste  ist  die  Zeit  des  Nord- 
reicher  als  die  Ostseite,  und  erstere  I  ostmonsuns,  der  als  Landwind  nach 
empfängt  merkwürdigei-weise  in  der  Colombo  kommt  und  Krankheits- 
Zeit  des  Nordostmonsuns  (Winter)  erreger  aus  dem  Innern  der  Insel  mit- 
mehr Niederschläge  als  zui-  Zeit  des  bringt,  gesundheitsgefährlich;  mau  tut 
Südwestmonsuns  (Sommer),  den  sie  in  dieser  Zeit  gut,  möglichst  rasch  das 
doch  aus  erster  Hand  erhält.   Colombo     Bergland  des  Innern  aufzusuchen.  — 
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Dank  dem  feuchtheißen  Klima  ist  das 
Pflanzenkleid  Ceylons  von  einer 
solchen  Üppigkeit,  daß  die  Insel  mit 
Recht  immer  wieder  als  das  Urbild 
tropischer  Landschaft  gepriesen  und 
geschildert  wird  (vgl.  K.  Günther,  Ein- 
fühi-ung  in  die  Tr<ptnwelt.  Leipzig 
1911.  Mit  einer  Karte  von  Ceylon. 
Auch  als  Führer  bei  einem  Auft-nt- 
halt  auf  der  Insel  zu  empfehlen). 
Freilich  ist  nur  der  West-  und  Südteil 
der  Insel  ursprüngliches  Regenwald- 
land, der  Ostteil  aber  mehr  von  park- 
artigem ,  lichterem  Trockenwald  be- 
standen. Zum  großen  Teil  hat  außer- 
dem der  Wald  den  Kulturen  weichen 
müssen,  denn  Ceylon  ist  etwa  ebenso 
dicht  bevölkert  wie  das  gleichgroße 
Ost-  und  Westpreußen.  Doch  bietet 
gerade  die  vorgeschrittene  Kultivierung 
der  Insel  bequeme  und  gefahrlose 
Gelegenheit  zum  Studium  der  Tropen- 
natur, der  Botanische  Garten  von 
Peradeniya  (S.  117)  eine  Zusammen- 
stellung von  Tropenpflanzen,  wie  sie 
sonst  nur  in  Java  iS.  200 1  wiederzu- 
finden ist.  —  Ackerbau  ist  Haupt- 
beschäftigung; Reis,  Früchte,  Fisch 
und  Gemüse  sind  die  Hauptnahrung 
der  Eingebornen.  Die  Insel  ist  die 
Heimat  der  Zimtbäume  (Cinnamomum 
ceylanicum),  der  Piper-Arien  (Chavica 
Roxbiu'ghii)  und  \-ieler  Kukurbitazeen, 
während  zahlreiche  Kulturgewächse 
andrer  Länder  zugleich  eine  fruchtbare 
Stätte  gefunden  haben.  —  Früher  wurde 
viel  Kaffee  gebaut;  seitdem  aber  dessen 
Pflanzungen  durch  den  Pilz  Hemileia 
vastatrix  vernichtet  worden  sind,  sind 
die  Teeplantagen  an  deren  Stelle  ge- 
treten ;  Tee  ist  jetzt  der  wichtigste 
Ausfuhrartikel  der  Insel.  Außerdem 
sind  wichtig:  Kakao,  Tabak,  Zimt  (Re- 
glerungsmonopol),  Kautschuk,  Baum- 
wolle, Kokosöl.  Die  Viehzucht  ist  be- 
trächtlich. —  Die  Landstraßen  sind  für 
Automobilfahrten  geeignet.  —  Tier- 
welt: Der  in  Indien  weitverbreitete 
Tiger  fehlt  (wahrscheinlich  ausgerot- 
tet), während  der  Panther  noch  vor- 
kommt. Der  Lippenbär  (Ursus  labia- 
tus)  ist  ein  Charaktertier  Ceylons.  Der 
Elefant  ist  wild  und  gezähmt  vorhan- 
den und  spielt  als  Last-  und  Reittier 
eine  wichtige  Rolle.  An  ReptiUen  ist 
die  Familie  der  Schildschwänze  (Uro- 
peltidae;,  von  Amphibien  die  interes- 
sante  Blindwühle  (Ichthyophis   gluti- 


i  nosus)   zu  nennen.     Die  Küsten  wer- 

;  den     manchmal    von     der    indischen 

I  Seekuh   CHalicore)   besucht,    im    Golf 

von  Manär  wird  Perlenfischerei  (stark 

zurückgegangen)  ausgeübt. 

Geschichtliches:    Schon   die  Grie- 
chen und  Römer  kannten  das  anEdel- 
i  steinen    und    Gewürzen    reiche,    von 
;  ihnen    Taprobane    genannte    Ceylon. 
!  Die  Insel  wurde  seit  543  v.  Chr.  von 
Fürsten    beherrscht,    die    aus    Nord- 
i  Indien  stammten,  und  von  denen  bis 
!  1815  im  ganzen  165  herrschten.     245 
v.  Chr.  wurde  die  Lehre  des  Buddha 
;  in   Ceylon   eingeführt.     Im   8.  Jahrh. 
'  ließen  sich  mohammedanische  Araber 
auf  Ceylon  nieder.    Seit  1505  began- 
nen    die    Portugiesen     regelmäßigen 
Verkehr    mit   Ceylon ,    machten    sich 
aber   so   verhaßt,  daß  der  König  die 
Holländer   zu  Hilfe  rief.     Die  Portu- 
giesen   wurden    1632  -  58    verdrängt, 
und  die  Holländer  besetzten  das  Kü- 
'  stenland.     Im   Kriege   zwischen  Eng- 
land und  Holland  wiurde  Ceylon  von 
den  Engländtrn  besetzt  und  1802  förm- 
lich  an   sie  abgetreten;    1815    wurde 
1  die  Insel   nach   Beseitigung   des   ein- 
gebornen Fürsten  englische  Kronkolo- 
nie ;  ihre  Verwaltung  ist  durchaus  un- 
abhängig  von  der  des  festländischen 
Vorderindien. 

Reisepläne  für  Ceylon.  Auf  3  T  a  g  e. 
1.  u.  2.  Tag:  Colombo  und  Fahrt  nach 
Peradeniya  und  Kandy.  3.  Tag:  Co- 
lombo, Kelanitempel,  Museum,  Mount 
Lavinia.  —  Auf  5  Tage.  1.  Tag: 
Peradeniya  und  Kandy.  2.  u.  3.  Tag : 
Xuwara     Eliya     mit    Pedrotallagalla. 

4.  Tag:  Rückfahrt  über  Kandy  nach 
Colombo.  5.  Tag :  Colombo  mit  Mount 
Lavinia.  —  Auf  10  Tage.  1.  Tag: 
Colombo.  2.  Tag:  Peradeniya  und 
Kandy.  3.  Tag:  Kandy,  Zahntempel, 
Lady  Horton"s  Walk.  Nm.  Fahrt  nach 
Matale,  dort  über  Nacht.  4.  Tag:  Post 
über   Dambulla   nach  Antu-adhapura. 

5.  Tag :  Anuradhapura.  6.  Tag :  Rück- 
fahrt über  Dambulla  und  Matale  nach 
Kandy.     7.  Tag:  Fahrt  nach  Xuwara 

!  Eliya.  8.  Tag :  Xuwara  Eliya,  Bestei- 
gung   des    Pedrotallagalla.      9.    Tag: 

j  Rückfahrt  über  Kandy  nach  Colombo. 
10.  Tag:  Colombo.  — Auf  14  Tage. 
1.  Tag:  Colombo.  2.  Tag:  Fahrt  nach 
Xuwara  Eliya.  3.  Tag :  Xuwara  Eliya. 
4.   Tag :    Besteigung    des   Pedrotalla- 

I  gaUa.    5.  Tag:  Fahrt  nach  Kandy  und 
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Peradeniya.  6.  Tag:Kandy.  7.  Tag: 
Fahrt  nach  Matele.  8.  Tag:  Fahi-t  nach 
Dambiilla,  Felsf-nteinpel.  9.  Tag: 
Fahit  nach  Amu-adhapura.  10.  u.  11. 
Tag:  Anuradhapui-a.  12.  Tag:  Rück- 
fahrt mit  Bahn  nach  Colombo.  13.  Tag : 
Bahnfahrt  nach  Point  de  Galle  und 
zurück.     14.  Tag:  Colombo. 

pry  Wer  die  Kosten  nicht  scheut, 


mache  die  Reise  dui'ch  Ceylon  (oder 
einen  Teil  derselben)  mit  Automobil, 
dui'ch  Cook  &  Son  oder  die  Hotels 
in  Colombo  (s.  unten)  zu  beschaffen, 
womöglich  schon  von  Aden  aus  tele- 
graphisch zu  bestellen;  man  benutze 
möglichst  leichte  "Wagen  mit  besten 
Reifen.  Benzin  ist  in  jedem  großem 
Ort  zu  haben. 


Colombo. 


Vgl. 

Ankunft  zur  See.  Die  Postdampfer 
machen  an  den  Tonnen  im  Hafen  von 
Colombo  fest,  der  durch  AVellenbrecher 
gut  geschützt  ist.  Boote  mit  Händlern, 
Zauberern  umschwärmen  sofort  das 
Schiff  und  kommen  an  Bord  (Kabine 
abschließen,  da  die  Tamulen  tüchtig 
stehlen  '.).  Die  Landung  geschieht  mit 
Tendern  der  Dampfergesellschaften 
(frei)  oder  mit  kleinen  Booten ;  man 
achte  auf  sein  Gepäck  und  weise  die 
unverschämten  Forderungen  der  Boots- 
führer zurück.  10  Min.  Fahrt  bis  zur 
Landungsbrücke  am  Südende  des  Ha- 
fens kostet  1  4  Rup.  =:  2.5  cents,  nach 
7  Uhr  Nm.  40  cents;  dort  liegt  das  Zoll- 
amt ;  Zolluntersuchung  für  Vergnü- 
gungsreisende meist  ohne  Sch'^ierig- 
keit,  die  Zollbeamten  sind  höflich  und 
gefällig.  Beim  Zollamt  nehme  man  eine 
Rikscha  zur  Fahrt  nach  dem  Gasthof. 

Gasthöfe:  Galle  Face  Hotel  (deut- 
scher Direktor :  G.  Peters^,  an  der  Galle 
Face  Esplanade,  etwa  2  km  vom  Lan- 
dungsplatz, in  schöner,  nihiger  Lage 
am  Meer,  mit  Garten  und  Seeterrasse, 
für  längern  Aufenthalt  geeignet,  gut 
geleitet;  250  Z.,  Pens.  10-15  Rup. 
(^Pens.  vorher  vereinbaren  I),  Z.4.  Tiffin 
1^-2  Uhr  2.50  Rup.,  Dinner  TV-j  Uhr 
4 Ruy.;  Schwimmbad. —  Grand  Orien- 
tal  Hotel,  beim  Zollamt  an  der  Lan- 
dungsbrücke bequem  gelegen.  Küche 
gerühmt;  154  Z.  4-6,  Lunch  2^  2.  Din- 
ner 4.  Pens.  10  Rup.  —  Bristol  Hotel.  — 
British  India  Hotel,  schöne  Lage  am 
Meer  neben  dem  Fort,  IL  Ranges,  aber 
von  einzelnen  Herren  viel  besucht, 
Pens.  5  Rup.  —  Mount  Lavinia  Grand 
Hotel,  s.  S.  114.  Man  beachte,  daß  alle 
Gasthöfe  auf  Ceylon  zeitweise  stark 
überfüllt  sind ,  z.  B.  bei  Rennen  luid 
Sportwochen  in  Xuwara  EUya  (S.  122), 
bei  Besuch  größerer  Reisegesellschaf- 
ton etc.,  daher  ist  stets  Yoraussiche- 


deu  Plan  S.  111. 

rung  der  Unterkunft  im  Innern  Cey- 
lons sehr  zu  empfehlen ! 

Post  u.  Tel.:  Queen's  Street,  5  Min. 
vom  Landungsplatze.  —  Telephon  in 
allen  Gasthöfen  und  Geschäften. 

Wagen  und  Rikschas  nach  Tarif 
(s.  unten). 

Straßenbahnen:  Zwei  Linien;  eine 
führt  vom  Landmigsplatz  nach  Kelani, 
die  andre  südl.  nach  Borella.  Beide 
werden  fast  nm-  von  Eingeboruen  und 
Mischlingen  bemitzt;  Fahrpreis  I.  Kl. 
10  cents  die  engl.  Meile. 

Kraftwagen  (flu-  2-6  Reisende)  zu 
AusÜügen  ins  Innere  sind  durch  Coot 's 
Office  oder  die  Hotßls  und  bei  Walker 
Sons  &  Co.,  Fort,  zu  mieten;  bei  an- 
dern Unternehmern  sollen  die  Preise 
sehr  willkürlich  sein  [man  kann  un- 
gefähr 11  4  Rup.  für  jede  engl.  Meile 
rechnen).  —  Postautomobilverbindun- 
gen  (vgl.  die  Karte  S.  107),  meist  recht 
gut,  bestehen  aitf  der  Insel  Ceylon 
bereits  viele  Linien  und  werden  fort- 
während vermehrt;  man  erkundige 
sich  bei  der  Postvenvaliung. 

Eisenbahnen.  if«i<i>^öo7i/i/io/CJ/ora- 
dana  Junction)  der  Linie  nach  Kandy 
sowie  über  Anuradhapura  nach  Jaft'na, 
etwa  2  km  osö.  von  der  Landungs- 
brücke.—  Fort  Station,  am  Hafen,  dient 
der  Linie  über  Moimt  Lavinia  nach 
Point  de  Galle  und  Matara.  —  Eisen- 
bahnzeit  wie  in  Indien.  S.  50.  Fahr- 
pläne (Fare  tahle-f)  auf  allen  Stationen 
für  10  cents,  enthalten  auch  Tai'ife 
für  Wagen  und  Rikschas  für  alle  Orte. 
Europäer  fahren  stets  nur  I.  Kl.  So. 
weniger  Züge  als  wochentags. 

Dampfer:  Eeichspostdampfer  des 
Xorddeutschen  Lloyd  (Agentur  Freu- 
denberg &  Co.,  Tel.  -  Adresse :  Nord- 
lloyd-Colombo)  alle  2  Wochen  nach 
Ostasien  über  Penang  und  Singapore 
bzw.  nach  Europa,  alle  4  Wochen  nach 
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Australien.  —  Österreichischer  Lloyd 
(Agentur  Darley,  Butler  &  Co.),  nach 
Bombay,  Calcutta,OstasienundEuropa. 

—  Messagerie^  Maritimes  (Agent  P.  de 
Bure.  Telegrammadresse :  Messageries- 
Colombo),  nach  Indochina,  Ostasien, 
Australien,  Europa;  Zweiglinie  nach 
Pondichery  und  Calcutta.  —  Außerdem 
zahlreiche  englische  Linien  {Peninsular 
&  Oriental  Co.,  Orient  Line,  British 
India  Line,  Bihhy  Line  etc.)  nach  allen 
eiu'opäischen,  indischen  und  ostasiati- 
schen Häfen.  Fahrpreise  und  I'ahr- 
pläne  sind  häufig  Änderungen  unter- 
worfen. 

Geld.  Landesmünze  für  Ceylon  ist 
die  Rupie  (S.  49),  geteilt  in  100  cents. 
Im  Umlauf  sind  folgende  Geldstücke: 
Pfund  Sterling  englisch  in  Gold  = 
15  Rup. ;  Silbermünzen  zu  1  Rup., 
50 ,  25  und  10  cts. ;  Nickel  zu  5  cts. ; 
Kupfer  zu  1,  ^  a  und  1,4  cts.  Papier- 
geld: 1000.  100,  50.  10  und  5  Rup.- 
Scheine.  Schecks  werden  nur  solche 
auf  Cej-lon-Bankhäuser  in  Zahlung  ge- 
nommen. Kreditbriefe,  vgl.  S.  7. 
Indisches  Papiergeld  ist  nur  mit  Ver- 
lust anzubringen,  dagegen  wird  indi- 
sches Silbergeld  genommen,  nur  nicht 
die  Zwei-Annasmünzen. 

Banken :  Freudenherg  &  Co.,  Korr. 
der  Deutschen  Bank,  Dresdner  Bank, 
Disconto  -  Gesellschaft  und  Deutsch- 
Asiatischen  Bank:  —  Natio7ial  Bank 
of  India ,  Kon-,  der  AUg.  Deutschen 
Creditanstalt  in  Leipzig;  —  Chartered 
Bank    of  India,  Australia   <£■    China; 

—  Hongkong  &  Shanghai  Bank;  — 
Mercantile  Bank  of  India  Ltd.;  sämt- 
lich Korrespondenten  der  Berliner 
Disconto-Gesellschaft.  —  Größere  Be- 
träge lasse  man  sich  hauptsächlich  in 
50  und  100  Rup. -Scheinen,  nicht  nur 
kleineu  (5  und  10),  zahlen. 

Sprache.  Das  Singhalesische  (Elu) 
ist  mit  Indisch  durchsetzt,  daneben 
ist  auch  das  Tamul  (Sprache  der  Ta- 
mulen)  vorherrschend,  außerdem  Hin- 
dostani.  Die  Nachkommen  der  Por- 
tugiesen sprechen  vei-dorbenes  Por- 
tugiesisch, die  Mauren  verdorbenes 
Arabisch.  Die  kirchlichen  und  philo- 
sophischen Schriften  der  (buddhisti- 
schen) Singhalesen  sind  in  Pali- 
sprache abgefaßt. 

Tempelgelder.  In  buddhistischen 
Klöstern  und  Tempeln  liegt  meist  ein 
Fremdenbuch  aus;  man  trage  sich  ein 


und  gebe  dabei  (für  1-2  Personen) 
1  Rup. ,  weise  dann  andre  Gaben- 
fordeningen  ab. 

Reisebureau:  Thos.  Cook  &  Son, 
1  Victoria  Arcades,  York  Street;  be- 
sorgt auch  Automobile  (womöglich 
schon  von  Aden  aus  telegraphisch  zu 
bestellen);  hier  sind  Reisehandbücher 
fCook''s  Handbook  Ceylon)  zu  haben.  — 
Führer  tragen  dunkelblaue  Röcke  mit 
grünen  Aufschlägen  und  müssen  Zeug- 
nis und  Tarif  (pocket  registerj  vorzei- 
gen ;  Lohn  für  die  erste  Stunde  50  cts., 
jede  Stunde  mehr  25  cts.  Man  sehe 
sich  vor  bei  der  Wahl  des  Führers. 
Literatur:  Henry  TV.  Cave,  The 
Book  of  Ceylon,  reich  illustriert  (Lond. 
190S);Xord  deutscher  X?o!/d,  Automobil- 
touren auf  Ceylon  (Bremen  1910). 

Konsulate:  Deutsches  Reich,  Kon- 
sul Reinhart  Freudenberg.  —  Öster- 
reich-Ungarn, beauftragter  Konsul  R. 
Freudenberg. 

PolizeJamt:  Belästigungen  und  un- 
verschämte Forderungen  von  Kut- 
schern, Kulis  etc.  melde  man  sofort 
dem  nächsten  Polizisten ;  die  Polizei 
ist  streng  und  gefürchtet. 

Ärzte :  Prof.  Castellani  u>  Dr.  Gordon 
im  Galle  Face  Hotel;  Lletoellyn  Tlio- 
mas ;  Jas.  Craik ;  J.  Eockwood ;  Zahn- 
arzt Dr.  Sidney  Same.  —  Apotheke  im 
"Warenhaus  CargilVs  &  ApothecariesCo. 
Buchhandlungen:  H.  W.  Gate  &  Co. 
(Reisehandbücher  für  Ceylon)  und  im 
Warenhaus  Apothecaries  Co. 

Photographien:   Plate  (Deutscher), 

hat    hübscheste   Ansichten,   verkauft 

Füms    etc.    und   entwickelt;    Colonial 

Photographic  Co.,  Victoria  Arcade,  Fort 

(gegenüber  Grand  Oriental  Hotel),  auch 

i  Films  und  Platten  etc.  —  Colomho  Apo- 

I  thecaries  Co. ,  neben    Grand    Oriental 

I  Hotel :  stellen  Reisenden  Dunkelkam- 

j  mer  fi'ei  und  haben  Ansichten,  Volks- 

!  typenbilder  etc.  —  Skeen  &  Co.,  Cba- 

I  tham  Street. 

I  Geschäftsadressen:  In  der  Ge- 
schäftsstraße an  der  Landungsbrücke 
I  Basare  mit  Teppichen ,  Ebenholz- 
I  Schnitzereien,  Sandelholzsachen, Gold- 
!  und  Silbersachen,  geschliffene  Steine  ; 
j  beim  Einkauf  besonders  von  Steinen 
'  ist  Vorsicht  geboten,  da  vieles  unecht 
j  ist.  und  man  stets  stark  herunterhan- 
j  dein  muß.  Schildpattschmucksachen, 
'  Mondsteine,  Katzenaugen,  Kuriositä- 
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ten,  Ebenholzsachen  etc.  bei  D.  F.  de  '  mächtigten  sich  die  Engländer  des  gu- 
Silva,  Chatham  Street  7,  und  Do7i  ten  Seehafens,  der  erst  seit  den  70er 
Theodori  &  Co.,  Chatham  Street  40.  :  Jahren  des  19.  Jahrh.  an  Stelle  von 
Steine  gut  und  reell  (aber  handeln !;  '.  Point  de  Galle  zu  Bedeutung  gelangte. 
bei  Caffoore  im  Bristol  Hotel.  '        Klima  (vgl.  S.  108).     Die   Sonnen- 

Vereine:  Deutscher  Verein.  —  Co-  wärme  in  der  freien  Sonne  ist  in 
lombo  Club,  Galle  Face  Esplanade.  —  Colombo  fast  stets  so  gi-oß,  daß  Euro- 
Golf  Club.  ,  päer  sich  durch  Tropenhelm  und  Tro- 

Zeiteinteiiung.  1.  Tag:  Vm.  Fahrt  penkleidung,  Sonnenschirm  und  Son- 
durch  die  Stadt  nach  Kelani;  Xm.  nenbrille  etc.  dagegen  schützen  müssen, 
nach  Mount  Lavinia.  —  2.  Tag:  Vic-  j/an  meide  es,  ohne  dringende  Ursache 
toria  Park  und  Museum.  Längern  zwischen  10  Wir  Vm.  und  4  Uhr  Nm. 
Aufenthalt  benutze  man  zum  Ausflug  auszugehen  !  Sonnenstich  und  andre 
ins  Gebirge.  j  Schäden  sind  besonders  bei  frisch  aus 

Geschichtliches.  Colombo  wurde  Europa  gekommenen  Fremden  nicht 
1505  von  den  Portugiesen  zur  Handels-  \  selten;  Alkoholgenuß  i?t  vor  Sonnen- 
niederlassung gemacht,  dann  1518  be-  Untergang  zu  meiden.  Man  richte  sich 
festigt.  Nach  langer  Belagerung  er-  bei  längerm  Aufenthalt  nach  der  Le- 
oberten die  Holländer  1658  den  Platz  |  bensweise  gebildeter,  am  Orte  akkli- 
und   befestigten   ihn  stark.     1796  be-     matisierter  Europäer! 

Colombo,  von  den  Engländern  zur  Hauptstadt  Ceylons  gemacht, 
hat  etwa  180000  Einw. ,  meist  Singhalesen  (S.  106j,  dann  Tamulen 
(von  der  Malabarküstei ,  die  kräftiger  und  arbeitsamer  sind,  und 
Mauren;  femer  Parsen,  Juden,  Malaien  und  Mischlinge.  Das  Volks- 
leben ist  bunt  und  sehr  interessant.  —  Die  Stadt  liegt  unter  6^  56' 
nördl.  Br.  an  einer  Bucht,  die  durch  einen  1,5  km  langen  Hafen- 
damm nach  W.  und  einen  Wellenbrecher  nach  N.  gegen  Seegang 
geschützt  wird.  Ein  großes  Trockendock  sowie  andre  Einrichtungen 
zur  Ausbesserujig  von  Seeschilfen  sind  vorhanden.  Nördl.  von  der 
Hafenbucht  mündet  der  Fluß  Kelo/ni  fKelaniya  Ganga).  Das  euro- 
päische Viertel  am  SW.-Ende  des  Hafens  hat  ein  Fort,  neben  dem 
der  laohe  Leuchtturm,  zugleich  L'hrturm,  steht;  dicht  dabei  die  Zeit- 
signalstation und  südl.  davon  ein  freier  Platz,  die  Esplano.de,  an  der 
die  Residenz  des  Gouverneurs,  Qiceen's  Hou.^e  i'Pl.  Ij,  mit  der  Vorder- 
seite nach  See  liegt.  Kasernen  liegen  südl.  vom  Palast.  Colombo 
besitzt  mehrere  Kirchen,  Buddha-  und  Schiwatempel,  ein  Museum, 
zwei  BiV^liotheken  und  große  Wassei-werke,  die  das  Wasser  48  km 
weit  herleiten.  Die  Eingebornenstadt  Pettah  mit  engen  Straßen  liegt 
nö.  vom  Europäerviertellängs  der  Ostküste  des  Hafens.  —  Der  Handel 
von  Colombo  ist  sehr  bedeutend,  da  fast  die  ganze  Einfulir  fReis, 
Kohlen,  Baumwollwaren,  gesalzene  Fische  etc.)  sowie  die  Ausfuhr 
(Tee,  Zimt,  Kokosöl,  Kokosnüsse,  Kaffee,  Graphit,  Cliinarinde,  Kopra, 
Kautschuk  etc.j  für  Ceylon  über  Colombo  geht.  Er  befindet  sich 
fast  ganz  in  englischen  Händen. 

Rundfahrt  /mit  Rikschaj  durch  die  Stadt  kann  fast  planlos  ge- 
schehen, weil  Colombo  reich  an  malerischen  Wegen  ist;  man  beachte, 
daß  das  Geschäftsleben  sich  nahe  dem  Hafen  abspielt.  Von  der  Lan- 
dungsbrücke der  Boote  gelangt  man  in  die  York  Street;  1.  Marmor- 
standbüd  der  Königin  Viktoria,  r.  Grand  Oriental  Hotel  und  1.  Victoria 
Arcades.  Dann  am  Postamt  'PL  2)  vorbei  über  die  Esplanade  zum  GaUe 
Face  Hotel.  Weiter  am  Strand  entlang  an  den  Kasernen  vorbei  zürn 
Standbild  von  Sir  E.  Barnes,  dann  r.  an  einem  alten  holländischen 
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Glockenturm  (Tl.  4)  vorbei  über  den  Marktplatz  mit  dem  Eathaus 
{Tou-n  Hall,  PL  5i.  Dort  führt  1.  die  Sea  Street  zu  zwei  malerischen 
kleinen  Hiudutempeln ,  während  nach  r.  die  Wolfendahl  Street  zu 
der  alten  hochgelegenen  holländischen  Wolfendahl- Kirche  führt 
(*Aussicht  auf  Stadt  und  Hafen).  Dann  nö.  weiter  nach  der  katholi- 
schen Kathedrale  St.  Liicia  und  an  andern  Kirchen  vorbei  zu  dem 
fr.)  schönen  Hause  Uplands  und  weiter  durch  die  malerische  Fischer- 
vorstadt Jfutiral  bis  zum  Fluß  und  zurück  durch  Grand  Pass  Road 
bis  Skinners  Eoad,  nun  1.  diese  Allee  entlang  bis  zum  Maradana- 
bahnhof ;  von  hier  westl.  bis  zum  Süßwassersee  imd  an  diesem  ent- 
lang zum  Gasthof  zurück.  —  Ein  andrer  Kundweg  führt  vom  Galle 
Face  Hotel  über  die  Brücke,  dicht  hinter  dem  Hotel,  nach  Slave 
Island  und  dann  am  Eande  des  malerischen  Sees  vorbei  an  dem 
hübschen  Wohnsitz  des  kommandierenden  Generals  für  Ceylon  in 
den  Victoria  Park.  Man  beachte  vorher  den  kleinen  malerischen 
Buddhatempel  über  dem  See,  ungefähr  gegenüber  vom  Generals- 
haus. Der  Park  liegt  auf  dem  Platz  alter  Züntgärten  (Cinnamon 
Gardens)  und  ist  reich  ausgeschmückt.  Im  Park  das  *JIuseum  (1877 
erbaut),  das  wertvolle  historische,  kultur-  und  naturhistorische  Samm- 
lungen für  Ceylon  und  eine  Bibliothek  enthält;  originelle  Sammlung 
Kandy-pottery  (wunderliche  Tonfiguren),  ferner  Teufelstänzermasken 
gegen  jede  Ki-anklit-it;  Inschriftensteine  aus  Anuradliapura  (von  den 
deutschen  Gelehrten  Dr.  Goldsclimidt  und  Dr.  Müller  entzüfert  i ;  ein 
Buddliazahn.  Auf  dem  Flur  ein  Riesenlöwe  aus  Pollonarua,  der 
als  Königsthron  diente ,  und  ein  *Fenster  aus  den  Euüieu  von  Ya- 
pahoo.    Vor  dem  Museum  ein  Standbüd  des  Gouverneurs  Gregory. 

Ausfluge:  1)  Kelaniya.  Wagen-  flugsort,  auch  für  längern  Aufenthalt, 
fahrt  (etwa  1  St.  hin)  zunächst  durch  die  Die  Fahrt  dahin  im  "Wagen  (Einsp. 
enge,  heiße  und  staubige  Eingebornen-  i  10  Rup.)  vom  Galle  Face  Hotel  an 
Stadt  Pettah  (etwa  6  km),  dann  über  der  KoÜapitiya  (Colpatty)  Road  ent- 
den  Kelanifluß  und  durch  Kokospal-  lang  durch  reizende  Eingebornenvor- 
menpfianzungen  bis  ( 10  km)  zu  einem  orte  und  Palmenhaine,  foi-tgesetzt  im 
alten  i?z/(7f77iaf€»ii>t'Z  (1240  erbaut  über  ;  Schatten,  ist  sehr  lohnend.  —  Die 
einem  306  v.  Chr.  errichteten  Reli-  '  Bahnlinie  führt  weiter  über  Point  de 
quienschrein  des  Prinzen  Yatalatissa)  Galle  (S.  125)  nach  ^tatara. 
mit   im  Nirwana   weltfernen  Buddha,  3")  *>'egoiiibo  ,    37  km   nördl.  von 

dem  die  weißen  Blüten  des  Sakaki-  Colombo,  lohnender  Automobilausflug 
baums  dargebracht  werden.  Beim  Mai-  (Eisenbahn  von  Colombo  über  Ra- 
voUmond  hier  großes  Tempelfest.  Auf  gama,  außerdem  zweimal  tägl.  Coach 
der  Rückfahrt  kann  man  gegen  SO.  '  service  (Autohus),  etwa  früh  7  Uhr  und 
einen  Umweg  machen  (2  St.  Fahrt).         2  Uhr  Xm.  ab  Colombo,  Fahi-zeit  S^/a 

2)  *MoniitLaTiiiia  mit  der  Sea  Coosf  St.,  ab  Xegombo  etwa  früh  7  Uhr  im d 
Eailway,  deren  sechs  Bahnhöfe  in  Co-  S^  4  Uhr  Xm.  Fahrpreis  3  Rup.)  an 
lombo  sind:  Pettah,  The  Fort  (beim  der  Westküste  Ceylons  durch  male- 
Hafen),  Slave  Island  (etwa  ^  j  km  vom  rische  Dörfer.  Kokospalmenwälder  und 
Galle  Face  Hotel',  KoÜapitiya^  Bam-  \  Zimtgärten,  für  Künstler  und  Lieb- 
halapitya  und  Wellawatta  :  die  Bahn  '  habei-photographen  eine  FüUe  land- 
fährt teUs  durch  Palmenwald,  teils  am  schaftlicher  Schönheit  bietend;  die 
Strand  nach  (11  kun  *Mouiit  LaTinia  kleine  Hafenstadt  Xegombo  mit  vor- 
{Gra7id  Hotel,  Z.  von  3  R.  an,  Tiffin  züglichem  Rasthaus  hat  20000  Eiuw.; 
2^.2,  Dinn.  3,  Pens,  von  7  Rup.  an),  sie  liegt  zwischen  Meer  tmd  Lagune, 
in  entzückender  Lage  am  Meer  auf  ,  zeigt  althoUändischen  Charakter  mit 
malerischem  Vorgebirge.  In  der  Nähe  j  Kanälen  und  verschiedenen  Bauten 
einBuddhatempel.  Sehr  beliebter  Aus-  I  (altes  Tor,  sehr  malerisch). 
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Von  Colombo  nach  Kandy. 


Colombo-Kandy  Railway  vomHaupt- 
bahnhof ;  Morgenschnellzng  bis  (75  M 
=  121  km)  Kandy  3U  St.,  I.  Kl.  bin 
und  zurück  9  Rup.,  Abfahrt  von  Kandy 
Xm.,  Ankunft  in  Colombo  gegen  Abend. 
Cooks  Reisehureau  gibt  Rückfahrkarten 


Peradeninya  aiis,  mit  nächstem  Zug 
weiter ;  von  Kandy  Rückfabrkarte  nach 
Xurelia,  auch  Rückfahrt  mit  beiden 
Karten  bis  Polj^'ahavrela ,  dort  Fahrt 
unterbrechen  (Bescheinigung  nötig), 
dann  mit  Rückfahrkarte  Polgahawela— 


I.  Kl.  15  Rup.  einschließlich  1.  und  2.  Anuradhapura  und  schließlich  zurück 
Frühstück  im  Speisewagen  undWagen-  nach  Colombo.  Man  achte  darauf, 
fahrt  in  Kandy.  daß   von   Nurelia  das  Gepäck  richtig 

Für  eine  kurz  dauernde  Inselreise  bis  Anuradhapura  aufgegeben  wird 
nehme  man  Rückfahrkarte  Colombo-  (sagen,  daß  man  Fahrkarte  in  Polga- 
Kand}",  fahre  mit  Morgenzug,  steige  in  I  hawela  nachkauftj. 

Die  Bahnfahrt  in  die  kühle  Gebirgsgegend  ist  allen  zu  empfehlen, 
die  unter  der  Tropenhitze  gelitten  haben;  wer  von  Kandy  weiter 
ins  Gebirge  hinauf  will ,  nehme  waime  Kleidung  und  wollene  Decken 
mit!  "Wer  Zeit  hat,  widme  mindestens  eine  Woche  dem  tropischen 
Berglande.  Die  genußreiche  Fahrt  führt  zunächst  über  den  Kelani- 
fluß  und  weiter  durch  herrliche  Tropenlandschaften  mit  vielen 
Palmenarten  und  Eiesenblumen  (Talipot),  Brotfruchtbäumen,  Jak, 
Frangipani  etc.  über  (9  Mj  Ragama  (von  hier  Zweigbahn  nach  Ne- 
gombo,  s.  S.  114;  und  Mahara  (mit  Steinbrüchen  für  den  Hafenbau) 
nach  (16  M)  Henaratgoda ;  1,5  km  vom  Bahnhof  sind  die  Govern- 
ment Tropical  Gardeiis  (für  Botaniker  wichtig!)  für  tropische  Pflanzen. 
Dann  fährt  die  Bahn  etwa  26  km  durch  dichten  Kokospalmenbe- 
stand nach  (34  M)  Ambepussa,  schon  im  Hügelland  in  ungesunder 
Sumpfgegend  gelegen,  wo  dichte  Dschimgeln  die  Bahn  umgeben. 
Dann  folgen  angebaute  Flächen,  Kokospalmen  und  Teepflanzungen. 
—  (45  M)  Polgahawela  (Bahnwirtschaft  und  gutes  Easthaus;  74  m); 
hier  zweigt  1.  die  Xorthem  Railway  nach  Anuradhapura  (S.  119) 
ab.  Unsre  Bahn  führt  weiter  nach  (.52  M)  Ramb^ikkarut ,  wo  der 
Aufstieg  ins  Gebirge  beginnt.  Die  Bahn  steigt  nun  22  km  lang  mit 
1 :  45  Steigung  bis  zu  517  m  Höhe.  Prächtiger  Pflanzenwuchs  imd 
überraschende  Ausblicke  (Sensation  Rock)  an  jeder  Biegung  der 
Bahn;  viele  Tunnels  und  senkrechte  Felswände,  an  denen  die  Bahn 
entlang  führt.  Zuweilen  Blick  auf  das  Tiefland  von  Colomljo,  dann 
über  zerklüftete  Täler.  Bei  (65  M)  Kaduga^nnaiva  ist  die  Höhe  des 
Ghats  erreicht,  die  Luft  wird  schon  kühler.  Jenseit  des  Bahnhofs 
sieht  man  den  Belungalahügel  (775  m),  der  früher  als  Wachtposten 
diente.  Nun  senkt  sich  die  Bahn  wieder  40  m  bis  nach  (71  M)  Pera- 
deniya,  mit  den  berühmten  *Royal  Boianic  Gardens  (S.  117);  hier 
teilt  sich  die  Bahn,  die  HauptUnie  läuft  südl.  ins  Gebirge,  eine 
Zweiglinie  nördl.  über  Kandy  nach  Matale.  —  Die  Bahn  fährt  am 
Botanischen  Garten  vorbei  nach 

(75  M)  Kandy  (512  m;  Qiceen's  Hotel,  gut,  112  Z.  von  3  Rup.  an, 
Lunch  2V2,  Dinn.  4,  Pens.  8-25  Rup.;  The  P'irs  Hotel,  am  See 
reizend  gelegen,  Pens.  7 -15  Rup.;  Florence  Villccs  Hotel,  klein,  aber 
bequem,  Pens.  5  Rup. ;  Wagen  in  den  Hotels,  eine  Fahrt  Vm.  oder 
Nm.  41/2-6  Rup.;  Klub,  am  See;  Banken:  Jlercantile  Bank  of  India 
Ltd.  und  National  Bank  of  India.  Ltd.  [beide  Korr.  der  Berliner 
Disconto- Gesellschaft,  letztere  auch  der  Deutschen  Bank];  Reise- 
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bedarf  beiJLßZZe?'  <£•  Co.;  Cargills;  photograpMsche  Artikel  hei  ApotJie- 

carks  &  Co.  iind  Skeen  &  Co. ;  Ärzte :  Dr.  Hoy,  Dr.  Anderson  Sm ith) ,  die 
alte  singhalesisehe  Hauptstadt  von  Cevlon,  mit  26519  Einw.,  darunter 
viele  Europäer,  malerisch  an  einem  kleinen,  vom  Gebirge  halb  um- 
schlossenen See  gelegen;  hat  einen  1600  erbauten,  jetzt  halbverfal- 
lenen großen  Königspalast,  4  Hindutempel,  12  Buddha tempel,  daiTmter 
den  sehr  heüigen  mit  dem  Zahn  Buddhas  (Dalabaj.  Abgesehen  vom 
Eiugebomenviertel  ist  Kandy  modern  angelegt;  während  die  Ein- 
gebomenhäuser  dicht  beieinander  auf  der  Talsohle  stehen,  sind  die 
Bungalows  der  Europäer  rings  an  den  Berghängen  im  Grünen  ver- 
steckt. Vor  Queen's  Hotel  breitet  sich  der  malerische  See  von  Kandy 
aus.  Das  Klima  von  Kandy  ist  erfrischend,  obgleich  bei  Tage  die 
Hitze  noch  empfindlich  wii-d;  Abende  und  Nächte  sind  kühl; 
Zimmertemperatur  im  Dezember  20 -25*^  C.  —  Der  Zahntempel  zu 
Kandy,  *Dalaba  Malig'awa,  ist  eins  der  gi-oßen  buddhistischen 
Heiligtümer;  durch  eine  zinnengekrönte  Umfassungsmauer  mit 
Graben  gelangt  man  in  eine  große  Vorhalle  und  von  da  in  den  In- 
nern Hof,  wo  auf  niedrigem  Unterbau  der  eigentliche  Tempel,  die 
Vihara ,  steht  (zudringliche  Priester  und  Bettler,  man  gebe  einmal 
eine  Kleinigkeit;  vgl.  Tempelgelder  S.  112;. 

Man  steigt   auf  enger  Treppe   ins  '  Fi'esken  im  Tempel  stellen  die  Höllen- 

Allerheiligste ,    ■vivo    die   Reliquie   auf  strafen,  besonders  für  die  Untugenden 

silbernem   Tischchen    unter   glocken-  des   -weiblichen  Geschlechts,   dar.   — 

förmigem,  goldenem  Behälter,  der  mit  Sehenswert   sind   die  kostbar  gebun- 

Diamanten  und  Perlen  besetzt  ist  und  denen   heiligen  Schriften    auf  präpa- 

auf  goldener  Lotosblume  ruht.     (Der  rierten  Talipotpalmblättern  in  einem 

»Zahn  Bnddhasc  soll  so  groß  wie  ein  achteckigen     Pavillon     des    Tempels 

Krokodils-,  Ochsen-  oder  gar  Elefan-  (man  gebe  dem  Priester  1  Rup.  für  die 

tenzahn  sein;  über  seine  Echtheit  be-  von  ihm  überreichten  Buddhasprüche 

stehen  um  so  mehr  Zv^-eifel,  als  die  Reli-  auf  solchem  Palmenblatt).   —   In  der 

quie  1560  in  portugiesische  Gewalt  fiel  Nähe  ist  in  kleiner  Kapelle  ein  großer 

und  vom  Erzbischof  von  Goa  feierlich  Buddha  zu  sehen.  Xeben  dem  Tempel 

verbrannt  wurde,  trotzdem  der  König  steht     der    renovierte     Königspalast 

von   Pegu   20  Mill.   Francs   Lösegeld  (jetzt  Besitz  des  Gouvernements,  von 

geboten  haben  soll:  König  Wikrama  dem  Gouvernementagenten  bewohnt: 

Bahn  von  Ceylon  ließ  aber  bald  dar-  sehenswert  ist   die  alte  Audienzhalle 

auf  durch  Priester  verkünden,  der  echte  mit  hen-lich  geschnitzten  Säulen,  jetzt 

Zahn  sei  gerettet,  die  Portugiesen  hat-  Gerichtssaal,   ferner  ein  Museum    mit 

ten  einen  falschen  verbrannt.)  DieRe-  altsinghalesischer  Kunst  (dort  wird  vor 

liquie  wii'd  selten  gezeigt.  —  Die  bunten  den  Besuchern  gewebt,  geschnitzt  etc.). 

Spazierfahrt  über  Lady  Hoi-ton's  Walk  und  Lady  Gordon' s  WaJk 
ist  gegen  Abend  sehr  lohnend;  der  Weg  fuhrt  rings  um  den  See 
imd  den  Talkessel  an  den  Höhen  hinauf  mit  vielen  prächtigen 
Ausblicken  auf  Kandy  und  das  Tal  des  Mahawelli  Ganga.  G-regory 
Itoad  führt  durch  heniichen  Wald  mit  Ausblicken  auf  den  See. 
Lady  Black's  Walk  führt  nach  Peradeniya.  —  Eine  Eikschafahrt 
gegen  Abend  bis  zum  Flusse  nach  dem  Elefantenkral  bietet  Ge- 
legenheit, zahme)  Elefanten  baden  zu  sehen;  dann  fahre  man  über 
die  Mahawelli  Ganga -Brücke  bis  zu  dem  interessanten  Dorie  Katu- 
gastota.  In  einem  Park  in  Kandy  liegt  der  schöne  Wohnsitz  (King's 
Pavillon)  des  Gouverneurs  von  Ceylon,  pry  Schlangen  kommen  in 
der  Umgegend  von  Kandy  vor,  besonders  Cobra  und  Caraxcilla,  auch 


Kandy  (Umgebung). 
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Blutegel  und  Skorpione ,  die  sich  im  Unterzeug  festsetzen,  weshalb 
man  nach  Spaziergang  auf  Phasen  oder  in  weglosem  Wald  und  Gar- 
ten nachsehen  sollte.  Solange  man  auf  Kieswegen  und  Straßen 
bleibt,  besteht  keine  Gefahr  I 


Ausflug  nach  (5  km)  *Pera(leniya 
(gutes  lioithaus  mit  Betten),  mit  Bahn 
in  10  Min.  zu  erreichen ,  am  besten 
mit  "Wagen  (i/a  St.)  durch  eine  hübsche 
Vorstadt  von  Kandv,  wo  jedes  Haus 
von  Palmen,  Brotfruchtbäumen  und 
Katfeebüschen  umgeben  ist  und  auf 
den  Dächern  Ananas  wachsen.  Am 
Bahnhofswege  liegen  die  Bungalows  ' 
der  am  Botanischen  Garten  angestellten 
Naturforscher.  Die  *Royal  Botanic  '. 
Gardens  in  Peradeniya,  gegründet  ' 
1819,  sind  60  ha  groß  und  enthalten  i 
eino  nahezu  vollständige  Sammlung 
aller  ^vichtigen  Tropenpflanzen  der 
Erde.  (Ein  guter  Plan  des  Gartens 
nebst  Führer  ist  am  Eingang  zu  25  cts. 
zu  bekommen.)  Der  Garten  ent- 
hält Denkmäler  der  verdienten  Direk- 
toren Dr.  Gardiner  und  Dr.  Thivai- 
tes.  Einzelne  Singhalesengärtner  sind 
gute  Führer  für  den  Park.  —  Den  Ein- 
gang büdet  ein  großer  Dom  alter 
Gummibäume  (Ficus  elastica)  mit  wir- 
ren, freiliegenden  "Wurzeln.  Vor  dem 
Portal  stehen  drei  Baumriesen:  ein  Ma- 
hagonibaum, ein  südamerikanischer 
Fruchtbaum  (ChrysophyllumJ  und  ein  ; 
Nutzholzbaum  (Pterocarpus  Indiens) 
aus  Birma.  Man  fahre  nun  langsam  ' 
durch  den  Garten  und  steige  gelegent- 
lich aus,  um  kleine  Ausflüge  zu  Fuß 
auf  den  Promenadenwegen  seitUch 
von  den  Fahrwegen  zu  machen.  Zu 
beiden  Seiten  der  Einfahrt  stehen  zwei 
mächtige  westafrikanische  Ölpalmen 
(Elaeis  guineensis) ,  dicht  dabei  eine  1 
Gruppe  einheimischer  und  fremder  ' 
Palmen:  die  Kokospalme  fCocos  nuci- 
fera);  Artca  Catechu ;  die  kubanische 
Königspalme  (Oreodoxa  regia);  die 
Dattelpalme  (Phoenix  daciylifera)  aus 
Nordafrika;  Areca  concinna;  Loxococ- 
cus  rupicola  und  die  wundervolle  Coco 
de  mer  fLodoicea  lecftellarum)  von  den 
Seychellen,  deren  Frucht  früher  als  heil-  ' 
kräftig  galt.  Der  Mahawelli  Ganga 
umgibt  mit  einer  starken  "Windung  den 
Park  von  drei  Seiten.  Eine  lange,  ge- 
rade Allee  von  hohen,  schattigen  Bäu- 
men mit  vielen  Zierblumen  daz\\"ischen 
führt  quer  durch  den  größten  Teil  des  ', 
Parks ;  von  ihm  zweigt  sich  ein  andrer  ' 


Fahrweg  ab ,  der  zur  "Wohnung  des 
Direktors,  auf  kleiner  Anhöhe  gelegen, 
führt;  dieser  Bungalow  ist  von  den 
seltensten  Pflanzen  mit  den  farben- 
prächtigsten Blüten  umgeben.  Sehr 
sehenswert  ist  der  *  Famgarten  an 
einem  Bach  im  Schatten  großer  Bäume 
mit  den  seltsamsten  kleinen  und  Riesen- 
farnen; ferner  die  Orchideen,  blühen- 
den Schlingpflanzen,  Lianen,  Trompe- 
tenblumen, Ipomoeen  (Trichterwin- 
den), die  BauMnia  scandens  und  race- 
mosa  (wie  ein  Ankerkabel  aussehend). 
Am  Ufer  des  Mahawelli  Ganga  stehen 
hohe  Bambusgebüsche,  darunter  der 
bis  40  m  hohe  birmanische  Riesen- 
bambas  (Dendrocalaraus  giganteus), 
dessen  "WurzelschößUuge  nach  der 
Regenzeit  (im  Juni)  austreiben  und 
in  2  -  3  Monaten  diese  enorme  Höhe 
erreichen.  In  der  Nähe  ist  eine  jjracht- 
voUe  Oreodoxa-Palmenallee.  In  einem 
Teich  wachsen  Lotosblumen,  Wasser- 
rosen und  andre  Nvmphäen  sowie 
die  mächtige  Victoria  regia;  in  der 
Nähe  Nutzpflanzen:  Kakao-,  Kafi'ee- 
und  Gewürznelkensträucher,  Zimt- 
bäume, Vanille,  Erjnhroxylon  coca 
(Kokain),  Manihot  (Tapioka),  Pfefi'er, 
Sagopalmen,  Indigo-  und  Jutepflanzen, 
Citronellagras  u.  a. ;  ferner  eine  Muskat- 
nußbaumallee. Auch  die  tropischen 
Giftbäume  sind  vertreten;  der  java- 
nische Upas  (Antiaris  toxicaria),  der 
Pfeilgiftbaum  (unter  den  man  sich  nicht 
stellen  soll)  u.  a.,  femer  verschiedene 
Gattungen  von  Kautschuk-  und  Gutta- 
perchabäumen (Ca-itilloa  elastica,  He- 
vea irasiliensis;  außerdem  fjrächtige 
Gruppen  von  Agaven,  Cycas,  Euca- 
lyptus und  (am  Ende  des  Gartens) 
seltsamen  Pandanusarten.  Von  merk- 
würdigen Pflanzen  seien  noch  erwähnt : 
die  Mimosa  piidica,  die  insektenfres- 
senden Xepenthes  -  Arten  mit  riesigen 
kannenähnlichen  Blättern,  der  nachts 
seine  Blätter  schließende  südameri- 
kanische Regenbanm  (Pithecolohium 
Saman),  der  Sandbüchsenbaum  (Hura 
crepitans),  dessen  Früchte  mit  lautem 
Knall  platzen,  der  Kanonenkugelbaum 
fCouroupita  guianensis).  Von  den  zahl- 
lo.sen  Palmenarten  ist  eine  der  schön- 
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sten  die  in  melireren  Alleen  ange- 
pflanzte, in  Cej'lon  heimische  Talipot- 
palme  (Corypha  umhraculi/eraj ;  ihr 
kerzengerader  T^•eißer  Stamm  wird 
mehr  als  30  m  hoch,  ihre  Gipfelkrone 
entwickelt  riesige  Blattfächer;  im  Alter 
zwischen  50  nnd  80  Jahren  blüht  die 
Palme  ein  einziges  Mal  und  stirbt 
dann  ab.  Sehr  interessant  ist  der 
sogen.  »Baum  der  Reisenden«  (Rave- 
nala  madagascariensis),  eine  prächtige 
Musazee,  die  in  ihren  Blattscheiden 
schmackhaftes ,  kühles  Wasser  an- 
sammelt. Der  Garten  ist  voll  tropi- 
scher Vögel,  Eichhörnchen  und  Flie- 
gender Hunde. 

Im  Galten  ist  ein  sehenswertes  *Mu- 
seum  (tropische  Hölzerarten,  Pflanzen- 
fasern, Drogen,  getrocknete  Früchte 
u.  a.)  und  daneben  eine  hotanische 
Versuchsstation  (sehenswert,  mit  rie- 
sigem Garten  für  sich,  Dii-ektorwoh- 
nung  und  'NViitschaftsgebäuden)  für 
landwirtschaftliche,  chemische  und 
zoologische  Untersuchungen  (auch  für 
Mikroskopie  undPbotogi'aphie),  dessen 
Benutzung  auf  Antrag  beim  Direktor 
des  Gartens  fj.  C.  WillüJ  auch  fremden 
Forschern  gestattet  wird.  Man  fährt 
vom  Hauptgarten  in  kleinem  Boot  über 
den  Fluß  und  meldet  sich  im  Kontor 


des  Direktors,  nachdem  man  sich  an 
der  Landungsstellc  in  ein  Buch  ein- 
geschrieben hat. 

Gegenüber  vom  Bahnhof  eine  Tee- 
pflanzung nebst  Fabrik  und  in  der 
Nähe  die  Kakaopflanzung  Gangaruva. 

Ausflug  nach  Lanka  Telika.  Die 
Umgebung  von  Kandy  bietet  Gelegen- 
heit zu  lohnenden  Ausflügen,  worüber 
»Bwrroiü'fi  local  guide  to  Kandy«  Aus- 
kunft gibt.  Rikschafahrt  (etwa  IVa 
Rup.)  zum  Mahawelli  Ganga,  dann  mit 
Fähre  übersetzen  und  20  Min.  zu  Fuß 
zum  Felsentempel  (Rock  tempU) ,  wo 
in  Granithöhle  ein  10  m  langer  schla- 
fender Buddha  aus  dem  Felsen  ge- 
hauen, grell  bemalt.  —  Drei  ganz  ver- 
schiedene Buddhatempel  kann  man  be- 
suchen, indem  man  von  Kandy  z  unächst 
8km  auf  derStraße nachKadugannawa 
zu  fährt,  dann  auf  schmalem  Pfad  rei- 
tet, zunächst  zu  dem  neuen,  aber  schön 
zvi-ischenFelsenhängengelegenenTem- 
pel  von  Gadaladenya,  dann  zu  dem 
alten,  halbverfallenen  Tempel  von  Ga- 
langoila und  schließlich  zu  dem  archi- 
tektonisch seltsamen,  auf  dem  Gipfel 
eines  Felsens  erbauten  Tempel  von 
Lanka  Telika.  Den  "Wagen  trifft  man 
auf  Verabredung  wieder  14  km  von 
Kandy  auf  der  Straße  nach  Gampola. 


Von  Kandy  nach  Anuradhapura. 

Northern  Railway  von  Kandy  über  PolgaTiawela  nach  (111  M)  Anuradhapura 
in  51  a  St.    Von  Colombo  direkt  in  5^,4  St. 

Von  Kandy  nach  (30  M;  PolgoJiaivela  s.  S.  115.  Von  hier  geht 
die  Northern  Kailway  nörcU.  über  (-13  M)  Kui'UUegala  (Rasthaus), 
der  Hauptstadt  der  NAV.-Provinz ,  die  auf  einem  vereinzelten,  über 
300  m  hohen  Felsen  mitten  in  der  Ebene  liegt  (* Aussicht).  —  Nicht 
weit  nö.  das  alte  Buddhistenkloster  Ridi  Vikare,  sehr  malerisch  auf 
einer  Anhöhe.  —  Weiter  führt  die  Bahn  über  (70  Mj  Jlaho  (von 
hier  Ausflug  nach  [7  km,  davon  etwa  2  km  Fußweg  durch  Dschun- 
geln] Yapahu,  wo  einer  der  malerischsten  alten  Tempel,  der  Jlala- 
gawa,  früher  Aufenthalt  des  heiligen  Zahns  von  Buddha,  liegt;  der 
Tempel  hat  prächtige  Treppenanlagen  und  seltsame  Fenster  mit 
reichem  Bildhauerschmuck ;  man  bitte  den  Station  Master  der  Ab- 
fahrtstation in  Muho-Station  einen  Wagen  [Bullock  car]  telegraj>hisch 
vorauszubesteUeni.  —  Die  »Northern  Railway«  führt  weiter  nach 
(111  M)  Anuradhapura  (s.  untenj  und  über  den  ElephantPass  (Meer- 
enge! nach  (230  Mi  Jaßha  (S.  124)  an  der  Nordspitze  Ceylons  so\^ie 
bis  zur  Hafenstadt  (241  Mj  Kankesanturai  (s.  124 1;  Fahrzeit  von  Co- 
lombo bis  Jaffna  12 V2  St.,  bis  Kankesanturai  13  St. 

Um  das  Innere  Ceylons  kennen  zu  lernen,  fälirt  man  von  Kandy 
am  besten,  wenn  mau  die  Kosten  nicht  scheut,  mit  Privatautomobil 
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(s.  S.  110),  eine  herrliche  Fahrt,  bis  Anuradhapura  auf  guter  Fahr- 
straße; oder  zunächst  mit  der  Bahn  nach  (26  km)  Malaie  (Rasthaus 
gut,  Ankunft  vorausmelden ;  Yeriifiegung  zu  haben;,  einem  blühenden 
Dorf  mitten  in  Teepflanzungen.  Von  Malaie  nach  DambuUa  fährt 
täglich  ein  Postautumobil  (etwa  10  Uhr  Ym.  ab)  in  4'/2  St.,  Fahr- 
preis 6  Rup. ,  von  da  Aveiter  nach  Trlncomali  in  18  St. ,  Fahrpreis 
15  Paip.  Der  Weg  führt  bald  hinter  Matale  an  dem  sehenswerten 
Buddhatempel  Ahc  Vihara  vorbei,  dessen  Kloster  über  der  Straße 
malerisch  zwischen  Felswänden  liegt.  Kurzer  Aufenthalt  in  (48  km) 
Nalande  CRasthaus  gut,  mit  Yer|)flegung,  liegt  imter  einem  riesigen 
Tamarindenbaum  versteckt;;  dann  folgt  schöne  Berglandschaft,  bis 
(72  km;  DambuUa  (Rasthaus  so  gut  wie  ein  Gasthof),  großem  Dorf 
am  Abhang  eines  dunkeln  Felsens  mit  Höhlentempel.  (Ausflug  mit 
Automobil  oder  Bullockcar  nach  (24  km;  "'Sigiri,  senkrechter  Felsen 
mit  herrlichen  Ruinen  aus  der  Ebene  aufsteigend,  einst  starke  Feste, 
aus  dem  5.  Jahrh.,  mitten  im  "Wald ;  nach  Sigiri  floh  König  Kasyapa, 
nachdem  er  seinen  Yater  Dhatu  Sena  ermordet  hatte.  Der  Rast- 
hauswart von  Dambulla  hilft  bei  Anordnungen  für  den  Ausflug;  in 
Sigii'i  ist  auch  ein  Rasthaus.)  Dann  mit  Privat-Bullockcar  ibeim  Rast- 
hauswart in  Dambulla  vorausbestelleui  weiter  auf  hoher  Brücke  über 
den  Mirisgoni  Oya  nach  ('93  km)  Kekeraiva  ('gutes  Rasthaus) ;  von  hier 
kann  man  auf  gutem  Fahrweg  (13  km;  den  großen  Wasserbehälter 
von  Kalawewa  besuchen  (Staudamm  erbaut  im  Jahre  460  vom  König 
Dhatu  Sena),  der  mehr  als  100  Dörfer  und  die  Stadt  Anuradhapura 
mit  Wasser  versorgt.  Yon  Kekerawa  durch  einförmigen  Wald  über 
(113  km;  Tirapane  (Rasthaus)  nach 

C135km)  Anuradhapura  (Hotel  Anuradhapura, g\it,'Pens.lOB,up. ; 
Führer  und  Auskimft  zu  haben;  in  der  Nähe  wohnt  der  englische 
Government  Agent ;  Postautomobil  tägl.  nach  Trincomali,  gegen  2  Uhr 
mitt.  vom  Hotel,  Fahrpreis  etwa  30  Rup. ;  man  erkundige  sich  vor- 
her, vgl.  S.  110;,  jetzt  großes  Dorf,  ehemals  Hauptstadt  von  Ceylon, 
wurde  um  500  v.  Chr.  vom  König  Anurado  erbaut  fvon  Ptolemäus 
Ännurogramnncra  genannt;  und  war  dann  viele  Jahrhunderte  die 
prächtigste  Kultusstätte  des  Buddhismus. 

Der  chinesische  Pilger  Fa  Hiara  Straße  und  die  Mahawellastraße,  deren 
schilderte  412  u.  Chr.  seinen  Besuch  erstere  an  11000  Häuser  zählt,  viele 
der  Stadt;  er  staunte  über  »die  Pracht  davon  zwei  Stockwerke  hoch.  Klei- 
der Bauwerke,  den  Reichtum  der  edel-  nere  Straßen  gibt  es  unzählige.  Der 
steiubesetzten  Statuen,  die  überwälti-  Palast  hat  lange  Reihen  von  Gebäu- 
gendo  Größe  der  Dagobas ,  die  Zahl  den,  manche  2-3  Stockwerke  hoch, 
der  Priester,  die  in  der  Stadt  mehr  :  und  seine  unterirdischen  Gänge  sind 
als  5000,  im  Kloster  zu  Mihintale  an  von  großer  Ausdehnung«  (nach  Hans 
2000  betrug< .  Etwa  2  Jahrhunderte  Meyer).  Mit  den  Einfällen  der  Ta- 
später  schreibt  das  singhalesische  Buch  mulen  und  Malabaren  verschwand  die 
Lankawistariyaye :  >/Die  Entfernung  Stadt  aus  der  Geschichte  und  wurde 
vom  Haupttor  zum  Südtor  beträgt  4  von  Urwald  überwachsen;  seit  1872 
Stunden märsche,  ebenso  vom  Nord-  hat  der  Gouverneur  Gregory'  das 
zum  Südtor.  Hauptstraßen  sind  die  Dickicht  lichten  und  die  wichtigsten 
Mondstraße,   die   König  Hingururek-  Ruinen  freilegen  lassen. 

Rundfahrten  am  besten  mit  Wagen  CBullockcar)  1)  im  Innern 
der  Ruinen  (inner  circle;,  2)  im  »Außenring«  (outer  circle),  3;  nach 
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Mihintale;  nach  Bedarf  anssteigen.  Zuerst  besuche  man  die  Palast- 
riiine  Lowamahupaya  (»BrazenPalace«,  d.  h.  Bronzepalast  [PL  1],  ge- 
nannt), ein  Wald  von  etwa  1000  monolithischen  vierkantigen  Pfeilern 
in  Reihen  von  40  zu  40  (mit  9  Stockwerken  und  1000  Klausen  vor 
2000  Jahren  vom  König  Datagamana  für  die  Priester  erbaut).  Da- 
hinter steht  eins  der  größten  buddhistischen  Heiligtümer,  der  Riesen- 
baum  (umgeben  von  einer  flauer)  Siri-maha  Bodhin  Wahanse,  der 
heilige  Bo- Bauin  (PL  2;,  ein  Abkömmhng  des  Baumes,  unter  dem 
Gautama  erleuchtet  (d.  h.  Buddha)  wurde;  der  Baum  stammt  aus 
Buddh  Gaya  ('S.  95) ,  wurde  245  v.  Chr.  vom  König  Dewananpiya 
Tissa  gepflanzt ,  ist  also  der  älteste  historische  Baum  auf  der  Erde ; 
Priester  beschützen  ihn  und  verschenken  (Gegengeschenk  angebracht) 


Plan  von  Aniiradliapnra. 

seine  Blätter.  Der  Weg  führt  dann  zurück  vorbei  an  umgestürzten 
Buddhabildern,  Wischnustieren  etc.  nach  den  sieben  Dacioba.s  (erbaut 
vom  4.  Jahvh.  vor  bis  zum  3.  Jahrh.  nach  Chr.),  die  im  Umkreis  von 
2  St.  über  das  alte  Stadtgebiet  verstreut  sind;  sie  heißen  nach  der 
Größe  Ahhayagiriya  (PL  3 ;  jetzt  nur  noch  100  m,  früher  123  m  hoch), 
Jaytarranarama  (PL  8j,  Ruioanicella  {Ruanicelli ;  PL  6j,  Jlirisice- 
tiya  (PL  7),  Thvparama  ('PL  4),  Lankarama  CPl.  9)  und  Kujjatissa- 
mara  (PL  5|.  Die  Thuparama,  die  älteste,  ist  mit  drei  Reihen  ge- 
schmückter Säalen  umgeben,  enthält  das  rechte  Schulterblatt  Bud- 
dhas als  Reliquie.  Die  Ruwanwella-Dagoba  (140  v.  Chr.  erbaut)  hat 
noch  künstlerischen  Wert,  ihre  Terrasse  ist  mit  Altären,  Götterbildern 
und  Säulen  wie  der  Yorhof  eines  klassischen  Tempels  bestellt ;  dar- 
unter sind  zwei  männliche,  zurzeit  infolge  Einsturzes  der  Seitenwand 
verschüttete  Statuen  den  ältesten  Erzeugnissen  griechischer  Kunst 
zur  Seite  zu  stellen.  Stellenweise  stört  ungeschickte  Ausbesserung 
(nach  Hans  Meyer).  -—  Auch  die  großen  alten  Badebecken  in  der  Um- 
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gebung  der  Stadt,  die  zur  Wasserversorgung  und  als  königliche  Bäder 
dienten,  Pokunas  genannt,  sind  sehenswert,  namentlich  die  großen 
von  Tissawewa  (Tl.  lOj,  Nrnveraicau-a  und  Basaicakulam  CPl.  llj; 
in  der  Nähe  des  erstem  ist  der  kleine  Felsentempel  Isitriimimya. 
Sehenswert  sind  auch  eine  Buddhastatice ,  der  Pfauenpalast,  die 
Mondsteine  etc.  (\g\.  »Baudenkmäler  aus  ältester  Zeit  in  Ceylon<', 
nach  dem  Englischen  des  Henrv  "W.  Cave,  deutsch  von  Anna,  Gräfin 
von  Zech,  Berlin  1901j. 

Bett  genannt,  wo  der  Apostel  schlief) 
und  zur  Mahaseya-D agoha  (vom  Kö- 
nig Bhatiya  Tissa  über  einem  Schrein 
erbaut,  der  ein  Haar  von  Buddhas 
Stirn  enthält'.  Ein  Pfad  führt  um  die 
Dagoba,  der  prächtigen  *Ausblick  auf 
den  Wald,  die  Dagoba  von  Anurad- 
hapura  und  die  fernen  Berge  von 
Matale  gewährt. 

Rückfahrt  von  Anuradhapura  am 
besten  mit  der  Xorthern  Railway  (S. 
118)  direkt  nach  Golombo  oder  Kandy  ; 
man  kann  aber  auch  von  Anuradha- 
pura mit  Postautomobil  (s.  oben)  über 
(53  km)  Horawapotana  (Rasthaus)  und 
(80  km)  Pankulam  (Rasthaus),  mit  den 
heiligen  heißer  Quellen  von  Chimpiddi, 
nach  ( 105  km)  Trincomali  (S.  124)  durch 
wilde  Tropenlandschaft  fahren,  von  da 
zurück  nach  Colomho  (S.  110). 


13  km  östl.  von  Anuradhapui'a  liegt 
der  heilige  Felsenhügel  *Mihintale 
(Rasthaus),  gekrönt  von  zwei  sehr  al- 
ten Dagobas  imd  völlig  bedeckt  mit 
Ruinen  von  Tempeln,  Klöstern  und 
Einsiedeleien.  Die  Chaussee  dahin 
führt  durch  Dschungeln;  man  sieht  im 
Walde  Dschungelhühner ,  Nashorn- 
vögel, Pfefferfresser,  Papageien,  Afien. 
Rasthaus  am  Faße  des  Hügels.  Eine 
riesige  Freitreppe  von  fast  2000  Stufen 
führt  in  drei  Fluchten  zum  Gipfel,  vor- 
bei an  der  kleinen  seltsamen  Amhasta- 
lawa-Dagoha,  welche  die  Asche  des 
Buddhaapostels  Mahindo,  3.  Jahrh. 
V.  Chr.,  enthält,  von  50  Säulen  mit  dem 
Bilde  der  heiligen  Gans  umgeben  i  man 
besichtige  auch  das  aus  dem  Felsen 
gehauene  schöne  Badebecken  Naka 
Pokuna  und  die  Felsenzelle,  Mahiados 


Von  Kandy  nach  Nuwara  Eliya. 

Eisenbahn  von  Kandy  in  6  St.  nach 
Nuwara  Eliya;  Speisewagen  im  Zug. 
In  der  Reisezeit  im  Oktober  bis  Februar 
Zimmer  vorausbestellen !  Man  versehe 
sich  mit  warmer  Kleidung  und  wolle- 
nen Decken :  die  Zimmer  werden  ge- 
heizt. —  Die  Gebirgsfahrt  ist  sehr  reiz- 
voll; man  beobachtet  die  Änderung 
des  Pflanzenwuchses  innerhalb  kurzer 
Strecken :   Tropenwald ,  Teepflanzun- 


gen, angepflanzte  Eucalyptus,  Gre- 
villea,  Casuarina;  in  feuchten  Tälern 
Baumfame,  Moose,  Flechten ;  in  2000  m 
Meereshöhe  w^eite  Strecken  mit  nied- 
rigem Rhododendron,  einzelne  hohe 
Fambäume,  hochstämmiger  Laubwald 
und  hohe  pinienähnliche  Keenabäume 
(Calophyllum  tomentosum),  Aloen, 
auch  noch  Tee-  und  Chinchonapflan- 
zungen  sowie  Reisfelder. 


Die  Bahn  führt  von  Kandy  (S.  115i  über  Peradeniya  (S.  117)  nach 
(34  M)  HattOll  (Hatton  Hotel;  Adams  Peak  Hotel,  Pens.  8  Eup. ;  Arzt 
D).  Thomas  in  [7  km]  Xonvood;  Hatton  Bank;  Wagen  und  Reit- 
pferde zu  haben),  1263  m  ü.M.;  nahebei  große  Teepflanzungen  in 
den  Tälern  von  Dickoya,  Dimhidu  ('wo  bis  1870  reiche  Kaffeepflan- 
zungen lagen,  die  durch  einen  Pilz,  Hemileia  vastatri:?:,  zerstört 
wurden)  sowie  in  Maskeliya. 


Besteigung  des  Adam's  Peak  (2262 
m)  von  Hatton  aus  (32  km)  am  be- 
quemsten ,  auch  schon  von  Damen 
ausgeführt,  obgleich  nicht  ungefähr- 
lich. Besteigung  ist  nur  lohnend,  wenn 
der  Himmel  ganz  wolkenfrei  ist,  also 
meist  im   Februar   und   März.       Der 


zuckerhutförmige  Gipfel  ist  allen  Reli- 
gionen heilig  (vgl.  Haeckels  »Indische 
Reisebriefe<  j ;  auf  ihm  wölbt  sich  ein 
kleiner  Tempel  über  der  Sripada  fhei- 
ligen  Fußstapfe).  Die  Pilger  verehren 
hierin  je  nach  ihrem  Bekenntnis  die 
Fußspur  Adams,   Schiwas,  Buddhas 
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oder  des  heiligen  Apostels  Thomas;  es  j  Pilger  Festhalteketten  gestiftet  haben ; 
herrscht  dabei  erstaunliche  Einti*acht  '  die  letzte  ist  die  »Kette  der  Erkennt- 
zwischen  allen  Bekennem.  Nach  ara-  '  nisc,  weil  sie  plötzlich  einen  Ausblick 
bischer  (mohammedanischer)  Sage  soll  in  einen  Abgi-uud  gewährt  Tnach  Cäcilie 
Ceylon  das  Paradies  gewesen  sein,  aus  von  Rodf,  »Reise  einer  Schweizerin  um 
dem  Adam  vom  Engel  auf  den  13erg     die  'Welt< ). 

gemeben  wurde,  wo  Adam  so  lange  Wenn  man  von  Kandy  Wagen,  Trä- 

stand,  bis  sein  Faß  sich  in  den  Gneis-  ger  und  Führer  vorausbestellt,  kann 
felsen  bohrte;  seine  Tränen  flössen  zu  ;  man  die  Besteigung  von  Hatten  in 
einem  kleinen  See  zusammen,  dessen  einem  Tag  ausführen :  doch  übemach- 
"Wasser  noch  heute  als  -wundertätig  tet  man  gewöhnlich  in  einer  Hütte  auf 
und  heU^virkend  gilt.  Ehe  Buddha  in  dem  Gipfel ,  um  den  Sonnenaufgang 
den  Himmel  zurückkehrte  ,  berührte  und  dabei  den  merkwürdigen  Schatten 
sein  Fii-ß  zum  letzten  Male  den  Gipfel  des  Piks  zu  sehen.  Pro\"laut  mitneh- 
des  Samanala  (so  wird  der  Adam's  Pik  meu  I  Der  Aufstieg  wird  jähi'lich  von 
von  den  Buddhisten  genannt).  Ahn-  Tausenden  von  Pilgern  jedes  Alters 
liches  erzählen  die  Tamulen  und  Mala-  und  Geschlechts  ausgefiihrt ,  ist  aber 
baren  von  Schiwa.  die  Christen  vom  für  Personen,  die  an  Sch^-indel  leiden, 
heiligen  Thomas.  Die  erste  Beschrei-  nicht  völlig  sicher  I  Man  fährt  mit  Wa- 
bung  einer  Besteigung  des  Piks  stammt  gen  von  Hatton  bis  (22  km)  Laxapana 
vom  arabischen  Arzt  Ibu  Batuta  (1340):  (guter  Gasthof);  dann  ist  noch  Reit- 
schon damals  führten  zwei  Pilgerwege  weg  etwa  5  km  (Pferde  mitnehmen  von 
hinauf:  der  rauhe  beschwerliche  Baba-  Hatton).  Tragsessel  sollen  in  Laxapana 
(Adams)  Weg  und  der  bequemere  zu  haben  sein.  Der  steile  Aufstieg  von 
Mama-  (Evas-)  Weg;  ersterer  führt  etwa  460  m  führt  anfangs  noch  dui-eh 
zuletzt  auf  eingehauenen  Stufen  eine  ,  Teepflanzungen  auf  ausgetretenen  We- 
steile Felswand  hinauf,  für  die  fromme  1  gen  zum  Tempelchen  auf  dem  Gipfel. 

Ton  Hatton  führt  die  Bahn  zunächst  etvras  bergab  nach  (41  M) 
Talawakele  und  steigt  von  da  gleichmäßig  nach  (51  M)  Xanuoya 
(1613  m),  dann  umsteigen  und  auf  Zweiglinie  mit  weiterer  Steigung 
von  280  m  in  zahlreichen  Windungen  bis  zur  Endstation 

(61  M,  98  km)  Xuwara  EÜya,  englisch  abgekürzt  Xurelia  (1893  m  ; 
wegen  Yorausbestellung  der  Unterkunft  vgl.  S.  1101  Grand  Hotel 
[deutscher  Manager  P.  Werner],  122  Z.  von  3^2  Rup.  an,  Lunch  2, 
Dinner  3,  Supp.  l^'s,  Pens.  Venigstens  3  Tage]  von  11  Pvup.  an,  gut; 
St.  Andreics  Hotel  ]deutscher  Besitzer  Humbert],  Pens  8-10  Rup., 
einfacher,  aber  gut  und  in  bester  Lage;  Seic  Kecna  Hoiise,  kleines 
Familienhaus,  zum  Grand  Hotel  gehörig,  Pens.  12  Rup.,  18  Z.; 
außerdem  Pensionshäuser  und  Klubhaus;  National  Bank  of  India 
Ltd.,  KoiT.  der  Berliner  Disconto- Gesellschaft  und  der  Deutschen 
Bank:,  auf  einer  Hochebene  gelegen,  besteht  aus  vielen,  ztmi  Teil 
im  Wald  oder  Garten  versteckten  Bungalows,  darunter  der  Sommer- 
sitz des  Gouverneurs.  Von  November  bis  April  ist  es  von  den  Euro- 
päern auf  Ceylon  sehr  besucht;  in  dieser  Zeit  heiße  Tage,  aber  kalte 
Nächte.  Von  Mitte  Mai  bis  Mitte  September  im  SW.-Monstm  nasses 
und  kaltes  Wetter;  Mitte  Oktober  bei  Eintritt  des  XO. -Monsuns 
Regen  und  Sturm.  Das  Klima  ist  sehr  feucht,  aber  im  Gegensatz 
zum  Tropenklima  sehr  gestmd  und  erfrischend,  die  Gegend  fieber- 
frei; Luftwärme  im  Jahresmittel  ll,i'^  C,  im  Januar  13,i'^,  im  Mai 
15,-. 'J,  im  Jiüi  13, s",  im  Oktober  11,40;  gelegentlich  tritt  Frost  auf, 
aber  die  Sonnenwirkung  ist  doch  stets  kräftig.  202  Regentage  im 
Jahre.  —  Nahe  bti  Nurelia  eine  Teefaktorei  (Nasehy  EstateJ ,  wo 
man  die  Bearbeitung  des  Tees  beobachten  kann  (interessant). 


5.  Nttwara  Elija. 
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Längerer  Aufenthalt  in  Nuwara 
Eliya  bietet  Ausflüge  zu  Pferde  oder 
im  "Wagen  auf  der  Hochebene  nach 
dem  Ramhodapoß  (hin  und  zurück  10 
km ;  jenseit  des  Passes  Teefaktoreien, 
Betrieb  gern  gezeigt) ;  um  den  See 
(10  km);  um  die  Moon  Plains  (15  km)  ; 
2  Tage  fordert  ein  Ausflug  zuPferd  nach 
den  Horton  Plains  (großes  Rasthaus, 
sehr  gut,  Platz  voransbesteUen),  45  km 
von  Nuwara  Eliya ,  in  wilder  Gebirgs- 
gegend an  schroffen  Abhängen.  Herr- 
licher *Blick  in  der  SW.-Ecke  (2100 
m)  von  Horton  Plains,  bei  »World''s 
EncU. ,  senkrecht  1500  m  hinab  ins 
Tiefland.  Man  hüte  sich  vor  dem  wei- 
chen Moorgrund,  der  bei  Nuwara  Eliya 
häufig  vorkommt.  (Horton  Plains  und 
Elk  Plains  sind  Eldorados  für  Jäger : 
Hirsche,  Rehe,  "Wildschweine,  Hasen, 
Fasanen,  sogar  Leoparden.)  —  Vom 
Grand  Hotel  ^^  gt.  bequemer  "Weg 
auf  den  Single  Tree  Hill,  herrliche 
Rundschau  (man  nehme  einen  Jungen 
zur  Führung  mit,  um  sich  nicht  zu 
verlaufen).  —  "S''on  Nuwara  Eliya  mit 
der  Bahn  ^4  St.  i'zu  "Wagen  1  St.)  nach 
Bandapola  (2070  m),  herrUcher  Blick 
ins  Tiefland. 

Ausflug  nach  Hakgala,  10  km  so., 
mit  "Wagen  (Zweisp.  6  Rup.  hin  und 
zurück;  Rikscha  3,3o  Rup.)  am  male- 
rischen See  entlang  nach  dem  kleinen 
Botanischen  Garten  von  Uakgala,  der 
sehr  malerische  Ausblicke  auf  die  Hak- 
gala-Berge bietet.  Von  den  Terrassen 
sieht  man  hinter  einem  tiefen  Tale 
den  MaTiiuna-Pik.  —  Von  Hakgala 
östl.  guter  Fahrweg  über  (21  km)  Wil- 
son^d  Bungalow  (gutes  Rasthaus)  durch 
tiefe  Täler  über  (42  km)  Etarnpitiya 
(gutes  Rasthaus)  nach  (60  km)  Ba- 
dalla  (gutes  Pasthaus),  der  Haupt- 
stadt der  Provinz  Uva,  einer  der  älte- 
sten und  malerischsten  Städte  Cey- 
lons, mitten  zwischen  Teepflanzungen. 

Besteigung  des  ^'Pedrotallagalla 
(engl.  Pidauni  Talagala;  2538  m),  des 
höchsten  Berges  auf  Ceylon,  nicht  zu 
versäumen;  von  Nuwara  Eliya  aus  sehr 
bequem  zu  Fuü  (auch  für  Damen)  in 
2  St.  auszuführen.  Der  sehr  gute  Prome- 
nadenweg führt  am  Keena  House  vor- 
über durch  hochstämmigen  Rhododen- 
dronwald mit  Keeuabäumen  zwischen 
dichtem  Gestrüpp  von  wilden  Rosen 
und  Farnen  über  verschiedene  Bäche 
durch  Dschungeln.  Oft  trifft  man  Scha- 


I  ren  schwarzer  Affen.  »Die  Spitze  trägt 
1  eine  kreisrunde  Steinmauer  mit  einem 
trigonometrischen  Signalkreuz.  Die 
I  *Aussicht  trift't  ringsum  auf  Bergland; 
;  von  uuten  blinkt  der  See  von  Nuwara 
I  Eliya  herauf,  um  den  sich  die  Häus- 
chen als  dunkle  Punkte  gruppieren; 
!  die  Straßen  winden  sich  wie  Schlan- 
gen in  die  Berge«  (Hans  Meyer).  Auch 
der  Adam's  Peak  und  das  Meer  sind 
,  bei  klarem  "Wetter  zu  sehen.  Da  der 
;  Berg  AVetterscheide  ist,  trifft  man  oben 
j  meist  sehr  kalten  "Wind  (also  zuletzt 
j  langsam  steigen  und  oben  Decke  oder 
I  Mantel  benutzen  I).  Achtung  beim  Ab- 
!  stieg,  der  lehmige,  feuchte  Boden  ist 
!  oft  sehr  schlüpfrig. 
i  Ausflug  nach  Bandarawela:  Mit 
!  der  Bahn  von  Nuwara  Eliya  über 
j  (16  km)  Xaauoya  (S.  122)  und  weiter 
j  über  (49  km)  Haputale  (Rasthaus) 
und  den  höchsten  Punkt  der  Bahn 
1  (1896  m)  nach  (71  km)  Bandarawela 
(guter  Gasthof),  einer  aufblühenden 
j  Sommerfrische,  einfacher  als  Nuwara 
;  Eliya,  aber  mit  dem  angenehmsten 
'■  Klima;  von  hier  mit  Postwagen  über 
j  (23  km)  iJikwella  nach  (etwa  30  km) 
I  Badulla  (s.  vorher). 
j  Von    Bandarawela    sehr    schöne 

I      Autofahrt  (s.  S.  110)  über  Haputale 
(s.  oben)  nach  (24  km)  Haldamulla 
i      (Rasthaus)   —    von   hier   Seitenweg 
i      nach  Koslande  (Rasthaus),  am  sehr 
schönen  Xaulawasserfall   vorbei  in 
das  Jagdgebiet  von  Wellawaya  (Rast- 
'      haus),  dann  zurück  nach  Haldamulla 
und  auf   der  Hauptchaussee  weiter 
über  (37  'Km)  Beliholoya  (Rasthaus) 
in    romantischer    Landschaft    nach 
!      (56km)  Balangoda  (Rasthaus);  von 
I      da  durch  prächtige,  abwechselungs- 
reiche   Tropenflora   nach   (102    km) 
I      ^Batnapura  (gutes  Rasthaus),  Pro- 
I      vinzhauptstadt  mit  berühmter  Edel- 
I      Steingewinnung  (Katzenaugen ,  Ru- 
bine,   Türkisen,     Opale,     Saphire, 
'      Topase)    durch    Auswaschung    des 
i      Lehmbodens;  schönste  Landschafts- 
bilder bieten  Blicke  vom  Gipfel  des 
Forts,  von    der   Hängebrücke    und 
der    Circular    Road;     nahebei    auf 
dem  Saumpfad,  der  von  der  Brücke 
nach  Gilimale  führt,  prächtiger  *Aus- 
blick  auf  den  Adam's  Peak  (.S.  121), 
der   auch   von   Ratnapura    aus    be- 
stiegen   werden   kann:    31an   reitet 
bis  (11  km)  GüimcUe,  einem  großen 
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Dorf,  wandei-t  von  da  zu  Fuß  über  ' 
(8  km)  Palabaädala,  Pilgerhalte- 
stelle,  steigt  dann  steil  nach  (21  km  , 
von  Gilimale)  Heramitipana  (großer 
Pilgerbimgalow)  am  Fuß  des  Peaks 
und  hat  dann  noch  5  km  steilen 
Aufstieg  zum  Gipfel  (S.  121). 

Von  Eatnapura   Rückfahrt   über 

Pusaella,  Avisawella,  Hanwella  und 

Kaduwella  (Orte    mit  Rasthäusern) 

nach  Colombo. 

Die  Rückfahrt  von  Xuicara  Eliya 


nach  Kandy  über  (64  km)  Gampola 
(Rasthaus),'Wagenfahrt  auf  guter  Straße 
meist  bergab,  bietet  bessere  Gelegen- 
heit als  die  Bahnfahrt,  die  Veränderun- 
gen des  PflanzenTN-uchses  nach  der 
Höhenlage  zu  beobachten.  Etwa  halb- 
wegs in  Ramhoda  (gutes  Rasthaus  mit 
Verpflegung)  liegt  etwa  ein  Dutzend 
schöner  Wasserfälle  nahe  beieinander. 
Von  Gampola  mit  der  Bahn  zui'ück 
nach  Kandtj. 

Nach  Lanka  Tdika  s.  S.  118. 


Küstenfahrt  rund  um  Ceylon. 


Dampfer  der  Ceylon  Steamship  Co. 
(Agent  Walker,  So)is  <&  Co.,  Colombo) 
von  Colomho  jeden  zweiten  Mi.  u.  Fr. 
Nm.  abwechselnd  nach  Norden  oder 
nach  Süden:  Fahrzeit  etwa  8  Tage; 
Fahrpreis  125  Rup. 

Die  Nordrundfahi-t  führt  zunächst 


Pedro ,  der  nächste  Anlegeplatz  des 
Dampfers,  bietet  nichts. — Dann  steuert 
der  Dampfer  so. 

Trineoniali  (Rasthaus) ;  Postauto- 
mobile nach  Auui'adhapura  (S.  119)  und 
DambuUa  (S.  119),  wichtiger  Kriegs- 
hafen in  der  Geschichte  der  Seekriege 


nach    Panibam    auf   dem    Westende  !  des  17.  und  18.  Jahrhunderts,   vmrde 


der  Insel  Rameswaram,  am  Westende 
der  Adamsbrücke,  einer  23  km  lan- 
gen Kette  kleiner  Inseln  und  gi'oßer 
Riflfe  zwischen  der  Westspitze  der 
Insel  Manär  und  der  Ostspitze  der 
flachen ,  sandigen  Insel  Rameswaram 
(Eisenbahnüberbrückung  nach  Indien 
im  Bau).  Nach  mohammedanischem 
Glauben  soll  Adam  über  die  Adams- 
brücke aus  dem  Paradiese  (Ceylon)  ver- 
trieben sein.  Pambam  liegt  au  der  ein- 
zigen Durchfahrt  (Pamham  Passage) 
zwischen  dem  Golf  von  Manär  und 
der  Palkstraße. 

*Kanieswaram  (Ramisseram),'[jheT- 
fahrt  von  Mandapam  (Endpunkt  der 
Zweigbahn  von  Madura,  S.  126)  mit 
Dampfboot,  hat  den  schönsten  drawidi- 
schen *Tempel  Indiens  mit  berühm- 
ten Heiligtümern,  die  von  großen 
Pilgerscharen  besucht  werden.  Der 
große  Tempel  steht  im  nördl.  Teil  der 
Insel,  südl.  von  ihm  liegt  ein  Frisch- 
wassersee; besonders  schön  sind  die 
fast  120  m  langen  Tempelhallen. 

Von  Pambam  nordwäi-ts  damp- 
fend, erreicht  man  am  nächsten  Mor- 
gen Kankesanturai ,  den  Hafen  von 
Jaffna  (Rasthaus),  einer  blühenden 
Stadt  mit  alten  holländischen  Forts  und 
Kirchen,  Sitz  amerikanischer  Missions- 
gesellschafteu.  Jaffna  hat  sehenswerte 
Hindutempel  sowie  schöne  Umgebung. 
Eisenbahn  von  JaflPna  über  Pallai 
nach  Anuradhapura  (S.  119).  —  Point 


1622  den  Malabaren  von  den  Portu- 
giesen entrissen,  1639  von  den  Hollän- 
dern erobert,  1673  den  Fi-anzosen, 
1674  den  Holländern,  1782  den  Fran- 
zosen, 1783  den  Holländern  und  schließ- 
lich von  den  Engländern  seit  1795  be- 
hauptet. Im  Innern  Hafen  eine  Ma- 
rinewerft; der  Ort  ist  stark  befestigt 
und  hat  etwa  10  000  Einw.  Guter 
Fahrweg  nach  (92  km)  Anuradhapura 
(S.  119).  —  In  der  nächsten  Nacht  läuft 
der  Dampfer  nach 

Battiealoa  oder  Baticalia  (Rast- 
haus), Hauptstadt  der  Ostprovinz  Cey- 
lons, mit  berühmten  Webereien,  auf 
einer  Insel  in  einem  tief  einschnei- 
denden Meeresarm;  im  Gewässer  nahe 
der  Stadt  leben  die  berühmten  sin- 
genden Fische  (Cerithium  palustre), 
eine  Ai-t  Muschelösch,  deren  volle, 
sonore  Töne  man  in  den  Nächten  vor 
und  nach  Vollmond  im  Boot  belau- 
schen kann  (sehr  wirkungsvoll,  wenn 
mau  das  Ohr  durch  einen  Stock  oder 
Zweig  mit  dem  Wasser  verbindet).  — 
Der  Dampfer  fährt  weiter  nach  Hani- 
bautota  (Rasthaus),  einem  kleinen, 
schlechten  Hafen ;  in  dessen  Nähe  an 
der  Küste  nö.  liegt  (34  km)  Kirinde 
(Rasthaus),  von  wo  ein  Weg  nach 
(13  km)  Tissamdharama,  einer  der  äl- 
testen verlassenen  Königsstädte  von 
Ceylon  mit  sehr  alten,  sehenswerten 
Ruinen,  führt.  13  km  nö.  von  Kirinde 
liegt  Palutupane  (Rasthaus),  ein  vor- 


G.  Von  Coloinbo  nach  Calcntta. 
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züglicher  Platz  zur  Jagd  auf  Elefan- 
ten, Büffel,  Bären,  Leoparden,  Reh- 
wild und  Fasanen  :  in  den  Dschungeln 
trifft  man  viele  sehr  alte  Ruinen.  Von 
Palutupane  guter  Reitweg  nach  (209 
km)  Batticaloa  is.  oben).  Das  Wald- 
gebiet des  Flusses  Yala  ist  besonders 
schön.  —  Von  Hambantota  läuft  der 
Dampfer  nach  Matara  (Gasthof  und 
bequemes  Raxthaui),  einer  großen  blü- 
henden Stadt,  Endpunkt  der  Küsten- 
bahn nach  Colombo.  —  Xach  kurzer 
Dampferfahrt  erreicht  man 


Point  de  Galle  (Oriental  Hotel), 
meist  nur  Galle  genannt,  sehr  alte  See- 
festung mit  30000  Einw..  aber  schlech- 
ter Reede,  daher  seit  dem  Hafenbau  von 
Colombo  nicht  mehr  Dampterknoten- 
punkt.  Die  Umgebung  ist  sehr  schön, 
der  Palmenbestand  wird  als  schönster 
auf  Ceylon  gerühmt.  Landungsplatz 
an  der  Xordseite  des  Hafens.  Mehrere 
Buddhistenklöster  sind  sehenswert.  — 
Rückfahrt  von  Galle  nach  Colombo  mit 
Dampfer  oder  mit  Bahn  (119  km)  über 
Bentota,  Kalutara  und  Mourd  Lavinia. 


6.  Von  Colombo  über  Madras  (-Ootacamund)  nach  Caicuüa. 

Darjeeling. 


Vgl.  die  Karten  bei  S 
Dampfer  der  British  India  Steam  dras 
Xav.  Co.  meist  mangelhaft,  Verpfle- 
gung etc.  mäßig.  Von  Colombo  nach 
(180  Seem.)  Tuticorin  in  13  St.,  dann 
South  Indian  Railway  nach  f443  M. 
713  km,  Jladras  in  22  St.  Abfahrt  von 
Colombo  gegen  Abend,  Ankunft  in 
Tuticorin  etwa  7  Uhr  Vm. ;  Ankunft 
in  Madras  (Egmore)  am  nächsten  Mor- 
gen ;  Fahrpreis  Tuticorin-3Iadras  I.  Kl. 
etwa  28,  n.  14Rup.  Zusammengestellte 
Fahrscheine.  2  Monate  gültig,  sind  nur 
in  Cook"s  Office  zu  haben,  desgleichen 
solche  für  2  Monate,  mit  Erlaubnis, 
überall  die  Reise  zu  unterbrechen,  für 
die  Fahrt  von  Colombo  über  Madras 
nach  Calcutta.  Fahrzeit  Madras- Cal- 
cntta 43  St.  auf  der  neuen  Ostküsten- 
route (Xevj  East  Coast  Route).  Eisen- 
bahnzeit (Standard  Time)  ist  9  Min. 
früher  als  Madras-Ortszeit.  (Über  in- 
dische Bahnverhältnisse  s.  S.  49.)  Li 
allen  Schnellzügen  ist  bei  Tage  Eis  und 
Selterwasser  zu  bekommen.  Die  Bahn- 
wirtschaften der  South  Indian  Railway 
sind  meist  gut. 

[Ei^seribahn    nach   Indien   über   die 


96  und  64. 

führt.  Die  Linie  soll  in  einigen 
Jahren  in  Betrieb  kommen.] 

Dampfer  Colombo-Madras:  British 
India  Steam  Xar.  Co.  wöchentlich,  wo- 
bei sie  Küstenhäfen  anlaufen. 

Österreichischer  Lloyd  monatl.  von 
Colomho  über  Madras  (3  Tage;  und 
Eangoon  (8  Tage,  2  Tage  Aufenthalt) 
nach  Calcutta  in  14  Tagen. 

Dampfer  Colombo -Calcutta:  wie 
nach  Madras;  außerdem:  Me-ssageries 
Maritimes,  monatliche  Zwischendamp- 
fer laufen  Pondichery  an ;  —  Penin- 
sular &  Oriental  Co.  Zwischendamp- 
fer alle  14  Tage. 

Geographisches.  Die  Ostküste  der 
vorderindischen  Halbinsel,  die  Koro- 
mandelhüste ,  ist  ganz  flach,  sandig, 
teilweise  mit  Dünenzügen  besetzt,  von 
Nehningen  begleitet  tind  ohne  alle  na- 
turlichen Häfen.  Die  Flüsse  des  De- 
khans  schütten  vor  ihr  meist  Deltas 
auf,  ein  Zeichen  dafür,  daß  die  Küste 
in  langsamer  Hebung  begriffen  ist. 
Hinter  ihr  breitet  sich  bis  zum  Ab- 
falle der  Ostghats  eine  durchschnitt- 
lich 100  km   breite,   sandige  Küsten- 


Adamsbrüche  i.st  im  Bau  (vgl.  S.  124):    ebene  atis,  die  außerhalb  der  Regenzeit 


die  neue  Linie  wird  über  Anuradha- 
ptira  fS.  119j  führen  und  bei  Meda- 
wachehiya  nach  Manär  abjrweigen, 
dann  über  Rameswaram  nach  Manda- 
pam    und  Madura;  dort  Anschluß  an 


meist  dürr  und  gelb  aussieht  und  zum 
Teil  nur  mit  Hilfe  künstlicher  Bewässe- 
rung bebaut  werden  kann.  Sie  ist  reiz- 
los tmd  ungesund.  Landschaftliche 
Schönheiten  bieten  sich  dem  Reisen- 


die  South  Lidian  Railway,   die   über    den  erst  wieder  dar,  wenn  er  die  NU- 
Döndigul  und  Trichinopoly  nach  Ma-     giriberge  (S.  128j  aufsucht. 

Auf  der  Überfahrt  von  Colornho  in  XAV.-Eichrung  über  den  Golf 
von  diandr  hat  man  meist  bewegte  See ;  man  sieht  christliche  Fischer- 
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(1.  Ton  Colombo  nach  Calentta. 


boote  mit  rotem  Kreuz  im  Segel  und  mit  Ausliegern.  Die  Dampfer 
ankern  in  Tuticorin  8  km  außerhalb  vom  Lande,  die  Landung  ge- 
schieht auf  kleiner  Damptljarkasse,  die  bei  be-wegter  See  ^^4  St. 
bis  zimi  Landungsplätze  fährt.  In  Tuticorin  Zoll  Untersuchung 
CS.  -iQj;  für  "Waffen  jeder  Art,  auch  Jagdgewehre,  ist  Zoll  zahlbar  und 
Passierschein  erforderlich. 

Tuticorin  (EoheH's  Hotel,  gut;  Royal  Hotel;  Dalc  Bunfjcdow ; 
BahnxriHschaft ;  wenn  der  Dampfer  verspätet  eintrifft,  wird  Früh- 
stück im  Zuge  angerichtet),  Stadt  mit  28000  Einw.,  Baumwollpressen 
und   Spinnerei;   National  Bank  of  India  Ltd.,  Korr.  der  Berliner 


j  iljiiiniiiiiiimn.iiiiiiiiiilii 
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\-^  PyramidaleTurmbautenfGopuras).  a  Altar  des  Sundareshwar^b  Alt-arder  Minal(shi,cAshtaL^ishm/. 

Grosser  Tempel  in  Madnra. 

Disconto  -  Gesellschaft  und  der  Deutschen  Bank.  Die  frühere  Perl- 
fiseherei  ist  jetzt  nur  noch  unbedeutend  (die  Perlen  haben  keine 
gute  Farbe).  In  der  Nähe  der  Stadt  große  Salzfaktorei.  —  Hier  be- 
ginnt die  S&iith  Indiun  Raihcay  (die  Wagen  stehen  atif  der  Landungs- 
brücke) ;  sie  fährt  über  (19  Mj  Maniyachi  in  5  St.  durch  die  sandige 
Küstenebene  nach 

^(99  M)  *Madura  (148  m;  BahnwirtscMß  mit  9  Betten,  gut;  guter 
Ddk  Bungaloic,  am  Bahnhof;  Bank  of  Madras.  Fahrgelegenheiten 
knapp,  zeitig  bestellen;  Einkäufe:  Messingsachen  und  Gewebe  in 
Seide  und  WoUmusseline,  tüchtig  handekij,  "Distriktshauptstadt  mit 
105984  Einw.,  einst  Hauptstadt  des  Königreichs  Karnatak.  Madura, 
das  'Athen«  Südindiens,  mit  großartigen  Trümmern  und  gut  er- 
haltenen Tempeln,  gilt  als  sehenswerteste  Stadt  Indiens  nächst 
Benares  (S.  90).   Der  *große  Tempel  MeeuacM  (1,5  km  westl.  vom 
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Bahnhof)  ist  das  größte  religiöse  Bauwerk  der  Erde  nnd  bildet  eine 
kleine  Stadt  für  sieh ;  er  ist  von  neun  Gopuras'?;  ''reich  mit  Bildsäulen 
geschmückte  pyramidale  Turmbauten,  Eingangstore  für  die  Gott- 
heiten) umgeben,  deren  höchste  46  m  hoch  ist.  Am  Xordende  liegt 
die  berühmte  Halle  der  1000  Säulen  (Sah(israstarnbha  Mandapam), 
von  denen  nur  drei  fehlen.  Hunderte  von  Priestern  halten  sich  in 
den  vielen  großen  Räumen  ständig  auf.  Die  westl.  Anlage  ist  Schiwa 
geweiht,  hier  Simdareslnrar  genannt;  die  östl.  der  Minakshi,  der 
fisehäugigen  Gattin  Schiwas.  InnerhalVj  des  letztern  Tempeltores  liegt 
der  gemalte  Säulengang  der  AsJda  Lah.shmi,  nach  acht  Statuen  dieser 
Göttin  benannt,  die  das  Dach  stützen.  In  der  Xähe  der  "Wasser- 
behälter (Teppa  Kulara)  »Tank  der  goldenen  Lilien"  (Swarna  pjush- 
pakarinij,  umgeben  von  einem  Säiüengang.  Es  ist  schwierig,  sieh 
im  Tempel  zurechtzufinden,  man  nehme  einen  Führer  und  besuche 
die  Anlage  zweimal,  wenn  Zeit  vorhanden,  womöglich  einmal  abends, 
bei  wunderbarer  Beleuchtung  durch  Tausende  von  Öllämpchen,  be- 
sonders bei  hohen  Festtagen  (z.  B.  Anfang  Dezemberj;  auch  kann 
man  sich  den  Juwelenschatz  zeigen  lassen  lAuslegung  kostet  bei 
Vorausbestellung  15  Paip.  i ,  ziemlich  sehenswert.  Prächtig  ist  die 
neue  Halle  Tirumtda's  CTioultry  östl.  vom  Tempel.  —  Der  stilvolle 
königliche  Palast  von  Tirumala  Nayak  (2  km  westl,  vom  Bahnhof) 
dient  als  englisches  Pvegierungsgebäude.  —  Xördl.  von  der  Stadt  liegt 
jenseit  des  Vaigai-Flusses  das  Tamkam,  eine  Arena  für  Kämpfe  mit 
wilden  Tieren,  auch  vom  König  Tirumala  erbaut,  jetzt  Steueramt.  — 
5  km  östl.  vom  Bahnhof  und  nördl.  vom  Fluß  ist  ein  Teppa  Kulam 
(heiliger  Wasserbehälter;,  in  dessen  Mitte  eine  Insel  mit  Tempelanlage ; 
schöne  Fahrstraße  führt  durch  prächtige  BanyanaUee  dahin.  Der 
größte  dieser  Banyanbäume  (Ficus  indica)  beschattet  eine  Fläche 
von  55  m  Durchmesser, 

Die  Bahn  führt  von  Madura  über  QSS  Mj  Dindigul  fBahnwirt- 
schaftj,  Stadt  mit  Tabakmanufaktur  und  alter  Felsenfestung,  nach 
fl84  Mj  THchinopoly  Junction  Station  (Bahnwirtschaftj. 

Zweigbahn  (^nach  Erode)  nach  (3  Mj  i  pel,  Palmechaine,  im  Hintergrund 
Trichinopoly,  Tri^ac/i ina^aZZi  166  m;  Gebirge.  Adler  nnd  Geier  umstrei- 
Bahnwirtschajt ;  Däk  Bungalow,  1,5  eben  den  Felsen. — Ausflugmit  Wa- 
km  vom  Bahnhof;  liohert's  Hotel  in  gen  nach  (3  km;  Sri  Eangam  über  die 
Cantonnient;  Spencer  &  Co. 's  Erfri-  Brücke  des  Coleroon  (Cauvery) ;  etwa 
schungsräume,  gut;  Schlafgelegenheit  1,5  km  nw.  von  der  Brücke  liegt  der 
im  Bahnh.!,  Stadt  von  104  721  Ein w.,  aus  große  Tempel  von  Sri  Rangam  mit 
17  Dörfern  bestehend;  Gold-  u.  Silber-  i  schöner  Umgebung,  ähnlich  der  Tem- 
arbeiten,  Webereien ,  Tabakmannfak-  pelanlage  in  Madora.  Eine  der  Hallen 
tnr.  Nahe  dem  Bahnhof,  im  Fort  am  ist  mit  Edelsteinen  geschmückt.  Ein 
Nordende  der  Stadt,  erhebt  sich  ein  schöner,  kleinerer  Tempel  des  Jarn- 
schrofier,  83  m  hoher  Felsen,  Zugang  huke-sTiwar  liegt  noch  1,5  km  weiter, 
zur  Treppe  von  der  Südseite,  am  Ein-  —  Sehenswert  sind  auch  die  Anilnits, 
gange  steinerne  Elefanten  und  Sau-  Dämme  im  Coleroon  zur  Bewässerung, 
len ;  290  weiße ,  steile  Stufen  führen  etwa  15  km  westl.  und  östl.  von  Tri- 
hinauf;  oben  ein  kleiner  Tempel  mit  chinopoly. —  Seitentonr  von  Trichino- 
prächtiger  *Aussicht  auf  Stadt,  Tem-     poly  nach  Oofacamund  s.  S.  128. 

Von  Trichinopoly  Jimction  fährt  der  Schnellzug  in  IV4  St.  nach 

(226  Mj  *Tailjore,  Tandschur  flll  m;  Bahnwirtschaft  mit  Schlaf- 
gelegenheit für  10-12  Pers.;  unbequemer  Ddk  Bungalow  am  Bahn- 
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hof,  östl.  vom  Kiemen  Fort,  wo  Ponys  und  Bullockwagen  zu  haben), 
Stadt  mit  5S000  Einw. ,  Kunstgewerbe  in  Gold  und  Silber,  Kupfer, 
Teppichen,  Seide,  an  der  Wurzel  des  CauTery-(Coleroon-) Deltas 
gelegen.  Der  Palast  der  Prinzessin  von  Tanjore  im  Großen  Fort 
ist  etwa  1550  erbaut;  im  di'itten  Hof  ein  achtstöckiger  Bau,  früher 
"Waffenkammer ;  im  Yersammlimgsraum  (Teluga  Durbar)  ein  Stand- 
bild des  letzten  Radschah  und  eine  Sanskritbibliothek  von  18000 
Handschriften,  davon  6000  auf  Palmblättern.  —Der  Große  Tempel 
von  Tanjore  im  Kleinen  Fort  ist  der  älteste  und  schönste  Bau  dieser 
Art,  er  stammt  zum  Teil  aus  dem  11.  Jahrh.,  ist  später  erneuert  und 
aus  einem  "Wischnuheiligtum  in  einen  Scliiwatcmpel  verwandelt  wor- 
den; in  der  X\Y.-Ecke  der  äußern  Umfassungsmauer  ist  der  präch- 
tige Schrein  (Subrahmanya  Kovil)  des  Karttikeya ,  des  Kriegsgottes 
und  Solmes  von  Scliiwa,  des  Schutzheiligen  der  Bralimanen ;  Pilger 
trinken  das  über  die  Statue  des  Gottes  gegossene  "Wasser.  Im  Tempel 
zahllose  Lingam,  auf  dem  Yorhof  ein  *Pviesenbulle.  —  Die  Schivartz's 
Clmrch  ist  zum  Andenken  an  einen  alten  dänischen  Missionar  er- 
baut; daneben  der  Shivaganga  Tank  mit  kleinem  Park. 

Yon  Tanjore  über  (250^1;  Kumbakoiiam  f Bahnwirtschaft;  Dak 
Bungaloiv);  Stadt  mit  60000  Einw.  und  großer  elfstöckiger  Pagode, 
in  deren  Nähe  der  Mahamokam  Tank,  umgeben  von  16  kleinen  male- 
rischen Pagoden,  liegt,  der  nach  dem  Yolksglauben  alle  12  Jahre 
vom  Ganges  Wasser  bekommt.  —  Dann  über  (290  Mj  Clddamhararn 
(Dak  Bungalow,  2,5  km  vom  Bahnhof),  Stadt  mit  den  ältesten  süd- 
indischen Tempeln  und  Pagoden,  nach  (299  Mj  Porto  Xovo,  der  ersten 
portugiesischen  Niederlassung  an  der  Koromandelküste ;  die  Bahn 
läuft  längs  des  Strandes  bis  7316  M)  Cuddalore,  Stadt  mit  52000 
Einw.,  Indigo-  und  Zuckerfabrikation,  Handel  mit  Pvcis  und  Zucker; 
der  südliche  Bahnhof,  OJd  Toicn  Station,  hat  Bahn  Wirtschaft ,  die 
3  km  nördlichere  Ji'ev:  Toicn  Station  ist  näher  dem  Dak  Bungalow  und 
den  Behörden.  Dampferstation  der  British  India  Steam  Xav.  Co. 
Für  Weltreisende  ist  der  Ort  ohne  Belang.  —  Bei  (3-15  iNTj  Villu- 
puram  ("Dak  Bungalow;  Balin Wirtschaft i  Zweigbahn  westl.  (2-4  M) 
nach  der  französischen  Stadt  Po/i(7;c/ierv,  deren  Besuch  nicht  lohnt; 
dann  über  f409  M)  Chingleput  (Zweigbahn  nach  Conjeeveram,  S.  104) 
nach  f443 Mj  Madl'as  (Egmore  Station),  S.  100.  Fortsetzung  der 
Bahn  vgl.  S.  132.  

Seitentour  nach  Ootacamund. 

Vgl.  die  Karte  bei  S.  Ö6. 

A.  Eisenbahn  von  Madras  mit  der  Outacamund,  in  etwa  17  St.  für  etwa 

South    Indian    Railicay    über   (^302  M)  I.  Kl.  22,    H.  11  Rup.    —   Zusammen- 

Podanur ,  dann   mit  Zweigbahn  nach  stellbare    Fahrscheine     besorgt     Th. 

ilettupalaium    und   mit    Gebirgsbahn  Cook's  Office. 

(Xilgiri  Mountain  RaihvayJ  über  Coo-  Die  Xilgiriberge,  durch  eine  breite 

noor    nach    Ootacamund    (29    M    von  Senke  von  dem  südlichem  Kardamnm- 

Mettupalaium ,  in  18^  a  St.  i336  Mi,  un-  gebirge  getrennt,  aber  nordwärts  mit 

gefährer  Fahrpreis  I.  Kl.  31,  U.  16  Rup.  dem  Dekhan  (Staat  Mysore)  unmittel- 

—    B.   Eisenbahn    von    Triohinopoly  bar  zusammenhängend,  sind  der  südl. 

über  Erode  Junction  (^umsteigen!)  und  Eckpfeiler  des  gebirgigen  Westrandes 
Podanur  über  Coouoor  nach  (198  M)  '  (Westghats)  des  Dekhans.    Sie  bilden 
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einen  Gebü-gshorst,  dessen  allseitig  verhältnismäßig  wenig  zerschnittenes 
steil  abfallende  bewaldete  Flanken  Hochplateau  ausdehnt,  mit  breiten, 
von  schluchtartigen  Erosionstälern  flachen  Tälern  und  parkartiger  Yege- 
zerfurcht  sind,  während  sich  oben  ein     tation. 

Von  Trichinopoly  fS.  127}  schmalspurige  Eisenbahn  bis  (88  M; 
243  M  von  Madras)  Erode  Junction  (165  m;  Bahnwirtschaft;  gute 
Schlafgelegenheit  im  Bahnhof;;  umsteigen  auf  die  Hauptlinie  der 
South  Indian  Raihray  rMadras-Calicut-Mangalore; ;  die  folgenden 
Entfernungen  sind  von  Madras  gerechnet.  In  (302  Mj  Podanur  zweigt 
unsre  Linie  nach  den  Xilgiribergen  r.  ab  fman  frage,  ob  Umsteigen 
nötig!)  und  erreicht,  aUmälilich  durch  prächtige  Gegend  ansteigend, 
über  (305  M)  Coimbatore  (-436  m),  Stadt  mit  40000  Einw.,  in  der 
Nähe  die  schöne  Pagode  von  Perur,  den  Endpunkt  der  Haupt- 
bahn (327  Mj  Jfettupalmum  (JlatipoUiam;  Bahnwirtschaftj ,  451  m 
ü.  M.  Von  hier  fuhrt  eine  schmalspurige  Zahnradbahn  (Xilgiri 
Mountain  Raüway) ,  1.  sitzen  I,  durch  herrliche  Gebirgslandschaft  mit 
wilden  Bächen  und  Wasserfällen,  Ausblick  auf  blaue  Berge  und 
dichtbewaldete  Hügel,  nach  (344  Mj  Coouoor  (lS60m;  Bahnu-in- 
schaft;  Glenvieic  Hotel  l^deutscher  Besitzer  "Wutzier,  Pens,  von  6  Pvup. 
an;  Gray's  Hotel;  Hill  Grove  Hotel;  sämtlich  gut;  Pasteursches  In- 
stitut für  Südindien),  eine  besuchte,  windgeschützte  Sommerfrische 
mit  etwa  18'^  C  mittlerer  Jahreswärme  und  1400  mm  Eegenmenge 
im  Jahr ;  Sim's  Pari:  und  Umgegend  sehr  schön,  besonders  der  etwa 
11km  entfernte,  90m  hohe  Kartairi -Wasserfall.  —  Von  Coonoor 
fährt  die  Zahnradbahn  über  Wellington  (Militärlager  5  km  von  Coo- 
noori  und  mehrere  kleine  Haltestellen  durch  prächtige  Bergland- 
schaft aufwärts  in  1^'2  St.  nach 

(35G  M;  Ootacamund,  Zlakamand,  kurz  Ooiy  oder  Uti  genannt, 
der  besten  Sommerfrische  Südindiens,  2390  m  ü.  M. ,  mit  13,5^  C 
mittlerer  .Jahreswärme  (^Januar  ll,ß'^,  April  lG,i'^). 

Gasthöfe:  SylVn  Hotel,  Inhaber  Wagen  (Tongas)  für  Ausflüge;  Ponys 
G.  DAngelis  &  Son,  Madras.  —  Rose-  zum  Reiten.  —  Bank:  Bank  of  Madras. 
mount  Hotel.  —  ShoreJiara  House,  emp-  —  Sanatorium  ist  während  des  Som- 
fohlen,  Pens.  5  Rup.  im  Vorfrühling.  —  mers  im  Betrieb,  dann  sind  auch  Ärzte 
Farrington ;  Fir  Crove ;  Centre  Hotel,  anwesend.  —  Buchhandlung  und  Ge- 
—  Post  u.  Tel.  nahe  der  St.  Stephans-  schäfte  für  europäische  Bedürfnisse; 
kirche  und  dem  NO.-Ende  des  Sees. —     Photograph:   Wiele  i-  Kleine. 

Ootcicamund  ist  die  Hauptgesundheirsstation  der  Präsidentschaft 
Madras;  im  Sommer  haben  der  Gouverneur  und  der  Höchstkom- 
mandierende ihre  Amtssitze  hier.  Die  Bungalows  des  Ortes  liegen 
weit  verstreut  in  einem  von  Bergen  umgebenen  flachen  Tale,  der 
größte  TeU  von  Ooty  liegt  nördl.  und  nö.  von  dem  schönen  (künst- 
lichen) See  (2201  mi,  der  2,5  km  lang  ist.  Ortsvorsteher  (Municipal 
Office),  Postamt,  Buchhandlung  und  europäische  Läden  liegen  nö. 
vom  Basar  der  ELngebomen,  etwa  1  km  nördl.  vom  XO.-Ende  des 
Sees.  Etwa  3  km  südl.  vom  See  liegt  Laicrence  Asylura,  eine 
Knabenschule  mit  Turm.  Das  Regierungsgebäude  (Government 
House)  liegt  etwa  1  km  nö.  vom  Postamt;  dicht  dabei  der  pracht- 
volle *  Botanische  Garten,  der  hi  einer  EeOie  Terrassen  ansteigt 
und  neben  der  indischen  auch  die  europäische  und  australische 
Flora  berücksichtigt;  Heliotrope  erreichen  hier  3  m  Höhe  und  9  m 

Weltreise.    I.     1912.  9 
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Umfang,  eine  Yeibena-Art  wird  G  m  hoch.  Am  obern  Hang  des 
Talkessels  ist  eine  ChinchonapflanzungiChinarindenbanm,  Lieferant 
des  Chinins;;  auch  Tee-,  Eukalyptus-  und  Lorbeer[)flanzungen  fin- 
den sieh  in  der  Umgebung  von  Ooty,  die  sieh  durch  wundervollen, 
parkartigen  Pflanzenwuchs  auszeichnet. 

Ausflüge  I  stets  Mundvorrat  mitneh-  sicli  hier  in  abgeschiedener  Berg- 
menlj  mit  Tonga  und  zu  Fuß  sind  sehr 
lohnend;  derhöchste  Gipfel  Südindiens, 
der  2628  m  hohe  Dodaheta,  liegt  etwa 
4  km  östlich  vom  See  von  Ooty:  oben 
meteorolog.  Observatorium :  *Aussicht. 
—  Um  den  merkwürdigen,  aussterben- 
den Stamm  derTodas,  der  hellfarbigen, 
großen,  kräftigen  Ureinwohner  der 
Berge  mit  kühner  Adlernase  und  fast 
europäischen  Gesichtszügen,  kennen  zu 
lernen,  muß  man  ihre  Ansiedelungen, 
Mands,  etwa  i  halbrunde  Hütten,  auf- 
suchen oder  ihren  heiligen  Mand,  die 
pyramidenförmige  Strohhütte ,  Ti- 
riri  genannt,  in  der  nur  der  Priester 
(Fäläl)  mit  seinem  die  heilige  Büffel- 
herde bewachenden  und  die  Butter 
bereitenden  Diener  (KauAläl)  haust. 
Im  Tiriri  wü-d  die  heilige  Büffelschelle 
aufbewahrt,  als  Sinnbild  der  Haupt- 
gottheit, des  Hiriadewa ;  dieser  brin- 
gen die  Priester  Gebete  Twobei  sie  den 
rechten  Daumen  auf  die  Nasenspitze 
halten  und  mit  den  übrigen  gespreiz- 
ten Fingern  die  Stirn  berühren).  Die 
Todas  sind  dem  Christentum  völlig 
unzugänglich.  Man  ist  jetzt  geneigt, 
sie  für  einen  Zweig  der  drawidi- 
schen   Tölkergruppe    zu    halten,   der 


Den  Rückweg  von  Ootacamund 
Coonoor  nach  Madras,  s.  S.  100. 

Von  Ootacamund  durch  das  Nilgiri- 
gebirge  und  das  südliche  Dekhan  über 
Mysore  und  Bangalore  nach  Madras; 

für.Jagdfrennde  und ki'äftige Wanderer  ' 
sehr  lohnend,  aber  anstrengend.    Mjin 
miete  in  Ooty  einen  BuUockcar  (etwa  , 
40— tSRup.)  und  lasse  sich  vom  ;>Tran-  | 
.sitmau' .  dem  Fuhrunternehmer,  schrift- 
lich die  Bezahlung,  auch  für  den  Och-  I 
senwechsel  unterwegs,  quittieren,  ver-  I 
sehe  sieh  mit  reichlichen  Lebensmit- 
teln (Konserven),  Getränk  und  Jagd-  ' 
gewehr,   Matratze   und   Decken    und 
fahre  nur  in  den  kühlem  Morgen-  und 
Abendstunden.     Diese   Fahrt    fordert 
von  Ooty  nordwärts  etwa  80  km  bis 
Nanjangiid   3  Tage;    etwa  alle  8  km 
werden    die    Ochsen    gewechselt,    in  ; 
elenden   Dörfchen  j   zwischen  10  und  I 


einsamkeit  besonders  rein  erhalten 
konnte,  also  das  Urdrawidatum  reprä- 
sentiert. Auf  verschiedenen  Hügeln, 
besonders  auf  dem  Karcmi  Hill,  5  km 
südlich  von  Ooty,  findet  man  die 
sonderbaren  Steinkreise  der  Todas, 
Phitis  genannt,  die  Reliquien,  Ur- 
nen und  hübsche  goldene  Ornamente 
enthalten.  Ein  heiliger  Ort  der  Todas 
ist  der  Murkurfi  Peak  (2560  m),  etwa 
32  km  westl.  von  Ooty,  wovon  aber 
niu'  13  km  im  Wagen  zurückgelegt 
werden  können ,  den  Rest  muß  man 
reiten  (man  nehme  reichlich  Lebens- 
mittel und  Jagdgewehr  mit).  Der  Weg 
folgt  den  Windungen  des  Pavakflusses 
bis  zur  Gabelimg  mit  dem  Paikari- 
(Pykara-j  Fluß ;  man  folgt  dann  letz- 
term  bis  zu  seiner  Quelle,  die  nur 
2.5  km  vom  Gipfel  liegt.  Die  West- 
seite des  Gipfels  fällt  schroff  etwa 
2000  m  tief  ab.  (Vorsicht,  da  der  Boden 
am  Rande  sehr  locker  und  unsicher 
ist !)  Oben  ^Aussicht  auf  den  Kundah 
(2240  m)  und  den  Avalanche  Hill 
(2590  m).  (Andre  lohnende  Ausflüge 
nach  dem  Ranga  .S'etami-Tempel,  den 
Wasserfällen  auf  dem  Sigur  Ghat  und 
bei   U-Yal-Hatti.) 

nimmt  man  am  bequemsten  über 

4  Uhr  Rast  im  Schatten.  Die  1.  Tage- 
reise führt  durch  Hochland  mitTh'oler 
Landschaftsbildern,  sodann  senkt  sich 
die  Straße  am  Xordabfall  des  Nil- 
gii'igebirges  in  Zickzacklinien  bis  zum 
einsamen  Bungalow  von  Sigur,  wo 
man  übernachtet.  —  Die  2.  Tagereise 
führt  durch  die  Yorberge  des  Nilgiri- 
gebirges  durch  fast  unbewohnte  Ge- 
gend ;  gute  Jagd  auf  Dschungelhühner, 
Holztauben,  Falken,  zuweilen  auch 
auf  große  schwarze  Adler  imd  Eulen ; 
ferner  auf  Antilopen.  Sambarhirsche, 
Wildschweine,  Stachelschweine  (sehr 
wohlschmeckend!),  Hasen,  Steinböcke 
(sehr  scheu I),  Marder,  Schakale,  zu- 
weilen auch  auf  schwarze  Bären  und 
Panther.  Zwischen  dem  mannshohen 
Gras    und    in   den   Dschungeln   trifft 
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man  auch  nicht  selten  auf  Königs- 
tiger. Lbernachtung  im  Bungalow  von 
Goondloped.  —  Die  3.  Tagereise  führt 
wiederum  durch  gutes  Jagdgebiet, 
abends  erreicht  man 

>'anjangad  (XandscTiangad),  Stadt 
mit  sehr  heiligem  Tempel,  wo  im  März 
dreitägiges  Wagenfest  stattfindet; End- 
punkt der  MadrOri  and  Southern  Mah- 
ra^fai?nt7iiay; man  benutze  womöglich 
noch  den  Abendzug  nach 

(15  M)  Mysore,  Maüur  (770  m ;  Däk 
Bungalow ;  Bahnv;irtscJiajt ;  Gordon 
Hotel ,  gut ;  Royal  Hotel) ,  Hauptstadt 
des  gleichnamigen  Staates,  mit  68111 
Einw.,  am  Fuße  des  Charauudihügels, 
auf  dem  ein  Tempel  steht,  wo  bis  zur 
Zeit  von  Haidar  Ali  Menschen  geopfert 
wurden ;  auf  dem  "Wege  zum  Gipfel 
steht  ein  riesiger  Nandi  (heiliger  Stier 
des  Schiwa).  Alter  und  neuer  Palast 
des  Radschah.  Marstall,  Zoologischer 
Garten. 

Ausflug  nach  Seringapatam  (wo 
keine  Schlafgelegenheit  für  Europäer 
und  tP*°^  der  großen  Fiebergefahr 
wegen  dringend  vor  Übernachten  dort 
gewarnt  wird;  mache  man  mit  Wa- 
gen von  Mysore.  Seringapatam  fSri- 
rangapattan),  die  alte  Hauptstadt  des 
Staates  Mysore,  liegt  auf  einer  Insel 
des  Flusses  Canvery  (Kaveri),  hat 
nur  noch  2000  Einw.,  zur  Zeit  Tippu 
Sahibs  aber  150  000.  Im  Mausoleum 
ruhen  Haidar  Ali  und  sein  Sohn 
Tippu  Sahib.  Die  Stadt  ist  nach  dem 
sehr  alten  Tempel  Vühnii  Sri  Rangam 
genannt.  Der  Besuch  der  engen,  tin- 
gesunden  Stadt  hat  geschichtliches  In- 
teresse. 

Die  Madras  and  Southern  Mdhratta 
Railway  führt  über 

(54  M)  Maddur  (Bahnwirtschaft), 
unbedeutende  Stadt  mit  zwei  großen 
Wisehnutempeln ,  Narasinh  Svsami 
und  Varada  Raja.  Von  hier  Ausflug 
mit  Tonga  (10  Rup.,  24  St.,  Yoraus- 
bestellung  nötig)  nach  den  Cauvery- 
Wasserfällen  (lohnend  in  der  Regen- 
zeit; elektrische  Kraftstation  für  das 
Kolargoldfeld),  südlich  nach  (27  km) 
Malvalli  (Däk  Bungalow),  dami  20  km 
nach  dem  »See  vonSiva<-.  Die  Wasser- 
fälle sind  bei  der  Insel  Sicasamudram 
während  der  Regenzeit  eine  1  km  breite 
Wasserfläche;  Höhe  der  Fälle  etwa 
90  m. 


Ton  Maddur  fährt  die  Bahn  in  3  St. 
durch  welliges  Gelände  mit  bizarren 
Fi-Isbrocken,  Maisfeldern  und  Palmen- 
wäldem  nach 

(102  M,  164  km)  Bangalore  (916 
m;  City  Station  mit  Bahnwirtschaft; 
We.^t  End  Hotel,  45  Z..  Pens.  6-8  Rup. ; 
Ciihbon  Hotel,  36  Z.,  Pens.  5  Rup. :  Bovj- 
ring  Hotel :  Cunningham  Hotel :  Drosch- 
ken nach  Tarif;  Motorwagen  der  Jn- 
dian  Cycle  &  General  Engineering  Co., 
Staflford  House,  und  des  Motor  House, 
.South  Parade:  Bank  of Madras), Haupt- 
stadt des  Vasallenstaates  Mysore,  mit 
159046  Einw.:  stark  besetzte  Militär- 
station und  wichtiger  Handelsplatz  für 
Getreide,  Baumwolle  und  Teppiche. 
Bangalores  dichtbevölkerte  Altstadt 
(Petta)  hat  enge,  krumme  Straßen, 
viele  Moscheen  und  Hindutempel,  in 
einem  eine  berühmte  Statue  der  Göttin 
der  Schönheit;  südl.  davon  liegt  das 
alte  Fort  mit  dem  Arsenal,  im  XO.  das 
englische  Viertel  mit  ^^elen  Kirchen, 
derWohnung  des  britischen  Residenten 
für  Maisur,  Regierungsgebäude,  Cen- 
tral College,  Zentralgefängnis.  Außer- 
halb der  Stadt  liegt  der  neue  Palast 
des  Maharadschah  und  der  schöne  Park 
iaZßa^Tü  mit  Botanischem  Garten.  Be- 
deutend ist  die  Teppichweberei,  An- 
fertigung von  goldenen  und  silbernen 
TiHssen,  Gerberei.  Die  Stadt  liegt  im 
Grünen,  das  aber  weniger  tropisch  aLs 
in  Madras  ist:  man  sieht  Ahorn  und 
Pappeln.  Bangalore  ist  als  gesunde 
Stadt  mit  angenehmem  Klima  belieb- 
ter Ruhesitz  für  englisch-indische  Pen- 
sionäre. 

1  Ausflug  nach  den  Cauvery-Was- 
Serfällen  mit  Motorwagen  von  Banga- 
lore (s.  oben)  teurer,  aber  schneller 
und  bequemer  als  von  Maddur  mit 
Tonga  (s.  unter  Maddur). 

2)  Ausflug  nach  den  ^Gersoppa- 
Fällen  von  Bangalore  mit  der  Bahn 
iPoona-Linie)  über  (131  M)  Birur  (um- 
steigen :  in  9  St.,  Rückfahrkarten  I.  Kl. 
24,  n.  12  Rup.)  nach  (169  M)  Shimoga 
(Däk  Bungaloiv) ,  Distriktshauptstadt 
mit  8000  Einw.,  am  1.  Ufer  der  Tunga; 
Manganeisengruben  in  der  Nähe ;  von 
da  mit  Motorwagen  (in  Bangalore  ver- 
einbaren und  Platz  bestellen  bei  der 
Indian  Cycle  etc.  Co. :  4  Personen  je  38, 
3  je  50,  2  je  75  Rup. ;  die  Gesellschaft 
tritft  auf  Bestellung  auch  Fürsorge 
für  Unterkunft  und  Verpflegung,  Tag 
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10  Rup.).  Der  Ansflug  dauert  von 
Shimoga  je  einen  Tag  hin  und  zu- 
rück mit  Automobil ;  für  Reisende  mit 
Bullock- Tonga  sind  Rasthäuser  in  (24 
km")  Äyanur,  (48  km}Ananfpur,  (74  km) 
Sagar,  (88  km)  Talgappe  und  (104 
km)  *Gerso})pa-Fälle  tauch  Gairsoppa 
oder  Jog  Falls  genannt);  die  vier 
Wasserfalle  des  Sharasiati-V\vLss&s  sol- 
len zu  den  schönsten  der  Erde  rechnen, 
dfr  erste  {Badschah  genannt)  fallt  240  m 
fast  senki'echt  hinab,  der  zweite  (Roa- 
rer)  hat  zwei  Stufen,  der  di'itte  (Rocket) 
besteht  aus  vielen  kleinen  Fällen,  der 
vierte  (Dame  Blanche)  aus  einer  Reihe 
von  Sti-udeln.  Das  Landschaftsbild 
mit  dem  Felsenbett  imd  Uferdschim- 
geln  ist  großartig ;  die  malerische  Wir- 
kung wechselt  mit  dem  Sonnenstand; 
Felsentauben  umflattern  die  Fälle,  Re- 
genbogen   überspannen    das    Flußtal. 


Dicht  bei  den  Fällen  sind  zwei  Bunga- 
lows für  Fremde,  deren  Wächter  auch 
einfache  Xahrnng  kochen;  doch  nehme 
mau  reichlich  Lebensmittel  und  Ge- 
tränk mit. 

Zur  Fahrt  nach  Madras  in  Bangalore 
City  Stat.  umsteigen,  dann  über  (145  M) 
Boicringpet  Junction  (Zweigbahn  [10 
M]  nach  Marikuppam,  mit  Goldminen 
des  Kolargoldfeldes)  nach  (189  M) 
Jalarpat  Junction  (Bahn^-irtschaft; 
umsteigen  in  den  Zug  nach  Madras, 
dann  über  (241  ]M)  Katpadi  (Bahnwirt- 
schaft; 6  km  südl.  die  Tempel  von 
Vellore,  an  einer  Zweigbahn,  die  auch 
nach  Villupuram,  S.  128,  führt);  fer- 
ner über  (256  M)  Ranipet  (Stat.  für 
die  [8  km  südl.]  geschichtlich  inter- 
essante Stadt  Ärcot,  die  schon  Ptole- 
mäus  erwähnt)  und  über  (279  M)  Ar- 
konam  nach  (321  M)  Madras  (S.  100). 


Von  Madras  nach  Caicutta. 


Madras  and  Southern  Mahratta  Rail- 
way  vom  Zentralbahnhof  in  Madras, 
Schnellzug  Ym,  mit  durchgehenden 
Wagen  bis  (1032  M,  1661  km)  Calcatta 
(Hovrrah  Stat.)  in  43  St.  für  I.  Kl.  91, 
11.  44  Rup.  4  annas;  Gepäcküberfracht 
(S.  50)  pro  maund  6  Rup.  4  annas. 
(Wegen  Änderungen  des  Abfahrtbahn- 
hofs erkundige  man  sich  vorher.) 

Geographisches.  Die  Bahnfahrt 
längs  der  flachen  Ostküste  des  Dekhans 
bietet  landschaftlich  wenig,  ist  aber 
doch  weniger  einförmig  als  die  durch 
die  Gangesebene.  Der  östliche  Küsten- 
streifen der  vorderindischen  Halbinsel 
ist  gut  angebaut ;  da  die  natürliche 
Feuchtigkeit  dazu  vielfach  nicht  aus- 
reichte, sind  zahlreiche  Kanäle  an- 
gelegt, die  das  Hußwasser  überallhin 
verteilen.  Der  Bahnbau  hat  zahlreiche 
Brücken  nötig  gemacht;  denn  das 
Deklian  dacht  sich  nach  O.  hin  ab,  und 
die  Zahl  der  in  die  Bai  von  Bengalen 


mündenden  Wasserläufe  ist  deshalb 
sehr  groß.  Meist  sind  es  kleinere  Flüsse, 
die  von  den  Ostghats,  dem  östl.  Rand- 
gebirge des  Dekhans,  herabkommen, 
aber  dazwischen  auch  einige  große, 
nahe  der  Westküste  der  Halbinsel 
entspringende  Ströme :  Kistna,  Goda- 
very,  Mahanadi.  Der  größte  von  ihnen 
ist  der  Godaveiy,  150  km  länger  als 
der  Rhein  und  mit  einem  Einzugs- 
gebiet von  der  Größe  Preußens.  Die 
Yerkehrsbedeutung  aller  dieser  Ilüsso 
iät  gering.  Die  großen  Ströme  laufen 
in  Deltas  aus,  die  besonders  fi'ucht- 
bar  sind,  aber  von  der  Bahn  um- 
gangen werden  müssen.  Der  Küsten- 
strich selbst  ist  hafenlos,  sandig, 
vielfach  mit  Dünen  besetzt,  aber  mit 
Kokos-  und  Palmyrapalmen  bewach- 
sen. Mehrfach  sind  große  Haflfe  entstan- 
den, so  nahe  nördlich  von  Madras,  und 
der  Chilkasee  (S.  133).  Küstenstädte 
von  Bedeutunsr  fehlen. 


Von  Madras  fährt  man  über  (23  M)  Ponneri  (TBahn Wirtschaft) 
nach  (85  M)  G^?<f?*i>- (Bahmvirtschaftj  und  (110  W)  Nellore  (Bahn- 
wirtschaft; Dak  Bungalow,  gut),  in  dessen  Hindutempel  römische 
Münzen  aus  dem  2.  Jahrh.  gefunden  wurden,  Stadt  von  30000 
Einw. ,  am  Pennar-Fluß,  Missionsquartier;  dann  über  (130  M)  Bi- 
tragunta  (Bahnwirtschaftj  und  (182  M)  Ohz/oZc  i Bahnwirtschaft)  über 
den  breiten  Kistna- (Kiischna-) Fluß  nach  (268  M)  Bczwada  Junction 
(Bahnwirtschaft ;  Dak  Bungalow),  Stadt  mit  12000  Einw.,  Bahn- 
knotenpunkt für  Hvderabad  (S.  98)  und  Bellary;  in  der  Nähe  der 
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Höhlentempel  UiidaviUi  und  der  Amararskno.ro^wcmii-Tcmpd,  1361 
erbaut,  und  andre  Sehenswürdigkeiten  für  Reisende,  die  noch 
nicht  temijelniüde  sind.  —  Bei  (305  Mj  Ellorc  (Bahnwirtschaftj,  mit 
Teppichwebereien,  ist  der  Vereinigungspunkt  der  Kistna-  und 
Godaveiykanäle ;  die  Bahn  überschreitet  später  auf  großer  Brücke 
den  3,5  km  breiten  Godavcryfluß  und  erreicht  gleich  darauf  die 
alte  Orissa -Königsstadt  (361  M)  Eajahmnndry  (Radschamandry; 
Bahnwirtschaftj ;  etwa  40  km  flußaufwärts  durchblicht  der  Goda- 
very  die  Ostghats  in  landschaftlich  schönen  Schluchten.  —  Bei 
(392  M)  Samalkot  Jnnction  fülirt  r.  eine  Zweigbahn  (8  M)  nach  der 
kleinen  Hafenstadt  Coccmada  (Hotel  Viktoria)  mit  Eeede  für  Küsten- 
dampfer. —  Der  Schnellzug  fährt  über  (■426  M)  Tuni  (Bahnwirt- 
schaft) nach  '485  M)  Wcdkär  f Bahnwirtschaft ;  von  hier  Zweigbahn 
[3  km]  nach  dem  kleinen,  geschützten  Hafenplatz  Vizagapataiii 
[Däk  Bungalow],  mit  41000  Einw.,  in  hübscher  Lage).  —  Dann 
über  i522  Mj  Vizmnwjram  (Bahnwirtschaftj,  Hauptstadt  eines  der 
größten  Zanindari- Staaten  mit  schönem  Palast  des  Maharadschah, 
imd  (656  M)  Bcrliamporc  (^Bahnwirtschaft)  nach  (686  M)  Eambha, 
am  Südende  des  schönen  Chilkasccs,  eines  Halles,  an  dessen  Ufern 
man  vielerlei  Wild,  in  der  kühlen  Jahreszeit  viele  Arten  Wasser- 
hüliner  sieht. 

(749  M)  KhurdOj  Rooxl  (Bahmni-tsch.) ,  Bahnknotenpunkt. 

Zweigbahn  von  Khurda  Eoad  nach 
(28  M;  *Puri  Jagganath  (Hotd  Sea- 
siiJe,  gelobt,  10  Z. ,  Peus.  6  Rup., 
2  Pers.  10  Rup.;  Däk  Bungalow), 
Küstenstadt  von  20000  Einw.,  be- 
rühmt wegen  des  Krischna-Heiligtums, 
zu  dem  im  .Juni,  bei  dem  großen 
Wagenfestc  (Eath  DschatraJ,  Hundert- 
tausende von  Pilgern  aus  ganz  In- 
dien wallfahren.  Am  Südende  der 
Stadt,  deren  Hauptstraße  fast  nur  aus 
heiligen  Bauten  besteht,  liegt  der 
große  Haupttempel,  der  dem  WLschnu- 
Krischna  als  Dschaganath  (AVeltherr) 
geweiht  ist,  und  dessen  Inneres  nur 
von  Hindu  betreten  werden  darf;  man 
besichtige  den  Tempel  vom  Dach 
eines  Gasthauses  (für  Eingeborene) 
gegen  Trinkgeld ;  drei  hölzerne  Blöcke 
mit    verzerrten   Gesichtern    bedeuten 


Krischna,  seinen  Bruder  Balabhadra 
und  seine  Schwester  Subhadra;  für 
diese  drei  Götzen  sind  14  m  hohcWagen 
mit  16  Rädern  von  2  m  Durchmesser 
vorhanden,  auf  denen  sie  beim  Fest 
von  den  Pilgern  zum  Gartenhaus  ge- 
zogen werden.  —  Der  Haupttempel  ist 
von  etwa  120  kleinen  Tempeln  für 
alle  indischen  Gottheiten  umgeben, 
die  mit  einer  hohlen  Innern  und  einer 
großen,  mit  vier  Gopuratoren  versehe- 
nen hohen  äußern  Mauer  umgeben 
sind,  wovon  letztere  ein  Quadi'at  von 
225  m  Seitenlänge  umschließt.  18 
Feste  werden  im  Tempel  abgehalten, 
davon  ist  das  Wagenfest  das  10.  im 
Jahre.  Vor  dem  östl.  oder  Löwentor 
steht  eine  prächtige  Säule  mit  Statue 
des  Aruna.  Am  Strandstreifen  Swarga 
Dicara  (Himmelstor)  baden  die  Pilger. 

Die  Bahn  fährt  von  Khurda  Road  über  (760  M)  Bhubancswar  (mit 
vielen  alten  Tempeln,  mehr  als  500  Heiligenschreinen  und  Hölilen- 
tempeln  in  der  Umgegend)  und  über  f778  M)  Cattoxk  (Bahnwirtsch. ; 
Däk  Bungalow),  Hauptstadt  von  Orissa,  am  obem  Ende  des  Maha- 
nadideltas,  dann  weiter  über  die  Flüsse  Mahanadi  und  Brahmani 
nach  (850  M;  Bhadrak  ('Bahnwirtsch.),  ('888  M)  Balasorc  (Bahnwirt- 
schaft; Däk  Bimgalowj  und  ('960  M)  ^/iara^pw/' (Bahnwirtsch.)  nach 
(1032  M,  1661  km)  Calcutta,  Howrah  Stat. 
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Ankunft  zur  See.   Calcutta  liegt  am 
linken  Ufer  des  Hooglüy  (Hugli),  des 
westlichsteu  Seiteuarms  des  Gauges- 
deltas,   uud    zwar   130  km    oberhalb 
des   Golfes   von  Bengalen,   83  Seem. 
oberhalb  der  untersten  Deltainsel  Sau- 
(10  r  1  berüchtigt  vregon  ihres  TigeiTeich- 
tums.  es  soÜeu  hier  jährlich  an  2000 
Kingeborne  von  Tigern  getötet  werden). 
Die   Einsteuening    ist   besonders   bei 
Nebel   sehr   schwerig.     In   der  Nähe 
des  Pilot' n  i?« cZ j/e-Feuerschiffs  kommt 
der  Lotse  an  Bord.     Große  Dampfer 
können  nur  bei  Hochwasser  über  die 
BaiTeu  im  Flusse  einlaufen.   Das  Was- 
ser ist  schmutziggelb.  Die  Ufer  zeigen 
niedriges,  schlammbedecktes  Gebüsch, 
Dschungeln  uud  Grasflächen;  den  Fluß 
beleben  Möwen,  Seeschwalben,  später 
auch  Weihen,  Sumpf-  und  Landvögel. 
Etwa  34  Seem.  flußaufwärts  von  Saugor 
liegt  am  1.  Ufer  (r.)  Diamond  Harhour, 
das    Cuxhaven   Calcuttas.     Von   hier 
führt   die  »Easteru  Bengal  State  Rail- 
wayc;  von  Diamond  Head  iu  etwa  2^  2 
St.^nach    (38  M)   Beliaghaita  Stat.  in 
Calcutta.  —  Etwa  10  Seem.  oberhalb 
Diamond  Head  liegt  am  rechten  Ufer 
(1.)  die  uralte  kleine  Stadt  TamluJ; ^  im 
5.  Jalirh.  ein  wichtiger  Seehafen.  Etwas 
oberhalb  liegt  die  gefährlichste  Barre, 
die  »James  and  Mary-Bank«  (mit  nur 
etwa   3   m   Tiefe   bei  Xiedrigvvasser). 
Weiter  stromaufwärts  ■s^•i^d  der  Pflau- 
zenwuchs  an  deu  Ufern  immer  üppi- 
ger; mau  sieht  Dörfer,  Pagoden  uud 
Tempel,  Anlegeplätze   für  Flußboote 
mit  hohen  Treppeuterrasseu,  und  hin- 
ter der  scharfen  Krümmung  bei  Ilang- 
vian  Point  erblickt  man  aus  11  km  Ab- 
stand die  Häuser  von  Calcutta.    Nun 
erscheint    1.    der    prächtige    Botani- 
sche Galten,  r.  Garden  Reach   (A6), 
die  gi-oßen  Eidderpur-Docks  (Bö),  in 
denen   die  Frachtdampfer  neben  den 
Warenspeichern     liegen.      Auch    der 
Fluß  dient  als  Hafen   und  ist  oft  mit 
Schiflen  stark  gefüllt.    Der  Hafenmei- 
ster bestimmt  deu  Liegeplatz  für  die 
Schiffe ;  wenn  kein  Kai  fi-ei.  muß  mau 
vom  Strom  im  Boot  fahren  und  lan- 
det   am    besten    am    Chandpal    Ghat. 
an  der  NW.-Seite  vom  Fort  Wüliam ; 
dort  Zollabfertiguug,  falls  nicht  schon 
vorher   an  Bord   erledigt,   was  meist 


Calcutta. 

den  beifolgenden  Plan. 

der  Fall  sein  wird  (vgl.  S.  49"!.  Jeder 
Reisende  erhält  vom  Zollbeamten  einen 
Paß,  ohne  den  er  sein  Gepäck  keinem 
.Wagen  übergeben  darf.  ZoUpflichtige 
Güter  werden  ins  Zollamt  {Custom 
House;  PI.  4,  C  3)  nahe  der  Hooghly- 
brücke  geschattet. 

Ankunft  am  Bafinhof :  Von  Bombay 

(S.  53\  Benares  oder  Madras  (S.  100) 
kommend,  \n  Honrah  Station  (C  3^)  am 
r.  Hooghlyufer,  dicht  bei  der  Schiff- 
brücke; von  Darjeeling  oder  aus  As- 
sam  kommend,  iu  Sealdah  Station  (E4) 
an  der  Ostseite  der  Stadt,  nahe  Bow 
Bazar  Street:  von  Diamond  Head  in 
Beliaghatta  (Mutla)  Stat.,  unmittelbar 
südl.  von  Sealdah  Stat. 

Gasthöfe:  Coittinental  (Italiener  F. 
A.  Boscolo),  Chowringhee  Road  9.12 
am  Maidan  (D  4).  —  Great  Softem, 
Old  Coiu-t  House  Str.  13  (D4);  größ- 
tes Haus,  renoviert,  Essen  gut.  — 
Grand  Hotel  (Frau  Mack,  Österreich. 
Manager  Mayer),  Chon-ringhee  Road, 
150  Z.,  Pens,  von  10  Rup.  au ;  von  Deut- 
schen besucht.  —  De  Paris,  27  Dhur- 
rumtollah  (D  4).  —  Spence's  Hotel, 
4  Wellesley  Place  (CD  4).  Pension  in 
allen  je  nach  Jahreszeit  und  Zimmer 
8-20  Rup.  —  ß:3"  Man  beachte,  daß 
die  Reisezeit  von  Mitte  Dezember  bis 
Mäi-z  zusammenfällt  mit  der  Heim- 
reisezeit der  in  ludien  ansässigen  Eui'o- 
päer  uud  mit  der  Hauptfestzeit  an 
Bällen,  Wettrennen  etc.  in  Calcutta, 
daher  sollte  man  beizeiten  Zimmer 
vorausbestellen. 

Boarding  HoUSes  gibt  es  viele,  aller- 
dings wenig  gute:  zu  empfehlen  das 
von  Mrg.  Sfonk  (Middleton  Row  11); 
Mrs.  Walters  (Rüssel  Street  6-9)  und 
Mrs.  PelVs  (Camac  Street  1).  Man 
zahlt  meist  175  Rup.  für  den  Monat 
oder  7  Rup.  für  den  Tag  Pension,  doch 
in  der  Reisezeit  bis  10  Rup.  und  mehr, 
dann  ist  Vorausbestelluug  zu  emp- 
fehlen. 

Restaurant  und  Konditorei:  Peiiti, 
Esplanade,  Fast  10.  —  Bristol  Hotel, 
Chovniughee  Road,  gute  Billards; 
weniger  für  Damen. 

Post  U.  Tel.:  Post  Ofnce  (PI.  2.  04), 
Ecke  Dalhousie  Square  und  KoUa 
Ghat  Street.  —  Telegraph  Office  (PI.  3, 
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D  4),  Ecke  von  Dalhousie  Square  South 
und  Old  Court  House  Street. 

Wagen  :  Carriages  (Landauer),  Ein- 
spänner (billii;?)  und  Ticca  gharis 
(Droschkenj    nach  Tarif. 

Automobile  für  Tage,  Wochen  oder 
Monate  stellt  die  French  Motor  Car  & 
Elecfi-ic  Co.,  Bentinck  Street  55. 

Straßenbahnen,  elektrische  mit  vie- 
len l^inieu,  billig  und  bequem. 

Eisenbahnen:  1)  Von  Hoivrah  Sta- 
tion (PI.  10,  C  3;  geht  die  Eatt  Indian 
Railiccvj  nach  Benares  und  bis  Pesha- 
war  (S.  SOj;  nach  Bombay  via  Jubbul- 
pore  (S.  63)  od.  via  Xagpur  (S.  63;;  die 
Mculrui  and  Southern  Mahrafta  Rail- 
naij  nach  Madras  und  Tuticorin  (S. 
126).  —  2)  Von  Sealdah  Station  (E  4) 
die  Eastern  Bengal  State  Railway  nach 
Darjeeling  (S.  141;  und  Assam  (S.  140; 
sowie  von  Beliaghatta  (Mutla)  Station 
nach  Diamond  Head. 

Dampfer:  Xorddeutucher  Lloyd 
(Agent:  Schröder,  Smidt  &  Co.),  Old 
Court  House  Str.  6  7  (PI.  30,  D4),  mit 
fremdem  Zwischendampfer  oder  Bahn 
bis  Colombo,  von  da  mit  Reichspost- 
dampfer nach  Europa;  mit  Zwischen- 
dampfer bis  Singapore,  von  da  mit 
Reichspostdampfer  nach  Ostasien.  — 
Österreichi.'icher  Lloyd  (Agent:  R.  de 
Calö)  zweimal  monatlich  über  Madras, 
Colombo,  Bombay,  Aden,  Suez  nach 
Triest  in  31  Tagen.  —  Me.'ssageries 
Maritimes  (Agent :  Grezoux.  Hare  Street 
5-6),  Zwischendampfer  alle  4  Wochen 
über  Pondicherj'  nach  Colombo.  — 
Peninsular  &  Oriental  Steam  Nav.  Co. 
(Agent:  R.  A.  A.  Jenkins,  Strand  19) 
alle  14  Tage  über  Colombo  nach 
Europa;  ebenso  über  Singapore  nach 
Ostasien.  —  British  India  Steam  Nav. 
Co.  (Agent:  Mackinnon,  Mackenzie 
<Sc  Co.,  Strand  16)  wöchentlich  nach 
allen  indischen  Häfen  und  Colombo; 
tlreimal  wöchentlich  nach  Rangoon.  — 
River  Steam  Nav.  Co.  (Agent:  J/ac 
Nein  &  Co.,  CUve  Ghat  Street  2j,  Fluß- 
dampfer nach  Assam  etc. 

Banken:  Deutsch  -  Asiati-iche  Bank, 
32  Dalhousie  Square  (PI.  31,  C  4).  — 
National  Bank  of  India  Ltd.,  Clive  Str. 
Beide  Korr.  der  Deutschen  Bank,  der 
Berliner  Disconto-Gesellschaft.letztere 
der  Allg.  Deutschen  Creditanstalt  in 
Leipzig;  femer  Chartered  Bank  of 
India,  AuiiraJ.ia.  and  China,  Council 
House    Street    5.    —    Hongkong    and 


Shanghai  Banking  Corporation,  Dal- 
housie Square  31,  beide  mit  Zweig- 
stellen in  Hamburg.  —  Für  Reisende 
besorgt  auch  Cook\s  Office  (s.  unten) 
Bankgeschäfte,  Kreditbriefe  etc. 

Reisebureaus:  Tlios.  Cook  &  Son 
(PI.  3,  C4),  Old  Court  House  Street 
11,   gegenüber  dem  Telegraphenamt. 

Konsulate:  Deutsches  Reich,  Auck- 
land  Place  3  ( Pl.'28,  E.5),  Generalkonsul 
Prinz  Heinrich  XXXI.  Reuß  j.  L., 
Durchl.,  Vizekonsul  Dr.  Remy;  deut- 
sches Konsulat  (^Pl.  28a,  CD3i,  Clive 
Row  9,  Konsul  Hans  R.  Schuler.  — 
Österreich  -  Ungarn ,  Generalkonsulat, 
Theatre  Road  36  (^^Pl.29,  E.5j,  General- 
konsul Dr.  Ferd.  Freyesleben,  Vize- 
konsul W.  R.  Czerwenka.  —  Deutscher 
Klub  (PI.  32,  D.5j,  Elysium  Row  13, 
einer  der  schönsten  im  Osten.  Besuch 
6-8  Nm.  —  Polizeiamt  (PI.  9,  D  3;,  Bow 
Bazar  Street. 

Ärzte:  Dr.  H.  Finck,  19  Camac  Str., 
der  einzige  deutsche  Arzt.  —  Dr.  A. 
Caddy,  Harrington  Str.  2.  —  Frauen- 
ärzte :  Dr.  Peck,  Harrington  Str.  6.  — 
Miß  Baumler,  Chowringhee  Road  15.  — 
Zahnärzte:  Miller,  Chowringhee  Road 
35.  —   Woods,  Chowringhee  Road  25. 

—  Apotheken:  Bathgate  &  Co.,  Old 
Couit  House  Street.  —  R.  Scott  iliom- 
son  &  Co.,  Government  Place  15.  — 
Snäth,  Stanistreet  &  Co.,  Dalhousie 
Square,  u.a.  —  Krankenhäuser:  Presi- 
dency  General  Hospital  (D  6; ;  Eden 
Hosintal  CD  3^   u.  a. 

Buchhandlungen:  Thacker,  Spink 
&  Co. ,  Government  Place  (CD  4).  — 
W.  Neicman  &  Co.,  Dalhousie  Square. 

—  Zeitungen:  .Englishman« ;  »States- 
mau'  :  ;>Indian  Daily  News«  u.  a.  — 
Photographien:  John  Blees  (Kodaks, 
frische  Films  etc.),  Chowringhee  Road, 
neben  Grand  Hotel.  —  Johnston  & 
Hoffmann,  Chowringhee  Road  22 
(D4;5).  —  Bourne  &  Shep'herd,  Chow- 
ringhee Road  8. 

Theater:  Theatre  Royal  {V\.\4:,'D  i\ 
Chowringhee  Road,  zum  Grand  Hotel 
gehörig.  —  Opera  House  (PI.  15,  D  4), 
Lindsay  Street.  —  Indische  Theater 
meist  in  Beadon  Street. 

Geschäftsadressen:  Optiker :  La«;- 
rence  &  Mayo ;  Solornons  &  Co.;  La- 
zarus. —  Kleiderhändler:  Ranken  & 
Co.,  H.  Clark  &  Co.,  Old  Court  House 
Street  5,  und  andre  Firmen,  sämtlich 
Old    Court    House    Street.    —   Reise- 
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artikel:  Whiteatvay ,  Laidlaio  <t  Co., 
Esplanade,  East  7.  —  Jagdgewehre  etc. : 
Manton  &  Co.,  Old  Court  House  Street 
13  imd  Mangoe  Laue  1.  —  F.  Scho- 
nert  <fc  Co.  (Deutsche),  Konserven, 
Wein.  Zigarren;  besorgen  Ausrüstung 
für  Jagd-  und  Bergausflüge  (gleich  als 
Trägerlasten  verpackt).  —  Indische 
Juweliere:  Esoofally,  HiptooUa  &  Co., 
Chowringhee  Road  6-2  und  Radha 
Bazar  9-10:  Hamilton  &  Co.,  Old  Court 
House  Street:  Boseck  <&  Co.,  Wellesley 
Place.  —  Hindubuchhäudler :  Shambhu 
Chandra  Addy ,  Wellington  Street. 

Zeiteinteilung:  1.  Tag:  Botanischer 
Garten,  Museum,  Eden  Garten.  —  2. 
Tag :  Basare.  Zoologischer  Garten,  Kid- 
derpur  Docks.  —  Zum  Ausflug  nach 
Darjeelintj  rechne  man  mindestens  4. 
besser  10  -14  Tage.  Ausflüge  nach 
A-ssam  fordern  mehrere  Wochen.  — 
Nach  Pitri  Jagganath,  vgl.  S.  133, 
mindestens  2  Tage. 

Geschichte.  Calcutta  wurde  1686 
durch  englische  Kaufleute,  die  der  Mo- 
gulstatthalter von  Bengalen  aus  ihrer 
Faktorei  Hugli  vertrieben  hatte,  im 
Dorfe  Tschatanati  gegründet,  das  mit 
Kali  Ghat  (daher  der  Name)  die  Stelle 
der  heutigen  Stadt  einnahm.  Am  20. 
Juni  1756  wiu'de  der  Ort  durch  Su- 
radsch  edDaulah  eingenommen,  wobei 
146  englische  Gefangene  in  das  >Black 
Hole«;  eingesperrt  wurden,  in  dessen 
engem  Raum  123  während  der  Nacht 


I  umkamen.  Nachdem  aber  Clive  2.  Jan. 
I  1757  die  Stadt  zurückerobert  hatte,  hob 
;  sich  Calcutta  rasch  wieder.  1772-1911 
:  war  es  Sitz  der  britisch-ind.  Regierung. 

Klima.  DieLageCalcuttasimfeucht- 
heißen,  von  dichter  Vegetation  bedeck- 
ten Gangesdelta,  nui-  6  m  über  dem 
Meeresspiegel,  ist  gesundheitlich  wenig 
günstig.  Cholera  und  Fieber  sind  en- 
t  demisch,  doch  ist  in  der  Europäerstadt 
I  an  sanitären  Einrichtungen  das  Mög- 
liche geleistet.  Man  unterscheidet  drei 
i  Jahreszeiten:  die  heiße  von  3Iitte  Mäi-z 
!  bis  Mitte  Juni,  die  Regenzeit  bis 
Ende  September  und  die  kiihle  Jahres- 
zeit von  November  bis  Anfang  März. 
Der  Sommer  ist  wegen  seiner  feuch- 
ten Hitze  sehr  ungesund,  deshalb  leben 
alle  wohlhabenden  Europäer,  soweit 
es  die  Geschäfte  erlauben,  von  Ende 
März  bis  Oktober  in  der  Sommerfrische 
in  Darjeeling  (S.  141)  oder  Simla 
(S.  75),  wo  dann  auch  der  Vizekönig 
residiert.  Als  höchste  Temperatur 
wurde  42,3",  als  niediigste  6,3"  gemes- 
sen, als  Durchschnitt  im  heißesten 
Monat  (Mai)  30",  im  kältesten  (Ja- 
nuar) 18".  Selir  stark  ist  der  Regen- 
fall :  Zyklone  '  Wirbelstürme) ,  die  ge- 
waltige Stui-mfluten  im  Hooghly  her- 
vorrufen, richten  durch  Windwii'kung 
und  Überschwemmung  gelegentlich 
große  Verheerungen  an ;  neben  Cholera 
und  Malaria  (s.  oben)  ist  in  Calcutta 
;  seit  1902  auch  die  Pest  stark  aufgetreten . 


Calcutta  (spr.  kalkatta;  der  Name  bedeutet:  Flußtreppe  [Ghat] 
der  Kali,  einer  Göttin)  ist  im  Gegensatz  zu  den  zahlreichen  uralten 
indischen  Kiüturstädten  eine  Gründung  der  Europäer  und  in  einer 
von  Natur  sehr  ungünstigen  Umgebung  mähe  dem  Westrande  des 
sumpfigen,  ungesunden  Gangesdeltas  am  Hooghlyufer,  weit  über 
100  km  vom  Meer  entfernt,  erst  emporgeblüht,  nachdem  1772  der 
unbedeutende  Ort  zum  Sitze  des  Generalgouverneurs  erhoben  worden 
war.  Seitdem  hat  die  vortrefiliche  strategische  und  kommerzielle 
Lage  der  Stadt  ihre  Wirkung  entfaltet,  und  heute  ist  Calcutta ,  das 
»Hamburg  Indiens,  der  Hauptausfuhrhafen  des  Landes  und  eine 
wichtige  Industriestadt  geworden,  deren  weitere  Entwickelung  auch 
durch  die  1911  beschlossene  Verlegung  der  Zentralregierung  nach 
Delhi  nicht  sehr  wesenthch  beeinflußt  werden  wird.  Es  besteht 
aus  drei  Hauptteilen:  die  White  town,  die  Europäerwohnstadt,  vom 
Charakter  einer  europäischen  Großstadt,  und  die  Black  town,  die 
schmutzige  Eingebornenstadt,  liegen  auf  dem  1.  Hooghlyufer.  Ihnen 
gegenüber  zieht  sich  die  Fabrikstadt  Howrah  hin.  Die  eigentliche 
Stadt,  vom  Fluß  und  der  Circiüar  Road  eingeschlossen,  enthält  die 
Esplanade,  den  Jlaidan  {CD  5),  an  dem  das  Fort  William,  1773  er- 
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baut,  einen  Kaum  von  3  km  Umfang  einnimmt,  mit  großem  Arsenal, 
619  Geschützen  und  250C»0  Mann.  Im  X.  des  Maidan  der  Palast  des 
Vizekönigs  und  das  Rathaus.  Die  Stadt  hat  27  protestantische 
(St.  Paulskathedrale;,  8  katholische  Kirchen,  ein  theistisches  Gottes- 
haus der  Brahma  Sariiaj-Sckt<;,  aber  keine  orthodoxen  Hrudutempel ; 
ferner  zahlreiche  Denkmäler.  Die  Bevölkerung  beträgt:  890403 
Cmit  Vorstädten  1216514;  Köpfe  fdavon  ca.  -h  Hindu,  ca.  30  Proz. 
Mohammedaner  und  etwa  6000  Europäer;.  Die  Industrie  ist  auf 
Howro.h  iB  2, 3j  konzentriert.  Mit  diesem  hatte  Calcutta  1902 :  26  Jute- 
fabriken (die  Hauptindustrie)  mit  15132  \Vel)stühlen  und  80000 
Arbeitern,  8  Baumwollspinnereien  mit  324038  Spindeln,  Papier- 
fabriken, Zuckerfabriken,  Indigofabriken  etc.  Der  Staat  besitzt  eine 
große  Geschützgießerei  in  Kosipur.  Großartig  ist  der  Handel ,  er 
wertete  1906/07 :  1300  ^liU.  Paipien.  Aus  Deuts"chland  kam  1902  für 
11 159460,  dorthin  ging  für  82683580  Mark  Ware.  Die  ^^-ichtigsten 
Ausfuhrartikel  sind  Jute  imd  Jutesäcke,  Opium,  Tee,  Reis,  dann 
Häute,  Baiunwolle,  Ölsaaten,  Indigo,  Rohseide,  Gimimi.  Kolde  ^rird 
aus  Calcutta  stark  ausgefülirt  (1905:  7  Mill.  Ton.).  Der  Hafen  für 
sehr  große,  schwerbeladene  Schiffe  ist  Diamond  Ha.rhQur  (S.  134j; 
die  meisten  Schiffe  können  bis  zur  Stadt  gelangen,  deren  Hafen  sich 
16  km  lang  am  Ufer  hinzieht.  Die  über  den  Hooghly  nach  Howrah 
führende  Schififbriicke  wird  zu  l>estimmten  Stunden  geöffnet.  Es 
liefen  1910:  539  Schifte  mit  1550000  Reg. -Ton.  ein.  Die  Stadt  be- 
sitzt zaldreiche  BUdungsanstalten,  darunter  das  Hindu  College,  Sans- 
krit College,  Medical  College,  die  beiTihmte  La  Martinierc  (Stiftung 
eines  französischen  Abenteurers,  der  1808  als  MUlionär  starb;,  einen 
prächtigen  Botanischen  und  Zoologischen  Garten,  ist  Sitz  der  Asiatic 
Society  qf  Bcngal  (Park  Street  57,  gegründet  1784,  mit  Bibliothek 
von  15000  Bänden,  Münz-,  Gemälde-  und  Büstensammlung;,  des 
Lieutenant  -  Governors  von  Bengalen,  vieler  Verwaltungsbehörden, 
eines  katholischen  Erzbischofs,  eines  anglikanischen  Bischofs  und 
andrer  Behörden. 

Rundfahrt.  Man  beginne  morgens  mit  der  Chou'Hnghce  Road 
(D  4/5;,  wo  gute  Geschäfte  sind  und  am  Nordende  der  Dhurro.mtola- 
Basar  (PI.  16,  D  4;  liegt.  Nun  zur  *ES|)laiiade  (CD  5;,  dem  Maidan, 
Exerzierplatz  und  Promenade  der  eleganten  Welt ;  an  dessen  Nord- 
seite vorbei,  r.  zwischen  dem  Palast  des  Visekönigs  (CD  4;  Govern- 
ment House,  erbaut  1804;  und  dem  i?aiÄcrt<s  (Town  Hall ;  PI.  1,  C  4; 
über  den  Dalhonsie  Square  (CD  4)  und  durch  die  Eingebornenstadt 
zur  Hooghly-  CSchiff-;  Brücke  fC3i,  von  deren  Mitte  prächtiger 
Blick  über  die  Ufer,  belebt  mit  Schiffen  und  Booten  sowie  mit 
Badenden  auf  den  Treppen  der  Ghats;  auf  dem  rechten  Ufer  sieht 
man  Howrah  CB2,  3;  mit  Bahnhof,  Werften,  Docks  und  Fabriken. 
Von  der  Briicke  zurück  und  nach  Süden  am  linken  Ufer  ent- 
lang; r.  Anlegebrücken  der  Seedamjjfer  (Export  and  Import  Jet- 
tis;,  1.  vorbei  am  Zollamt  (Custom  House ;  PI.  4,  C  3),  dem  Genercd- 
postamt  (PL  2,  C4;,  der  Bank  of  Bengal  (PI.  8,  C4;,  dann  1.  der 
sehenswerte  *E(leil -  Garten  '^C4;,  ein  hübscher  kleiner  Park,  von 
den  Misses  Eden,  den  Schwestern  Lord  Aucklands,  angelegt  und  1856 
mit  einer  biiTuanischen  Pagode  aus  Prome  geschmückt,  am  besten 
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abds.  (6-7  ülir  Militävmiisik)  zu  besuchen.  Der  weitere  Weg,  Tlie 
Strand  (C4),  führt  dann  westl.  am  großen  Fort  William  (S.  136, 
nichts  Sehenswertes)  vorbei,  läßt  Prinscp's  Ghat  r. ,  dann  über 
Hastings  Bridge  auf  die  Garden  Reach  Road  (BC  6),  die  am  Xordende 
des  Kidderpiir -  Bocks  Nr.  1  (B6)  vorbeiführt;  man  fahre  nun  nach 
1.  längs  der  Westseite  dieses  Docks,  besichtige  dort  das  Löschen  und 
Laden  der  zahlreichen  Frachtdampfer  (sehenswert!)  und  fahre  über 
die  Brücke  zwischen  Dock  Nr.  1  und  2  zurück  durch  Kidderpur  zum 
Zoologischen  Garten  (C  6)  mit  Prachtexemplaren  von  Königstigern, 
Orang-Utans,  schwarzen  Panthern,  Fasanen  etc.,  der  auch  als  Pick- 
nickplatz beliebt  ist  (Konzerte  So.,  Eintr.  1  Pi,Tip.).  —  Sw.  liegt  das 
Meteorologische  Observatorium,  südl.  von  ilim  der  Palast  Belvedcrc 
(C  6j  des  Lieutenant-Governors  mit  schönem  Park  und  nahe  so.  davon 
die  Ägri  - HorlicuUural  Gardens.  Vom  Zoologischen  Garten  fährt 
man  auf  der  Zccrut  Bridge  (CD  6j  über  den  TolUj  Nullah-Kanal  (CD  6), 
dann  r.  vorbei  am  Rennplatz  (Eace  Course ;  C  5/6) ,  wo  das  ganze 
Jahr  Wettrennen  stattfinden,  dann  schräg  ülier  den  Maidom,  vorbei 
an  der  Victoria  Memorial  Hall  und  den  Standbildern  von  Lord  Duf- 
ferin  (PI.  21)  und  Outram  (PI,  26),  zum  Imperial  ludiau  Museuiu 
(PI.  6,  Di;  Chowringhee  Road  27  und  28;  guter  Katalog  am  Eingang 
zu  haben ;  geöfinet  10-4  bzw.  5  nir),  1866  erbaut ;  es  enthält  wertvolle 
Fossilien-  und  Mineraliensammlungen  (darin  prächtige  Edelsteine  aus 
dem  Bundelkund  und  Südindien),  ferner  eine  Antiquitätensammlung, 
besonders  buddliistische  Altertümer  aus  der  Tope  von  Bharhut,  aus 
Muttra  und  Gandliara  (Punjab),  die  zum  Teü  griechisch -klassische 
Schönheit  erreichen.  In  einem  Anbau,  vom  ersten  Stock  des  Museums 
zu  erreichen,  eine  sehenswerte  kunstgewerbliche  Sammlung.  In  der 
Fossüiensammlung  beachte  man  den  Hyänenbär  (Hyänoarktos),  den 
Amphikyon,  den  Machairodos  (Säbelzahntiger  mit  18  cm  langen 
Zähnen),  die  Siwalikkatze  (so  groß  wie  ein  Tiger),  den  Megalosceloi-nis 
(ein  Siwalikstrauß) ;  ferner  Knochen  vomDinormis,  denKolossochelys 
(eine  Siwalik-Riesenschildkröte)  und  viele  andre  Seltenheiten.  — 
Zum  Botanisehen  Garten  (11  km  sw..  Wagenfahrt  in  IV2  St. 
hin,  auch  den  ganzen  Garten  l)esichtigt  man  im  Wagen,  insgesamt 
^/•2  Tag  Zeit  nötig,  9  Rup.)  fährt  man  über  die  Hooghlyb rücke,  am 
Bahnhof  Howrah  vorbei,  dann  1.  südl.  am  r.  Flußufer  auf  dem  Grand 
Trunk  Road  durch  die  Vororte  HoicroJi,  Ramkrishnapur  (B4)  und 
Sibpur  nach  den  *CirOTeriimeiit  Botaiiical  Gardeus  (A5,  6),  die 
am  rechten  Hooghl^iifer  gegenüber  dem  Garden  Reach  (A 6)  liegen. 
Es  sind  herrliche  Parkanlagen  mit  tropischen  Bäumen,  Blumen- 
parketts, Sträuchern,  Wiesenflächen,  Teichen  und  Bewässerungs- 
kanälen. Breite  Fahrstraßen  durchkreuzen  den  Park.  Am  XW.-Ein- 
gang  stehen  drei  Prachtbäume,  ein  Banyanbaum  in  der  Mitte,  je  ein  , 
Bobaum  fFicus  religiosa,  unter  dem  Buddhas  Erleuchtung  stattfand)  an 
jeder  Seite;  ersterer  ist  den  Brahmanen,  letztere  sind  den  Buddhisten 
heilig I  Eine  Palmyrapalmenallee  führt  nachr.,  eine  Mahagonibaum- 
allee nach  1.;  man  bleibe  auf  der  mittlem  Fahrstraße,  die  durch 
Kasuarinenbäume  mit  Kletterpabuen  darauf  in  die  Palmenpflanzuug 
führt.  Dann  gelangt  man  über  eine  Brücke  r.  in  den  Blumengarten 
mit  Orchideenliäusern  etc.  Ein  breiter  Weg  führt  dann  zum  Flußufer, 
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das  mau  1.  läßt,  um  auf  dea  *großen  Bcmyanbatim  (Ficus  indica)  zu- 
zufahren, der  mit  mehreren  hundert  stamraartigen  Luftwurzeln  eine 
Flache  von  80  qm  mit  etwa  300  m  Umfang  bedeckt;  man  geht  unter 
dem  Baum,  der  von  weitem  wie  ein  dichtbewaldeter  Hügel  aussieht, 
wie  in  einem  Gehölz  spazieren.  —  Westl.  vom  Botanical  Garden  Ghat 
(A5j,  wo  man  mit  Boot  über  den  Hooglüy  nach  Garden  Eeach  ans 
linke  Ufer  sich  üljersetzen  und  von  da  mit  Wagen  ül)er  Kidderpur- 
Docks  (S.  138j  zurückfahren  läßt,  liegt  das  Direktorgebäude  (Saper- 
intemlcnt  House)  am  Fluß,  und  in  seiner  Nähe  das  berühmte  große 
Herbarium  mit  etwa  40000  Pflanzen  (vom  Direktor  Dr.  Wallich  um 
1829  angelegt)  nebst  Bibliothek.  Dem  Botanischen  Garten  ist  unter 
andenu  die  Akklimatisation  und  Kultur  der  Teepflanze  im  Himalaja 
und  in  Assam  zu  danken. 

Ausflug  auf  der  Bahn  nach  Chaiulernagore  (Rötel  de  France,  gute  Weine), 
einer  30   km   nördl.  von  Calcutta   gelegeneu  kleinen  französischen  Kolonie. 


Von  Calcutta  nach  Darjeeling. 

Vgl.  die  Karte  bei  B.  64. 


Eisenbahn  von  Calcutta  nach  (379  M) 
Darjeeling  in  l'd^l-x  St.  für  I.  Kl.  49  Rup. 
121 :,  annas ;  II.  Kl.  2-4  Rup.  \^\i  an- 


in  seiner  Breite  fast  unüberschaubaren 
Ganges  durchflössen  werden,  geht  es 
bis   an    den   Fuß    des  Himalaja.     Ein 


nas;  Rückfahrkarten  mit  14  Tagen  Gül-  l  Saum  von  dicht  vei-filztem,  ziemlich 
tigkeit  I.  Kl.  66  Rup.  6  annas ,  IL  Kl.  '  niedrigem  Sumpfwald  (Tarai)  umklei- 
3.3  Rup.  3  annas.  Schnellzug:  ab  Cal-  ;  det  ihn  und  leitet  bald  in  üppigen 
cuttaXm. ;  an  Darjeeling  Mitt.;  Bett-  tropischen  Regenwald  über,  der  die 
zeug,  wollene  Decken  und  warme  '  untern  Berghänge  verhüllt.  Bei  etwa 
Kleidung,  auch  Schleier  oder  Rauch-  1000  m  Seehöhe  beginnt  der  prächtige 
brille  mitnehmen.  Schlafplätze  für  den  I  subtropische  Bergwald  mit  seiner 
Xachtzug  von  Sara  Ghat  aus  am  besten  |  mannigfaltigen  Zusammensetzung  (die 
bei  Cook  &  Son  vorausbestellen  oder  aber  von  der  des  östl.  Himalaja  in  der 
telegraphisch  von  Calcutta  aus.  —  Die  Gegend  von  Simla  ziemlich  stark  ab- 
Bahn wirtschaften  sind  verhältnismäßig  weicht)  aus  mancherlei  Laubbäumen, 
gut;  bei  der  Rückfahrt  Dinner  in  Sili-  .  Palmen,  Bambus  etc.,  zu  denen  wei- 
guri.  —  Bei  der  Ankunft  in  Siliguri  ter  oberhalb  noch  die  schönen  Baum- 
(auf  der  Bergfahrt)  sichere  man  sich  '  farne  treten.  Darjeeling  selbst  bietet 
sofort   einen  Platz  in  der  Kleinbahn,  !  gute  Gelegenheit  zum  Studium  dieses 


ehe   man   zum  Morgenkaffee   in   den 
Wartesaal  geht. 

Geographisches.  Durch  die  heißen, 
ziemlich  einförmigen  und  kahlen,  aber 
vortrefflich  angebauten  Ebenen  Unter- 


Waldes wie  der  mongolischen  Bevöl- 
kerung des  indisch-tibetischen  Grenz- 
gebietes (eine  große  Straße  führt  von  hier 
nach  Tibet  hinein)  mid  des  Aufbaues 
des  Himalaja  aus  einer  Reihe  schmaler 


bcngalens,  die  von  dem  gewaltigen,  paralleler  Gebii'gsketten  (vgl.  S.  44). 
Von  SealdahStat.  im  O.  von  Calcutta  mit  der  »EastemBengal  State 
RaUway«  vorbei  am  Vororte  f.öM)  Diim-Dum  (spr.  damdam),  bekannt 
durch  seine  Gewehrmunitionsfabrik,  in  der  zuerst  die  berüchtigten 
Dum-Dimi-Geschosse  mit  Sprengwirkung  angefertigt  wurden;  dann 
über  (1-i  M)  Barrackpur,  mit  Landsitz  des  Vizekönigs  und  alten  Kaser- 
nen, nach  (46  Mj  Eanaghat  Junction  (Bahnwirtsch.j  und  über  (58  M) 
Bogoola,  (Bahnwirtsch.,  10  Min.  Aufenthalt  zum  Xachmittagsteej  nach 
(103  Mj  Poradaha  Junction  (von  hier  Zweigbahn  [47  M]  nach  Goa- 
landa  Ghat,  nahe  der  Vereinigung  des  Ganges  mit  dem  Brahma j)utra, 
dann  mit  Flußdampfer  und  Bahn  über  Dacca,  die  alte  Hauptstadt 
Bengalens,  nach  dem  Seehafen  CJuttagong).  —  Die  Bahn  erreicht  den 
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Ganges  bei  (120  IsL)  Damukdia  Ghai;  hier  umsteigen  auf  die  Dampf- 
fähre,  die  in  25  Min.  über  den  sehr  breiten  Gangeshauptstrom  setzt; 
währenddessen  Abendessen  an  Bord.  Die  Dampffähre  landet  bei 
(132  M)  Sara  Ghat  gegen  21  Uhr;  man  beachte  an  den  Wagentüren 
des  Zugs  die  Zettel  mit  Namen,  wenn  man  telegraphisch  Schlafplatz 
bestellt  hat.  Dann  mit  der  »Northern  Bengal  State  Eailway«  in 
kleinen  Wagen  von  1  m  Spurweite  über  (156  M)  2s^atto-re  (bei  ßück- 
fahrt  wird  hier  stark  geläutet  zimi  Wecken  der  Fahrgäste,  ehe  sie 
zur  Fähre  kommen)  nach 

(244  Mj  Parhatipiir  (Bahn^irtschaft). 

Abstecher  nach  Assaiii;ZHej^^a/!?i  '  die  im  Sommer  über  Assam  nieder- 
vou  Parbatipur  nach  (90  M)  Dhuhri  geben,  reicht  von  Mitte  Mära  bis  in 
Ghot,  dann  Dampferfahrt  (wegen  An-  den  September.  Nahe  seinem  1.  (südl.) 
schloß  vorher  bei  Cook  erkundigen  I)  Ufer  beginnen  die  Yorhügel  der  Khasia- 
auf  dem  Brahmaputra,  dem  ;>in-  berge,  eines  schönen,  niederschlags- 
dischen  Eheinc,  in  4  Tagen  nach  Di-  ■  reichen  u.  gut  bewaldeten Gebii'ges  mit 
brucarh  (123  m;  Däk  Bungalow),  das  '  reichen  Teepflanzungen.  An  der  Süd- 
schon nicht  mehr  allzu  weit  von  der  seite,  südl.  von  Shilloug,  liegt  Cherra 
Austrittsstelle  des  Brahmaputra  aus  Punji,  der  regenreichste  Ort  der  Erde 
dem  Himalaja  entfernt  liegt.  Der  (jätu-lieher  Niederschlag  11600  mm). 
Brahmaputra,    ein   gewaltiger  Strom,  DieBrahmaputrafahrtgibtGelegen- 

fließt  durch  Assam  in  einem  weiten  heit  zu  Ausflügen  nach  S7ii7?o?i<7,  Haupt- 
bewaldeten Tale,  meist  in  zahlreiche  quartier  der  Regierung  von  Assam, 
Arme  aufgelöst.  Bei  Gauhati(s.  unten),  1200  m  ü.M.,  und  in  die  prächtigen 
wo  er  nicht  geteilt  ist,  ist  er  l^a  km  "VYaldberge  des  Khasiagebirges ;  sie 
breit.  Sein  Hochwasser,  gespeist  aus  sind  aber  beschwerlich,  langwierig 
der  Schneeschmelze  im  fernen  Tibet  und  teuer;  nähere  Auskiinft  gibt 
und  aus  den  gewaltigen  Regenmengen,     C'oofc's  O/ßce  in  Calcutta. 

Von  Parbatipur  weiter  über  (305  M)  Jalpo.i<iuri  nach  (32S  M) 
Siliguri  (Bahnicirtsch.,  gut;  Ddk  Bungalow).  Hier  beginnt  die 
Darjeelin(i-Hiinalo.if<xn  Railicay,  eine  kleine  Gebirgsbahn  von  60  cm 
Spurweite,  sehr  schmale  Wagen,  I.  und  II.  Klasse  geschlossen  oder 
offen.  Eauchbrille  oder  Schleier  zum  Schutz  gegen  den  Eauch  der 
Lokomotive  sowie  warme  Decken  sind  erforderlich.  L.  sitzen,  ein 
Eckplatz  im  offenen  Wagen  gewälirt  beste  Aussicht,  man  schwebt 
aber  zuweüen  über  Abgründen:  der  Mittelplatz  ist  weniger  zugig. 
Der  Temperaturwechsel  macht  sich  stark  fühlbar,  je  höher  die  Bahn 
steigt;  die  Fahrt  (51  Mj  dauert  6  St.,  anfangs  durch  Flaclüand  mit 
Feldern,  bald  aber  Aufstieg  in  dichtem  Urwald  (der  sogen.  »Tarai«) 
meist  längs  der  alten  Fahrstraße ;  in  den  Dschungeln  hausen  Tiger, 
Elefanten,  Ehinozerosse,  Leoparden  und  andres  Wild.  An  Wald- 
lichtimgen  sieht  man  auch  zuweilen  Holz  schleppende  gezähmte 
Elefanten.  Man  übersieht  Schluchten  mit  Himalajazedern  (Cedrus 
Deodara),  Palmenwäldern,  Feigen-  und  Mandelbäumen  und  riesigen 
Rhododendronbüschen.  Bei  scharfen  Kurven  sind  Schleifen  (loops) 
angelegt,  an  andern  Stellen  Kopfstationen  (Spitzkehren),  wo  die 
Lokomotive  an  das  Ende  des  Zugs  gesetzt  wird.  In  größerer  Höhe 
werden  die  Zedern  und  Eichen  seltener,  häufiger  die  Baimifarne 
{Ferntree,  bis  10  m  hoch,  «-ie  Palmen  aussehend).  —  In  (360  M) 
Kurseong  (Bahmcirt^ch.,  gut;  Clarendon  Hotel;  Ddk  Biingaloic), 
einem  Hauptplatz  der  Teeplantagen,  etwa  1500  m  ü.  M.,  ist  iO  Min. 
Aufenthalt  zum  Frühstück.   Der  Wald  macht  Teepflanzungen  Platz. 
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(Auf  der  Rückfahrt  kann  man  von  Kurseong  einen  Teil  des  Ab- 
stieges auf  einem  Pdchtweg  zu  Fuß  machen,  sehr  lohnend;  man  er- 
kundige sich  beim  Station  Master  in  Kurseong.)  —  Auf  dem  weitern 
Anstieg  wird  es  külü.  Bald  hinter  Kurseong  erster  Blick  auf  den 
Kanchanjanga  fS582  m),  dann  noch  einmal  kurz  vor  Ghoom.  —  In 
(376  Mj  Ghoom,  2GÖ0  m  ü.  M.,  erreicht  die  Bahn  den  höchsten  Punkt; 
gelegentlich  Ausblicke  auf  die  Himalaja-Bergkette,  dann  bergab  nach 

(379  Mj  Darjeeling  (2184  m),  tibetan.  Dar-^-gja^-glin  Cd.  h.  Land 
des  diamantenen  Donnerkeils  des  Lamasj,  Stadt  mit  13000  Einw., 
Endstal ion  der  Bahn. 

Gasthöfe:    Woodland's   Hotel,   gut.     44  Z.,  Pens,  von  8  Rup.  an.  —  Jones 

—  Woodlarid'i  Annex  Hotel,  sehr  gut,  i  Hotel  und  Restaurant.  —  Boarding- 
Pens.  8-15  Rup.,  2  Pers.  14-18  Rup.,  houses  Ada  Villa ;  Belleviie;  Himalaya 
Abfahrt  24  St.  vorher  anmelden.  —  Coffage.  —  Droschken  nach  Tarif.  — 
Boscolo's  Hotel  Oalcfield  (neu),  am  Photographen :  ßaar,  Deutsch- Öster- 
Chaurasta:  Central  Hotel  (neu),  Post  reicher;  Burlington  Sr/cith.  —  Bank.  — 
Office  Road,  gut,  Pens,  von  5  Rup.  an.     Apotheken.— Antiquitäten  bei  verschie- 

—  Drum  Druid  Hotel.  —  Grand  Hotel  denen  Firmen.  —  Skating  Rink,  bei 
Rockville,    das   ganze   Jahr  geöffnet;     der  Kirche,  gegen  Abend  Konzert. 

Darjeeling,  Haujjtstadt  des  gleichnamigen  britisch -indischen  Di- 
stiikts,  an  der  Grenze  von  Sikhim,  zwischen  Nepal  und  Bhutan,  liegt 
auf  den  Vorbergen  des  Himalaja,  ist  Sommersitz  des  Lieutenant-Go- 
vernors  von  Bengalen,  vielbesuchte  Sommerfrische  'für  Reisende,  die 
in  Benares  oder  Calcutta  einen  Malariaanfall  erleiden,  ist  schleunigste 
Reise  nach  Dai-jeeüng  die  beste  und  schnellste  Kur;  mit  dem  vorzüg- 
lichen Eden-Sanatorinm,  mehreren  Schtilen  und  einem  Pensionat  zur 
Ausbildung  von  Forschungsreisenden  und  Dolmetschern.  Mittlere 
Jahrestemperatur  11,5'J  C  ("Januar  4,5*^',  Juli  16,4^,  größte  Kälte  —  6,7'^, 
größte  Wärme  etwa  27'^  C.  Das  Klima  ist  regenreich  ('3200  mm, 
etwa  das  Fünffache  wie  in  Deutschland);  die  Regenzeit  beginnt  An- 
fang Juni.  Die  Hauptstraße  The  Mall  mit  Musikhalle  CAxjril  bis  No- 
vember spielt  ^li.  und  Sa.  Musik)  führt  zum  Observato/y  Hill;  dort 
*Aussicht  über  die  Bergketten  von  Sikhim  hinweg  auf  den  Kanchan- 
janga. (8.i>82  m)  und  andre  Gipfel  des  Himalaja  fgroßartigste  Hoch- 
gebirgsland.'jchaft  der  Erdej.  In  den  Basaren  imd  auf  dem  Markt 
^Sonntag  früh  interessantes  Volksleben  ("Mongolen,  Tibetaner,  Bhutias, 
Leptschas,  Lopos,  Nepalesen  neben  Hindu,  Parsen  u.  a.).  Da  die 
Gebirge  bei  Tage  häufig  durch  Nebel  verdeckt  sind,  suche  man  die 
Aussichtspunkte  bei  Sonnenauf-  oder  -Untergang  auf.  —  Etsva  1,5  km 
östl.  und  300  m  steU  bergab  liegt  das  malerische  Dori  Bhuiia  Busti 
mit  tibetanischem  Tempel,  vor  dem  mannsgroße  bunte  Gebetsmühlen 
stehen  fauf  den  Papierstreifen  der  Mülüen  steht  das  Gebet:  vOm 
mani  padme  hum'  =  O,  du  Kleinod  im  Lotos,  Amenl'^;  jede  Um- 
drehung rechnet  als  ein  Gebet!).  Auf  dem  Rückwege  sieht  man  eine 
Stüpa  ("oder  Dagoba  =  Grabhügel),  umgeben  von  weißer  Mauer.  — 
Der  Botanische  Garten  unterhalb  des  Eden-Sanatoriums  enthält  eine 
Sammlung  von  Himalajajjflanzen,  auch  schöne  Sammlung  von  Hima- 
lajaschmetterlingen, -vögeln  und  Eiern. 

Ausflüge:  l)  Nach  *  Tiger  Hill  mit  Führer  in  2  St.;  am  besten  zu 
f2600  m),  10  km  von  Darjeeling,  500  m  Pferde  (im  Gasthof  bestellen,  hin  und 
Steigung    auf  Reit-   oder  Fußwegen,  ;  zurück    etwa    5   Rup.),     Damen    im 
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Tragstnhl.  Äußerst  lohnend !  Um 
den  Sonnenaufgang  zu  beobacliten, 
ist  Aut'bruch  mit  Laternen  früh  4  Chr 
nötig.  Man  nehme  Feldstecher  mit! 
Bei  günstigem  Wetter  (fi-üh  am  we- 
nigsten Wolken  oder  Nebel)  ist  der 
Sonnenauf-  oder  -Untergang  unver- 
gleichlich großartig;  man  übersieht 
die  Hochgipfelkette  des  Himalaja  vom 
Moiint  Everest  (8750  m)  im  >rW.  in  rie- 
sigem Bogen  über  den  Kanchanjanga 
(8582  m)  und  DonUa  Ki  (7051  m)  bis 
im  O.  an  die  Grenze  von  Bhutan  und 
Tibet;  überraschend  ist  die  Schärfe 
der  Umrisse  wie  das  wunderbare  Far- 
benspiel auf  den  Schneeflächen.  Die 
Schneegrenze  liegt  bei  4500  m.  Der 
*Blick  auf  den  Himalaja  ist  das  wun- 
derbarste HochgebirgsbUd  der  Erde. 
2)  Nach  Phalut  (3600  m),  82  km 
nördl.  von  Darjeeling,  quer  durch 
Sikhim ;  beschwerlich ,  da  der  Weg 
quer  zu  den  ostwestl.  laufenden  Berg- 
ketten verläuft,  aber  sehr  lohnend  für 
Alpentouristen  zu  Fuß,  mit  Führer, 
der,  zugleich  Koch  und  Dolmetscher, 
tägl.  2  Rup.  erhält,  und  mindestens 
10  Kulis  zum  Proviant-  und  Gepäck- 
tragen, für  Tag  und  Mann  12  annas; 
man  kann  auch  Saumpfade  benutzen, 
dazu  ein  Pony  (mit  Wechsel)  4  Rup. 
tägl.  oder  für  Damen  eine  Dandy,  Trng- 
stuhl  mit  stellbarem  Wachstuchdach 
nebst  8  Kulis  zum  Ti-agen:  in  dieser 
Art  kostet  der  Ausflug,  in  6-7  Tagen 
mit  dem  empfehlenswerten  Führer  Na- 
dar  Sii-dar  und  27  Kulis  gemacht,  füa* 
ein  Ehepaar  etwa  250  Rup.  mit  Trink- 
geldern etc.  Wenn  man  von  Phalut 
über  Rinchinpong  durch  Sikhim  zu- 
rückkehrt, dauert  der  Ausflug  10  Tage; 
Woodlands  Hotel  übernimmt  die  Aus- 
rüstung, Stellung  der  Pferde  etc.  für 
ZAvei  Personen  für  440  Rup. ;  mit  Trink- 
geldern und  Getränken  kann  man  dann 
500  Rup.  rechnen.  Proviant  besorgt 
F.  Scheuert  &  Co.  in  Caleutta,  An- 
werbung der  Pfei-de  und  Kulis  der 
zuvorkommende  Manager  des  Wood- 
land-Hotels.  Wer  selbst  die  Ausrü- 
stung übernehmen  -o-ill,  nehme  einen 
Führer  an  (zu  empfehlen  auch  Kesdntr 
Sing  Marlar)^  der  auch  Pferde  etc. 
stellt.  Ohne  Führer  kann  man  weder 
mit  den  Pferden  (die  im  Gebirge  leicht 
erkranken"!  noch  mit  den  Kulis  fertig 
werden ,  die  Sprachkundige  zur  Be- 
aufsichtigung erfordei-n.  —  Paßerlaub- 


nis für  Benutzung  der  Bungalows  mi^ß 
vorher  in  Darjeeling  beim  Deputy  Com- 
missioner  eingeholt  werden,  und  zwar 
je  ein  Paß  für  Ausreise  und  Rückreise 
für  jeden  Bungalow,  den  man  be- 
suchen will.  Man  tut  gut,  die  Kulis 
mit  den  Lebensmitteln  einen  Tag  vor- 
auszuschicken. Mitnahme  von  Ver- 
bandstoffen und  einer  Hausapotheke 
sowie  Jagdgewehren  ist  zu  empfeh- 
len. Die  erste  Tagereise  führt  durch 
einsame  Täler  und  über  gi-ößere  Höhen 
als  Darjeeling  bis  zum  Däk  Bungalow 
von  (37  km)  Tanglu  (3070  m;  jede 
Person  über  Nacht  1  Rup.  und  2  annas 
für  Brennholz) ,  auf  einem  schroflen 
Berg^-orsprung  mit  *Aussicht  mitten 
im  Wald.  Zweite  Tagereise  durch 
wunderbare  Gebirgslandschaft  über 
Berg  und  Tal  nach  dem  Däk  Bungalow 
von  (61  km)  Sandakphu  (Sindukphu), 
3630  m,  mit  prachtvollem  *Ausblick 
auf  Mount  Everest  und  Kanchanjanga. 
Dritte  Tagereise  über  stellenweise 
schmalen  Berggrad  zum  Däk  Bunga- 
low von  (82  km)  Phalut  (3600  m).  Vor 
Sonnenunter-  und  -Aufgang  besteige 
man  den  höchsten  Vorsprmig  des  Berg- 
rückens (etwa  3660  m),  wo  fünf  spitze 
Steinhaufen  mit  tibetanischen  Inschrif- 
ten stehen.  Die  BergTiesen  erglühen 
rosig  (Alpenglühen) ;  man  befindet  sich 
nur  noch  einen  Tagesmarsch  vom  Kan- 
chanjanga entfernt,  sieht  diesen  Berg- 
riesen dicht  vor  sich,  dazwischen  ein 
Labyrinth  von  Tälern  unter  giganti- 
schen Abhängen,  tief  unten  Dschun- 
geln :  *B  1  i  c  k  auf  Mount  Everest. 
Wer  weiter  in  die  Gletseherwelt  des 
Himalaja  eindringen  will,  studiere 
vorher  die  Reiseberichte  von  Fresh- 
field  im  »Alpine  Journal«  und  von 
Dr.  K.  Boek  in  dessen  Werk  »Indische 
Gletscherfahrtenc ;  sie  rüsteten  ihre 
großen  Gebirgsreisen  in  Darjeeling 
aus.  —  Rücki-eise  von  Phalut:  1.  Tag 
nach  Sandakphu,  2.   Tag  bis  Tanglu, 

3.  Tag  Ankunft  in  Darjeeling.  Viel 
scliöner  ist  die  liückreise  durch  das 
Land  Sikhim  in  5  Tagen:  1.  Tag  von 
Phalut  über  den  Däk  Bungalow  von 
(10  km)  Chiahhanjon  (3150  m)  nach 
dem  Däk  Bungalow  von  (21  km) 
Dentam  (2000  m);  2.  Tag  bis  Däk 
Bungalow  von  (40  km)  Pamiongchi 
(1500  m);  3.  Tag  bis  Däk  Bungalow 
von    (56   km)   Rinchinpong   (1520   m); 

4.  Tag  bis  Däk  Bungalow  von  (75  km) 


7.  Ton  Oalcutta  nach  Eancrooii. 
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Chalang  (1550  m) ;  5.  Tag  zurück  nach 
(107  km)  Darjeelin;^  (2180  m). 

3)  Nach  Teesta  Bridge,  2  Tage 
zu  Pferd,  etwas  anstrengend  (Paß- 
erlaubnis für  Benutzung  der  Bungalows 
vorher  in  Dai'jeeling  beim  Depiity  Com- 
missioner  iindbeim  Extcutive  Engineer 
einholen),  am  1.  Tag  zum  Bungalow 
von  (12  km)  Badatum  (760  m),  dort 
übernachten,  dann  durch  das  Teesta- 
Tal  über  Teesta  Bridge  (Däk  Bunga- 
low;   210    m)    und   (27   km)    Pashoke 


I  (Däk  Bungalow ;  1000  m),  zurück  nach 
I  Darjeeling.  Man  kann  auch  von  Dar- 
!  jeeling  über  Pashoke  ins  Teesta -Tal 
'  hinabreiten,  dann  über  Teesta  Bridge 
(dort  im  Bungalow  übernachten)  nach 
I  Riang  (Däk  Bungalow)  und  (51  km) 
I  Kalifhora  (Däk  Bungalow;  170  m) 
'.  nach  Siliguri  (S.  140;  reiten  und  von 
i  da  mit  der  Bahn  nach  Darjeeling  oder 
j  Calcutta zurück.  (Näheres  siehe  ;>Meine 
I  indische  Reise«  von  Eugenie  Schaeuffe- 
;  len,  Berlin  1906.) 


7.  Von  Calcutta  nach  Rangoon.   Birma. 


Vgl.  Karte  S.  155. 


Dampfer   Calcutta -Rangoon,   787 

Seem. :  British  India  Sfeam  Nav.  Co. 
(Agent  Mackinnon ,  Mackenzie  &  Co.., 
Calcutta,  Strand  16),  dreimal  wöchent- 
lich, So.  Di.  Fr.,  in  50  St.  für  I.  Kl.  75, 
IL  Kl.  37^,3  Rup.   Fahrkarte  Calcutta- 


Singapore  mit  4  Wochen  Unterbre- 
chung in  Rangoon  I.  Kl.  150,  II.  Kl. 
75  Rup.  Verpflegung  und  Platzbesor- 
gung für  deutsche  Reisende  lassen  zu 
wünschen ;  man  bestelle  durch  Cook 
Plätze  voraus. 


Von  Calcutta  fährt  man  den  Ilooghly  aljwärts  (S.  13-i),  durcliquert 
den  innersten  Teil  des  Golfs  von  Bengalen  mit  SO. -Kurs  bis  zum  Kap 
Neyrais,  dann  mit  östlichem  Kurs  an  den  Mündungen  des  Irawaddy 
(spr.  iräwadi)  entlang,  die  sich  durch  lehmfarbige  Trübimg  des  See- 
wassers ebenso  wie  die  Gangesmündungen  weit  außerhalb  der  Küste 
kenntlich  machen.  Schließlich  steuert  man  mit  XO.-Kurs  in  den 
Golf  von  Jfartaban  bis  zur  Mündung  des  Eangoonflusses ,  auf  dem 
das  Schiff  aufwärts  nach  (787  Seem.j  Rangoon  (S.  145)  fährt. 

Birma  (oder  Burma,  engl.  Burma) 
erstreckt  sich  zwischen  27°  und  10° 
nördl.  Br.  von  der  Ostküste  des  Golfs 


von  Bengalen  aus  nordwärts  in  die 
hinterindischeHalbinselhinein.  A^eder- 
bimia  (Lower  Burma)  ist  seit  1826 
und  1852,  Oberbirma  (Upper  Burma) 
erst  seit  1886  englisch.  Zu  letzterm 
rechnen  noch  Luschai-  und  Katschin- 
land  sowie  die  Schanstaaten,  so  daß 
die  gesamte  jetzige  Provinz  Burma, 
die  einen  Teil  des  Kaiserreichs  Indien 
bildet,  etwa  613000  qkm  (Deutsches 
Reich  540778  qkm)  mit  10500000Einw. 
umfaßt.  Oberbirma  und  auch  die  Ge- 
birgszüge ünterbinnas  sind  noch  wenig 
erforscht,  so  daß  Touristenreisen  im 
Lande  sich  auf  die  wenigen  unten  be- 
schriebenen Linien  beschränken  müs- 
sen. Das  ganze  Land  gliedert  sich  in 
nordsüdlich  verlaufende  Gebirgsketten 


tal,  eine  große  Ebene  büdet,  die  sich 
südwärts  durch  die  Deltabildung  des 
Flusses  noch  ständig  vergrößert.  Der 
zweite  große  Strom  des  Landes,  der 
Salween,  der  wie  der  Irawaddy  fern  im 
N.  im  Grenzgebirge  Tibets  seineu  Ur- 
sprung hat,  durchfließt  bis  zu  seiner 
Mündung  ein  verhältnismäßig  schmales 
Gebirgstal. 

Das  Klima  weicht  von  dem  Vorder- 
indiens wenig  ab.  Wie  dort  unter- 
scheidet man  drei  Jahreszeiten:  die 
kühle  (Mitte  November  bis  Anfang 
März),  die  heiße  (März  bis  Mai)  und 
die  Regenzeit.  Das  Küstengebiet  wird 
von  Ende  Mai  bis  Anfang  Oktober 
durch  den  Südwestmonsun  mit  großen 
Regenmengen  überschüttet.  Landein- 
wärts läßt  die  Regenfülle,  abgesehen 
von  den  Gebirgen,  rasch  nach,  da  ein 
küstennaher  Gebirgszug  einen  großen 


und  dazwischen  eingesenkte  Täler,  von  !  Teil   der  Feuchtigkeit   abfängt.     Die 
denen  nur  eins,  das  untere  Ii-awaddy-  I  Temperatur  nimmt  in  der  kühlen 
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Jahreszeit  landeinwärts  ab  (Rangoon 
Januar  23,7°,  Mandalay  20,40),  in  der 
heißen  aber  zu  (Rangoon  April  29,4*^, 
Mandalay  31,3°).  Die  Vegetation 
des  Küstengebiets  ist  sehr  üppig ;  die 
Inseln  des  Irawaddydeltas  sind  großen- 
teils von  Sumpfwald  und  Röhricht  be- 
deckt, die  Berge  von  tropischem  Regen- 
wald. Die  dichten  Wälder,  die  einen 
großen  Teil  des  Innern  bedecken,  be- 
stehen vielfach  aus  Teakbäumen,  die 
weniger  Regen  bedürfen :  ihr  Holz 
bildet  einen  Hauptausfuhrgegenstand: 
daneben  gibt  es  Feigen-  undMagnolien- 
bäume  sowie  Brotfruchtbäume.  Tier- 
welt wie  in  Ostindien,  dazu  vier 
Arten  Xashörner.  Vögel  und  Reptilien 
sind  sehr  farbenprächtig. 

Bevölkerung.  Das  herrschende 
Halbkulturvolk  der  Birmanen  ist  wohl 
ein  Mischvolk  aus  mongolischen,  vor- 
derindischen und  malaiischen  Elemen- 
ten. Sie  sind  klein,  hellbraun,  wohl- 
gestaltet, sehr  lebhaft  und  geschäftlich 
rührig,  gegen  Fremde  meist  hötlich 
und  gastfrei,  aber  unzuverlässig  und 
vei'schlagen.  Männer  und  Frauen  sind 
sehr  putz-  und  vergnügungssüchtig 
und  in  ihrem  Leben  und  Gebräuchen 
wesentlich  von  den  Hindu  verschieden. 
Die  Kultur  ist  vom  benachbarten 
Vorderindien  aus  stärker  beeinflußt  als 
von  China  her.  Aus  Vorderindien  ist 
sowohl  der  Brahmanismus  gekommen, 
der  zahlreiche  schöne  Tempelbauteu, 
namentlich  iu  Oberbirma,  hinterlassen 
hat,  wie  auch  der  heute  herrschende 
Buddhismus,  der  übrigens  mitbrahma- 
nischen  Ideen  ganz  durchsetzt  ist. 
Jeder  Mann  muß  eine  Zeitlang  als 
Mönch  leben;  Klöster,  Fhoongiß- 
Kijaung.  findet  man  in  jeder  Stadt  und 
jedem  Dorf,  ältere  sind  oft  prächtig 
aus  Teakholz  geschnitzt  und  mit  Spitz- 
tili'men,  Fyathats,  geziert.  Die  Priester, 
kahlgeschoren  und  mit  gelben  Seiden- 
gewändem,  sind  hochangesehen,  wor- 
auf der  Reisende  stets  Bedacht  nehmen 
muß,  um  sich  vor  Unannehmlichkeiten 
zu  bewahren.  Der  Oberpriester,  P'ha- 
jrhe7ia-Baing ,  ein  hoher  Reichswür- 
denträger, hat  seinen  Sitz  in  Mandalay. 
Die  Tempel,  Phra,  sind  Prachtbauten, 
die  Pagoden  stets  pj-ramideuförmig. 
Die  Priester  sind  gegen  höfliche 
Fremde  sehr  artig  und  zeigen  alles 
gern.  Öffentliche  Theateraufführuugen 
(Pu-e),  die  abds.  8  Uhr  im  Freien  be- 


ginnen  und   oft   über  Nacht   dauern, 
sind  sehenswerte  Volksfeste. 

Den  kuliurellen Mittelpunkt  desLan- 
des bildet  das  Irawaddytal,  in 
dessen  Ebenen  große  Mengen  von  Reis, 
Baumwolle,  in  viel  geringerm  Umfang 
auch  Erdnüsse,  Tabak,  Zuckerrohrund 
Sesam  gebaut  werden;  die  Ausfuhr 
von  Reis  (nach  China)  ist  sehr  stark. 
Im  nördl.  Gebiet  kultiviert  man  Mais, 
Weizen,  Hirse,  Hülsenfrüchte,  Ölsaat; 
im  Gebirge  auch  Tee,  der  teils  als 
Gemüse  gegessen,  teils  eingesalzen  zur 
Geti'änkbereitung  benittzt  wird.  Vieh- 
zucht ist  unbedeutend,  man  hält  nur 
Zug-  und  Lasttiere :  Pferde,  Büfi'el,  Ele- 
fanten, Rinder.  Wichtig  ist  der  Berg- 
bau auf  Edelsteine  (besonders  Rubine 
und  Saphire),   Petroleum  imd  Kohle. 

Der  Handelsverkehr  findet  vor- 
wiegend auf  den  schiffbaren  Flüssen 
statt,  auf  dem  Irawaddy  mit  Dampfern 
der  Irawaddy  Flotilla  Co.  bis  Bhamo, 
IISO  km  von  der  Mündung,  und  auf 
dem  Chindwin.  Außerdem  mehrere 
Bahnlinien,  s.  S.  145  und  150. 

Der  Ostteil  Oberbirmas  wird  von 
dem  wilden  Gebirgslande  der  sogen. 
Schajistaaten  eingenommen,  die  erst  in 
ihrem  Xordteil  durch  die  bis  nahe  an 
die  Grenze  der  chinesischen  Provinz 
Yünnan  führende  Eisenbahn  ein  wenig 
erschlossen,  im  ganzen  aber  noch  ziem- 
lich unerforscht  sind.  Die  Staaten  der 
Schanvölker,  die  dieses  Gebiet  haupt- 
sächlich bewohnen ,  stehen  zu  Eng- 
land im  Verhältnis  von  Schutzstaaten. 
Die  Schau  sind  ein  Natui-volk,  aber 
mit  einer  nicht  ganz  geringen  Kultur, 
itnd  leisten  im  Ackerbau  (Tee  imd 
Baumwolle)  und  Viehzucht  Tüchtiges. 
Sie  sind  mongolischen  Ursprungs,  also 
Ver^vandte  der  Chinesen. 

Beste  Eeisezeif  nach  der  Regenzeit, 
etwa  von  Mitte  November  bis  Ende 
Februar;  aber  auch  der  März  ist  oft 
noch  angenehm  kühl  und  sehr  geeignet 
für  Ausflüge. 

Die  Hauptreize  einer  Reise  ins  In- 
nere Birmas  bestehen  in  der  Fahrt  auf 
dem  majestätischen  Irawaddystrom, 
die  den  Genuß  der  Tropennatur  unter 
den  angenehmsten  Verhältnissen  er- 
möglicht, und  im  Studium  der  äußerst 
liebenswürdigen  Bewohner  und  ihrer 
Kultur,  besonders  ihrer  religiösen 
Bauwerke. 


7.  Ransrooii. 
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Rangoon. 

Vgl.  den  Plan  S.  147. 

Ankunft  zur  See.  Bei  Chiyia  Bakir  I  Zweiglinie 
kommt  der  Lotse  an  Bord,  dann 
dampft  man  auf  dem  Rangoonfluß 
(dem  östlichsten  Mündungsarm  des  Ira- 
waddy)  aufwärts  und  ankert  nach  etwa 
2  St.  Fahrt  vor  der  Stadt,  24  Seem. 
oberhalb  der  Mündung.  Beide  Fluß- 
ufer   zeigen    reichen    Pflanzenwuchs ;  i 


nach  Bassein  (vg).  Karte 
»China  und  Japan«  und  die  bei  S.  155). 
Der  Hauptbahnhof  (Terminus)  liegt 
Ecke  Phaj're  Street  und  Montgomery 
Street;  die  Prome- Linie  hat  noch 
Nebenstationen  bei  Godwin  Road, 
Prome  Road  und  Alon  sowie  eine 
große  Station  im  Vorort  Kemmendine ; 
von   weitem   sieht   man  Schornsteine  |  die  Mandalav-Linie  hat  den  Bahnhof 


und  die  goldglitzernde  Dachspitze  der 
Shwe  Dagon-Pagode,  später  erkennt 
man  Warenschuppen  und  Holzlager 
und  Häuser  der  Stadt.  Landung  ei'- 
folgt  mit  Dampfbarkassen  der  betr. 
Dampfergesellschaft  oder  mit  Booten 
der  Eingebornen  (/>sampans«  ;  4  annas 
für  10  Min.  Fahrt).  Bei  hohem  Wasser- 
stand legt  der  Dampfer  am  Ufer  vor  der 
Mitte  der  Stadt  an.  Zolluntersuchung 
wie  in  Indien  (S.  49) ;  von  indischen 
Häfen  kommende  Reisende  haben 
keinen  Zoll  zu  zahlen. 

Gasthöfe:  Minto  Manftions  Hotel, 
im  Cantonment  nahe  Gymkhana;  80 
Z.,  neu  und  besteingerichtet,  gute  Ver- 
pflegung, Din.  .3  Rup.,  Pens.  9-15  Rup., 
Oktober  bis  April  15-17  Rup.  —  Strand 
Hotel  (PI.  a),  in  schöner  Lage,  empfoh- 
len. —  Royal  (PI.  b\  Pens,  von  10  Rup. 
an.  —  Criterion  Hotel.  —  Viele  Boar- 
ding  HouseS :  AllendaU,  im  Cantonment, 
Ahtrdtcn  House  u.  a. ;  Pens.  5-11  Rup. 
Vorausbestellung  von  Zimmei-n  ist 
zweckmäßig.  Man  kann  auch  auf  den 
Irawaddy-Dampfern  gut  übernachten. 
—  Restaurants  in  den  großen  Gast- 
höfen; ferner  C'/iiesa,  italienische  Kon- 
ditorei ;  ViennaBakery,  Fytche  Square. 

Post  u.  Tel.  in  Strand  Road. 

Wagen:  Ticca  gharries  nach  Tarif. 
Man  beachte,  daß  die  Kutscher  meist 
»Madrassis«  sind,  die  Hindostanisch 
verstehen,  aber  weder  Straßen-  noch 
Geschäftsnamen  kennen  I  Man  nehme 
den  Stadtplan  mit! 

Straßenbahnen  (elektr.  Bahn  mit 
2  Klassen).  Eine  Linie  von  Strand 
Road  zur  großen  Shwe  Dagon-Pagode  ; 
eine  andre  zum  Dalhousie  Park,  eine 
dritte  Linie  nach  Pazundaung. 

Eisenbahnen:  Burma  Railway, 
Hauptlinie  nach  Mandalay  und  Myit- 
kyina  mit  Zweiglinien  nach  Moulmein, 
Myingyan,  Alon,  Lashio  und  Katha; 
außerdem  Linie  Rangoon-Prome  mit 

Weltreise.    L     1912. 


Pazundaung.  —  Lokalverkehr  besteht 
zwischen  Rangoon  -  Hauptbahnhof  - 
Pagoda  Road  -  Lanmadaw  —  Canton- 
ment -  Gymkhana  -  Mission  Road  — 
Kemmendine -Kamayut-Okkyin-Ta- 
maing-Gyogon  und  Insein  und  zurück. 

Dampfer:  British  India  Sfeara  Nav. 
Co.  (Agent  Bulloch  Bros.,  Strand  Road), 
nach  Calcutta  3mal  wöchentl. ;  nach 
Madras  (Fahrzeit  4  Tage),  nach  Tavoy 
und  Mergui,  nach  Penang  und  Singa- 
pore  wöchentl.  —  Norddeutscher  Lloyd 
(Agent:  Krüger  &  Co.,  Ltd.,  Tel.-Adr. 
»Nordlloyd,  Rangoon«),  durch  Zweig- 
linie der  British  India  Steam  Nav.  Co. 
alle  14  Tage  nach  Penang  (Fahrzeit 
3  Tage,  Aufenthalt  in  Penang  etwa 
3  Tage),  dort  Anschluß  an  die  aus-  und 
heimreisenden  Reichspostdampfer.  — 
Bibby  Line,  nach  Colombo  alle  14  Tage 
(Fahrzeit  4  Tage).  —  Österreichischer 
Lloyd  (Agent  Societä  an.  Coloniale  di 
Trieste,  Tel.-Adr.:  »Lloydiano  -  Ran- 
goon«), einmal  monatl.  nach  Calcutta 
(von  Colombo  und  Madras  kommend) 
und  von  da  nach  Triest.  —  Hender- 
son  Line,  14tägig  über  Port  Said  nach 
London. 

Geld  wie  in  Indien,  s.  S.  49;  aber 
indisches  Papiergeld  muß  in  Birma 
mit  Verlust  gewechselt  werden;  Bank- 
noten des  Rangoon  Treasui-y  gelten 
in  ganz  Birma.  1  ^*  zr  15  Rup.  — 
Banken:  Bank  of  Bengat,  Strand  Road. 

—  Ho7igkong  and  Shanghai  Banking 
Corporation ;  Korr.  der  Allg.  Deitt- 
schen  Creditanstalt  in  Leipzig.  —  Na- 
tional Bank  of  Lidia,  Phayre  Street; 
Korr.  der  Deutschen  Bank;  alle  drei 
der  Berl.  Disconto- Gesellschaft.  — 
Nederlandsche  Handels  Maatschappij. 

—  CooVs  Office  \s.  unten)  besorgt  eben- 
falls Bankgeschäfte. 

Die  Sprache  der  Birmanen  ist  ein 
Glied  der  indochinesischen  Sprach- 
familie.   Man  beachte  Judson,  »Gram- 
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mal-  of  the  Burmese  langiiage«  and 
dessen  »Dictionary«.  Englisch  wird 
jedoch  in  den  Gasthöfen  und  aiif  den 
Eisenbahnen  gespi'ochen. 

Theater:  Reisende  europäische  Ge- 
sellschaften geben  zuweilen  in  der 
Juhilee  Hall  in  Pagoda  Road  Vorstel- 
lungen. —  Nationale  Vergnügungen 
(Pwes)  suche  man  zu  erkunden:  Zat 
Pive  ist  Vorstellung  mit  Gesang, 
Tanz  und  Ulk:  Yokthwe  Pwe  ein  Ma- 
rionettentheater; Tein  Pwe,  Ballett- 
tänze mit  Musik  und  Gesang,  finden 
nur  bei  besondern  Festlichkeiten  statt, 
sind  fi'ei  (werden  vom  Veranstalter 
des  Festes  bezahlt)  im  Freien  von 
8  Uhr  abds.  die  Nacht  hindurch. 

Reisebureau.  Thos.  Cook  <&  Son. 
östl.  Ecke  der  PhajTe  Street  und  Mer- 
chant  Street  i^Tel.-Adresse :  »Coupon, 
Rangoon«),  besorgt  zusammenstellbare 
Fahrscheine  für  alle  Ausflüge  mit 
Bahn  oder  Flußdampfer  und  erledigt 
auch  alle  Geldgeschäfte.  (Nützlich  ist 
Cool's  Handbook  Burma.)  —  Scott  &  Co., 
Merchant  Street. 

Konsulate:  Deutsches  Reich,  Kon- 
sul C.  Kauffeld.  —  Österreich-Ungarn, 
Konsul  Michael  Sevastopulo.  —  Deut- 
scher  Klub   in   Commissioners  Road. 

Poiizelamt  in  der  Pagoda  Road  beim 
Bahnübergang  und  an  andern  Plätzen. 

Ärzte:  Die  Ziviläi-zte  im  Canton- 
meut:  Dr.  de  Souza,  Dalhousie  Street: 
Dr.  Pearse,  Dr.  Pedley,  beide  Signal 
Pagoda  Road.  Die  Äi-zte  haben  Sprech- 
stunden in  den  Apotheken.  —  Zahn- 
ärzte: Dr.  Panhans  (deutsch"),  Solay 
Pagoda  Road:  Oshorn  (Amerikaner), 
Phayre  Street.  —  Apotheken  :  De  Souza 
&  Co.,  Dalhousie  Street  215.  —  Ean- 
goon  Medical  Hall.  Merchant  Street  72. 

—  Krankenhaus:  General  Hospital  in 
derCommissionersRoad;  Arzte:  Major 
Barry,  Major  Rost. 

Buchhandlung:  ifißes  Standish  & 
Co.,  Merchant  Street  75.  —  Zeitungen: 
Rangoon  Gazette;  Rangoon  Times: 
Burma  Herald.  —  Photographien:  P. 
Klier  &  Co.,  Signal  Pagoda  Road  3  und 
Merchant  Str..  Ecke  der  Phayre  Street. 

—  D.  A.  Ähuja  (für  photographische 
Artikel).  Sule  Pagoda  Road. 

Geschäftsadressen.  Reiseartikel 
und  europäische  Bedürfnisse :  Laidlaw 
&  Wliiteway.  —  Roioe  &  Co.,  Fytehe 
Square.  —  Watson,  Allen  &  Roberts, 
Merchant   Street   73.   —   TT'.  Macfie  & 


Co.,  Merchant  Street  16.  —  Kviriosi- 
täten ,  Ebenholzschnitzereien ,  Elfen- 
bein-, Gold-  und  Süberwareu:  Klier  & 
Co.,  Merchant  Str.,  Ecke  der  Phaj-re 
Street.  —  Goldschmiede  und  Holz- 
schnitzer in  Godwin  Road;  gute  Schnitz- 
arbeiten liefert  auch  das  Hauptgefäng- 
nis (Central  JailJ.  Old  SoulhBoundary 
Road:  Buddhafiguren  in  Bronze  und 
Alabaster  und  andre  Spezialitäten  im 
Vorort  Kernen düie.  —  Basare:  Su- 
ratee  Bazaar  in  China  Street.  —  Ran- 
goon Bazaar  gegenüber;  außerdem 
öfi'entliche  Märkte  (Municipal  Ba- 
zaars),   Strand  Road  u.  in  Kemendine. 

Zeiteinteilung  für  Birma.  a)  Für 
10  T a  g e  (die  gewöhnliche  Zwischen- 
zeit zwischen  zwei  Dampterabfahrteu ) : 
Ankunftstag  früh  Stadt  Rangoon,  Nm. 
Bahnfahrt  nach  Katha,  von  da  am  3.  Tag 
früh  mit  Dampfer  nach  Bhamo;  — 
4.  Tag  Bhamo;  —  mit  demselben  Ex- 
preßdampfer am  5.  Tag  früh  zurück, 
Nm.  an  Katha,  mit  Bahn  von  da  nach 
Mandalay;  —  6.  Tag:  Mandalay;  —  7. 
Tag:  früh  ab  nach  Gokteik  Gorge,  Xm. 
dort  an:  —  8.  Tag:  Vm.  ab  Gokteik 
Gorge  nach  Rangoon :  —  9.  Tag :  abds. 
Ankunft  Rangoon:  —  10.  Tag:  Vm. 
Rangoon,  mitt.  Abfahrt  mit  Dampfer. 

b)  Bei  längerm  Aufenthalt: 
1.  Tag:  Rangoon;  —  2.  Tag:  Bahnfahrt 
nach  Mandalay ;  —  S.u.  4.  Tag :  Man- 
dalay; —  5.  Tag:  Amarapura  und  Ava; 
—  6.  u.  7.  Tag:  Gokteik  Gorge;  — 
8.  Tag :  Bahnfahrt  nach  Katha ;  —  9. 
Tag:  Dampferfahrt  nach  Bhamo;  — 
10.  Tag:  Bhamo;  —  11.  bis  etwa  20. 
Tag:  Dampferfahi-t  Bhamo -Manda- 
lay-Prome-Rangoon.  Der  Reiseplan 
ist  abhängig  vom  Fahrplan  der  Ira- 
waddy  Flotilla  Co. 

Geschichte.  Der  Platz,  wo  Ran- 
goon steht,  ist  seit  alters  heilig  durch 
die  Shwe  Dagon- Pagode.  In  den 
Kämpfen  zwischen  den  Ländern  Ama 
und  Pegu  vertiieb  der  Bauer  Alom- 
pra  die  Bewohner  Pegus  und  machte 
1753  Rangoon  zur  H.auptstadt  der  letz- 
ten Königsdynastie  von  Birma.  Der 
Übermut  des  Königs  Phagyidan  führte 
zum  Kriege  mit  England,  Rangoon 
wurde  1S24  von  den  Engländern  er- 
obert, aber  erst  1852  zur  Hauptstadt 
von  Britisch-Birma  gemacht.  Seitdem 
hat  sich  die  Stadt  zu  einem  wichti- 
tigen  Ausfuhrhafen  für  Reis  und  Teak- 
holz entwickelt. 
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Rangoon,  Hauptstadt  von  Britisch-Bimia  und  Sitz  des  Lieutenant 
Govemor's,  mit  234881  Einw.,  liegt  auf  16«  47'  nördl.  Br.  am  Ost- 
rande dos  Irawaddydeltas,  am  linken  Ufer  des  Rangoonflusses  (Hlaing), 
des  östlichsten  Mündung-armes  des  Lrawaddy,  dicht  oberhalb  der 
Einmündung  des  Peguflusses  und  nach  O.  begrenzt  von  dem  schmalen 
"Wasserarm  Pazundaung  Creek  (an  dessen  Ufern  die  meisten  Eeis- 
mühlen  liegen).  Pie  Stadt  ist  weitläufig  gebaut  mit  regelmäßigen 
Straßen.  Im  W.  liegt  das  Chinesenviertel,  im  NAV.  das  Cantonment, 
zugleich  Europäerviertel,  mit  breiten  Straßen  und  schönen  Gärten 
sowie  vielen  Kasernen.  Im  nördlichen  Teile  dieses  Viertels  liegt 
die  große  Tempelanlage  der  *Shwe  Dagon- Pagode  (s.  unten)  und 
östl.  davon  der  prächtige  *Dalhoitsie  Park  mit  den  *Royal  Lakes. 
Südl.  angrenzend  der  *  Victoria  Park,  in  dem  sich  die  Agri-Horti- 
cultural  Gardens,  das  kleine  Phayre  Jluseum  und  der  Zoologische 
Garten  befinden.  Erwähnenswerte  Gebäude  sind  das  Seemannsheim 
(Sailor's  Home)  und  der  Chinesische  Tempel  m  Strand  ßoad,  das 
Sekretariat  in  der  DaDiousie  Street,  das  General  Hospital  in  Com- 
missioners  Road.  das  Gouvemment  House  in  Kemmendine  Road,  die 
Kathedrale  und  das  Rangoon  College  mit  Bibliothek,  alten  Bali-  und 
Birmahandschrifren  auf  Palmenblättern  in  China  Street.  Nicht  alle 
Straßen  haben  Namen  und  Hausnummern,  was  das  Zurechtfinden 
in  der  Stadt  erschwert.  Die  Sägewerke  für  Teakholz  (in  denen  Ele- 
fanten zum  Lastentragen  verwendet  werden)  liegen  meist  in  Aloon, 
am  Westende  der  Strand  Road.  Man  versäume  nicht,  die  arbeiten- 
den Elefanten  fwood  piling  elephants)  am  Fluß  anzusehen,  früh  6—9, 
dann  3  Uhr  bis  abends. 

Rundfahrt.  Morgens  V28  LThr  beginne  man  mit  den  Basaren 
(S.  146),  insbesondere  dem  Suratee  Bazaar  in  der  China  Street  und 
dem  Municipal  Bazaar  am  Strand;  dann  ist  die  beste  Zeit,  lun  die 
Tätigkeit  der  sehr  geschäftsgewandten,  Riesenzigarren  rauchenden 
interessanten  Birmaninnen  za  bewundern;  die  Basare  werden  viel 
besucht,  nur  um  Erkundigungen  einzuziehen,  zu  schwatzen  und  zu 
flirten.  Dann  fahre  man  durch  China  Street  bis  zur  Commissioners 
Road,  in  diese  1.  zum  sehenswerten  neuen  General  Hosj^ital,  gegen- 
über das  Ra.ngoon  College  und  der  Deutsche  Klith;  von  da  weiter 
zum  Central  Jail  (eins  der  größten  Zuchthäuser  im  britischen  Reich), 
das  Verkaufsräume  der  Sti'äflingsarbeiten  (meist  schöne  Holzschnitze- 
reien) hat  und  auch  innen  sehenswert  sein  soU;  Erlaubnis  zur  Be- 
sichtigung beim  Superintendent  im  Gefängnis.  —  Dann  durch  Dalhousie 
Street  bis  zum  Fytche  Square,  wo  die  achteckige  Sule-  fSolay-J  Pagode 
steht ;  ihr  äußerer  Bau  ist  kaum  70  Jahre  alt,  aber  die  Stüpa  im  Innern 
soU  aus  dem  1.  Jalu-h.  stammen  und  schließt  noch  eine  kleinere  Stüpa 
von  der  Königin  Scliinsobu  ein.  Auf  der  Terrasse  der  Pagode  inter- 
essante Reliquienschreine  und  Statuen.  —  Die  Hauptsehenswürdig- 
keit Rangoons.  die  *Shwe  DagTOll-Pagode,  besichtigt  man  am  besten 
4  Uhr  Nm.  Man  fährt  vom  Strand  durch  China  Street  und  Pagoda 
Road  bis  vor  ihren  nach  S.  gelegenen  Haupteingang.  Sie  ist  der 
heiligste  Buddhatempel  in  ganz  Hinterindien,  wahrscheinlich  fast 
2V2  Jahrtausende  alt  (588  v.  Chr.  erbaut)  und  steht  mitten  auf  be- 
festigten Terrassen  auf  einem  Hügel  des  Pegu  Jomagebirges.    Eine 
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schöne  Allee  führt  von  der  Stadt  zum  Haupteingang  mit  reich  ver- 
ziertem, von  fabelhaften  Ungetümen  aus  weißem  Stuck  bewachtem 
Tor,  zu  dem  man  auf  breiter  Freitreppe  hinansteigt.  Auf  der  Treppe 
Verkäufer  aller  Art;  Gebetfähnchen,  Opft-rkerzcn,  Puppen,  Tempel- 
blumen, Gongs  und  Glocken,  Eßwaren,  dazu  Führer  und  Bettler  in 
Menge.  Innerhalb  des  Tores  öfliiet  sich  der  farbenprächtige  Tempel- 
platz, in  dessen  Mitte  die  große,  im  untern  Teil  mit  Blattgold,  im 
obern  Teü  mit  Goldplatten  bedeckte  Pagode  über  achteckiger  Gnind- 
fläche  von  413  m  Umfang  sich  in  vielen  Abstufungen  flaschenförmig 
98  m  hoch  erhebt.  Ihre  Spitze  trägt  als  Herrscherzeichen  ein  goldenes 
SchirmgesteU ,  reich  mit  Edelsteinen,  besonders  den  prächtigen  bir- 
manischen Pvubinen,  verziert  und  mit  goldenen,  und  silbernen  Glöck- 
chen  behängt,  und  f'Ti«  genannt ;  der  letzte  Ti  von  14  m  Höhe  und  4  m 
Durchmesser  und  1,2  Mill.  Mk.  Wert  wurde  1871  vom  König  Mindim 
Min  von  Oberbirma  gestiftet.  Acht  Haupthaare  G^utamas  Buddhas)  im 
Innern  der  Pagode  werden  von  unzähligt-n  Pügern  jährlich  verehrt. 
Die  Vergoldung  der  Pagode  ist  gen  Eisenbändern ,  und  gekrönt  mit 
verschwenderisch  dick,  die  Edelsteine,  dem  Adler  Wischnus,  Karaweik;  da- 
mit denen  die  Pagode  und  ihi-e  zahl-  ;  zwischen  wachsen  heilige  Bo-Bäume 
reichen  Buddhastatuen  und  andern  und  Palmyra- Palmen.  —  Diese  selt- 
Figuren  u.  Tempel  früher  geschmückt  same  Tempelanlage  wird  von  Prie- 
waren,  sind  seit  Besitznahme  des  Lan-  i  stern  und  Mönchen  ,  Bettlern ,  Musi- 
des durch  die  Engländer  fast  sämtlich  kanten,  Wahrsagerinnen,  hübschen, 
verschwunden.  Die  Pagode  (auf  de-  aber  geschwätzigen  Weibern,  Krähen 
ren  Sockel  noch  im  Jahre  1903  ein  und  Hunden  bevölkert,  während  stets 
•wilder  Tiger,  der  sich  zur  Stadt  ver-  !  zahllose  Glöckchen  läuten.  Man  be- 
laufen hatte,  geschossen  wurde)  ist  ;  suche  dieses  »Märchenbild«  öfters  und 
rings  umgeben  von  kleinern  Tempeln  zu  verschiedenen  Tages-  und  Abend- 
und  Altären  mit  Buddhastatuen  aus  stunden  und  wird  stets  neue  Reize 
Teakholz  geschnitzt  oder  aus  Stuck  entdecken.  —  Am  Osteingang  steht  die 
oder  Marmor ;  dazwischen  stehen  Ele-  fast  40  Tonnen  schwere  Glocke,  die  in 
fanten,  Löwen  vind  phantastische  Ma-  den  Fluß  fiel,  als  die  Engländer  sie 
notthika- Figuren  aus  Stein  und  rei-  als  Beute  mitnehmen  wollten,  spater 
chem  Holzschnitzwerk,  ferner  heilige  aber  wieder  von  den  Birmanen  gefischt 
Pfosten,  wie  Flaggenstangen  mit  lan-     und  zum  Tempel  gebracht  wurde. 

Noch  vor  Sonnenuntergang  soUte  man  eine  Spazierfahrt  durch 
den  künstlerisch  angelegten  *yictoria  Park  mit  Zoologischem  GoM^n 
und  Afjri-HortiktdPiir- Garten,  dann  durch  den  schönen  Dalliousie- 
Park  um  den  Royal  Lake  herum  machen,  der  durch  Bougainvillea- 
Hecken  eingerahmt  ist  und  kaum  1  km  östl.  von  der  großen  Pagode 
liegt ;  die  goldene  Pagodenspitze  ist  im  Hintergrund  des  Parks  zu 
sehen.  —  Um  himianische  Klöster  kennen  zu  lernen,  wende  man  sich 
an  den  liebenswürdigen  alten  Mönch  Uthilaicuntha,  der  dicht  beim 
Bahnhof  Pazundaung  eine  gute  Schule  leitet  tmd  gern  eiu-opäLsche 
Besucher  empfängt.  Dort  ist  man  in  der  Nähe  der  Reismühlen,  deren 
Besichtigung  zu  empfehlen  ist;  Erlaubnis  wird  meist  gern  gegeben. 

Ausflüge:  l)  Nach  dem  Victoria-  in  etwa  4  St.  —  2;  Nach  Syriam,  wo 
See,  etwa  13  km  nördl.  der  Stadt,  an  die  Raffinerien  der  Burma  Oil  Co. 
der  Landstraße  (in  der  trocknen  Jahres-  liegen,  mit  Dampfbarkasse,  von  der 
zeit  sehr  staubig)  nach  Prome;  die  Landungsbrücke  beim  Zollamt,  Strand 
Landschaft  ist  hübsch,  man  fährt  durch  Road,  etwa  5,5  km  östl.  zum  l.Peguufer, 
große,  schattige  Ananasgärten  zurück  !  wo  eine  Landungsbrücke  ist;  das  jetzige 
auf  derKokine-Straße,insgesamt24km  '  Dorf  war  die  erste  portugiesische  An- 
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siedelunginBirma,  später  holländische  |  von  Syriam  steht  eine  große  Pagode 
Falitorei  1 1631-77) ;  Ruinen  dieser  Nie-  i  auf  einem  Hügel.  —  3)  Nach  Pegu  i^sehr 
derlassuug  sind  noch  zu  sehen.  —  10  km  :  lohnend)  s.  unten. 


Von  Rangoon  nach  Oberbirma. 


Zusammenstellung  von  Fahrschein- 
heften besorgt  Cook''s  Office  in  Ran- 
goon (S.  146);  z.  B.  die  Tour  Xr.  5  für 
10  Tage:  Bahnfahrt  Rangoon-Manda- 
lay  -  Katha:  Dampferfahrt  Katha- 
Bhamo-Mandalay-Prome ;  Bahnfahrt 
Promo  -  Rangoon;  Fahrpreis  I.  KI. 
157-*,4,  II-  Kl-  83  Rup. 

Burma  Railway,  Expreßzug  von  ßa?i- 
fjoon  (ab  11  Uhr  Vm.)  nach  (386  M,  620 
km")  Mandalay  (an  früh)  in  20  St.,  für 
1.  Kl.  30  Rup.  3  annas,  H.Kl.  18  Rup. 
11 2  annas.  (Man  achte  auf  sein  Ge- 
päck und  ven'iegele  das  Abteil,  wenn 


man  schläft,  es  wird  viel  gestohlen !)  — 
Die  Bahn  läuft  nicht  in  der  Irawaddy- 
Ebene  aufwärts,  sondern  wendet  sich 
über  die  südl.  Ausläufer  des  die  Ii'a- 
waddy-Ebene  ostwärts  begrenzenden 
Pegu-Yoma-Gebirges  dem  zwischen  die- 
sem und  dem  ostbinnanischen  Gebirgs- 
lande  verlaufenden  breiten  Talzuge  zu. 
Dieser  wird  in  seinem  größern  Süd- 
teile (von  Yamethin  ab)  durch  den 
Sitfangfluß  südwärts  zum  Golf  von 
Martaban  entwässert,  im  Xordteil  aber 
nordwärts  durch  den  Isainonfluß,  der  bei 
Ava  (S.  153i  in  den  Irawaddy  mündet. 


Abfahrt  in  Rangoon  vom  Termiiius  (Phavre  Streetj  über  (1  M) 
Pazundaiiur/  Stat.  durch  wasserreiches,  gut  bebautes  Flacliland,  aus 
dessen  üppigem  Pflanzenwuchs  viele  Pagoden  aufragen. 

(■iT  M)  Pegu  (Bahnwirtsch. ;  "Wagen  zu  haben),  Stadt  von  14000 
Einw. ,  angeblich  573  begründet,  war  im  16.  Jahrh.  eine  blühende 
Großstadt,  wovon  noch  sehenswerte  Spuren  vorhanden.  Vom  Bahn- 
hof sieht  man  an  der  "Westseite  die  ruhende  Eiesenfigur  Biuldhas,  den 
Skicethayaitng  (55  m  lang,  15  m  hoch)  und  nahebei  die  1476  erbaute 
Ordinationshalle  für  Mönche,  Kalyanisima,  mit  Pali-  und  Talaing- 
inschriften,  sowie  die  ^i/ail79i<?i-Paf/ocfe  mit  vier  Buddhafiguren,  27  m 
hoch,  mit  den  Kücken  gegeneinander  sitzend.  Größtes  Heiligtum 
ist  die  Shiccmodo-Pagode,  auf  einem  Hügel  malerisch  gelegen  und 
von  128  kleinen  Pagoden  umgeben.  In  der  SO. -Ecke  der  Stadt- 
mauer steht  die  Shiveaungyo-Pagodc,  *Aussicht  über  Pegu  und  Vor- 
städte. —  Etwa  1,5  km  westl.  liegt  die  Shwcguzalc- Pagode  niit  64 
Buddhafiguren,  1588  erbaut.  (Zur  Besichtigung  von  Pegu  fahre  man 
mit  dem  Frühzag  von  Ptangoon  ab,  dann  hat  man  bis  ziu*  Ankunft 
des  Expreßzugs  etwa  4  St.  Zeit.) 

Der  Expreßzug  fährt  dann  über  (SS  M)  Pyuntaza,  (166  ^Mj 
Toungoo,  (226  M)  Pyinmana,  (275  Mj  Yamethin,  (306  M)  Thazi 
Junction  (Zweigbahn  nacliMyingyan  am  Irawaddy),  i^iöQ^l)  KyaAikse, 
sämtlich  mit  Bahnwirtschaften,  nach  (oS3  ]\Ij  Myohaung  Junction 
(Zweigbahn  nach  Amarapura,  S.  153). 

Zweigbahn  von  hiemö.nach  (181  M)     meidung  beim  Station  Master  der  Ab- 


Lashio,  Hauptstadt  der  nördl.  Schan- 
staaten,  und  Kung-Lon  am  Salween, 
nahe  der  Grenze  der  chinesischen  Pro- 
vinz Yünnan.  Ein  sehr  empfehlens- 
werter l^gtägiger  Ausflug  von  Man- 
dalay  (s.  unten)  führt  auf  dieser  Zweig- 
bahn mit  Kehren  durch  sehr  schöne 
Gebirge  (ähnlich  Darjeeling,  S.  141) 
bis  (83  M)  **Gokteik  Uorge  (Rasthaus 
der  Bahngesellschafc  auf  vorherige  An- 


fahrtstatiou  verfügbar,  doch  nehme 
man  Lebensmittel  mit),  einer  großen 
Schlucht  in  wunderbarer  Landschaft, 
überbrückt  von  einem  der  höchsten 
Bahnviadukte  der  Erde,  einem  Meister- 
werk der  Technik,  etwa  700  m  lang, 
100  m  hoch ,  auf  etwa  15  schlanken 
Pfeilern.  Darunter  eine  herrliche 
Schlucht,  worin  der  Fluß  die  Fels- 
wand  in    einer   Höhle    mit   zahllosen 
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Stalaktiten  und  Stalagmiten  durch-  !  Fahrzeit  von  Myohaung  bis  Gokteik 
bricht;  man  steigt  steil  etwa  300  m  ;  Viaduct  etwa  8  St.,  bis  Lashio  etwa  23 
zur  Höhle  hinab,  deren  Ein-  und  Aus-  '  St.,  weil  der  Zug  in  (124  M)  Usipaw 
gang  man  sieht;  sie  ist  etwa  1200  m  I  übernachtet,  auch  auf  der  Rückfahrt 
lang,    100   m   hoch  und   60   m   breit.  I  von  Lashio. 

Der  Expreßzug  von  Eangoon  erreicht  nach  20  St.  (^QQ^l)Mandalay. 

niiandalay. 

Gasthöfe:  Sahveen  House  Hotel,  abwärts  bis  EangrooTi.  —  Bank:  A^aiio- 
Pens.  12  Rup.  —  Gale^s  Hotel,  neben  j  7ial  Bank  of  India,  Korr.  der  Berliner 
dem  Pcstamt,  beide  mäßig.  —  Schlaf-  |  Disconto- Gesellschaft  und  der  Deiit- 
gelegenheit  auch  im  Däk  Bungalow,  I  sehen  Bank  in  Berlin.  —  Theater:  Ge- 
gut,  gegenüber  dem  Bahnhof  (nur  mit  |  legentüch  sehensw-erte  Yeiu  Pwes  (S. 
Erlaubnis  des  DLstriktskomuiissars),  ;  14:6).  —  Ärzte:  mehrere  englische.  — 
und  im  Upper  Burma  Cluh  im  Pala.st-  t^^oVn^kQXW  Burma  iledical  Hall ;  Man- 
viertel,  wenn  man  Empfehlung  hat  .  dalay Medical Hall. — Zeitungen  :J/'an- 
(auch  Damen  können  eingeführt  wer-  ]  dalay  Herald;  Mandalay  Tiraes.  — 
den).  Wer  mit  Dampfer  weiterfährt,  Photograph:  Johannes  &  Co. 
kann  sofort  auf  dem  Dampfer  (sehr  [  Geschäftsadressen :  Reiseartikel 
gut)  wohnen.  I  und  eurojiäische  Bedürfnisse:  Moses  & 

Wagen :  Mindei-wertige  Ticca  ghar-  |  Friends ;  E.  Solornon  &  Co. ;  Eowe  &  Co. 
ries  zu  festen  Preisen.  —  Dampfer  der  j  Kunstsachen:  Samuels.  Seidenstoffe 
Irawaddy  Flotilla  Co.  zweimal  in  der  (feinste,  handgewebte  Seide  der  Erde): 
"Woche  flußaufwärts  bis  Bhamo,  fluß-  '  Mo.kkim. 

Die  Stadt  llandalay  (Pattaniapxira) ,  96  m,  hat  183816  Einw. 
und  war  1857-85  Hauptstadt  des  Königreichs  Birma;  die  Stadt  be- 
steht aus  drei  ineinandergeschobenen  Vierecken,  von  denen  die 
innern  noch  mit  Mauern  umgeben  sind.  Stark  befestigt  und  bewaelat 
ist  das  englische  Cantonment,  *Fort  Dufferin  genannt,  das  alte  Pa- 
lastviertel, von  den  Birmanen  »Mitte  des  "Weltalls«  genannt,  vom 
König  Mindon  Min  1857  erbaut;  die  alten  Paläste  des  Königs,  der 
Königinnen,  die  geheime  Eatskammer,  das  Königskloster,  die  Audienz- 
hallen sind  mit  reich  vergoldeten  Schnitzereien  geziert  und  werden 
von  den  Engländern  als  Regierungsgebäude  und  Kasernen  benutzt. 
Das  Government  House  Hegt  im  großen  Wachtturm  auf  der  Mauer 
des  Palastviertels.  Eine  2,5  km  lange,  9  m  hohe  weiße  Zinnen- 
mauer umgibt  die  Königsstadt,  üt)er  den  sie  umschließenden  Graben 
füln'en  fünf  Brücken,  davon  die  nördliche,  die  »Brücke  des  Todes«, 
nur  für  Leichenzüge.  Im  breiten  AVassergi-aben  wachsen  rote  Lotos- 
blumen. Schöne  Reste  von  Ziergärten.  Von  einem  runden  Aussichts- 
turm überblickt  man  das  Palastviertel.  —  Vom  * Mandalayhügel 
prachtvoller  Überblick  über  die  *4.50  Pagoden  (jetzt  729  kleine  weiJße 
PavUlonpagoden,  die  am  Fuße  des  Hügels  einen  großen  Mitteltem- 
pel umgeben;;  man  sieht  bis  Amarapura  fS.  153j;  in  der  Nähe  das 
Glasskloster.  —  Nahe  dem  Balinhof  das  schönste  und  größte  IQoster 
von  Birma,  das  *  Goldene  Kloster  der  Königin  (mit  unzähligen  Tis, 
phantastischen  Figuren,  Baikonen  und  Säulenpfosten,  ein  Muster- 
werk buTnanischer  Holzschneidekunst),  Priester  dienen  gern  als 
Führer.  In  derselben  85.  Straße  liegt  die  Saik  Yah  TheehoJipagode 
mit  großer  Marmorfigur  Buddhas.  —  Der  *Basar  ist  wegen  seiner 
Volkstypen  sehenswert,  und  weil  man  sehr  gute  Seidenstoffe  und  ge- 
legentlich auch  Antiquitäten  preiswert  kauft ;  Gelegenheit  zu  photo- 


152 
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graphischen  Aufnahmen  des  Volkslebens.  —  Die  *AlTakaiipagOüe 

(Jfaha  3fyat  Muni)  ist  nächst  der  Shwe  Dagon  in  Rangoon  (S.  148) 
die  heiligste  und  größte  in  Birma ;  ihr  sehr  schönes,  berühmtes  bron- 


Plau  von  Maudalay. 

zenes  Buddhastandbild  soll  nach  der  Legende  von  Buddha  selbst 
zusammengefügt  sein;  es  ist  1784  von  Akyab  über  die  Berge  nach 
Mandalay  geschafft.  (Sehr  besuchter  "Wallfahrtsort.)  —  Außerdem 
enthält  Mandalay  noch  viele  Sehenswürdigkeiten,  deshalb  ist  mehr- 


7.  Mandalav  -  Bliamo  -  Eancroon. 
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tägiger  Aufenthalt  für  Reisende,  die  birmanisches  Leben  kennen 
lernen  wollen,  sehr  empfehlenswert. 

Rundfahrt:  Bei  wenig  Zeit  beginne  man  mit  der  Arrakanpagode, 
dann  zum  Goldenen  Kloster  der  Königin,  dann  Saik  Yah  Theehah- 
pagode,  Fort  Dufierin  und  Mandalayhügel  mit  den  729  Pagoden  und 
dem  Glasskloster.  Man  beachte,  daß  der  Basar  gegen  V^ö  Uhr  Nm. 
schließt. 

sen,  mit  teilweise  humoristischen  und 
grotesken  Marmorreliefs.  Südl.  vom 
Taungthamansee  ist  ein  riesiger  sitzen- 
der Buddha,  der  Mahasakyavan-sa. 


Ausflüge:  1)  Nach  den  Hügeln  von 
Yankintaiing,  zu  Pferde  (weil  schlech- 
ter Weg  für  Wagen),  etwa  8  km  östl. 
von  Mandalay ;  man  sieht  viele  Klöster 
und  Pagoden  und  ein  Buddhastandbild 
in  einem  tiefen  Bodenspalt.  —  2)  Nach 
den  Hügeln  von  Maynij'O,  zunächst  mit 
der  Bahn  bis  (31  M)  Thondaung  an  der 
Lashiozweigbahn,  dann  mit  Reitgele- 
geuheit  in  die  Berge,  zurück  über  Stat. 
Maymyo  (42  M  von  Mandalay)  mit  der 
Bahn.  —  3)  Nach  **Gokteik  Gorge 
vgl.  S.  150.  —  4)  Nach  *Amarapura  (mit 
Bahn  über  Myohaung  [S.  150J,  10  km 
von  Mandalay,  Stationsvorsteher  von 
Amarapura  besorgt  ortskundigen  Füh- 
rer); diese  alte  Hauptstadt  von  Birma 
ist  voll  malerischer  Ruinen  von  Königs- 
palästen und  Pagoden,  unter  letztern 
die  S/iinfemAw^j/i-Pagrode  und  die  schöne 
Patawdawgyipagode   auf  fünf  Terras- 


b)  Nach  Ära ,  6,5  km  sw.  von  Ama- 
rapura, am  Zusammenfluß  des  Ira- 
waddy  mit  dem  Bergfluß  Mjitnge,  äl- 
teste Hauptstadt  von  Birma,  mit  vielen 
Pagoden,  aber  wenig  alten  Ruinen.  — 
6)  Nach  *Mingoon  (10  km  oberhalb 
Mandalay)  mit  Lokaldampfer,  am  r. 
Irawaddy-Ufer  stromaufwärts.  InMin- 
goon  eine  unvollendete  Riesenpagode 
mit  der  größten  (nicht  gesprungenen) 
Glocke  der  Erde,  von  81  Ton.  Ge- 
wicht; sie  ist  4  m  hoch  und  hat  un- 
ten 5  m  Durchmesser;  die  Glocke  ist 
in  einem  Pavillon  nahe  über  dem 
Erdboden  aufgehängt  und  muß  mit 
schweren  Balken  durch  neun  Mann 
geläutet  werden. 


Von  Mandalay  nach  Bhamo  und  zurück  nach  Rangoon. 


f-g"  Abfahrtstag  ist  abhängig  vom 
Dampferfahrplan!  —  Burma  Railway 
über  (3  M)  Myohaung  Junctioa  und 
(6  M)  Amarapura  nach  (9  Mj  Amara- 
pura Short  Stat.,  Überfahrt  auf  Fähr- 
dampfer über  den  Irawaddy  nach  (13 
Mj  Sagaing,  Distriktshauptstadt  mit 
vielen  sehenswerten  Pagoden  ('Erlaub- 
nis zum  Besuch  erteilt  der  Deputy 
Commissioner  in  Sagaing),  am  r.  Ira- 
waddy-Ufer. —  Dann  mit  der  Bahn 
durch  Prärien  und  Dschungeln,  an 
Hügeln  vorbei  über  (66  M)  Shiveho, 
(112  M)  Kanbalu  und  (166  Mj  Wuntho, 
eämtlich  mit  Bahnwirtschaft,  und 
durch  die  malerischeSchlucht  zwischen 
(181  Mj  Nankan  und  ^191 M)  Meza  nach 
(212  M)  Naba  Junction  (Bahnwirt- 
schaft); von  hier  Zweigbahn  nach 
(227  Mj  Katha,  am  rechten  Irawaddy- 
Ufer  in  schöner  Landschaft. 

[Die  Hauptbahnlinie  führt  nördl. 
weiter  bis  (344  M)  Myitkyina,  einem 
wichtigen  Ort  für  den  Karawanen- 
verkehr mit  Tibet  und  China,  am 
r.  Irawaddy-Ufer,  von  wo  bei  gün- 


stigem Flußwasserstand  ein  kleiner 
Dampfer  durch  prächtige  Landschaft 
und  die  »Erste  Stromengec  (First 
Defile)  abwärts  nach  Bhamo  läuft.] 
Von  Katha  mit  Dampfer  der  Ira- 
waddy Flotilla  Co.  (I.  Kl.  sehr  gute 
Verpflegung  und  gute  Kammern)  fluß- 
aufwärts durch  die  »Zweite  Strom- 
enge« (Second  Defile) ,  eine  schmale 
Felsenstraße,  nach  Bhamo  (107  m)  am 
I.Ufer  des  Irawaddy  (1180  M  oberhalb 
seiner  Mündung),  einem  von  ver- 
fallenen Palisaden  umgebenen  Han- 
delsplatz mit  14000  Einw.,  an  der  Ka- 
rawanenstraße nach  der  chinesischen 
Provinz  Yünnan,  deren  Grenze  50  km 
östl.  liegt;  auf  dem  Basar  verkeh- 
ren die  Bergvölker  der  Schanstaaten 
und  aus  Katschin.  Sehenswert  ist 
die  Theindaivgyi-Pagode  fspr.  tenndot- 
schi)  und  das  reichgezierte  chine- 
sische Joß-Haus  am  Nordende  der 
Hauptstraße.  Ein  schöner  Weg  (1^,4 
St.  zu  Fuß)  führt  auf  der  Landstraße 
nach  China  durch  Dschungeln  zu  den 
Sojima- Pag  öden  ;  unterwegs  begegnet 
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man  vielen  Karawanenzügeu  und 
Schau-  und  Katschin- Leuten.  Man 
übernachtet  und  ißt  auf  dem  Dampfer, 
der  nach  Einnahme  der  chinesischen 
Ladung  seine  =*^Talfahrt  auf  dem  Ira- 
waddy  beginnt,  die  in  1^^-213  Tagen 
nach  Mandalay  führt,  wenn  niedriger 
Wasserstand  nicht  unvorhergesehenen 
Aufenthalt  verursacht.  Unter  den 
Ortschaften,  die  der  Dampfer  anläuft, 
ist  am  1.  Ufer  Thabeitkjin  (guter  Dak 
Bungalow),  der  Hafen  für  die  Rubi- 
uengruben  in  Mogok,  etwa  80  km  östl. 
Früh  gegen  6  Uhr  geht  ein  Motor- 
omnibus (Fahrpreis  I.  Kl.  30,  IL  15 
Rup.,  Europ.ner  können  li.  Kl.  fahren, 
da  für  Emgebome  noch  IIL  Kl.  da 
ist)  in  6  St.  nach  Jfogok  (guter  Däk 
Bungalow).  Besichtigung  der  Rubinen- 
miuen  erfordert  einen  Tag.  Meist  kann 
man  mit  dem  nächsten  Dampfer  wei- 
ter fahren. 

AVer  Zeit  hat,  kann  die  Irawaddy- 
fahrt  von  Mandalay  nach  Bhamo  auf 
Frachtdampfer  machen,  Verpflegung 
und  Unterkunft  ist  gut :  diese  Dampfer 
halten  längere  Zeit  an  vielen  Plätzen, 
haben  auch  Basar  an  Bord,  der  von 
den  Eingebornen  überall  zu  Ein- 
käufen A-iel  besucht  wird.  Rückfahrt 
wie  oben  mit  Expreßdampfer. 

In  Mandalay  (S.  151)  haben  auch 
die  Expreßdampfer  meist  einen  Tag 
Aufenthalt :  dann  Weiterfahrt  auf  dem 
Irawaddy,  vorbei  an  den  Pagoden  und 
Ruinen  von  Amarapiu-a  iS.  153)  und 
Ava  (S.  153)  1.  und  Sagaiug  (^S.  153 
r.  —  Erste  Anlegestelle  ist  1.  in 
Myingyan  (74  m),  einer  großen  Baum- 
wollenhandelsstadt, die  dui-ch  Zweig- 
bahn mit  der  Hauptlinie  Rangoon- 
Mandalay  verbunden  ist.  Zvsischen 
Myingyan  und  Xyaiuigu  müudet  von 
r.  der  Chindwin,  der  größte  Neben- 
fluß, der  ebenfalls  füi-  Dampfer  schiff- 
bar ist.  In  Xyaungu  (Regierungs- 
Bungalow)  schiffen  sich  die  Reisen- 
den für  Pagan  aus. 

*Pagan,  am  1.  Ufer  des  Ii-awaddy, 
alte  heilige  Hauptstadt  von  Birma  vom 
5.-13.  Jahrb.,  mit  vielen  Tempel- 
ruinen, deren  jetzt  noch  etwa  tausend 
vorhanden  sind,  darunter  das  älteste 
Denkmal  indischen  Stils,  diQ*Kyanklcu 
Onhmiu-Pagode,  mit  reicher  und  sehr 
grotesker  Ausschmückung  und  fast 
ai-ischem  Buddhabildnis.  Ebenfalls  aus 
grünlichem  Sandstein  ist  der  Maunha- 


Palast  erbaut,  der  im  Thronsaal  feine 
Schnitzereien  zeigt.  Die  zahlreichen 
Pagoden  in  Pagan  weisen  andre  Bau- 
art auf  als  in  Xiederbirma :  sehenswert 
sind  die  *Ananda-,  Smbijithayauyig-, 
Gaudapallin-  und  Thapinyu-Pagoden 
aus  dem  11.  und  12.  Jahrb.  Man  be- 
steige die  TeiTasie  einer  der  höchsten 
Pagoden,  um  die  Trümmerstadt  Pagan 
zu  überblicken.  (XB.  Zur  Besichtigung 
von  Pagan  und  Benutzung  des  Re- 
giermigs- Bungalows  in  Xyaungu  ist 
die  Erlaubnis  des  Deputy  Commis- 
sioner  in  Myingyan  erforderlich!)  — 
Un.^^efähr  50  km  wsw.  von  Pagan  erhebt 
sich  der  Vulkan  Popa  etwa  1400  m 
über  die  Ii'awaddy- Ebene. 

Beim  Anlegeplatz  Yenangyaung  (1. 
Ufer)  sind  die  wichtigen  Petroleum- 
quellen der  Burma  Oil  Co.;  das  Pe- 
troleum wird  durch  eine  Röhrenlei- 
tung direkt  in  die  Schiffe  geführt. 
Die  Flußufer  zeigen  auffällige  fossile 
Baumstämme  am  Grund.  In  hüb- 
scher Landschaft  die  Stadt  Mi?ihu  (r.); 
einige  Minuten  vom  Landungsplatz 
liegen  Schlammvulkane.  Dann  folgt 
r.  J/ni7iZrt,  alte  befestigte  Grenzstadt; 
von  hier  bis  etwa  160  km  weiter  ab- 
wärts durchläuft  der  Irawaddy  dicht 
bewaldetes  Hügelland,  das  stellen- 
weise an  die  Rheinufer  erinnert.  In 
schönster  Landschaft  liegt  am  1.  Ufer, 
am  Fuße  schöner  Hügel. 

Pronie,  schon  vor  Christi  Geburt 
Hauptstadt  eines  großen  Königreichs, 
mit  etwa  27  000  Einw. ;  Eisenbahn 
nach  Raugoon.  Die  größte  Pagode  in 
Prome,  die  Shtce  Sando,  erhebt  sich 
auf  einem  Hügel  etwa  300  m  sw.  vom 
Bahnhof;  sie  ist  völlig  vergoldet  und 
etwa  55  m  hoch  und  umgeben  von 
83  kleinen  vergoldeten  Tempeln;  am 
Eingang  zwei  Löwenungeheuer.  Eben- 
falls sehenswert  sind  die  Shwe  Jlokto- 
und  Shwe  Bongan- Pagode ,  letztere 
am  rechten  Ufer.  Etwa  10  km  östl. 
von  Pi'ome  die  Ruinen  der  alten  Stadt 
Sirikhefra,  jetzt  Yafhemyo  genannt, 
und  etwa  25  km  südl.  von  Prome  die 
Shii-e  Xaffaung- Pagode  auf  einer  An- 
höhe. —  Flußabwärts  von  Prome  bei 
Thomhoo  ein  hoher,  senkrechter  Ufer- 
felseu,  der  reich  mit  Buddhabüdern 
in  X'ischen  versehen  und  von  einer 
Pagode  gekrönt  ist.  —  Der  Dampfer 
passiert  die  ?>tSiA\.e Mynnoung,nenzada, 
Donaheic :   bei   Yandooji   beginnt    das 
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Delta  des  Irawaddy,  die  Gegend  ist 
gauz  flach  und  reich  bebaut;  reichster 
Ort  ist  Jlauhin.  In  der  Mündung  des 
To- Flusses  (oder  China  Bakir)  biegt 
der  Dampfer  in  Sicht  der  offenen  See 
scharf  nach  1.  in  den  Bassein  Creek, 
durch  den  man  nacla  kurzer  Falirt  in 
den  Eangoo7i-¥]nS>  und  zur  Mandalay 
Wharf  in  Rangoon  gelangt. 

EisenbahnProme-Rangoon 


(259  km,  in  10  St.  für  I.  Kl.  12  Rup. 
9  annas,  II.  7  Rup.  8^,4  annas)  Schnell- 
zug ab  Prome  abds.  über  (84  M)  Lefpa- 
dan  Juncfion,  Bahnwirtschaft  [Zweig- 
bahn r.  nach  (115  Mi  Bassein,  wich- 
tiger Seehafen  für  die  Roisausfuhr,  in 
ungesunder  Lage  am  Bassein -Flusse, 
mit  30000  Einw. ;  deutsches  Konsulat; 
sehr  alte  Shvje  Mudo  -  Pagode]  nach 
(161  M)  ßangoon  (S.  145). 


8.  Von  Colombo  über  Penang  nach  Singapore.   Sumatra. 


Vgl.  beifolgende  Karte  »Hinterin dien< 


Reichspostdampfer  des  Norddeut- 
schen Lloyd  alle  14  Tage  von  Colombo 
in  6  Tagen  über  Penang  (etwa  5  St. 
Aufenthalt)  nach  Singapore.  Fahr- 
pi'eise :  Colombo  -Penang  I.  Kl.  214^  25 
11.  165  Rup.,  Colombo-Singapore  I.  Kl. 
2741.2,  n.  1811  o  Rup.  Rückfahrkarte 
Hifacher  Preis.  —  Österreichischer 
Lloyd  einmal  monatl.  von  Colombo  über 
Penang  in  8  Tagen  nach  Singapore. 
Fahrpreise:  Colombo -Penang  Salon- 
klasse 110  Rup.,  Colombo-Singapore 


Salonklasse  1.S2  Rup.  —  Messageries 
Maritimes  alle  14  Tage  von  Colombo 
direkt  nach  Singapore;  Peninsular 
and  Orientai  Steam  Nav.  Co.,  ebenso. 
Stoomvaart  -  Maatschappij  Nederiand 
alle  14  Tage  von  Suez  (in  14  Tagen) 
über  Sabang  (in  3  Tagen)  nach  Sin- 
gapore '\n  17  Tagen  von  Suez).  — 
British  India  Steam  Nav.  Co.  von  Cal- 
cutta  (S.  134),  Madras  (S.  100)  und 
Rangoon  (S.  145)  über  Penang  nach 
Singapore. 


Von  Colombo  (S.  HO)  geht  der  Dampfer  zunächst  an  der  Südküste 
von  Ceylon  entlang,  nahe  an  Point  de  Galle  CS.  125)  vorbei,  läuft 
dann  an  der  Südseite  des  Golfs  von  Bengalen,  auf  6*^  nördl.  Br. 
entlang,  östl.  auf  Atchin  Head  (seemäntiisoher  Name  der  Nord- 
syjitze  der  Insel  Sumatra)  zu,  wobei  auch  die  südlichste  Insel 
der  Nikoharen,  Groß-Nikobar,  meist  nicht  in  Sicht  kommt.  Auf 
der  kleinen  Insel  Pocioe  Weh,  die  einen  guten  Leuchtturm  trägt 
und  dichtljewaldete  Hügel  zeigt,  liegt  mitten  in  tropischem  Urwald 
der  wichtige  niederländische  Kolüenhafen  Sabailg  (S.  1.58 1,  der  von 
mehreren  niederländischen  Dampferlinien  regelmäßig  besucht  wird; 
in  der  Nähe  sind  noch  mehrere  kleinere  Inseln  dem  gebü'gigen 
Nordende  Sumatras  vorgelagert,  des.sen  1726  m  hoher  kegelförmiger 
Goldberg  (Sculatvai  Agam)  weithin  sichtbar  ist.  —  Der  Kurs  bleiljt 
auch  weiterhin  östl.,  bis  die  Insel  Penang  in  Sicht  kommt,  die  auf 
etwa  5 Vif*  nördl.  Br.  ö  km  vor  der  Küste  der  Halbinsel  Mcdakka 
liegt  und  den  Nordeiagang  in  die  Malakkastraße  bezeichnet;  sie 
liegt  12G8  Seem.  von  Colombo,  360  Seem.  von  Singapore. 

Straits  Settlements  sind  die  eng-  I  deren  Sultane   durch  englische  Resi- 


lischen  Niederlassungen  an  der  Straße 
von  Jlalakka ,  die  eine  Kronkolonie 
mit  etwa  1  MiU.  Einw.  bilden :  es  sind : 
Penang  mit  Wellesley ,  Dindings,  Ma- 
lacca  und  Singapore :  dazu  eine  Anzahl 
malaiische  Schutzstaaten  fthe  Federa- 
ted Malay  States),  nämlich  Perak, 
Selängor,  Negri  Sembilan  und  Pahang, 


deuten  überwacht  werden,  sowie  fünf 
andre  Malaienstaaten :  Kedah.  Kelan- 
tan,  Trengganu,  Johor  und  Perlis, 
deren  Sultane  durch  englische  Rat- 
geber (Adviser)beeinflußt  werden.  Sehr 
viele  Chinesen  wandern  in  die  ;>Straits« 
ein,  um  sich  als  fleißige  Arbeiter  and 
tüchtige  Geschäftsleute  meist  schnell 
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zu  bereichern.  Gewonnen  wird  KaflFee,  '  Kopra,  Gold  etc.,  Gesamthandel  1909: 
Zucker,  Pfeffer,  Zinn  und  Zinnerz,  14,3  Mill.  £..  Regieningseinnahmen 
Bauholz,  Tapioka,  Sago,  Rohgummi.     2,9  Mill.  £ 


Penang  (Georgetown). 


Ankunft  zur  See.  Die  schöne,  mit 
Wald  und  Palmen  bewachsene,  bis 
834  m  hohe  Insel  Penang  (Prince  of 
Wales  Island)  umsteuert  der  Dampfer, 
um  zwischen  der  Insel  und  dem  Fest- 
land auf  der  Reede  zu  ankern  oder, 
während  der  Sumatra  -  Tabakemte 
(Dezember  bis  März) ,  am  Kai  fest- 
zumachen. An  der  Malakkaküste  ist 
flacher  Strand  mit  Palmenwald,  da- 
hinter erheben  sieh  mehrere  Berg- 
ketten ,  darunter  der  Kedah  Peak ; 
dieses  Gebiet  ist  die  ebenfalls  eng- 
lische Provinz  Wdlesley  und  der  Ma- 
laienstaat Kedah.  Die  Dampfer  halten 
meist  nur  5  St.,  im  Dezember  bis  Mäi-z 
länger  (bis  12  ;  man  erkundige  sich 
genau  nach  der  Abfahrtszeit,  ehe  man 
mit  dem  Tender  des  Nordd.  Lloyd 
(Überfahrt  frei)  oder  mit  Sampan  an 
Land  fährt  (einfache  Fahrt  10  cents). 
Penang  ist  Freihafen,  daher  keine 
Zollbelästigung:  Spirituosen  einzufüh- 
ren ist  verboten. 

Gasthöfe:  Eastem  and  Oriental  Ho- 
tel,  in  guter  Lage  am  Strande,  Far- 
qhar  Street  10.  —  Raßles  Hotd ,  mit 
Restaurant :  —  Crag  Hotel :  —  Sea  View 
Hotel;  —  Hotel  de  VEurope;  — Riin- 
iiymede  Hotel :  in  allen  Pens,  von  8  Rup. 
an.  —  Post  U.  Tel.  —  Kabel  nach  Medan, 
Madras,  Bangkok  und  Singapore.  — 
Wagen  :  Tücka  gharrits  oder  Hackney 
Carriages.  —  Rjkschas.  —  Elektrische 
Straßenbahn. 

Dampfer   (vgl.   S.   155"!:   Norddeiit- 


scher  Lloyd  (Agent:  Behn,  Meyer  & 
Co.  Ltd.,  Tel.-Adresse :  Xordlloyd  Pe- 
nang). —  österreichischer  Lloyd  (Agent: 
Schmidt,  Küstermann  &  Co.,  Tel.-Adr. : 
:>Lloydiano  Penang«).  —  Stoomvaart 
Mij.  Xederland  und  Koninkl.  Paket- 
vaart  Mij.  {Agent:  Hüttenbach,  Lie- 
bert  &  Co.);  Messageries  Maritimes 
(Agent:  Boustead  &  Co.);  Peninsular 
&  Oriental  Co.  (Agent:  Gilfillan,  "Wood 
&  Co.);  British  India  Sfeam  Nav.  Co. 
(Agent:   Hüttenbach,  Liebert  &  Co.). 

—  Ortszeit  Penang  rechnet  nach  der 
Zeit  von  Singapore. 

Eisenbahn  s.  S.  161. 
Geld:  vgl.  S.  167.  —  Banken:  Hong- 
kong <fc  Shayighai  Banking  Corporation  ; 

—  Xederla}idsche  Handels-Maatschap- 
pij.  Beide  Korr.  der  Berliner  Dis- 
conto-Gesellschaft.  —  Chartered  Bank 
of  India .  Australia  &  China.  Beide 
letztere  Korrespondenten  der  Deut- 
schen Bank.  —  Sprache:  vgl. S.  167.  — 
Konsulate :  Z)ei(^Äc7ie*.Re?c/»,yizekonsu- 
lat  Behn,  Meyer  &  Co.)  in  der  Office 
des  Xordd.  Lloyd.  —  Zeitungen:  -»Pi- 
nang  Gazetten ;  -äStraits  Echo<s. 

Das  Klima  ist  tropisch  heiß,  im  Mittel 
etwa  27°  C.  doch  bis  33°  und  mehr, 
morgens  kühl  bis  16°;  auf  den  Ber- 
gen im  Mittel  21°  C.  Der  Niederschlag 
ist  groß,  Dezember  bis  März  sind 
verhältnismäßig  trocken,  im  Sommer 
zwei  Regenzeiten,  die  kleinere  im 
Mai.  die  Hauptregeiizeit  von  August 
bis  Oktober. 


Penailg  (Pulu  Pinang=^lase]  der  Betelpalme),  von  den  Engländern 
Georgetoicn  getauft,  Stadt  mit  etwa  1500C>0  Einw.  (meist  Cliinesen, 
Klmgs  [Arbeiter  ans  Vorderindien^  und  Malaien),  gehört  seit  1785 
den  Engländern,  liegt  auf  5^  25'  nördl.  Br. ,  hat  saubere  Straßen, 
auch  im  CMnesenviertel,  und  ein  feines  europäisches  Villenviertel 
mit  prächtigen  Gärten  am  Race  Course  und  am  Hafen;  dort  liegt 
das  Postamt  mix  großer  Halle  sowie  das  a]te  Fort  mit  Signalstation. 
Sehenswert  sind  die  Markthallen  und  Beach  Street ;  in  Chtilia  Street 
und  Campbell  Street  sind  Teehäuser  und  ein  chineMsches  Theater. 
Penang  hat  lebhaften  Handel  und  starke  Zinn-  imd  Sago -Ausfuhr. 
1910  liefen  2355  Schiffe  mit  2956000  Eeg.-Ton.  in  den  Hafen  ein.  — 
Rundfahrt  nach  dem  ^Botailisclien  Gai'teu  mit  Wagen  von 
Downing  Street  1.  an  der  Schule  vorbei  diu-ch  schattige  Straßen 
des  Villenvienels  zur  Xortham  Road.   dann  am  Rennplatz  vorbei, 
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durch  M'calister  Road,  Sepoy  Lines  zum  Eingang  des  Gartens,  der 
zwar  klein,  aber  vorzüglich  gepflegt  und  mit  seltenen,  üppigen 
Pflanzen  bestellt  ist.  Er  liegt  etwa  5  km  vom  Hafen  in  einem  von 
hohen  Felsen  umgebenen  Talkessel ;  ein  hoher  "Wasserfall  bewässert 
ihn.  In  reizvollen  Gruppen  findet  man  zahlreiche  seltene  Tropen- 
pflanzen, insbesondere  prächtige  Orchideen,  Gewürznelkenbäume 
(Cai-yophyllus  aromoMcus),  Farne,  Eavenala  CBaum  der  Reisenden 
aus  Madagaskar)  u.  a.  —  Neben  dem  Eingange  zum  Garten  führt 
ein  teilweise  steiler  Weg  auf  den  *Crag'  Hill,  von  dessen  Gipfel 
(834  m)  *Aussicht  über  die  Insel,  den  Hafen  und  das  Meer;  der  Weg 
ist  bis  zum  Fuße  des  Hügels  5  km,  der  Aufstieg  7  km  lang;  Trag- 
stühle erhält  man  am  Fuß  des  Hügels ;  Auf-  und  Abstieg  im  Trag- 
stuhl 4  St.  feine  Bahn  hinauf  ist  im  Baui.  Auf  dem  Gipfel  das  Crag 
Sanitanum  (Hotel;  kleine  Zimmer,  gute  Yerpflegungi.  Man  sollte 
den  Aufstieg,  wenn  man  irgend  Zeit  hat,  nicht  unterlassen.  —  Auch 
ein  Besuch  des  *Großen  Cüinesisclieil  Tempels  in  Ayer  Itam  fam 
Endpunkte  der  elektrischen  Straßenbahn)  ist  sehr  zu  empfehlen; 
Führung  durch  den  Priester,  der  auch  Erfrischungen  anbietet ;  man 
gebe  Tempelspende  (\  $j.  Ein  längerer  Aufenthalt  ('etwa  eine  Woche) 
auf  der  landschaftlich  sehr  schönen  Insel  Penang,  die  etwa  halb  so 
groß  ist  wie  der  Bodensee,  ist  sehr  genußreich.  —  Fortsetzung 
der  Route  s.  S.  100.  

Seitentour  Penang -Sumatra. 

1)  Anschlußdampfer  des  Norddeutschen  Lloyd  von  Penang  dreimal  in  14  Ta- 
gen, sw.  die  Malakkastraße  querend,  nac/i  Belavjan  (Deli;  in  16  St.  —  Außerdem 
Dampfer    der  KoninkUjke  Pakelvaart  Maa.tschappij  (Fahrpläne  veränderlich). 

SnniätraistdiezweitgrößtederSun-  ■  fallen:  Februar  und  Juli  sind  auf  der 
dainseln.  Bei  einer  Längserstreckung  i  ganzen  Insel  relativ  trocken.  —  Die 
von  1650  km  (rr  Kopenhagen-Neapel)  Vegetation  ist  von  echt  tropischer 
ist  es  mit  den  benachbarten  kleinern  Üppigkeit,  doch  ist  das  Waldkleid  des 
Inseln  etwa  so  groß  wie  die  vier  deut-  \  Gebirges  bei  weitem  nicht  so  lücken- 
schen  Königreiche  zusammengenom-  los,  wie  man  es  bei  den  hohen  Nieder- 
men.  Den  Westteil  der  Insel  durch-  schlagen  erwarten  sollte;  große  Flächen 
zieht  ein  landschaftlich  schönes  6e-  sind  von  Savannen  eingenommen,  die 
birge ,  das  als  die  Fortsetzung  des  |  zum  Teil  vielleicht  erst  dem  Menschen, 
westbirmanischen  Küstengebirges  und  !  der  den  Urwald  rodete,  ihre  Ent- 
des  Inselbogens  der  Andamanen  und  stehung  verdanken.  Das  östl.  Tief- 
Nikobaren  gilt  und  von  einer  Anzahl  land  Lst  dagegen,  soweit  nicht  sumpfig, 
zum  Teil  noch  tätigf>r  Yulkankegel  großenteils  von  Urwald  eingenommen, 
überragt  wird.     Der  Ostteil  der  Insel     da  das  ungesunde  Klima  eine  stärkere 


wrd  von  einem  vielfach  sumpfigen  und 
ungesunden  Flachland  eing^-nommen. 
—  Das  Klima  ist  rein  tropisch  (der 
Äquator  durchschneidet  die  Mitte  der 
Insel),  die  Temperatur  äußerst  gleich- 
mäßig, die  Westseite  noch  bedeutend 
regenreicher  als  die  Ostseite.     Keine 


Besiedelung  nicht  gestattet.  —  Die 
Tierwelt  ist  sehr  reich  und  der  des 
hinterindischen  Festlands  so  nahe  ver- 
wandt, daß  die  Abtrennung  von  ihm 
erst  in  ganz  junger  geologischer  Ver- 
gangenheit erfolgt  sein  kann.  Nas- 
horn,   Elefant    und    Tiger    sind    vor- 


Jahreszeit kann  als  trocken  bezeichnet  ;  banden,  dazu  der  Orang-Utan  und  zwei 
werden,  doch  hat  die  Nord-  und  Ost-  j  andre  große  Affenarten  (Gibbons), 
küste  vorwiegend  Herbst-  und  Winter-  [  Halbaffen  (Makis),  Tapir,  Argusfasan 
regen,  während  an  der  Westküste  und  viele  andre,  weniger  hervor- 
Höhepunkte  des  Niederschlags  auf  den  {  tretende.  —  Bewohner  der  Insel 
April  und  den  Oktober  bis  November     sind  die  Malaien ,  deren  auf  Pfählen 
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eiTichtete  Dörfer  (Kampongs)  überall  |  raschen  wirtschaftlichen  Aufschwung 
zwischen  Reis-  und  Banmwollfelderu  zu  nehmen,  da  die  Holländer,  denen  es 
sich  verstecken.  Daneben  gibt  es  noch  ;  gehört,  lange  Zeit  ihre  Haupttätigkeit 
Reste  älterer  Bevölkeningsschichten.  dem  benachbai'ten  Java  zuwandten 
■wie  die  Bafaker,  die  noch  ein  reines  und  bis  in  die  letzte  Zeit  hinein  sich 
Natun-olk  sind.  —  Die  -«-ichtigsten  mit  den  ungebärdigen  Gebirgsstäm- 
Welthandelsprodukte  sind  Tabak  men  des  Xordteüs  der  Insel,  des  Ma- 
und  Kaffee,  von  denen  der  erstere  im  laienstaates  Afjeh ,  in  blutigen  und 
östl.  Flachlande,  der  letztere  im  westl.  kostspieligen  GuerUlakämpfen  herum- 
Gebirgsland  am  besten  gedeiht.  Die  schlagen  mußten.  Nachdem  Atjeh jetzt 
beiden  unten  beschriebenen  Routen  unterworfen  ist,  vrird  es  rasch  ein 
führen  nach  dem  Bezii-ke  des  besten  wertvolles  Plantagengebiet  werden, 
Tabaks  (Delideckblattabak)  und  des  doch  ist  die  Insel  dem  Touristenver- 
besten  Kaffees  (um  Medau  in  den  kehr  noch  fast  nicht  erschlossen. 
Padangschen  Hochlanden).    Daneben  KS°  Für  Reisen   auf  Sumatra  ist 

liefert  die  Insel  noch  zahlreiche  wert-  Eilaubniskarto  nötig,  die  vom  Justiz- 
volle Wald-  und  Bodenprodukte,  vor  ;  depaitement  ausgestellt  wird  und  durch 
allem  Kohle  und  Petroleum.  Sumatra  ■  das  deutsche  Konsulat  zu  beschaf- 
beginnt    ei*st  seit   kurzer   Zeit    einen  I  fen  ist. 

Belawail-Deli,  der  Hafen  von  üeli,  liegt  Penang  gegenüber 
an  der  flachen  Xorclküste  Sumatras,  an  der  Mündung  des  Koeala 
BeloAvan,  dessen  Ufer  mit  Mangroven  bewachsen  sind.  Xur  kleine 
Dampfer  können  über  die  Barre  und  ankern  dicht  beim  Balmhof 
der  Delibahn ;  ZoUamt  auf  der  Landungsbrücke.  Übernachten  ia 
Belawan  ist  wegen  Malariagefahr  ungesund;  man  fahre  1-2  St.  mit 
der  Balin  nach  Kampong  Besar,  wo  der  Agent  des  Xorddeutsclien 
Lloyd  zuvorkommend  für*  L'nterkunft  sorgt.  Die  Europäer  wohnen 
meist  in  Lahoean  Ddi  und  Medan.  Der  Zug  fährt  bald  nach  An- 
kunft des  l'ampfers  in  etwa  2  St.  über  die  380  m  lange  Brücke  über 
den  Fluß  und  durch  Tabakfelder  liindm-ch  nach  (etwa  20  kmi 

Medail  (Ommje  Hotel;  Jledan  Hotel;  PT;  Klub:  De  Witte  So- 
cii'teit) ,  Hauptstadt  des  Eesidenten  der  Ostküste  von  Sumatra  und 
eines  eingebornen  Sultans,  mit  etwa  13000  Einw.  Große  chinesische 
und  andi-e  Geschäfte,  Hauptort  der  Tabakausfulu'.  Bank:  Xederland- 
sche  Handeb-JIaatscho.ppij,  Korr.  der  Deutschen  Bank  und  der  Ber- 
liner Disconto-GeseUsehafr.  Deutsches  Konsulat  (Konsul  Karl  Hick). 
Mehrere  Bahnlinien  füliren  ins  Innere  des  Ostküstengebiets  von  Su- 
matra. Sehenswert  ist  der  Palast  des  Sultans  und  der  chinesische 
Tempel.  Die  sehenswerten  Tabal:pßanzungen  der  Deli-Maatschappij 
werden  meist  mit  chinesischen  Kulis  bearbeitet.  Die  Tabakblätter 
erfahren  eine  außerordentlich  imiständliche  und  sorgfältige  Behand- 
lung, bis  aus  ilmen  die  vortrefflichen  Delideckblätter  entstanden 
sind.  Im  Gebirge  kann  man  die  Batak- Stämme  (s.  obeni  kennen 
lernen  und  hat  Gelegenheit  zu  Jagden  auf  Elefanten,  Tiger  etc. 


2;  Dampfer  des  RotterdamSChe  Lloyd  fahren  aUe  14  Tage  über  MameiUe, 
Pen  Said,  Suez  in  20  Tagen  direkt  nach  Padang.  —  Die  Stoomvaart  Maat- 
SChappij  filederland  alle  14  Tage  von  Genua  in  20  Tagen  direkt  nach  Sa- 
bang,  Singapore,  Bataiia.  In  Sabang  direkter  Anschluß  an  die  Dampfer  der 
Koninküjke  Paketvaart  Maatschappij ,  die  aUe  14  Tage  im  Anschluß  an  die 
Reichspoatdampfer  des  Norddeutschen  Lloyd  von  Penang  über  Sabang  nach 
Padang  in  7  Tagen  fahren. 

Der  Dampfer  fährt  von  Sabang  (S.  155)  längs  der  gebirgigen,  land- 
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schaftlich  sehr  schönen  "Westküste  Sumatras,  läuft  unterwegs  meh- 
rere unbedeutende  Hafenplätze  an,  passiert  nun  den  Äquator  (S.  191) 
und  steuert  dann  in  die  von  felsigen  Hügeln  umgebene  Koninfjinnen- 
Bai  Cunter  etwa  1'^  südl.  Breite/,  deren  Ufer  dicht  bewaldet  sind  und 
malerische  Dörfer  (Kampongsj  zeigen.  Dann  legt  der  Dampfer  an 
den  schönen  Kais  im  Emmahavea  dicht  am  Bahnhof  Tmit  Bahn- 
wirtschaftj  an;  alle  2  St.  fährt  ein  Zug  in  17  Min.  für  ^  4  Fl.  auf  ICX'J  m 
langer  Brücke  über  den  Padangfluß  nach 

Padang  (Oranje  Rotel,  Pens.  5-6  FL),  Haujjtstadt  des  nieder- 
ländischen Gouvernements  Westküste  von  Simiatra,  in  flacher  Gegend 
an  der  Mündung  des  Padangflusses.  Diese  älteste  Niederlassung  der 
Niederländer  auf  der  Insel  (seit  I666j  ist  Sitz  der  obersten  Zivil- 
und  Militärbehörden,  eines  deutschen  Konsuls  fJoh.  Schildj  und 
vornehmster  Ausfuhrjjlatz  für  die  reichen  Prodiikte  (Kafi'ee,  Stuhl- 
rohr, Zimt,  Muskatnüsse,  Gummi,  Benzoe,  Häute,  Kopra,  Tabak, 
Gambirj  der  Westhälfte  von  Sumatra,  mit  -±7  607  Einw.,  darunter 
5103  Chinesen,  1784  Europäer.  Bank:  Nederlandsche  Handds- 
Maatschappij ,  Korr.  der  Berliner  Disconto  -  Gesellschaft  und  der 
Deutschen  Bank.  Padang  ist  mit  den  Hafenplätzen  Emmahaven 
und  Pidu  Ajer  sowie  mit  dem  Hochlande  durch  Staatsbahn  verbun- 
den. Das  Europäerviertel  ist  eine  ruhige,  anmutige  Gartenstadt 
mit  angenehmem  Klubleben  fzwei  Societeiteri).  Die  Besteigung  des 
nahen  Affenhergs  (Goenoeng'  Monjet)  bietet  schöne  *Aussicht  auf 
die  Stadt  und  das  Meer. 

Ausflug  ins  Padangsche  Oberland 
mit  dem  ;i'Staats  Spooi-weg<'  (teilweise 
Zahnradbahn)  zunächst  durch  reich 
mit  Reisfeldern,  Bananenpflanzungen 
und  Kokospalmen  bebaute  Ebene 
(zuletzt  ansteigend)  bis  Kajoe-Tauam 
(143  m),  von  da  (mit  Zahnradhilfe) 
durch  die  prachtvolle  Schlucht  Anei- 
Kloof  von  15  km  Länge  (das  tropische 
Gegenstück  zur  Gotthardstraße  von 
Gesehenen  nach  Andermatt!):  1.  Aus- 
blick auf  die  Vulkanriesen  Tandikat 
(2438  m)  und  Siri'jgalang  (2877  m),  r. 
auf  den  Ambatjang  (959  m) ;  1.  der 
25  m  hohe  Ajer  -  Mantjoer-Wa.sserfall. 
Auf  dem  Hochland  sieht  man  den  Me- 
rapi  (s.  unten)  vor  sich;  vorbei  an 
vielen  Kampongs,  mit  zierlichen  Reis- 
scheunen (rankiang)  seltsamer  Bau- 
art, gelangt  man  nach  4  St.  Fahrt  nach 

Padang-Pandjani^  (Hotel  Merapi, 
klein,  aber  gut)  am  Knotenpunkt  der 
Bahn  (man  lasse  sich  in  den  sehr  an-  ■ 
genehmen  Militärklub  einführen).  | 

Von  Padang -Pandjang   führt   die  | 
Zahnradbahn,  19   km,  in  IV4  St.  am 
Vulkan  Merapi  (s.  unten)  vorbei  nach 
Fort  de  Kock  (921  m;  Saiuah- Hotel,  '■ 
2  Min.  vom  Bahnhof),   Hauptort   des  ' 
Padaugschen  Oberlands;  von  hier  beste  i 


Gelegenheit  zu  vielen  lohnenden  Aus- 
flügen :  zum  interessanten  Malaiendorf 
Krjta-  Gedang;  zum  Wasserfall  von 
Soengei-  Poear,  am  Hange  des  Me- 
rapi; zu  den  Grotten  von  Kamang,  12 
km  vom  Fort  de  Kock ;  mit  Karre  nach 
dem  frischen  Schwimmbad  (4^,o  km) 
Soengei  Tanang.  —  ^Schöner  Tages- 
ausflug vorn  Fort  de  Kock  über. S'*V/(j>an5f 
nach  (18  km)  3/afoer  (Rasthaus),  von  da 
mit  Karre  nach  Padang-Galanggang, 
hier  prächtiger  Ausblick  auf  den  *J/a- 
nindjau-See.  Zurück  durch  das  seit 
same  *KarbonTrengat  nach  (15  km) 
Fort  de  Kock.  —  Zur  Besteigung  des 
noch  tätigen  Vulkans  *5Ierapi  '2891  m) 
fährt  man  mit  Karre  (hendij)  am  besten 
von  Fort  de  Kock  1  Uhr  Nm.  in  4  St. 
über  Soengei-Poear  zum  Rasthaus  Pa- 
golean  (1800  m),  dort  übernachten. 
Früh  5  Uhi-  Aufstieg  steil  in  2^-2  St. 
zum  Krater  (Kaijoendan).  Oben  kalter 
Wind I  Prächtige  ^Aussicht  früh- 
morgens, sonst  meist  bewölkt. 

Von  Fort  de  Kock  mit  der  Bahn 
oder  durch  schönere  Landschaft  mit 
Karre  (7  Fl.)  nach  Paja-Komho  (klei- 
ner, guter  Gasthof,  Ankunft  telepho- 
nisch von  Fort  de  Kock  melden !) :  der 
*Markt  hier  So.  früh  ist  berühmt  (ma- 


160 


S.  Coloinl)0-Singapore. 


laiische  Waffen,  Kleider,  Schmuck- 
sachen), noch  berühmter  die  Schönheit 
der  Frauen  des  Ortes.  Von  hier  mit 
Karre  für  3  Fl.  in  etwa  2  St.  zu  dem 
riesigen  Wasserfall  *Batang  -Harau. 
Schöne  Wege  auch  nach  Fort  van  der 
Capellen. 

Von  Padang  -  Pandjang  (s.  oben) 
führt  die  Bahn  längs  des  Xordufers 
des  21  km  langen,  schönen  Bergsees 
Singkarah   in  etwa  4  St.  nach  Solok 


(387  m:  einfacher  GastJwf);  von  hier 
durch  abwechselungsreiche  prächtige 
Berglandschaft  in  das  Tal  von  Sawah- 
Loentoe,  Bahnfahrt  etwa  l^a  St.;  Be- 
sichtigung der  mit  javanischen  und 
malaiischen  Kulis  und  Sträflingen  be- 
triebenen Oembi'Zin- Kohlengruben,  wo 
täglich  bis  1000  Ton.  gefördert  werden. 
Alle  Ausflüge  in  das  kühle  Hochland 
von  Padang  sind  von  unvergleich- 
lichem Reiz. 


Von  Padang 

Mit  Dampfern  des  »Rotterdamsche 
Lloyd«  und  der  »Koninklijke  Paket- 
vaart  Mij.«  über  Benkoelen  und  vorbei 
an  der  vulkanischen  Insel  Krakataii 
(Poeloe  Rakata) ,  die  bei  einem  Aus- 
bruch durch  eine  gewaltige  Explosion 
am  27.  Aug.  1883  zum  größern  Teil 
vernichtet  wiu-de,  wähi-end  durch  die 
Auswui-fmassen  die  umliegenden  Kü- 
sten und  Fahi-wasser  verändert,  dm-ch 
eine  gewaltige  Flutwelle  etwa  40000 
Menschen  getötet,  Schiffe  hoch  ins 
Land  hinein  geworfen  wui*den  etc. 

Die  Explosion  war  das  in  seinen 
Wirkungen  am  weitesten  reichende 
vulkanische  Ereignis,  das  jemals  be- 
kannt geworden  ist.  Sie  wurde  wahr- 
scheinlich dadurch  hervoi-gerufen.  daß 
Meerwasser  in  das  Innere  des  durch 
vorhergehende  Eruptionen  teilweise 
ausgeräumten  Magmaherdes  Zutritt 
fand  und  sich  diu'ch  die  hier  herr- 
schende hohe  Temperatur  in  Dampf 
verwandelte.  Die  Wirkungen  waren 
furchtbar.  Eine  in  der  nähern  Um- 
gebung der  Explosionsstelle  bis  zu 
30  m  hohe  Meeresflutwelle  verwüstete 
die  Küsten  der  umliegenden  Inseln, 
namentlich  Javas  und  Sumatras,  wurde 
aber  an  allen  Küsten  des  Indischen 
Ozeans  und  sogar  noch  au  der  West- 
küste Nordamerikas  (San  Francisco) 
und  stellenweise  am  Atlantischen 
Ozean  wahrgenommen.  Der  Schall  der 


nach  Batavia. 

i  Explosion  drang  bis  nach  Ceylon,  Sai- 
gon, Neuguinea  und  Australien.  Un- 
geheure Massen  von  Asche  (zerstäitbte 
Lava)  und  Bimsstein  wurden  ausge- 
worfen und  bedeckten  nach  dem  Nie- 
derfallen eine  Fläche  größer  als  das 
Deutsche  Reich;  die  feinsten  Staub- 
teilchen wurden  bis  zu  60  km  Höhe 
emporgeschleudert  und  von  Luftströ- 
mungen um  die  ganze  Erde  herum- 
geführt, überall  Monate  hindm-ch  merk- 
würdige optische  Ei'scheinvmgen  > — 
Blaufärbitng  der  Sonne,  den  »Bishop- 
schen  Ring«  um  diese  und  prachtvolle 
Dämmerungserscheinungen  —  hervor- 
rufend. Die  durch  die  Explosion  er- 
zeugten Luftwellen  umkreisten  mehr- 
mals die  ganze  Erde,  wozu  sie  jedes- 
mal etwa  36  St.  brauchten.  Jetzt  sieht 
i  die  zersprengte  Kraterinsel  wie  eine 
!  Haifischflosse  aus,  schroff  abstürzend 
I  nach  einer  Seite  und  hier  einen  präch- 
I  tigen  Durchschnitt  durch  einen  Vul- 
I  kanberg  zeigend,  soweit  nicht  die 
Vegetation  schon  ^vieder  davon  Besitz 
genommen  hat. 

Nach  Passieren  der  Insel  Kraka- 
tau  läuft  der  Dampfer  nun  durch 
die  Sundastraße  nahe  an  der  Insel 
Dwars  in  den  Weg  vorbei  um  die 
NW.- Ecke  Javas,  die  SanM  Nikolaas- 
Huk,  ostwärts  längs  der  Küste  und 
an  kleinen  grünen  Inseln  vorbei  nach 
Batavia  (S.  195). 


Von  Penang  nach  Singapore. 
A.  Über  See. 
Der  Dampfer  rs.  155,i  fährt  in  Sicht  der  Küste  von  Mahitka  anfangs 
mit  südlichem,  dann  südöstlichem  Km's  vorbei  an  den  kleinen  Häfen 
Port  Weld  ('S.  163),  Telok  Amon  (S.  16-i),  Port  Swettcnliam  (S.  165), 
Port  DicJcson  fS.  165)  und  Malacca  Toicn  *S.  165),  die  alle  Bahn- 
anschluß nach  dem  Innern  haben,  zur  Verschiffung  von  Gummi 
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und  Zinn.  —  Die  Fahrt  durch  den  südliehen,  engsten  Teil  der  Ma- 
lakkastraße, Tlie  Straits,  führt  zwischen  Korallenriffen  und  Korallen- 
inseln vorbei  am  Kap  Tanjong  Bulus ,  dem  südlichsten  Punkte  des 
asiatischen  Festlandes,  und  nördl.  von  den  größern,  zum  Teil  vul- 
kanischen Biomo -Inseln  nach  Sillgapore  (S.  106j. 


B.  Über  Land  (vgl. 

Eisenbahn.  Mit  der  Federated  Malay 
States  Railuay  tägl.  8  Uhr  früh  von 
Penang  in  23  St.  für  I.  Kl.  $  29,83  nach 
(465  M)  Singapore ;  Schlaf-  und  Speise- 
wagen ;,F.  75  c,  Tiffin  1,  Dinn.  $  l,5o) 
im  Zuge;  Freigepäck  133  Pfund  engl.; 
man  achte  auf  richtige  Abfertigung 
des  Gepäcks. 

Die  Bahnfahrt  gibt  Gelegenheit, 
die  landschaftlich  sehr  schöne,  noch 
wenig  bereiste  Halbinsel  Malakka  mit 
ihren  großartigen  Zinngruben  und 
orummiplantagen  kennen  zu  lernen. 
Man  sollte  10-14  Tage  für  die  loh- 
nende und  interessante  Tour  verwen- 
den.    Moskitonetz  mitnehmen ! 

Der  Westteil  der  Malaiischen 
Halbinsel   (MalakTca)   ist   der  Typus 


die  Karte  S.  162). 

Halbinsel,  daneben  Waldprodukte,  vor 
allem  Guttapercha  (auch  schon  aus 
Pflanzungen  gewonnen)  und  Kopal, 
sowie Gewüi-ze.  —  Die  Bevölkerung 
ist,  wie  in  ganz  Hinterindien,  stark 
gemischt,  doch  übeinviegt  in  den  heu- 
tigen Bewohnern  der  niedrigem  Lan- 
desteile der  malaiische  Einschlag  bei 
weitem,  während  in  den  entlegenem 
Gebirgsgegenden  noch  Xatui-A'ölker 
hausen,  wie  vor  allem  der  Stamm  der 
blasrohrbewaffneten  Sakei  (S.  164).  Die 
Städte  bergen  noch  zahlreiche  Bau- 
werke, die  unter  dem  Einfluß  alt- 
indischer, brahmanischer  Kultur  ent- 
standen sind;  umgekehrt  findet  jetzt 
in  immer  stärkenn  Maße  chinesische 
Einwanderung  statt.  —  In  den  unten 


eines  Tropenlandes,  reich  befeuchtet  '  angeführten    raalaiisclaen    Ortsnamen 


durch  den  Südwestmonsun,  mit  hoher, 
äußerst  gleichmäßiger  Temperatur  und 
entsprechend  üppigem  Pflanzenkleid. 
Ein  dichtbewaldetes  Gebirge  mit  nord- 
südl.  verlaufenden  Bergketten  durch- 
zieht die  Halbinsel,  erreicht  aber  nicht 
sehr  große  Höhen.  Als  höchste  Er- 
hebung gilt  der  2172  m  hohe  Kerbau, 
den  man  am  2.  Tage  der  unten  be- 
schriebenen Fahrt  durch  die  Halbinsel 
etwa  50  km  östl.  läßt.  Das  Gebirge 
enthält  mit  die  größten  Zinnlager- 
stätten der  Erde.  Zinnerz  bildet  denn 
auch  den  Hauptausfuhrgegenstand  der 


bedeutet  Bulit  Berg,  Gunong  Gebirge, 
Kuala  Mündung,  Pido  Insel. 

Zeiteinteilung  für  9  Tage: 
1.  Tag:  früh  ab  Penang,  Fahrt  unter- 
brechen (3  St.)  in  Taiping,  dann  nach 
Kuala  Kangsar;  —  2.  Tag:  nach  Ipoh; 
—  3.  Tag:  nach  Kuala  Kubu;  —  4. 
Tag:  nach  Kuala  Lipis;  —  5.  Tag: 
nach  Kuala  Lumpur;  —  6.  Tag:  Kuala 
Lumpur;  —  7.  Tag:  über  Seremban 
nach  Kuala  PUah  und  zurück  nach 
Seremban:  —  8.  Tag:  nach  Port  Dick- 
son,  zurück  über  Seremban  nach  Ma- 
lacca  Town ;  —  9.  Tag :  nach  Singapore. 


Von  Station  Penang  ('S.  15ßj  fährt  eine  Damyjfbarkasse  der  Bahn- 
gesellschaft von  der  Fahrkartenausgabe  am  Hafen  (wo  auch  Ge- 
päckannahme) in  1/2  St.  zur  Festlandstation  Prai.  Von  hier  geht 
nun  die  Bahn  durch  Reisfelder,  Zuckerijflanzungen  etc.  über  die 
englische  Grenzstation  (2.5  Mj  Parit  Buntar  (Rasthaus,  tägl.  S  l,5o, 
Verpflegung  $  2,50),  durch  die  künstli(  h  bewässerte,  fruchtbare  Ebene 
des  Krian -Distrikts  im  Staat  Perak  bis  (34  ^1)  Bagan  Hcrai  (Rast- 
haus, tägl.  $  1,50,  Veqjflegung  .$  1,50),  hier  Oktober  bis  März  früh 
und  abends  Gelegenheit  zur  Schnepfenjagd;  weiter  über  Bukit 
Merah,  wo  die  Bahn  durch  einen  Hügel  schneidet  und  ein  Bewäs- 
serungs- Staubecken  kreuzt,  durch  hügeliges  Land  vorbei  an  den 
größten  (von  über  4000  Chinesen  bedienten;  oöenen  Zinngruben  der 
Erde,  zwischen  Krian  Road  Station  und  (.ö3  M)  Kamunting  nach 
(56  Mj  Taipillg  ('Rasthaus,  tägl.  $  1,50,  Verpflegung  $  l,5o),  einer 
Weltreise.    L     1912.  11 
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der  malerischsten  Malaienstädte,  mit  schattigen  Straßen  voller  gelb 
blühender  Angsena-Bänme  (Pterocarpxi.s  indicus),  einem  englischen 
und  einem  chinesischen  Viertel.  Auf  eiaem  Hügel  das  Haus  des 
britischen  Residenten  für  Perak,  oberhalb  der  roten  Gebäude  des 
Staatsgefängnisses  und  nicht  weit  von  dem  weißen  *Museum  (Perak 


Maßstab  1:5700  000    ^  <1 

9  ?  f^WnfflJBles\  O.T.GrH 


Penaiig  -  Siugapore. 

State  Museum)  mit  sehenswerten  zoologischen,  geologischen  und 
ethnographischen  Sammlungen  der  Malaiischen  Halbinsel.  Nahe 
dem  Sportplatz  ( Recreation  Ground)  mit  zwei  Klubhäusern  (Perak 
Club  und  2\eic  Club)  liegt  ein  sehr  schöner  öffentlicher  Garten  mit 
See.  in  der  Nähe  ein  schöner  Wasserfall.  Vom  Schießplatz  der 
malaiischen  Garnison  führt  ein  guter  Weg  am  Teegarten-Bungalow 
vorbei  durch  Dschungeln   auf  den  "Larut-Hügel,  mit  schönen  Aus- 
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blicken  auf  die  Perak-Landschaft ;  auf  dem  Gipfel  sieben  Bungalows. 
—  Schwierig  und  unsicher  ist  von  da  der  Aiifstieg  zum  Gunong 
Hijan  Q-i-48mi,  der  weite  Aussicht  bieten  soll  fman  erkundige  sich 
vorher  und  nehme  Führer  miti.  Für  Arzte  ist  das  Eingebornen- 
Krankenhaus  beim  Bahnhof  sehenswert. 

Zweigbahn  von  Taiping  über  (7  M)  Alatang  Fort,  das  iin  biitischen  Perak- 
Feldzug  1876  Hauptstützpunkt  war,  nach  (11  M)  Port  ^Veld,  Seehafen  für 
kleine  Dampfer  am  Sungi  Sengar  Besar,  wo  Zinn  aus-  und  Reis  eingeführt 
wird;  tägl.  Dampfer  nach  Penang. 

Die  Hauptlinie  führt  von  Taiping  durch  schöne  Hügellandschaft 
über  Bukit  Gantang  mit  Fortruine  fUmgegend  reich  an  Tigemj, 
steigt  dann  durch  mehrere  Tunnels  auf  die  Höhe  eines  Passes  und 
über  eine  eiserne  Brücke  mit  schönem  Ausblick  auf  die  hohen  Felsen 
von  Gunong  Pontok,  deren  Höhlen  die  schwarze  Ziegenantilope  be- 
wohnt, über  (71  Mj  Padang  Pengas  nach 

'79  Mj  Kuala  Kangsar  (Pvasthaus  $  1,50,  Verpflegung  $  l,5o), 
Hauptstadt  und  Kesidenz  des  »Sultans  Idris  von  Perak  fein  hoch- 
gebildeter Mohammedaner,  ausgezeichneter  Herrscher  und  Vater 
seines  Landes;  und  des  britischen  High  Commissioner  der  Verbün- 
deten Malaienstaaten,  am  r.  Ufer  des  Perak-Flusses,  der  die  untere 
Stadt  öfters  überschwemmt;  höher  liegen  die  drei  Paläste  des  Sul- 
tans, Regierungsgebäude  und  die  Häuser  der  britischen  Beamten 
sowie  die  malaiische  Hochschule  Malay  College,  nach  dem  Muster 
der  Eton- Schule;  ferner  eine  ^Kututschnle  (avo  schöne  Silberarbei- 
ten etc.  zu  kaufen  sindj. 

Empfehlenswerte  Erfiischuiig  ist  '  Nahrung;  ein  Steuermann  nach  Über- 
ein Elefanteuritt  auf  gutem  Weg  einkuuft ;  für  Damen  ist  ein  richtiges, 
{b  km)  nach  einem  flachen  Wasser-  geschlossenes  Hausboot  erforderlich), 
fall,  wo  man  baden  und  dabei  den  Moskitonetze  u.  Vei-pflegung,  auch  Ge- 
Fall  hinabgleiten  kann.  Menggelun-  tränke  und  Jagdgewehre  sind  mitzu- 
chor  nennen  die  Malaien  diesen  Sport  nehmen.  Wegen  derKrokodile  sei  man 
(man  bade  nicht  ohne  Badehose  oder  sehr  vorsichtig  beim  Baden,  befolge 
ähnliches).  —  Beliebt  sind  Ausflüge  genau  den  Rat  des  malaiischen  Steuer- 
mit  Hausbooten  von  Kuala  Kangsar  manns.  Xachts  ankert  man  meist  mit- 
auf  dem  Perak -Flusse  stromab  bis  ten  im  Strom,  um  die  Malariastech- 
Telok  Anson  (S.  164);  sie  fordern  '  mucken  (Anopheles)  zu  meiden.  Un- 
aber  mindestens  3-4  Tage  (Hausboot-  tei-wegs  ist  reichlich  Jagdgelegenheit 
miete  nach  tjbereinkiinft,  mit  Hilfe  auf  Schnepfen,  Enten,  Krokodile  etc., 
des  Distriktsoffiziers,  sieben  Mann  Be-  am  besten  bei  Parit,  Bota  und  Fulau 
Satzung  erhalten  je  50  c.  tägl.,  man  Tij/a/Hschen  mit  malaiischen  Netzen, 
gibt  etwas  Vorschuß  zum  Einkauf  von     Rückkehr  von  Telok  Auson  s.  S.  164. 

Die  Bahn  führt  von  Kuala  Kangsar  bei  i8.3  M)  Enggor  zur  Ponton- 
brücke über  den  Perak -Fluß,  dann  über  (93  Mj  Sungei  Siput  und 
(101  Mj  CJwmor  nach 

(111  Mj  Ipoll  (Rasthaus,  tägl.  .$  l,5o,  Verpflegung  $  l,5o,  und  ein 
Ga.sthof),  aufljliihende  Handelsstadt  im  Kinta-Tal,  gesund  gelegen, 
Mittelpunkt  der  Zinngruben,  deren  Besichtigung  sehenswert  ist,  da 
nach  allen  Systemen  mit  chinesischen  Kulis  und  elektrischen  Ma- 
schinen dort  gearlieitet  wird.  —  In  der  Umgebung,  bei  Gunong  Pajmi 
und  Staigvi  Paia ,  schöne  KaLksteinfelsen  mit  sehenswerten  chine- 
sischen Felsentempeln.  In  Ipoh  originelle  *ma]aiische,  tamilische 
und  chinesische  Theater.  —  Im  Kinta-Distrikt  leben  an  den  Abhän- 
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gen  des  2172  m  hohen  Gunong  Kerbait,  etwa  35  M  östl.  von  Ipoh, 
die  Sakci,  ein  Stamm  schener  Ureinwohaer  hellerer  Hautfarbe,  die 
noch  lange  Blasrohre  (siimpitj  mit  vergifteten  Bolzen  benutzen  und 
nackt  in  ofienen  Pfahlhütten  leben. 

Die  Bahn  führt  von  Ipoh  über  mehrere  kleine  Stationen  nach 
(149  Mj  Tapah  Road  (Rasthaus/;  Zweigbahn  nach  i35  Mi  Telok 
AuSOll,  einem  Hafen  für  Zinnausfuhr  am  Perak-Fluß  mit  Küsten- 
dampferrerkehr  nach  Penang  und  Singapore ;  Telegraph.  Durch  reich 
angebautes  Plantagenland,  dann  durch  dichte  Dschungeln  und  Wäl- 
der mit  tropischen  Nutzhölzern  über  unbedeutende  Stationen  nach 

(221  M)  Kuala  Kubu,  kleiner,  hübsch  gelegener  Malaienstadt  im 
Staate  Selangor. 

Ausflug  von  hier  mit  Motoromnibus  |  Jagdgelegenheit  seltener  Art.)  — Von 
der  Batngesellschaft  (Toraiisbest eilen)  Pekan  ist  zuweilen  Gelegenheit,  mit 
auf  guter  Landsti-aße  durch  das  ma-  ;  Küstendampfer  nach  Singapore  zu  ge- 


ierische Gebirge  und  durch  wilde 
Dschungeln  über  (44  M)  Rauh  (Ra,st- 
haus)  nach  i^ca.  60  M)  Kuala  Lipis 
(gutes  Rasthaus,  tägl.  $  l,5ö,  Vei-pfle- 
gung  $  2,50),  Hauptstadt  des  Staates 
Pahang  am  Jelai,  Nebenfluß  des  Pa- 
hang-Flusses.  Der  Sultan  residiert  in 
Pel:an  (Rasthaus)  an  der  Mündung  des 


langen,  aber  die  Einschiffung  ist  bei 
Nordostmonsun  (Oktober  bis  März)  oft 
wegen  hohen  Seegangs  auf  der  Barre 
der  Flußmündung  unmöglich;  Rück- 
kehr von  Pekan  über  Land  oder  auf 
dem  Fluß  sehr  langwierig;  vielleicht 
kann  man  im  Notfall  über  Kuantan 
(Rasthaus:   Hafen   im   Bau)   Dampfer 


Pahang,  wohin  man  von  Kuala  Lipis  erreichen  oder  mit  Automobil  auf  der 
mit  malaiischem  Hausboot  in  etwa  (zum  Teil  1911  noch  im  Bau  begriffe- 
einer  Woche  gelangen  kann.  ^^Dieser  nen)  Straße  nach  JBcH^aan  der  Straße 
ganze  -wilde  und  romantische  Ausflug  KuaJa  Lipis -Kuala  Kubu  zurückkeh- 
von  Kuala  Kubu  quer  durch  die  Halb-  reu.  (Man  ziehe  vor  solchem  Ausflug 
insel  Malakka  bis  zum  Südchinesischen  Erkundigung  bei  den  englischen  Be- 
Meer ist  anstrengend  und  nicht  ohne  hörden  in  Kuala  Kangsar  und  Kuala 
Gefahren,  daher  nicht  für  jeden  Welt-  Lipis  ein.)  Von  Kuala  Lipis  mit 
reisenden  zu  empfehlen!  Er  bietet  i  Motoromnibas  zurück  nach  Kuala 
aber    Naturschönheiten     und     große  ,  Kubu. 

Von  Kuala  Kubu  fühit  die  Bahn  über  (235  M)  Scrcndah,  (241  Mj 
Faicang,  Bahnhof  für  den  Ort  Bandar  Bahani,  und  (254  Mj  Batu, 
lauter  Minenstädte,  nach 

(259  Mj  *Kuala  Lmiiliur  (Station  Hotd,  neu,  am  Bahnhof,  Pens, 
von  $  6  an,  mit  Restaurant;  Empire  Hotel  und  ein  Rasthaus,  tägl. 
$  1,50,  Verpflegung  $  l,5oi,  Hauptstadt  der  Malaiischen  Bundesstaaten 
mit  etwa  350u0  Einw.,  in  schöner  Lage,  mit  prächtigen  Gärten  im 
europäischen  Viertel  i:nd  verhältnismäßig  kühlem  Klima.  Residenz 
des  britischen  > Resident  General«  der  Malaiischen  Bundesstaattn. 
Vor  einem  schönen  ötientlichen  Park  mit  See  das  J/n^eum  mit 
reichen  zoologischen  (besonders  Vögel  und  Fischei  und  ethnogra- 
phischen (besonders  Tcnwareu  und  Mattem  Sammlungen.  Kuala 
Lumpur  ist  für  längein  ErholungsaufcDthalt  geeignet,  hat  gute 
Basare,  Hospital  etc.  —  Ausflüge  nach  r26  km)  Diismi  Tua,  einem 
Bungalow  mit  heißer  Quelle  in  malerischer  Landschaft  an  einem 
Fluß,  wo  man  tropisches  Tierleben  beobachten  kann  (fliegende 
Eidechsen,  fliegende  Hunde,  Aflen  etc.). 

Zweigbahn  vonKualaLumpur  durch  ;  Klang-Distrikt  nach  (etwa  18 M)  Klang 
den  mit  Gnmmiplantagen  bestandenen  I  (Rasthaus  beim  Bahnhof),  Residenz- 
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Stadt  des  Sultans  von  Selangor,  Mit- 
telpunkt des  Gummihandels,  durch 
ein  Hüffelfort  mit  britischer  Garnison 


Post  und  Tel.),  dem  modern  ausge- 
bauten wichtigsten  Hafen  für  Küsteu- 
dampfer  zwischen  Penang  und  Singa 


beheiTscht,  und  von  da  nach  (etwa  j  pore,  mit  beträchtlichem  Seeverkehr; 
6  M)  Port  Swettenham  (Rasthaus,  Dampfer  nach  Penang  und  Singapore. 
Von  Kuala  Lumpur  weiter  durch  Gummiplantagen  über  (274  Mj 
Kajang  rRasthaus;,  einem  hübschen  Dorf  mit  Zinngruben,  nach 
(302  Mj  Seremban  '^P^asthausj,  Hauptstadt  des  Malaienstaates  Negri 
Sembilan,  in  älmlich  schöner  Lage  wie  Kuala  Lumpur,  auch  mit 
britischem  Viertel. 


Ausflug  von  Seremban  mit  Motor- 
omnibus auf  malerischem  'Weg  über 
das  Gebirge  nach  (24  M)  Kuala  Pilah 
(Rasthaus),  Residenz  des  Yam  Tuan 
von  Sri  Menanti,  dessen  *  Palast 
(Astana)  in  einem  prächtigen  Seiten- 
tal 8  km  von  Kuala  Pilah  liegt.    Die 


Martin  Lister,  von  Chinesen  gestiftet. 
Zurück  mit  Motoromnibus  nach  Se- 
remban oder  mit  Wagen  (Ghames)  auf 
ebenfalls  schönem  Gebirgsweg  nach 
Tampin  (s.  unten). 

Zweigbahn  von  Seremban  in  li/a  St. 
nach  (etwa  22  M)  Port  Dickson  (Rast- 


Stadt  Kuala  Pilah  liegt  am  Muar-Fluß  i  haus) ,    auch    Ärang  Arang   genannt. 


und  an  einer  Zweigbahn  nach  Gemas 
(S.  166);  auf  dem  höchsten  Hügel 
(♦Aussicht)  in  der  Stadt  ist  das  Amts- 


Hafen  für  Küstendampfer,  mit  guter 
Seebadegelegenheit,  beste  Badezeit 
5Vj-6V4  Uhr  Nm. ;   man    übernachte 


gebäude  des  britischen  Residenten ;  |  im  Port  Dickson  Sanitarium  (Platz 
in  der  Hauptstraße  der  Stadt  ein  Stand-  j  vorausbesteUen) ,  dicht  am  Bade- 
bild des  ersten  britischen  Residenten,  i  Strand. 

Die  Bahn  führt  von  Seremban  weiter  durch  gut  bebaute  Obst- 
gärten und  Reisfelder  und  stark  bevölkerte,  wohlhabende  Malaien- 
dörfer über  Peclas,  Remhau  und  Chengkau  nach  (334  Mj  Tampin 
(Rasthausj.    Fortsetzung  der  Route  S.  166. 

Von  hier  Zweigbahn  (22  Mj  nach 

Malacca  Town  (Rasthaus  am  Bahnhof,  dem  Seebad  am  nächsten ; 
andres  Rasthaus  an  der  Seeseite  der  Stadt;,  wichtiger  Seestadt  und 
Hauptausfuhrhafen  der  Malaienstaaten,  mit  etwa  95000  Einw.  Ma- 
lacca Town  liegt  auf  2'^  nördl.  Br.  imd  ist  die  älteste  europäische 
Niederlassung  auf  der  Halbinsel,  1511  von  den  Portugiesen  iinter 
Albuquerque  begründet  und  zu  einem  -svichtigen  Gewürzhandelsplatz 
gemacht,  1641  von  den  Niederländern  und  1795  von  den  Englän- 
dern erobert,  dann  1818  zurückgegeben,  aber  1824  gegen  Benkoelen 
von  den  Niederländern  wieder  eingetauscht.  Man  triö't  noch  Nach- 
kommen der  Portugiesen  sowie  die  portugiesische  Kirche  Nossa 
Senhora  do  Monte  auf  dem  Gijjfel  des  St.  Pauls-Hügels,  neben  dem 
Leuchtturm  am  1.  Ufer  der  Mündung  des  Malacca -Flusses.  Der 
Hügel  ist  mit  alten  Festungswerken  umgeben.  Mehrere  Brücken 
führen  über  den  Fluß  zu  dem  Stadtteil  des  r.  Ufers.  Malacca  Town 
ist  Sitz  der  Regierung  des  britischen  Malacca -Territoriums  (Teil 
der  Kolonie  Straits  Settlements,  vgl.  S.  155j.  Am  Fuß  des  St. 
Pauls -Hügels  liegen  Schulen  (darunter  die  sehenswerte  Chinesen- 
hochschule des  Dr.  Morrison),  Post  und  Telegraph,  Gericht,  Kran- 
kenhäuser etc.;  sehenswert  ist  an  der  Seeseite  Albuguerqices  Tor. 
Die  Stadt  ist  ziemlich  gesund,  obgleich  etwas  wärmer  als  Singapore. 
—  Etwa  8  km  westl.  von  Malacca  Town  liegt  der  hübsche  Badeort 
*Tanjong  Kling  (Regierungsbungalow,  Erlaubnis  zur  Benutzung 
für  Seebadezwecke  erteilt  die  Public  Works  Office  in  Malacca  Townj. 
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Malacea  Town  hat  durch  Inselu  geschützte  Reede ;  lebhafter  Verkehr 
von  Küsteudampfern  nach  Penang,  Port  Swettenham,  Port  Dickson 
und  Singapore. 

Fortsetzung  der  Haupt r oute.  Von  Tanipin  (8,  165)  führt 
die  Bahn  über  einige  unbedeiitende  Stationen  nach  ('364  M)  Gcmas, 
Grenzstation  des  Staates  Xegri  Sembilan  i Zweigbahn  von  Gemas 
im  Betrieb  über  JRompin  nach  [22  Mj  Bahau,  von  da  im  Bau  nach 
Temerloh  im  Staat  Pahang;  Zweigbahn  von  Bahau  nach  [12^1]  Kuala 
Pilah  [S.  165]  im  Betrieb),  und  durch  Urwakl  imd  Dschungeln  des 
Staates  Johor  über  mehrere  kleine  Ortschaften  nach  (450  Mj  Johor 
Bharii  (S.  169j;  von  da  Fährdampfer  nach  Woodlands  (s.  unten; 
und  Bahn  nach  (465  M)  Singapore. 


Singapore. 

Vgl.  beifolgenden  Plan 

Ankunft.  Die  Ansteuerung  des  Ha-  Eisenbahn; 
fens  ist  wegen  vieler  gefährlicher 
Riffe  imd  Bänke  vor  der  Hafeneinfahrt 
schwierig:  Handelsdampfer  laufen  zum 
Teil,  die  Reichspostdampfer  stets  in 
den  engen  Hafen  innerhalb  der  Inseln 
und  machen  meist  am  Tanjong  Pagar- 
Kai  dicht  am  Lande  fest.  Am  Lan- 
dungsplätze stehen  europäische  und 
malaiische  Diener  von  allen  Gasthöfen 
sowie  reichliche  Fahi-gelegenheiteu 
(Wagen  \uad  Rikschas,  auch  elektr. 
Straßenbahn).  Fahrt  bis  zur  Stadt  etwa 
20  Min.  Keine  ZoUuutersuchung,  aber 
"Waffen  diü'fen  ohne  Polizei-Erlaubnis 
nicht  eingeführt  werden  I 

Gasthöfe:    RaffUs''    Hotel,    Beach 
Read  2,  nahe  der  Esplanade,  130  Z. 

—  Hotel  de  l'Europe  (PI.  13;,  an  der 
Esplanade,  in  besserer  Lage.  Küche 
in  beiden  mäßig,  Pens,  etwa  $  8.  — 
Hotel  AdelpM,  Colman  Street,  100  Z., 
Pens,  von  $  5  an.  —  Hotel  de  la  Paix, 
Colman  Street  3,  40  Z.  $  2-3,  Tiftin 
11,4,  Dinn.  li^,  Pens.  $  6-8.  —  Hotel 
van  Wijk  Co.  Ltd.,  Stamford  Road  2, 
80  Z.  2,  F.  1,  Lunch  1,  Dinn.  1,50, 
Supp.  2,  Pens.  $  5-6,  Küche  gelobt. 

—  Die  meisten  Gasthöfe  sind  zugleich 
Restaurants. 

Post  (PI.  18),  an  der  Südseite  der 
Cavanagh- Brücke    neben    der   Börse. 

—  Telegraph,  Robinson  Quai.  Kabel 
führen  nach  Penang,  Saigon,  Labuau, 
Soerabaya  und  Batavia.  —  Wagen : 
Tikka  gharries  oder  Hackney  Can-iages 
nach  gedrucktem  Tarif.  —  RikSChas 
ebenfalls  mit  fester  Taxe.  —  Reitpferde 
zu  haben.  —  Straßenbahnlinien  is.dtn 
Plan),  auch  von  Europäern  benutzt.  — 


Singapore  &  Kranji  Rail- 
icay  (Bahnhof  Tank  Road),  vom  Lan- 
dungsplatz der  Postdampfer  in  25  Min. 
mit  Straßenbahn  zum  Bahnhof,  von 
da  In  1 1  4  St.  bis  zur  Endstat.  Woodlands 
(von  wo  Fähi'boot  nach  Johor  mit  An- 
schluß an  die  Federated  Malay  States 
Eailiray,  S.  161). 

Dampfer:  Norddeutscher  Lloyd 
(Agent:  Behn,  Meyer  u.  Co.,  Tel.-Adr. 
»Xordlloyd  Singapore«) :  Reichspost- 
dampfer alle  14  Tage  nach  Ostasien  und 
Europa:  Anschlußdampfer  nach  Bang- 
kok und  Deli  sowie  nach  Britisch-Nord- 
borneo,  Makassar,  Menado  (auf  Cele- 
bes),  Süd -Philippinen  imd  Neuguinea 
(über  Batavia)  —  Koninklijke  Faket- 
vaart  Maatschappij  (^Ageut:  J.  Dean- 
dels  &  Co.) :  Anschlußdampfer  an  die 
deutschen  Reichspostdampfer  nach  u. 
von  Batavia,  Samarang  und  Soera- 
baya. — ■  Stoomvaart  Maatschappij  Xe- 
derland  (Agent:  J.  Daendels  &  Co.) 
alle  14  Tage  nach  Batavia  und  nach 
Europa  über  Sabang.  —  Österreichi- 
scher Lloyd  (Agent:  Rautenberg, 
Schmidt  &  Co.),  monatlich  einmal  nach 
Ostasien  und  Europa.  —  Me^sageries 
Maritimes  (Agent:  C.Toumaii-e;  Tele- 
grammadresse: »Messageries  Singa- 
pore«) alle  14  Tage  über  Saigon  nach 
Ostasien  und  über  Colombo  nach  Eu- 
ropa ;  Anschlußdampfer  nach  Batavia. 
—  Peninsiilar  &  Oriental  Co.  alle 
14  Tage  nach  Ostasien  und  Europa, 
mit  Anschlußlinien  nach  Java,  Su- 
matra, Celebes  u.  a.  —  British  India 
Stvam  Xav.  Co.  alle  14  Tage  nach 
Vorderindien. 

Geld.  Einheitsmüuze  ist  der  Straits- 
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Dollar  {$)  =2,40  Mark  oder  2  sh.  4  d.:  {  Korbstühle,  Ananas   frisch   und  kon 
SUbermünzeii  außerdem  zu  50,  20,  10,     serviert  Csehr  billig;. 


5  Cents.  1  $  =:  100  ceuts.  Außerdem 
Kupfergeld.  —  Banken :  Deut^ch-Äsria- 
tUche  Bank,  Korr.  sämtlicher  deutschen 
Großbanken.  —  Hongkong  &  Shanghai 
Banking  Corporation,  Korr.  der  Berli- 
ner Disconto-Gesellschaft.  —  Chartered 
Bank  of  Inclia,  Australia  &  China.  — 
Ntdtrlandsche  Handels-  Maatschappij. 
Beide  letztere  Korr.  der  Berliner  Dis- 
conto-Gesellschaft und  der  Deutschen 
Bank. 

Sprache  ist  malaiisch,  die  allge- 
meine Verkehrssprache  Hinter-  und 
Insulindieus. 

Theater,  malaiische  sind  besuchens- 
wert. 

Konsulate:  Deutsches  Reich,  Gene- 
ralkonsul Feindel,  Vizekonsul  Dr.  Sau- 
nier. —  Österreiclt-Ungarn,  Dr.  Erwin 

Ritter  von  Zach.  —  Deutscher  Klub, 
sehr  schön  gelegen. 

PoiJzeiamt:  South  Bridge  Road  und 
North  Bridge  Road,  letzeres  nahe  dem 
Hotel  de  FEurope.  —  Ärzte:  an  30; 
deutsche  Arzte  Dr.  Weriier ,  Medical 
Hall;  Dr.  Wertheim.  —  Zahnarzt.  - 
Deutsche  Apotheken.  —  Krankenhaus: 
General  Hospital.  —  Buchhandlungen: 
Kelly  &  Walsh,  Raffles  Place.  —  Fräser 
<£  Xeave.  —  Zeitungen:  Straits  Times; 
Government  Gazette;  Singapore  Free 
Press;  Colonial  Press.  Einige  ma- 
laiische, tamulische  und  chinesische 
Zeitungen. 

Photographleren  von  Festungsv?er- 
ken  (die  oft  nicld  zu  erkennen  sind) 
ist  streng  verboten  und  wird  mit 
1  Jahr  Zuchthaus  bestraft,  da  Singa- 
pore Kriegshafen  ist.  (Deutsche  Lieb- 
haberphotographen werden  mit  Vor- 
liebe   böser    Absichten    verdächtigt!) 

Einkäufe:      KoraUen,      Muscheln, 


Zeiteinteilung.  1.  Tag:  Markt  in 
der  Chinesenstadt,  Museum,  Botani- 
scher Garten,  Esplanade.  —  2.  Tag: 
Fahrt  nach  Johor.  —  3.  Tag:  Aus- 
flug nach  dem  Sea  View  Hotel,  östl. 
von  Singapore,  an  der  See. 

Geschichte.  Das  alte  Singapura 
soll  in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrh. 
von  dem  aus  Sumatra  eingewander- 
ten Radschah  Sang  Nila  Utama  begrün- 
det sein;  sein  Nachfolger  Sikander 
wurde  von  den  Javanen  vertrieben 
und  gründete  die  Stadt  Malakka,  wäh- 
rend die  javanischen  Herrscher  zum 
Islam  übertraten  (jetzt  Hauptreligion 
der  Malaien)  und  das  Sultanat  Johor 
begründeten.  Sir  Stamford  Raflles 
drang  darauf,  daß  das  im  Anfang  des 
19.  Jahrh.  zum  Seeräuberschlupf  ge- 
wordene Singapore  englisch  werde; 
1819  wurde  die  britische  Flagge  auf  der 
Insel  gehißt,  entwickelte  sich  aber 
erst  mit  dem  Auflrilühen  der  Damp- 
ferfahrt zu  einem  der  wichtigsten 
Stapelplätze  und  Stützpunkte  für  den 
Seeverkehr   nach   und   von   Ostasien. 

Das  Klima  ist  heiß,  doch  nicht  un- 
gesund, mit  sehr  gleichmäßiger  Tem- 
peratur, auch  für  Kinder  gut.  Mittlere 
Jahrestemjjeratur  etwa  27°  C;  höchste 
im  Jahre  vorkommende  Temperatur 
durchschnittlich  38°,  die  niedrigste 
17,50.  Stürmisches  "Wetter  herrscht 
meist  beim  Monsunwechsel  (SW.-Mon- 
sun  im  April  bis  Oktober),  aber  nur 
kurze  Zeit.  Die  Regenmenge  ist  be- 
trächtlich (2350  mm);  es  regnet  in 
Schauem  mindestens  zweimal  alle  3 
Tage,  am  stärksten  im  November  und 
Dezember.  Dem  Regen  ist  der  üppige 
Pflanzenwuchs  zu  danken.  Die  Sonne 
geht  stets  gegen  6  Uhr  auf  und  unter. 


Singapore  n>edeutet  entweder  Löwenstadt  =  singa  pitru,  oder 
Rastötadt  =  sing  gah  piiraj,  die  Hauptstadt  der  Straits  Settlements 
(S.  lö.ö),  liegt  SLixf  der  gleichnamigen  Inse]  unter  1'^  16'  nördl.  Br., 
mithin  nur  1-il  km  vom  Äquator.  Die  vorzügliche  Lage  am  Haupt- 
seeweg von  Europa  nach  Ostasien  sowie  zwischen  dem  Golf  von 
Bengalen  und  der  Chinasee  und  in  der  Nähe  der  großen  Simdainseln 
und  der  Philijjpinen  haben  die  Stadt,  die  schon  frühzeitig  zum 
Freihandelsgebiet  erklärt  wurde,  zu  einem  blühenden  Stapelplatz 
für  den  Seehandel  und  einem  wichtigen  Kohlen-  und  Ausrüstimgs- 
hafen  für  zahlreiche,  stetig  wachsende  Damjjferlinien  im  Indischen 
und  Stillen  Ozean  gemacht.  Für  die  englische  Kriegsflotte  ist  Singa- 
pore ein  wichtiger  Stützpunkt  außerhalb  der  europäischen  Gewässer. 
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Es  ist  seestrategisch  äußerst  günstig  gelegen.  —  Die  Stadt  zeigt 
europäisches  Großstadtgepräge  und  hat  etwa  250000  Einw. ,  davon 
sind  ^,5  Chinesen,  ^s  Mah\ien,  ^/so  Europäer  fetwa  250  Deutsche; 
und  Eurasier,  ^/so  Indier  (insgesamt  ^i  Männer,  V*  Frauen);  dar- 
unter auch  Klings  i Arbeiter  aus  Vorderindien),  Araber,  Armenier, 
Parsen,  Juden,  Birmanen.  Siamesen  etc.  Die  Chinesen  spielen  also 
der  Zahl  nach  die  Hauptrolle;  sie  leben  hier  nicht  nur  als  KuUs 
und  Kleinhändler,  sondern  auch  ein  großer  Teil  des  Handels  liegt 
in  ihren  Händen.  —  Der  neue  Hafen  von  Singapore  ist  nach  S. 
durch  die  Inseln  Blakan  Jfati  und  Puhtbrani  geschützt,  mit  guten 
Kaianlagen,  Kohlenlagern  und  Warenschuppen  reichlich  ver- 
sehen. —  Die  Ausfuhr  umfaßt  Zinn,  Kautschuk,  Pfeffer,  Stuhl- 
rohr, Eeis,  Tapioka,  Kopra,  Sago,  Lack,  Patschuli,  ZitroneUaöl; 
Einfuhr:  Kohle,  Petroleum,  Eisenwaren,  Baumwollwaren.  1908 
liefen  5187  Schiffe  mit  6984980  Eeg.-Ton.  in  den  Hafen  ein.  — 
Das  Stadtgebiet  teilt  sich  in  die  Chinesenstadt ,  das  Europäerviertel 
und  das  Malaienviertel.  Drei  Hügel,  Pearls  Hill  i49  m),  Govern- 
ment Hill  (18  m),  gekrönt  vom  Palast  des  Gouverneurs,  tmd  3Iount 
Sophia  (33  m),  überragen  die  Stadt.  Gegenüber  der  Reede  liegen  die 
europäischen  Geschäftshäuser,  einige  Klubs  und  nahe  der  Johnson 
Pier  die  Börse  (PI.  17j  und  das  Postamt  (PL  I8j.  Axd  der  Esplanade 
steht  das  Gymkhana- Klubhaus  und  in  der  Mitte  ein  Standbüd  des 
Sir  Thomas  Stamford  Ro.ffles  (PI.  10),  gegenüber  die  St.  Andreics- 
Kath^drale  (PI.  7).  Von  der  Esplanade  führt  die  High  Street  nw.  zu 
dem  alten  FoH  Canning  (jetzt  Signal-  und  Salutstation);  sw.  von  die- 
sem liegt  am  linken  Ufer  des  Singaporeflusses  der  Kampong  Malacca 
tmd  ihm  gegenüber  auf  einer  Insel  der  Kampong  Saigon.  Die  Chi- 
nesenstadt liegt  südl.  vom  Flusse,  den  viele  Brücken  überschreiten; 
sie  enthält  viele  Buddhatempel,  cliinesische  Läden  und  einen  großen 
Basar.  Viele  reiche  Chinesen  haben  außerhalb  der  Stadt  prächtige 
Besitzungen. 

Eundfahrt.  Morgens  fahre  man  über  die  Cavenaghbrücke  in 
die  Chinesenstadt  auf  den  *Markt  am  Pajfles  Quai  oder  einen  andern 
Markt,  wo  seltsame  Fische,  andre  Seetiere  und  Tropenfrüchte, 
wie  Ananas,  Mango,  Mangustins,  Eambutans,  Brotfrucht,  Zucker- 
rohr u.  V.  a.  verkauft  wird;  dann  nach  Wahl  diu^ch  einige  enge 
Straßen  der  Chinesenstadt  westl.  zur  Havelock  Eoad,  über  die  Brücke 
r.  durch  Kampong  Saigon  und  Kampong  }Iala<:ca,  nördl.  durch  Mira- 
beau  Eoad,  Tank  Eoad  und  Orchard  Eoad,  oder  Tank  Eoad  über 
Government  Hoicse  Hill  ^nahe  am  Gouvemementshaus  vorbei),  Ca- 
venagh  Eoad,  BiLkit  Timah  Eoad  (an  alten  Friedhöfen  vorbei;,  Scotts 
Eoad  (am  Teutonia  Club  vorbei)  und  Orchard  Eoad  zum  *Botaili- 
scheil  CTarteil  (Fahrt  l  St.  nnw.  vom  Dampfer  -  Anlegeplatz; ,  der 
auserlesene  tropische  Bäume  und  Gewächse  zeigt,  z.  B.  Sago-  und 
Kokospalmen.  Muskatnußbäume,  Kaffeebäume,  Kroton-  und  Kakao- 
bäiune,  Bananen  (auch  die  Eavenala  aus  Madagaskar,  Baum  der 
Wanderer;,  Farne  (darunter  die  zierlichen  Baumfame),  Lianen, 
Orchideen,  Calamus-Eotang  (spanisches  Eohrj  etc.  Xm.  zwischen 
4  und  5  L'hr  besucht  die  vornehme  Welt  Singapores  den  Botani- 
sehen Garten ;  Eückfahrt  durch  Orchard  Road,  eine  prächtige  Allee, 
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zum  Raffles  MiLseiim  (PI.  9j,  1887  begründet,  mit  naturhistorischen 
und  ethnographischen  Sammlungen  und  wissenschaftlicher  Bibliothek. 
Vor  Sonnenuntergang  besuche  man  dia  Espla.no.de  und  Raffles  Piain, 
den  Sportjjlatz,  wo  um  diese  Zeit  eleganter  "Wagenkorso  stattfindet. 

Ausflüge:  1)  Nach  Sea  View  Hotel, 
9  km  östl.  vom  Postamt  in  Singapore, 
im  Palmenwald  an  der  See,  mit  Aus- 
blick auf  die  östl.  Einfahrt  zur  Reede. 
Man  fährt  dahin  mit  "Wagen  G  der  Stra- 
ßenbahn, ab  Tanjong  Pagar  durch  die 
Hauptverkehrsstraße  der  Stadt,  oder 
mit  Automobil  oder  "Wagen.  —  2)  Nach 
Johor :  täglich  fünf  Züge  der  »Singa- 
pore and  Kranji  Railway«  vom  Bahn- 
hof Tank  Road  in  etwa  1^4  St.  nördl. 
nach  Woodlands.  Fahrplan  in  der  Zei- 
timg; die  Bahn  führt  durch  das  nw. 
Villenviertel  der  Stadt ,  dann  durch 
Malaiendörfer,  Gärten,  Ananasfelder 
und  "Wälder  an  die  Nordküste  der  Insel 
Singapore;  ein  kleiner  Dampfer  fährt 
von  da  über  den  schmalen  Wasserarm 
Selat  Tabray  in  8  Min.  auf  das  Fest- 
land der  Malakkahalbinsel  und  landet 
vor  dem  kleinen  Orte 

Johor -Bahra  {Johore  Hotel,  am 
Strande,  modern,  preiswürdig,  elektr. 


Licht,  gute  Verpflegung;  41  Z.  2,  F. 
1,5  0,  Lunch  2,  Dinn.  2,  Pens.  $  6-7), 
der  neuen,  mit  Grün  umgebenen  Haupt- 
stadt des  Sultans  von  Johor  in  ma- 
lerischer Lage.  Mit  Rikscha  fährt 
man  zu  dem  auf  der  Höhe  gelegenen 
*Palast  des  Sultans  (Istana),  umgeben 
von  schönem  Palmenpark;  er  enthält 
nüchtern  -  europäisch  eingerichtete 
Empfangsräume :  sehenswert  sind  die 
wertvollen  "Waffen  und  mancherlei 
malaiisches  Rüstzeug.  Schöner  Blick 
von  der  Anhöhe ,  auf  der  die  große 
neue  Moschee  nahe  dem  Palaste  steht. 
Im  Park  einige  Käfige  mit  Raub- 
tieren. Im  Chinesenviertel  des  Ortes 
Johor  ist  eine  *Sjnelbank  mit  klei- 
nen Spieltischen;  So.  Nm.  großer  Be- 
trieb (englischen  Offizieren  verboten  I) ; 
daneben  ist  ein  chinesisches  Theater 
(mit  lärmender  Musik).  Im  Ort  ein  Post- 
amt des  Sultans  mit  eignen  Johor- 
Briefmarken  (für  Sammler  I;. 


9.  Slam.  Indochina. 

Von  Singapore  nach  Bangkok. 

Vgl.  die  Karte  bei  S.  155. 

Anschlußdampfer  des  Norddeutschen  Lloyd  gehen  bald  nach  Ankunft  des 
Reichspostdampfers  von  Singapore  in  4— 5  Tagen  nach  Bangkok. 

Das  Schiff  geht  mit  östlichem  Kurs  um  die  SO. -Spitze  der  Halb- 
insel Malakka  ins  Südchinesische  Meer  (S.  21-1),  dann  mit  XNTW.- 
Kurs  an  mehreren  kleinen  Küsteninseln,  darunter  die  10.50  m  hohe 
Insel  Tiornan,  vorbei  längs  der  Ostküste  der  Halbinsel  Malakka,  die 
zuletzt  beim  Ka.p  Laholw.  (Labuanj  auf  etwa  41-2'^  nördl.  Br.  gesich- 
tet wird;  östl.  von  diesem  Kap  liegt  die  283  m  hohe  Insel  Tcnrj-rjol. 
Dann  gelangt  man  in  den  Golf  von  Siam,  dessen  Ostseite  die  Küste 
von  Kambodja  bildet;  im  innem,  nördlichsten  Teile  des  Golfs 
passiert  man  r.  beim  Kap  Liant  (r.)  kleine  grüne  Inseln,  ehe  das 
Flachland  des  Menamflusses  in  Sicht  kommt.  Die  Menammündung 
ist  nur  für  kleinere  Dampfer  mit  etwa  4  m  Tiefgang  zugänglich,  weil 
eine  seichte  Barre  ihr  vorgelagert  ist;  größere  Schilfe  müssen  auf  der 
Reede  von  Koh  ti  Chang  oder  An»  Hin  ankern.  Das  Fahrwasser  ist  mit 
Seezeichen  und  Leuchtfeuern  gut  versehen,  ein  FeuerschifFbezeichnet 
die  Barre.  Die  Flußfahrt  (s.  die  Karte  auf  S.  172^  dauert  3  St.  und 
zeigt  schon  die  Reize  des  seltsamen  Landes;  in  der  schönen  Land- 
schaft tauchen  die  weißen,  sonderbaren  Tempelbauten,  Wat  genannt, 
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mit  vergoldeten  Spitzen  und  merkwürdigen  Giebeln  auf.  Am  linken 
Ufer  liegt  die  ZoUstatlon  Pakiiam  (PT,  Zollamt,  Balinhof,  Balin  nach 
Bangkok)  mit  einem  Küstenfort.  Auf  dem  Fluß  ist  reger  Verkehr  von 
Fischerbooten,  kleinen  Dampfern  und  Seglern.  Die  Ufer  zeigen  Reis- 
felder, Dörfer,  Zuckeii^lantagen,  Fischbuhnen,  FischereihaUen  und 
Festungswerke  zwischen  Palmen.  Gegenüber  von  Paknam  sieht 
man  zwei  Inseln  mit  dem  Fort  Sua  - Son  - Lek  -  Tin  (Tiger  mit  ver- 
borgenen Klauen)  und  prächtige  Tempelbauten  (Wat  Phra-tschcdi), 
zu  denen  im  Oktober  beim  Thot  Katliin-Fest  siamesische  Pilger 
wallfahren.  Weiter  aufwärts  liegt  an  einer  Selileife  des  Flusses  der 
Or\  PoMat;  man  passiert  erst  Unter- Paklat,  umfährt  große  Orange- 
gäi-ten  am  rechten  Ufer  und  erreicht  dann  Ober  -  Paklat  in  der  Nähe 
großer  Palmenhaine.  Die  gute  Landstraße  Chareun  Krung  führt  von 
Paklat  nach  (etwa  16  km)  Bangkok.  Bei  der  nächsten  Biegung  des 
Flusses  gelangt  man  vorbei  an  Schifiswerften  und  Docks,  an  Gärten 
und  Pveismühlen  im  Yoroi-t  Bang  Koläm,  und  biegt  an  der  letzten 
Krümmung  in  das  Stadtgebiet  von  Bangkok  ein,  wo  die  Kiiegsschifte 
und  Königsjachten  vor  Anker  liegen,  neben  zahllosen  schwimmenden 
Häusern;  dahinter  moderne  Fabrikschlote  und  siamesische  Tempel. 
Slam  ist  ein  unabhängiges  König-  i  auch  der  Menam  Ende  Mai  oder  An- 


reich (Pufferstaat)  zwischen  dem  eng- 
lischen Bii'ma  im  W.  und  dem  fi-an- 
zösischen  Indochina  im  O.,  das  letzte 
Gebiet  Hinterindiens,  das  noch  nicht 
unter  europäischer  HeiTschaft  steht; 
es  umfaßt  heute  nur  noch  das  Gebiet 
des  Menamflusses  und  einen  Teil  der 


fang  Juni  zu  steigen  und  verbreitet 
sich  von  Anfang  August  bis  zum  No- 
vember weithin  über  die  umgebende 
Niederung,  ikr  fruchtbaren  Schlamm 
und  die  nötige  Feuchtigkeit  für  die 
Reiskultur  zuführend.  Da  die  Nieder- 
schläge  und   die  Überschwemmungs- 


Halbinsel  Malakka,   etwa  314000  qkm  |  höhe  von  Jahr  zu  Jahr  ziemlich  stark 


mit  6,7  Mill.  Eiuw.  Die  allermeisten 
Reisenden  werden  ihren  Besuch  auf 
Bangkok  nebst  Umgebung  und  Ayuthia 
beschränken,  d.  h.  auf  den  untersten 
Teil  der  Menamebene,  die  von  diesem 
Fluß  aufgebaut  ist  und  noch  jetzt 
alljäh]-lich  von  ihm  weithin  überflutet 
wird.  Der  Menam  hat  einen  viel  kür- 
zern Lauf  (700-800  km)  als  die  andern 
großen  Flüsse  Hinterindiens;  er  ent- 
springt im  Nordteil  Slams,  dem  ge- 
birgigen Laosland,  das  die  südl.  Fort- 
setzung der  Schanstaaten  Ostbirmas 
bildet,  und  dui'chfließt  in  seinen  un- 
tern Teilen  eine  große  Ebene,  die 
ebenso  ein  Kultm-zentrum  geworden 
ist  wie  die  Ebene  des  Irawaddyflusses, 
Unterbii'ma.  Das  Klima  der  Menam- 
ebene ist  tropisch-warm ,  wenn  auch 
nicht  so  gleichmäßig  wie  in  Peuang 
und  Singapore.  Die  Niedei'schläge  wer- 
den auch  hier  vom  SW.-Monsun  ge- 
bracht, der  von  Ende  April  bis  Sep- 
tember weht;  bald  nach  seinem  Be- 
ginn (im  Mai)    und    gegen  sein  Ende 


schwanken,  haben  die  Siamesen  zur 
Regelung  der  Überflutungen  zahl- 
reiche Kanäle  (Klongs)  angelegt. 

Das  herrschende  Volk  des  Landes, 
die  Siamesen,  sind  ein  Mischvolk  wie 
alle  Völker  Hinterindiens,  doch  über- 
wiegt der  mongolische  Einschlag  bei 
ihnen.  Sie  sind  klein  und  kräftig,  aber 
als  Buddhisten  ziemlich  indolent ,  sehr 
abergläubisch  und  vergnügungssüch- 
tig ;  die  Frauen  sind  tüchtiger  als  die 
Männer.  Musik,  Theater,  Tierspiele 
und  Geldspiele  sind  sehr  beliebt,  jede 
Gelegenheit  wird  benutzt,  um  Feste  zu 
feiern  (vgl.  S.  1 76).  Neben  den  Siamesen 
spielen  im  Wü-tschaftsleben  Siams  die 
Chinesen  eine  wichtige  RoUe.  Wäh- 
rend die  Siamesen  vor  allem  dem  Reis- 
bau, der  in  Siams  Volkswirtschaft  bei 
weitem  die  wichtigste  Rolle  spielt,  ob- 
liegen, haben  die  Chinesen  die  Ver- 
arbeitung und  Verwertung  des  Reises 
in  Händen  und  sind  Handwerker  und 
Arbeiter.  Auch  einige  1000  Europäer 
leben  im  Land  als  Regierungsbeamte 


zu  (im  September)  sind  die  Regen  am  i  und  Kaufleute;  zum  Teil  sind  sie  mit  der 
stärksten.    Dementsprechend  beginnt  I  Ausbeutung  der  Teakholzwälder  Nord- 
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siain.s  beschäftigt.  Staatsrfeligiou 
ist  der  Buddhismus,  der  durch  seine 
zahlreichen  Priester  und  Mönche  (jeder 
Siamese  muß,  wie  der  Birmane  eine 
Zeitlang  als  Mönch  leben)  wie  durch 
seine  prunkvollen  Tempelbauten  und 
vielen  Feste  und  Aufzüge  dem  öft'ent- 
licheu  Leben  das  Hauptgepräge  gibt. 
Die  Tempel  Ayuthias,  der  alten  Haupt- 
stadt, zeichnen  sich  vor  denen  des  übri- 
gen Indiens  dadurch  aus,  daß  sie  sich 
nach  oben  hin  nicht  verjüngen,  son- 
dern aus  einer  Anzahl  von  Stockwer- 
ken gleichen  Umfanges  bestehen.  Das 
Hauptmerkmal  der  religiösen  Bauten 
Bangkoks  ist  die  Überladenheit  mit 
allerlei  Schmuck.  Der  Hauptver- 
kehr in  der  Menamebene  findet  trotz 
neuerdings  angelegter  Bahnen  noch  zu 
"Wasser  statt;  der  Handelsverkehr  zu 
Lande  nach  den  südl.  Schanstaaten  in 
Birina  und  nach  der  chinesischen  Pro- 
vinz Yünnan  (S.  189)  erfolgt  durch  Kara- 
wanen, die  von  der  wichtigsten  Stadt 


Oberslams,  Chiengmai,  ausgehen;  diese 

Stadt   liegt  im  wichtigsten  Teakholz- 

bezirk  an  der  obern  Schiftahrtsgrenze 

des    Maping,    des    Hauptnebenflusses 

!  de>  Menam.    Die  jetzige  Dynastie  be- 

I  heiTscht  Slam  seit  1782.     Der  König 

I  Maha  Vadjiraindh,  Phra  Monghiit  Klao, 

j  geb.  1.  Jan.  1881,  in  London  erzogen, 

!  regiert  seit  24.  Okt.  1910.     Das  Heer 

i  ist    europäisch   geschult.     Zur   Flotte 

i  gehören  1  Kreuzer ,  einige  Kanonen- 

j  boote  und  Torpedofahrzeuge  etc.   Lan- 

]  desflagge   ist  rot   mit   dem  "Weißen 

;  Elefanten,  dessen  Heiligkeit  aus  der 

i  frühesten   buddhistischen    Geschichte 

stammt.       (Gautama ,    d.    i.    Buddha, 

ging  als  weißer  Elefant   in  den  Leib 

I  seiner  Mutter  ein.)    Zu  den  Titeln  des 

'  Königs    gehört    auch    der    »Herr    des 

I  "Weißen  Elefanten«.  "V\lrd  ein  »weißer« 

Elefant  (d.  h.  nur  heller  grau  als  die 

I  andern)  gefangen,   dann  wird  er  mit 

!  gi-oßen  Festlichkeiten   in    den  könig- 

!  liehen  Marstall  aufgenommen. 


Bangkok. 


Vgl.  die  Pläne  S.  172  und  S.  174 

Ankunft  zur  See.  Die  Dampfer 
ankern  auf  dem  Meuamflusse ,  die 
Landung  geschieht  mit  Sampans  am 
1.  Ufer,  wo  der  Hauptteil  der  Stadt 
liegt. 

Gasthöfe:  OHental  Hotel,  am  Fluß- 
uff-r,  mäßig  und  nii:ht  billig:  schickt 
Motorboot  zum  Dampfer.  —  Hotel  de 
VEitrope,  ganz  mäßig.  —  Bristol  Hotel 
und  Re-ttaurant  (Deutscher,  C.  Prüfer^, 
gelobt,  sauber,  preiswert,  deutsches 
Faßbier,  Pens.  6,  monatl.  1.50  Tikals ; 
Treft'pi^nkt  deutscher  Kapitäne.  — 
Pension  in  den  Gasthöfen  8-12  Tikals 
(Frühst.  8  Uhr,  Tiffin  12  Uhr,  Dinner 
7  Uhr). 

Post:  Siamesisch.  Briefe  itnd  Kar- 
ten gebe  man  auf  der  Post  ab,  nicht 
in  die  Straßenbriefltasten.  —  Tele- 
graph: t'berland  nach  Birma,  Singa- 
pore  und  Indochina.  —  Telephon  in 
den  Gasthöfen  etc. 

Wagen:  Europäische  Droschken  i 
und  Rikschas  (die  Kutscher  verstehen  ] 
nicht  englisch).  ! 

Straßenbahn  ;  elektrisch,  führt  vom 
südlichen  "Vorort  Bang  Koläm  durch 
die   New   Koad    bis   zur   Königsstadt. 

Eisenbahnen  :  Von  Bangkok  nach 
(20  kmj  Paknam   und  nach   (264  knij 


sowie  die  Karten  S.  1.55  und  177. 
Korat  mit  Zweigbahn  nach  Paknam— 
Poh;  über  Rat-buri  nach  C152  km) 
Petscha-buri  (deutsche  Ingenieure): 
Staatsbahn  nach  (63  km)  Patriu;  Pri- 
vatbahn nach  (3.3  km)  Tacheen  und 
weiter  nach  (34  km)  Mellong  an  der 
"Westküste  des  Golfs  von  Slam.  (Die 
deutschen  Eisenbahnbaumeister  ken- 
nen das  Land;  Auskünfte  nm-  bei  der 
Staatsbahn.) 

Ortszeit  von  Bangkok  5  St.  42  Min. 
vor  gegen  M.E.  Z. 

Dampfer:  Norddeutscher  Lloyd 
i Agent:  A.  Markwald  &  Co.,  Telegr.- 
Adresse:  »Xordlloyd,  Bangkok«)  etwa 
zweimal  wöchentlich  nach  und  von 
Singapore  und  Hongkong,  mit  I.  Kl.- 
Kabinen.  —  Messageries  flv.viales  de 
Cochinchine,  alle  14  Tage  über  Schan- 
tahun  (Slam),  Samit  und  Pulo  Condor 
nach  (510  Seem.)  Saigon.  —  Auf  dem 
Menam:  Siam  Steam  Packet  Co.  täg- 
lich nach  Ayuthia  (in  8  St.)  und  Muong 
Angton;  wenn  der  Wasserstand  es  zu- 
läßt, auch  bis  Muong  Paknam-Poh. 

Geld.  Silbermünzen :  1  Tikal  (oder 
Bat  =:  15  g  Silber)  hat  etwa  1,54  M. 
Wert;  man  rechnet  5  Tikals  =:  4  $ 
mexikanisch.  1  Tikal  =r  100  Satang. 
Auch  10-,  5-  und  1-Cents-Stücke  werden 
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geprägt.   Einige  Banken  geben  Bank-  ' 
noten    aus.     Bei   schwierigem    Geld- 
geschäften wende   man   sich  womög- 
lich stets  an  das  Konsulat. 


1  Palast  des  SSniffs 

2  Ministerien^ 

3  Pagode^  fVcU,  Iscfieng) 

4  PcLffode^  m'^at.  SoTcecJ 
3  Jfarin&rEiaieitejtzAnsty. 
6  Brtlische^  FdktoreL 


Lageplan  von  Bangkok. 


China,    Korr.   der  Deutschen   Bank; 

Banque  de  V Indo-Chine ;  alle  drei  Korr. 

der    Berliner    Disconto  -  Gesellschaft. 

Slam  Commercial  Bank. 

Sprache,  Tai 
genannt,  ist  ein- 
silbig und  ver- 
wandt   mit  dem 

Chinesischen, 
doch  kommen 
auch  mehrsilbige 
"Wörter  aus  dem 
Sanskrit  undPali 
vor.  Vgl.  Wers- 
Tioven,  Lehr-  und 
Lesebuch        der 

siamesischen 
Sprache         und 
deutsch -siamesi- 
sches      Wörter- 
buch, Wien  1892. 

—  Zeitungen: 
»Bangkok  Daily 
J/aiZ«  ;  i>Bangkok 
Times« ;  »Slam 
Observer«.  — 
Theater:  siame- 
sische und  chine- 
sische. —  Konsu- 
late: Deutsches 
Reich,  Gesandter 
Frhr.  v.  d.  Goltz ; 
Yizekonsul  Frhr. 
Rüdt  V.  Collen- 
berg.    —     Öster- 

reich  -  Ungarn, 
der  deutächeVer- 
tieter.  —  Deut- 
sche unterstehen 
in  Slam  deut- 
scher .  Gerichts- 
barkeit. Paß  er- 
forderlich. — 
Deutscher  Klub. 
—Amerikanische 
Mission  (gibtsehr 

liebenswürdig 
Auskunft      über 
Land  und  Volk). 

—  Polizei  gegen 
Fremde  im  all- 
gemeinen zuvor- 
kommend, event. 
rufe   man  sofort 


V.  -(5r^eioy/'!ä.^  \V  C^ 


Banken:     Hongkong     &     Shanghai     den  Schutz  des  Konsulats  an. 
Banking  Corporation,  Korr.  der  Allg.  Ärzte:    Leibarzt    des   Königs    und 

Deutschen   Creditanstalt   in   Leipzig;  '  die  deutschen  Ärzte  Dr.  Schäfer  und 
Charlered  Bank  o/  India,  Atistralia  &  l  Dr.  Hintze. 
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Geschäftsadressen:  Gute  europäi- 
sche und  chinesische  Läden  in  der 
New  Roud;  beim  Einkauf  von  Rubi- 
nen und  Saphiren  ist  Vorsicht  geboten ; 
die  besten  Edelsteine  gehen  roh  zum 
Schleifen  nach  Europa.  Deutscher 
Juwelier,  auch  Curios :  F.  Grählert  & 
Co.  Auch  ein deutacherPhotograph 
(Roh.  Lenz  &  Co.)  sowie  zwei  deutsche 
Apotheken:  Bangkok  Dispensary 
(R.  Schulz)  und  Tatien  Dispensary 
(M.  Mannsfeldt)  sind  in  Bangkok. 

Zeitteilung.  1.  Tag:  Wagen-  und 
Bootsfahrt  durch  die  Stadt,  Märkte 
besuchen,  Nrn.  New  Road  und  Dusit- 
Park.  —  2.  Tag:  Vm.  Tempel,  Nm. 
Palastviertel.  —  3.  Tag:  Ausflug  nach 
Ayuthia.  Zum  Kennenlernen  Slams 
sind  14  Tage  Zeit    gut  zu  verwerten. 

Klima.  Die  Gesundheitsverhältnisse 
sind  nicht  sehr  gut,  da  die  Stadt  auf 
flachem,  feuchtem  Boden  erbaut  und 
von  zahlreichen  Kanälen  durchzogen 
ist,  die  allen  Unrat  aufnehmen  und  bei 
niedrigem  Wasserstand  sehr  schlimme 
Gerüche  aussenden.  Die  mittlere 
Jahrestemperatur  beträgt  26,70  (De- 
zember 23,8",  April  28,6°).  Man  unter- 
scheidet, wie  in  Indien,  drei  Jahres- 
zeiten :  die  kalte  Zeit  vom  November 
bis  Februar,  die  heiße  im  März  und 
April  und  die  Regenzeit  von  Ende 
April  bis  in  den  Oktober  hinein.  Die 
kalte  Zeit  mit  vorwiegendem  NO.-Wind 
bringt  nach  warmen  Tagen  recht  kühle 
Nächte,    so    daß    mau    sich    vor    Er- 


kältungen sehr  hüten  muß,  und  ist 
fast  regenlos.  Die  Wärme  nimmt  dann 
rasch  zu  und  wird  im  April  nament- 
lich dann  sehr  unangenehm,  wenn  die 
Seebrise  ausbleibt.  Der  gegen  Ende 
April  einsetzende  SW.-Monsun  bringt 
auch  hier  die  Regenfälle,  die  am  hef- 
tigsten zu  Beginn  (Mai)  und  gegen 
Eude  seines  Wehens  (September)  fal- 
len. Die  Gesamtregenmenge  ist  ver- 
gleichsweise gering  (1500  mmj,  da  das 
Gebirge  Malakkas  viel  Feuchtigkeit 
abfängt. 

Geschichte.  Nach  Zerstörung  der 
alten  Hauptstadt  Ayuthia  1767  durch 
die  Birmanen  wurde  das  Dorf  Bang- 
kok Hauptstadt  des  chinesischen  Feld- 
herrn Phya  Tak,  der  dort  seine  Dy- 
nastie begründete,  aber  1782  durch 
den  siamesischen  Chan  Phya  Chakkri 
entthront  wurde;  amtlich  heißt  die 
Stadt  deshalb  noch  .S'i  Ayuthia  Mahd  m 
große,  erhabene  Stadt.  Nach  Abschluß 
der  Handelsverträge  mit  England,  den 
Vereinigten  Staaten  und  Preußen  (um 
1861)  entwickelte  sich  Bangkok  zur 
wichtigsten  Handelsstadt;  ihr  schnel- 
les Aufblühen  wurde  durch  den  1910 
vei'storbenen  König  Tschulalongkorn 
tatkräftig  und  ert'olgreich  gefördert. 
1893  erzwangen  2  fi-anzösische  Kano- 
nenboote die  Durchfahrt  durch  die 
Küstenbefestigungen  und  bedrohten 
Bangkok;  seitdem  sichert  dieEifersucht 
der  europäischen  Großmächte  dem 
Lande   vorläufig  die  Unabhängigkeit. 


Bangkok  (»Stadt  der  Obstbäume«),  Hauptstadt  von  Slam,  mit 
628675  Einw.  fdaninter  über  100000  Chinesen)  und  18  km  Umfang, 
unter  IS*^  45'  nördl.  Br. ,  beiderseits  des  Menam,  33  km  oberhalb 
dessen  Mündung.  Wichtiger  Seehafen  für  Ausfuhr  von  Reis,  Teak- 
holz, Büffelhäuten  etc. ;  1908  liefen  830  Schiffe  mit  774424  Reg.-Ton. 
ein.  Die  Ufer  haben  Landungsanlagen;  die  siamesische  Flotte  liegt 
beim  Königspalast  an  Bojen,  fremde  Kriegsschiffe  ankern  gegenüber 
Oriental  Hotel.  Bangkok  besteht  aus  einer  innem,  mit  10  m  hoher 
Zinnenmauer  umgebenen  und  einer  äußern  Stadt.  Die  Häuser  liegen 
meist  in  Gärten,  sind  am  Ufer  aus  Holz  oder  Bambus  und  auf  Pfählen 
gebaut,  sonst  jetzt  auch  aus  Stein  erbaut,  während  früher  Stein  außer 
von  Europäern  nur  zu  Tempeln  und  Klöstern,  deren  Bangkok 
an  700  besitzt,  und  bei  den  königlichen  Palästen  verwendet  wurde. 
Viele  schwimmende  Häuser  auf  Bambusflößen  werden  in  den  die 
Stadt  durchziehenden  Kanälen  an  Pfählen  festgebtmden,  mit  Kram- 
läden oder  Werkstätten;  da  viel  Marktverkehr  auf  dem  Wasser,  ist 
der  Fliiß  sehr  belebt.  In  der  Innern  Stadt  liegt  der  Palast  des 
Königs  (s.  untenj  hinter  einer  hohen  Mauer  von  1300  m  Umfang; 
der  Boden  im  Innern  ist  ganz  mit  Marmor-  und  Granitfliesen  belegt; 
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inmitten  des  Hofes  erhebt  sich,  von  einem  spitzen,  vergoldeten  Turm 
überragt,  der  Mcihäpramt,  die  Halle,  in  der  der  König  ausländische 
Gesandte  empfängt ;  in  einem  weitern  Saal  erteilt  der  König  Gehör.  — 
Der  schönste  Schmuck  Bangkoks  ist  die  Pagode  Wat  Tsckeng  CS.  176j, 
die  sich  in  Terrassen  bis  zu  einer  Kegelspitze  verjüngt.  Mit  den 
Pagoden  sind  stets  Klö.ster  verbunden,  wo  oft  200-300  Mönche 
wohnen,  außerdem  Güter,  Höfe,  Teiche,  Tempel  und  Kapellen,  alle 
umschlossen  von  einer  großen  Mauer.  —  Besuchswert  ist  auch  die 
Vajiranan  - Bihliotliek  (Dir.  Dr.  O.  Frankfurter),  1^81  gegründet,  mit 
wertvollen  Handschriften.  —  Die  Bevölkerung  besteht  aus  Tai 
oder  Siamesen,  ferner  Birmanen,  Chinesen,  Malaien,  Leuten  aus 
Laos,  Pegu,  Annam,  Kambodja.  —  Die  heimische  Industrie  ist 
seit  Zulassung  des  Fremdhandels  sehr  gesunken,  nur  der  Bau  von 
Flußschiffen  und  Dampfern,  mit  Maschinen  aus  Europa,  noch  be- 
deutend; ferner  besteht  in  Bangkok  eine  Gesellschaft  fiir  elektrische 
Anlagen,  viele  Beisschälmühlen ,  Damj)fsägewerke.  Bangkok  ist 
Mittelpunkt  des  aufl^lühenden  Außenhandels  von  Slam. 

Rundfahrt  durch  die  Stadt.  Das  siamesische  Leben  und  das 
Treiben  auf  den  Märkten  sieht  man  auf  Fluß-  und  Kanalfahrten 
mit  Dampfljarkasse  oder  Sampan  oder  mit  Wagen  zunächst  morgens 
nach  dem  2  km  langen  Hauptbasar  Talat  Noi,  wo  das  Völkergemisch 
erstaunlich  ist,  oder  nach  dem  kleinem  Basar  Tcdöt  Vat  Kok;  die 
meisten  Fremden,  besonders  Chinesen,  trifft  man  auf  dem  Basar 
*Sampeng'  im  SO.  der  Stadt,  mit  vielen  Verkaufsstellen  von  Lebens- 
mitteln, Gebrauchsgegenständen,  mit  Niederlagen  von  Buddhafiguren 
und  Götzenbildern;  auch  chinesische  Spielhöllen  fehlen  nicht.  Von 
den  vielen,  meist  prächtigen  Tempeln  sind  die  schönsten  im  Palast- 
viertel. fXB.  Zutritt  zum  Palastviertel  und  zu  dem  großen  Tempel 
sowie  zum  Museum  ist  nur  gegen  besondere  Erlaubnis  gestattet,  die 
man  durch  Konsiü  oder  Empfehlung  erlangt.)  Das  *Palast:\'iertel, 
wohin  man  durch  die  Xew  Ptoad  mit  Wagen  fährt,  besteht  aus 
vielen  großen  und  kleinen  Gebäuden,  in  deren  Mitte  der  Palast  des 
Königs  (s.  oben),  ein  modemer  Prachtbau  mit  siamesischem  Dach, 
liegt.  Wer  gut  empfohlen  ist,  erhält  junge  vornehme  Siamesen  fdie 
fertig  Englisch  sprechen)  als  Führer.  Es  empfiehlt  sich,  Xm.  gegen 
5  Uhr  zum  Palast  zu  fahren;  darm  findet  dort  meist  Promenaden- 
konzert statt.  Hinter  dem  Empfangspalast  liegt  das  Königshaus 
Khöjwj  Nai,  worin  der  König  wohnt.  Im  Marstall  werden  die  »weißen^ 
Elefanten  (schmutzig  heUgrau  oder  graubraun  mit  weißen  Flecken 
auf  den  Ohren,  vgl.  S.  171j  gezeigt;  sie  nehmen  mit  Dank  Verbeugung 
Zuckerrohr.  —  Prächtig  ist  der  Tempel  *Wat  Phra  Käo  (Tempel 
der  Kleinodien),  dessen  Hauptbau  Phra  Ubosat  verschwenderisch 
reich  an  Goldmosaik  ist;  sein  Hauptaltar,  der  eine  Buddhafigur 
aus  Jaspis  mit  Kopf  aus  Smaragd  trägt,  ist  mit  Gold  und  Edelsteinen 
übei-sät,  die  Türen  sind  mit  Perlmutter  eingelegt,  die  Ziegeln  ver- 
goldet etc.  Zalilreiche  Phratschedis  (kegel-  und  pyramidenspitze 
kleine  Pagoden)  umgeben  den  Haupttemyjel;  unter  ihnen  ist  die  Si 
Eathana  Phratschedi  außen  bis  zur  Spitze  mit  Goldmusiv  bekleidet.  — 
In  der  Xähe  liegt  der  Krönungstempel  Puto.proAig  Phrasat  und  da- 
neben der  feine  Pavillon  Phra  Mondop. 


176 
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Phantastische  Figuren  schmücken 
die  Eingänge  der  Tempel;  oft  sieht 
man  den  Yogelmensch  Khnit,  aus 
Bronze,  obere  Hälfte  Mensch,  untere 
Vogel,  mit  spitzer  Kopfbedeckung  und 
Maske  und  grüner  Fayencerüstung, 
daneben  fast  europäische  Grotesk- 
figuren,  Antiken,    Elefanten,    Aflfen, 


Tiger,  Pferde  und  Adler.  Um  die  Al- 
täre stehen  Vasen  mit  betäubend  duf- 
tenden Tempelblumen:  Ylang-Ylang, 
Plumeria  und  Tuberosen,  dazu  Weih- 
rauch, hell-  und  dunkelgelb  gekleidete 
Priester  mit  Ylang-Ylangblüten  in  der 
Hand,  Blumen  und  Reis  opfernde 
Frauen  und  Kinder. 


xiußerhalb  des  Palastes  liegt  das  Museum,  eine  Schatzkammer 
von  Edelsteinen  und  chinesischem  Porzellan.  Daneben  ein  als  Mu- 
seum benutzter  Tempel  mit  vielen  Buddhafiguren.  —  Südl.  vom 
Scliloß  sind  Staats-  und  Wirtschaftsgebäude  und  Gartenanlagen  mit 
Kiosken ;  am  Menamufer  ist  ein  Wasserpavillon  und  Anlegeplatz  für 
Boote.  —  Im  nördlichen  Teile  liegen  das  Ministeriimi  des  Aus- 
wärtigen, die  Münze  und  die  Druckerei.  In  der  Nähe  hat  König 
Tschulalongko)n  den  schönen  Dusit-Park  (Paradiespark)  angelegt, 
wo  gelegentlich  bei  elektrischem  Licht  Musik  spielt  und  Feste  ge- 
feiert werden;  in  der  Nähe  ist  ein  großes  *  siamesisches  Theater,  wo 
nur  junge  Mädchen  meist  sehr  phantastische  Stücke  aus  der  indischen 
Göttersage  spielen.  —  Von  den  vielen  Tempelanlagen  ist  *Wat 
Tsclieilg  mit  dem  70  m  hohen  Phraprangtui-vie  weithin  sichtbar; 
von  der  obersten  Galerie  prächtige  Aussicht.  Den  Mittelbau  krönen 
vier  Türmchen,  aus  deren  Nischen  dreiköpfige  Elefanten  hervor- 
treten. —  Ebenfalls  weithin  sichtbar  erhebt  sich  über  einer  Baum- 
gruppe auf  einem  Hügel  der  Wat  Saket.  —  Die  größte  Tempelanlage 
nahe  dem  Königsviertel  ist  der  Wat  Poh  mit  49  m  langer,  schwer 
vergoldeter  liegender  Buddhafigur,  auf  deren  mit  Perlmutter  ein- 
gelegten Fußsohlen  die  64  Zeichen  der  Schönheit  und  Bilder  aus 
Buddhas  Leben  dargestellt  sind.  —  Noch  zu  erwähnen  ist  der  Wat 
Radschabophit  mit  den  Grabmälern  der  Königskinder;  Wat  Sutat  mit 
Eiesenbuddha ,  dem  72  überlebensgroße  Jünger  gegenüber  sitzen; 
der  Palast  Saränrom  mit  schönen  Fresken. 


Siamesische  Volksfeste.  Das  Haupt-  I 
fest  Kathin  (Besuch  der  Tempel)  ist  im  | 
Oktober;  der  König  besucht  am  ersten 
Tage  zu  Wagen,  die  beiden  nächsten  zu 
Fuß  oder  in  prächtigem  vergoldeten 
Tragstuhl  mit  militärischem  Aufzug  die 
Tempel,  wobei  die  ganze  Stadt  festlich 
geschmückt  ist,  an  den  folgenden  vier 
Tagen  in  seiner  50  m  langen  grotes- 
ken Galeere  Rüa  Prafinang,  von  60 
Ruderern  bewegt,  mit  etwa  40  mär- 
chenhaft ausgerüsteten  Prachtbarken, 
worin  die  Prinzen  und  der  Hofstaat 
folgen,  mit  Musik  und  Gesang  der 
Ruderer  die  Tempel  auf  dem  rechten 
Flußufer.  Wenn  diese  Aufzüge  zu 
Ende  sind,  beginnen  die  Volksfeste 
mit  Illumination,  Feuerwerk  und  phan- 
tastischen Aufzügen.  —  Andre  Feste 
sind:  die  Zeremonie  des  Haarknoten- 
abschneidens  bei  den  Königskindern ; 


die  Verbrennung  verstorbener  Prinzen 
und  Prinzessinnen,  wo  die  Festlich- 
keiten :  Paraden,  Umzüge,  Feuerwerke, 
Laternentänze,  Theater-  und  Mario- 
nettenvorstellungen, meist  drei  Tage 
dauern,  u.a. — Ähnlich,  mit  märchen- 
hafter Illumination  des  Palastes,  der 
Stadt  und  der  Kriegsschiffe,  wird  der 
Geburts-  und  Krönungstag  des  Königs 
gefeiert. 

Ausflüge:  1)  Nach  Phrabat  (oder 
Prahat),  einem  berühmten  Wallfahrts- 
ort, 16  km  nördl.  von  Bangkok  auf 
einem  Berg.  Eisenbahn  (nach  Lop 
buri)  bis  (102  km)  Tarna,  von  da  mit 
Straßenbahn  noch  20  km.  Phrabat  ist 
ein  Kloster,  das  in  vergoldetem  Tuim 
auf  mit  Silberplatten  belegtem  Fuß- 
boden  hinter  silbernem  Gitter  ein« 
heilige  Fußspur  Buddhas,  mit  golde^ 
nem  Geschmeide  bedeckt,  enthält;  in 


0.  Ton  Sinf,^apore  nacli  Saigon. 
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Hinterfjruud  eine  Buddhafigur  unter 
goldenem,  mit  Edelsteinen  verziertem 
Thronhimmel. 

2)  Nach  *Ay«thia,  70  km  nördl., 
sehr  lohnend,  Führer  und  Mundvorrat 
mitnehmen  I  Eisenbahn  von  Bangkok 
nach  Ayuthia,  in  2  St.;  der  Bahnhof 
in  Ayuthia  liegt  ^i-i  St.  von  den  Ruinen 
und  dem  Elefantenkral.  Empfehlens- 
werter ist  die  *Fahrt  auf  dein  Menam 
mit  selbstgemietetem  kleinen  Damp- 
fer der  Siam  Steam  Packet  Co.;  man 
muß  für  Verpflegung  selbst  sorgen. 
Fahrzeit  zu  Berg  etwa  10-12  St.,  zu 
Tal  6-9  St.  Auf  der  Flußfahrt  be- 
obachtet man  siamesisches  Leben  auf 
den  schwimmenden  Häusern ;  die  Ufer 
sind  mit  wohlhabenden  Dörfern,  Gär- 
ten und  Reisfeldern  bestanden.  Grüne 
Ufer  findet  man  beim  königlichen 
Sommerschlosse  Bang  Pha-in  (auch 
mit  der  Bahn  zu  en-eichen ;  zum  Be- 
such ist  Erlaubniskarte  erforderlich, 
4-5  Tage  vor  dem  Ausflug  beim 
Konsulat  zu  bestellen),  mit  schönen 
Gärten,  zierlichen  Pavillons,  Ele- 
fantenstall, Bädern  etc.,  auch  einen 
Buddhatempel  in  gotischem  Kirchen- 
stil !  Xun  teilt  sich  der  Fluß,  der  öst- 
liche Arm  führt  zum  Ort  Ayuthia ;  man 
landet  beim  *  Elefant  enkr  cd ,  Rieseu- 
zaun  aus  3-4  m  hohen  und  1,2  m 
dicken  Teakholzpfosten,  die  etwa  1,2  m 
voneinander  "in  die  Erde  gerammt 
sind ;  mit  zahmen  weiblichen  Elefanten 
werden  die  wilden  Herden  aus  den 
Dschungeln  der  Umgegend  in  die  Nähe 
des  Kj-als  gelockt,  dann  durch  eine 
Treiberkette  mit  Geschrei,  Tamtam, 
Fackeln  imd  Schüssen  in  den  Kral 
getrieben.  Der  König  sieht  dem  Ein- 
treiben auf  hohem  Pavillon  zu.   Dann 


besorgen  zahme  Elefanten  das  Zähmen 
der  wilden,  von  denen  die  schönsten 
in  den  Marstall  des  Königs  kommen 
(noch  im  Anfang  des  19.  Jahrh.  sollen 
bis  zu  6000  Kriegselefanten  an  den 
Schlachten  in  Hinterindien  teilgenom- 
men haben),  die  übrigen  als  Arbeits- 
tiere bei  den  Holzfällern,  an  Säge- 
mühlen und  Bauunternehmer  verkauft 
werden.  —  Die  malerischen  Ruinen 
der  alten  Hauptstadt  (ihre  Blüte  war 
1350-1767)  liegen  auf  einer  Insel  von 
8  km  Umfang,  die  mit  Zinneumauer 
umgeben  war;  kleine  Kanäle  führten 
vom  Fluß  in  die  Stadt;  am  schönsten 
sind  die  Trümmer  des  alten  Palastes 
mit  *Riesenbuddha  und  die  der  könig- 
lichen Tempel.  Am  Südende  der  Stadt 
hatten  die  Niederländer  eine  Handels- 
faktorei, gegenüber  die  Portugiesen 
und  französischen  Jesuiten,  die  eine 
Zeitlang  sehr  einflußreich  waren.  Von 
einem  vierstöckigen  Wachtturm  guter 
Überblick  über  Alt-  und  Neu- Ayuthia ; 
der  neue  Ort  Krungkao  mit  etwa  20000 
Einw.  ist  eine  Pfahlbautenstadt,  in 
der  man  mit  Sampan  in  die  Läden 
und  Spielhöllen,  viele  in  schwimmen- 
den Hütten,  fährt.  —  Etwa  6  km  von 
der  Stadt  liegt  in  der  Ebene  die  sehr 
hohe  und  daher  sehr  heilige  Pjramide 
oder  Phratschedi  l'alavi,  umgeben 
von  Sümpfen,  daher  nur  im  Sampan 
oder  auf  Elefanten  zu  erreichen ;  oben 
*Aussicht;  im  dritten  Stockwerk  eine 
riesige  vergoldete  Buddhafigur. 

3)  Nach  Lopbnri,  etwa  .50  km 
stromauf  von  Ayuthia  am  Menam,  mit 
Dampfer;  der  Ausflug  soll  sehr  an- 
strengend, aber  auch  sehr  lohnend  sein 
(Auskunft  bei  den  deutschen  Eisen- 
bahnbaumeistern in  Bangkok). 


Von  Singapore  nach  Saigon. 

Vgl.  beifolgende  Karte. 
Messageries  Maritimes  alle  14  Tage  deutschen  Reichspostdampfern  oder 
von  Singapore  in  2  Tagen  nach  (648  holländischen  Dampfern,  nach  Ost- 
Seem.),S'argrc.w /außerdem  eine  14tägige  asien  mit  englischen  Dampfern.  — 
Zweigdampferlinie  zwischen  Saigon  Von  Saigon  Anschlußdampfer  alle 
und  Singaiiore,  wo  die  Dampfer  An-  ,  8  Tage  über  Quinhcme  und  Touraae 
Schluß  haben:    nach  Europa  mit  den  ;  nach  Haiphong. 

Die  Fahrt  von  Singapore  geht  mit  NNO. -Kurs  durch  das  Süd- 
chine.sische  Meer  (S.  214),  vorbei  an  der  Granitinsel  Pulo  Condor, 
Strafkolonie  fürAnamiten  und  Chinesen,  mit  LeuehttuiTu.  B^'iKax) 
Saint-Jacques,  dem  SW.-Ende  des  Gebirgsbogens  von  Anam,  kommt 
die  Küste  von  Cochinchina  in  Sieht;  das  Kap  ist  ein  oben  kahler, 
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unten  dicbtbewaldeter  Bergrücken  (mit  Leuclittiirm)^  an  dessen  Fuß 
ein  Seebad  mit  Sanatorium  für  Offiziere  und  Beamte  (Hotel  de  la 
Plage)  liegt.  Auf  den  Höben  starke  Küstenbefestigungen.  (XB.  Man 
hüte  sieb,  diese  zu  pbotograpbieren,  wenn  man  auf  einem  französi- 
scben  Dampfer  fäbitl)  Hübsebe  Spaziei-wege  sind  in  der  Umgebung 
des  Seebades;  in  der  Nähe  liegt  eine  Pagode  an  einer  Stelle,  vro  ein 
Walfisch  gestrandet,  1848  von  anamitiscben  Fischern  erbaut.  Dann 
fährt  der  Dampfer  in  dem  schmalen  und  sehr  gewundenen  Do»» al'- 
Fl}(ß  60  km  zwischen  flachem  Sumpflande,  dichten  Dschungeln,  dann 
Reisfeldern,  Bananen-  und  Palmenhainen.  Bei  der  Einfahrt  in  den 
Saigon^uß  sieht  man  die  roten  Türme  der  Kathedrale  der  Stadt 
Saigon;  auf  dem  Fluß  ist  wenig  Verkehr. 

Indoehiua.     Der  östl.  Teil  Hinter-  |  plateaus  im  Laoslande.  —  Die  bekann- 


indiens  ist  unter  dem  Gesamtnamen 
Indochina  französisches  Kolonialgebiet 
unter  einem  Generalgouverueur  (in 
Hanoi),  das  sich  in  folgende  sechs  Ge- 
biete gliedert :  Cochincfiina,  Cambodja, 
Anam,  Laos,  Tonizin  und  Kwang- 
fsc/iou;  letzteres  liegt  außerhalb  Hiuter- 
indiens  an  der  Ostseite  der  südchinesi- 
schen Halbinsel  Leitschou.  Cochin- 
china  imd  Tonkin  stehen  unter  un- 
mittelbarer fi'anzösischer  Verwaltung, 
Laos  und  Anam  haben  noch  ein- 
heimische Fürsten,  die  von  französi- 
schen Oberresidenten  geleitet  werden. 
Das  ganze  Gebiet  umfaßt  etwa  800  000 
qkm  (ann.ähernd  :=  Deutsches  Reich 
und  Österreich)  mit  16  Mill.  Einw.  Es 
enthält  im  S.  und  im  NO.  zwei  Ebenen, 
die  des  Mekong  und  des  Roten  Flusses 
(Songkoi) ;  erstere  umfaßt  Cochinchina 
und  den  Hauptteil  von  Cambodja, 
letztere  das  Zentrum  von  Tonkin.  Der 
Hauptteil  des  französischen  Besitzes 
aber  ist  Gebirgs-  und  Hochland  und 
gliedert  sich  in  die  Kordiilere  von 
Anam  und  die  dahinterliegenden  Pla- 
teaus und  Stufenlaudschaften  von 
Laos.  —  Klimatisch  gehört  ganz 
Indochina  dem  südasiatischen  Monsun- 
gebiet an,  doch  unterliegt  der  jährliche 
Klimaverlauf  in  den  verschiedenen 
Landesteilen  ziemlich  starken  Ab- 
weichungen, von  der  beständig  feucht- 
heißen Sumpfuiederung  von  Cochin- 
china bis  zu  dem  schon  viel  extremern 
Klima  Tonkins  und  den  rauhen  Hoch- 
ebenen des  innersten  Laoslandes  und 
von  dem  Sommerregen  Saigons  bis 
zu  dem  Herbst-  und  "Winterregen  von 
Hue.  —  Auch  die  Vegetations- 
verhältnisse sind  sehr  verschieden, 
vom   tropischen  Regenwalde   bis   zur 


testen  Vertreter  der  Tierwelt  sind 
hier  wie  im  übrigen  Hinterindien  Ele- 
fant, Tiger,  Panther  und  der  Gibbon- 
affe. —  Die  beiden  Tiefebenen  sind 
zugleich  Mittelpunkte  derKultur  und 
Volksverdichtung  und  wichtige  Reis- 
baugebiete; Reis  bildet  den  Haupt- 
gegenstand der  Ausfuhr,  dem  erst  in 
weitem  Abstände  Zinn,  Fische  und 
Bodenbauprodukte  folgen.  —  Die  Be- 
völkerung teilt  sieh  wie  im  übrigen 
Hinterindien  in  Halbkulturvölker,  die 
die  leichter  zugänglichen  Landesteile, 
namentlich  dieKüsten  undFlußebenen, 
bewohnen,  imd  ui  Gebirgsstämme,  die 
noch  nicht  über  das  Xatur\-ölkertum 
hinausgekommen  sind.  Körperlich  und 
in  ihrem  Kultiu-besitz  sind  alle  diese 
Völker,  wie  es  der  von  den  Franzosen 
ihrem  Kolonialbesitz  gegebene  Name 
sehr  glücklich  ausdrückt,  sowohl  von 
Lidien  wie  von  China  her  vielfältig 
beeinflußt  worden,  in  diesem  Teile 
Hinterindiens  naturgemäß  mehr  von 
dem  näherliegenden  China  aus,  wie 
denn  auch  heute  die  Chinesen  einen 
wichtigen  Bevölkerungsteil  ausmachen. 
Doch  haben  sich  für  den  alten  Ein- 
fluß der  indischeuKultur  auch  in  diesem 
Teile  Hinterindiens  glänzende  Zeugen 
in  den  Ruinen  von  Angkor-Thom  in 
Cambodja  (S.  185)  erhalten. 

Cochinchina  besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  dem  feuchtheißen  und  un- 
gesmiden,  aber  sehr  fi'uchtbaren  und 
für  den  Reisbau  voi*züglich  geeigneten 
Delta  des  gewaltigen  Meliongstromes, 
das  sich  rasch  weiter  ins  Meer  hinaus- 
schiebt ixnd  vom  Mekong  allsommer- 
lich von  neuem  überschwemmt  imd 
befruchtet  wird.  Ein  Stauwerk  zur 
Regelung   des  Flutverlaufes,   wie   es 
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errichtet  haben,  brauchten  die  Fran- 
zosen nicht  zu  bauen,  weil  der  Mekong 
ein  riesiges  natürliches  Regulierungs- 
becken  im  Tonle-so.p,  einem  See,  der 
die  Mitte  des  Beckens  von  Camhodja 
einnimmt,  besitzt.  Bei  der  Hauptstadt 
von  Cambodja,  Pnom  -  Penh ,  beginnt 
das  Mekongdelta  mit  einem  zu  diesem 
See  führenden  Arm,  der  während  der 
sommerlichen  Hochflut  des  Stromes 
der  Seemnlde  einen  bedeutenden  Teil 
des  Mekongwassers  zuführt,  so  daß 
der  Tonle-sap  im  Sommer  von  110  auf 
200  km  Länge,  von  1  auf  12  m  Tiefe 
und  von  3000  auf  25  000  qkm  Fläche 
wächst.  Im  Herbst,  wenn  der  Mekong 
fällt,  beginnt  derTonle-sap  sich  wieder 
zu  entleeren  und  führt  Cochinchiua 
im  Winter  die  nötige  Feuchtigkeit  zu. 
—  Ein  Netz  von  Kanälen  regelt  den 
Zu-  und  Abfluß  des  "Wassers  in  der 
Mekongtiefebene,  besonders  im  Delta, 
das,  so  groß  wie  das  rechtsrheinische 
Bayern,  flach  und  sumpfig,  fast  ganz 
dem  Reisbau  gewidmet  ist. 

Das  nw.  von  Cochinchina  angren- 
zende Cambodja  ist  in  seinem  Haupt- 
teil eine  Beckenlandschaft,  deren 
Mittelpunkt  der  Tonle-sap  bildet.  Um 
die  Sumijflandschaften  in  der  Um- 
gebung dieses  Flachsees,  die  dichte 
Waldungen  mit  vielen  Kautschuk  lie- 
fernden Gewächsen  tragen,  reihen  sich 
fruchtbare  Reisbaugebiete,  die  nur  in 
der  Regenzeit  überschwemmt  sind. 
Weiter  nach  außen  folgt  eine  Steppen- 
zone mit  Lateritboden  und  endlich 
eine  niedrige  Gebirgsumrahmung,  die 
wieder  bewaldet  ist;  sie  besteht  im 
S  W.  aus  dem  Küstengebirge,  bis  1000  m 
hoch,  und  im  N.  aus  dem  Pnom-dang- 
rek,  dem  SteUabfall  des  nördl.  gelege- 
nen Plateaus  von  Nieder -Lao.s. 

Das  feuchtheiße  Klima  Cochin- 
chinas  ist  als  sehr  wenig  günstig  be- 
kannt. Man  unterscheidet  auch  hier 
drei  Jahreszeiten,  die  kühle,  die  heiße 
und  die  Rej^enzeit;  letztere  dauert  vom 
Mai  bis  zum  November,  solange  der 
SW.-Monsun  weht,  und  erreicht  ihren 


Höhepunkt  im  September;  sie  bringt 
täglich  Gewitter.  Gesundheitlich  am 
gefährlichsten  ist  die  Zeit  nach  der 
Regenzeit,  bis  der  Boden  ausgetrocknet 
ist.  Saigon  hat  eine  mittlere  Jahres- 
temperatur von  21a",  am  kühlsten  ist 
der  Dezember  mit  25,4*^,  am  wärmsten 
der  April  mit  29,3*^,  die  Wärme- 
schwankung ist  also  sehr  gering. 

Cochinchina  umfaßt  .57  000  qkm  mit 
2,9  Mill.  Einw.,  Cambodja  175000  qkm 
mit  1,2  Mill.  Einw.  Seine  Hauptstadt 
ist  Pnom -Penh,  wo  der  König  Siso- 
wath  residiert.  Die  Hauptmasse  der 
Bevölkerung  Cochinchinas  wird 
von  Anainiten  gebildet,  die  als  vor- 
zügliche Reisbauem,  Handwerker  und 
Soldaten  gerühmt  werden,  den  ganzen 
Handel  jedoch,  wie  die  Siamesen,  den 
Chinesen  überlassen  haben. 

Reisen  in  Indochina.  Beste  Zeit  ist 
Dezember  bis  Februar.  Der  Sommer 
ist  nur  an  der  Küste  und  im  Hoch- 
gebirge erträglich.  Paß  ist  von  Nutzen ; 
chinesische  Diener  müssen  mit  Paß 
versehen  sein.  Für  längere  Reisen  ins 
Innere  sind  mehrere  Diener  nötig,  die 
sorgfältig  ausgewählt  werden  müs- 
sen; Koch  und  Dolmetscher  der  Lan- 
dessprache ist  nötig.  In  Anam  ver- 
schafft man  sich  Träger  beim  Orts- 
vorstand oder  Postverwalter.  Euro- 
päer finden  an  Orten,  wo  Gasthäuser 
fehlen,  meist  im  Gemeindehaus  Unter- 
kunft. Bei  Schwierigkeiten  wende  man 
sich  an  die  anamitischen  Behörden 
und,  wenn  nötig,  an  den  franzö- 
sischen Residenten.  Man  reist ,  wo 
es  keine  Pferde  gibt,  meist  im  Trag- 
sessel oder  im  Palankin;  Sessel  ist 
vorztiziehen.  Zur  Ausrüstung  gehören 
Feldbett,  Zelt,  Moskitonetz,  Medika- 
mente gegen  Malaria  und  giftige  Stiche, 
Lebensmittel  und  Kochgeschirr.  Un- 
terwegs sind  Eier  und  Geflügel  zu  ha- 
ben. Man  benutze  nach  Möglichkeit 
die  Flußdampfer. 

Reiseliteratur:  Gräfin  Montgdas, 
Bilder  aus  Südasien  (München  1906); 
MadrolU,  Indo-Chine  (Paris  1902). 


Ankunft  zur  See.  Der  Dampfer 
macht  an  einer  Landungsbrücke  fest: 
Zolldurchsicht  ist  streng.  Man  fährt 
mit  Rikscha  m  15  Min.  zum  Gasthof. 


Saigon. 

Vgl.  den  Plan  S.  180. 

Gasthöfe:  Grand  Hotel  Continental^ 
Rue  Catinat;  100  Z.  4,  F.  0,75,  Dej.  2, 
Din.  3,  Pens,  von  $  8  an;  zu  emp- 
fehlen.  —   De   VUnivers,  Rue   Türe; 
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70  Z.,  Dill.  $  1,50,  Pens.  $  4-9.  — 
J)es  Xations,  Boule%ard  Cliamer,  ganz 
bescheiden.  —  JJes  Colonies,  Rue  Na- 
tionale, nur  als  Restaurant  zu  benutzen. 
Restaurants:  Grand  Hotel  Restaurant 
dt  V Hotel  de  Ville,  guter  Mittag-stisch 
$  1,50.  —  Cafes  sind  viele  vorhanden. 

Post  und  Telegraph:  Place  de  la 
Cathedrale,  —  Telephon  iui  Stadtgebiet. 

Wagen  :  Zweispänner  und  Einspän- 
ner (Malabar)  nach  Tarif  (Fahrt  nach 
Cholon  70  bz  w^.  50  c.).— RikSChas  {Pous.se- 
poufse)  nach  Cholon  40  c,  hin  und  zu- 
rück mit  1  St.  Aufenthalt  80  cents.  — 
Sampans  (Boote)  mit  zwei  Rüderem 
nach  Cholon  40  cents. 

Dampfstraßenbahn:  Nach  (6  km) 
ClioloH  zwei  Linien,  davon  eine  bis 
(5  km)  Bin-dong;  eine  nach  (18  km) 
Hok-mon  mitZweiglinien  nachDa-kao. 
—  Eisenbahnen :  Yen  Saigon  über 
CJiolon  nach  Mytho  71  km;  von  Saigon 
über  Bienhoa  und  Giaray  (79  km)  nach 
Tanh-lirJi,  132  km,  und  nach  Phan- 
thiet  soll  an  der  Küste  bis  Vinh(iin  nördl. 
Anam)  geführt  werden  (dann  An- 
schluß bis  Yünnanfu  in  China,  S.  189;. 

Automobile  werden  bei  den  guten 
Straßen  viel,  auch  zu  Postfahrten  (z.  B. 
nach  Tay-ninh  [100  km  nw.] ,  nach 
[23  km]  Bienhoa  und  [120  km]  St.-Jac- 
que.i)  verwendet.  Automobile  zum  Be- 
such der  Umgebung  sind  zu  mieten, 
einschl.  Chauffeur  $  30  für  den  Tag. 

Dampferagenturen :  MesHageries  Ma- 
ritimes: de  Baillou(Tel.-Adresse:  Mes- 
sageries Saigon).  —  Messagerie.<i  flu- 
viales  de  Cochinchine.  —  Norddeut- 
scher Lloyd:  Speidel  &  Co.  (TeL- 
Adresse:  Speidel,  Saigon). 

Geld.  Amtlich  französisches  Geld: 
1  Fr.  =  100  Centimes;  im  Lande.sver- 
kehr  ist  die  Hauptmünze  der  Dollar 
(Piastre  genannt)  zu  100  cents;  vgl. 
S.  219.  Ein  SUberdoUar  etwa  =  2  Fr. 
15  c.  r=  l,so  Mk.  —  Banken :  Banc 
de  VIndo-CJiine,  Korr.  der  Deutschen 
Bank. — Hongkong  &  Shanghai  Banking 
Corporation,  beide  am  Kai  des  Arroyo 


Disconto  -  Gesellschaft.  —  Chartered 
Bank  (jf  India,  Australia  and  China. 

Sprache  der  Anamiten  ist  einsilbig, 
isolierend  mit  sechs  Tonakzenten  und 
stark  mit  chinesischen  Lehnwörtern 
durchsetzt.  Grammatik  von  Dignet  (Pa- 
ris 1897j  und  Dirr  (Wien  1894i,  Wör- 
terbuch (anamitisch-französischj  von 
Bonet  (Paris  1899-1900).  In  den  Gast- 
höfen, Bahnhöfen  und  Agenturen  wird 
Französisch  und  Englisch  gesprochen. 

Theater.  Theütre  munidpol,  fran- 
zösische Truppe,  Spielzeit  Oktober  bis 
April,  Vorstellungen  am  Di.  Do.  Sa. 
So.,  Logenplatz  .$  2,  Fauteuil  $  1,50.  — 
Anamitische  TlteoAer ,  sehenswert! 

Militärkonzerte :  Mi.  abds.  am  Boule- 
vard Charner,  So.  Nm.  im  Jardin  de 
Ville  oder  .Jardin  Zoologique. 

Konsulate :  Deutsches  Reich,  Konsul 
Reinsdorf.  —  Österreich- Ungarn,  Kon- 
sul Franz  Fischer.  —  Deutscher  Klub.  — 
Polizeiamt:  Ecke  Quai  du  Commerce 
und  Boulevard  Chamer. 

Ärzte :  französische  Zivil-  u.  Militär- 
ärzte. OroCes  Militärhospiital.  —  Buch- 
handlungen:  Schneider,  im  Continental 
Hotel;  Rey  &  Curiol;  Claude,  die  bei- 
den letztern  Rue  Catinat.  —  Zeitungen : 
Op  i  n  ion ;  Co  urrier  Saigon  n  ais :  Xa  m-ky. 
—  Geschäfte  in  der  Rue  Catinat. 

Zeiteinteilung:  I.Tag:  Vm.  Markt, 
Stadt  und  Zoologischer  Garten :  Nm. 
nach  Cholon  und  zurück.  —  2.  Tag: 
Ausflüge  in  die  Umgebung.  —  3.-10, 
Tag  (oder  länger):  Reise  über  Pnom- 
penh  nach  Angkor- Thom. 

Geschichte.  Die  anamitische  Ort- 
schaft wurde  von  Chinesen  besiedelt; 
1789-1811  war  Saigon  Hauptstadt  des 
anamitischen  Kaisers  Hia-long,  der, 
durch  den  Taysonsaufstand  aus  Hue 
vertrieben,  erst  1811  wieder  sein  altes 
Reich  eroberte.  Seitdem  nennen  die 
Anamiten  die  Stadt  Gia-dinh;  1790 
befestigte  Oberst  Ollivier,  ein  Franzose 
im  Dienste  Anams ,  die  Stadt.  1859 
nahm  Admiral  Rigault  de  Genouilly 
Saigon,  das  bis  1902  Hauptstadt  Iiido- 
chinas  blieb  und  wichtiger  Kriegs- 
hafen wurde. 


chinois,   beide  Korresp.   der  Berliner 

Saigon,  Hauxjt.stadt  von  Cochinchina,  liegt  nahe  dem  Ostrande 
des  Mekongdelta.s,  .05  km  vom  Meer  entfernt,  am  r.  Ufer  des  Saigon- 
flusses, der  im  Gegensatz  zu  den  verschlammten  Mündungsarmen 
des  Mekong  für  Dampfer  befahrbar  ist,  auf  10'^  40'  nördl.  Br.  und 
hat  etwa  51000  Einw. ,  darunter  5500  Franzosen,  300  andre  Euro- 
päer und  12000  Chinesen.    Die  Stadt  ist  sorgfältig  und  gesehmaek- 
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voll  gebaut  mit  reinlichen  Straßen,  der  Siimpflioden  ist  durch  Kanäle 
trockengelegt.  Als  Hafen  dient  der  Fluß;  Warenschuppen  und 
Kohlenlager  der  Messageries  Maritimes  (BC  ö)  liegen  am  Bildende, 
die  Marinewerft  mit  großem  Trockendock  am  Nordende  der  Stadt. 
An  die  Marinewerft  grenzt  der  Zoologische  und  Botanische  Garten 
(BC  1,  2) ;  letzterer  reicht  bis  zu  der  großen  Zitadelle  (mit  europäischen 
Kasernen;  B  2).  Von  der  Ostseite  der  Zitadelle  führt  der  breite 
Boulevard  jS^rodom  (AB  2,  3j  zu  dem  mitten  in  großem  Park  ge- 
legenen Palast  des  Gouverneurs  (A3j,  hinter  dem  sich  der  Volks- 
park (A4;  Jardin  de  Ville)  anschließt.  Saigon  hat  eine  große  Kathe- 
drale (A3i  in  romanischem  Stil,  eine  Sternwarte,  mehrere  Schulen 
und  verschiedene  Denkmäler.  Das  Klima  ist  für  Europäer  nicht 
gesund.  Hauptausfuhr:  Reis,  gesalzene  Fische,  Baumwolle,  Pfeffer, 
Gummi,  Kopra,  Häute,  Felle,  Homer  und  Kautschuk.  Einfuhr: 
Textilwaren,  Maschinen,  Chemikalien  u.  a.  — Rundfahrt.  Um  das 
Volksleben  kennen  zu  lernen,  fahre  man  frühmorgens  auf  den  Markt 
(B-i;  Jlarche)  in  der  Nähe  des  Arroyo  chinois,  dann  durch  die 
hübschen  Anlagen  des  Jardin  de  Ville;  nördl.  von  diesem  Yolks- 
park  liegt  das  College  Chasseloup  -  Lauhat  (A3),  wo  Eingeborne  als 
Dolmetscher  ausgebildet  werden;  dann  nach  r.  um  den  Park  des 
Gouverneurs  herum  durch  den  Boulevard  Xorodom ,  vorbei  r.  am 
Denkmal  Gamhettas  (A3)  und  der  Kathedrale ,  1.  der  Zitadelle,  zum 
Botanischen  Garten  (Jardin  Botaniqxve),  der  reich  an  tropischen 
Zier-  und  Nutzpflanzen  ist  (mit  Baumschule  und  botanischer  Ver- 
suchsstation); im  daranschließenden  Zoologischen  Garten  (Jardin 
Zoologique)  sind  sehr  große  Königstiger,  Leoparden,  Bären,  Elefan- 
ten, Pelikane  sowie  Schlangen.  Nm.  besuche  man  die  Promenaden 
in  der  Umgebung  (AI;  Tour  de  l'Inspection),  wenn  man  das  Villen- 
viertel und  die  vornehme  Welt  Saigons  sehen  wül. 

Ausflüge:  1)  Nach  der  Eingebonien-  '  Holzschnitzereien,  Möbel  mit  Perl- 
stadt Cholon,  5  km  sw.  Dampfstraßen-  muttereinlagen ;  Stickereien:  Duyet- 
bahn  (2  Linien)  alle  20  und  30  Alin.  in  hoa  Xuong.  genannt  0-chau,  Rue  de 
14  Min.;  Eisenbahn  in  9  Min.;  oder  mit  Canton  73),  Stadt  von  138000  Einw., 
Wagen  auf  verschiedenen  "Wegen.  Man  die  wichtigste  Gewerbe-  undHandels- 
fährt  am  Arroyo  chinois  entlang  durch  st^idt  von  Cochinchina  und  Haupt- 
die  anamitischen  Vororte,  vorher  am  Stapelplatz  für  den  Reishandel ;  von 
Hospital  von  Choquan  über  mehrere  Chinesen  1780  gegründet,  sieht  Cho- 
Brücken  über  den  mit  Sampans  und  Ion  ganz  chinesisch  aus,  mit  chiue- 
Dschunken  besetzten  Arroyo  (Kanal),  sischen  und  anamitischen  Theatern 
—  Ein  andrer  Weg,  die  »Route  strat-  und  buntem  Straßenleben  sowie  meh- 
egique«,  führt  vorbei  an  europäischen  reren  Pagoden.  Das  Drachenfest  wird 
Gärten  so^vie  an  chinesischen  und  jährlich  wie  in  China  sehr  gefeiert.  — 
anamitischen  Gemüsegärten;  dann  In  der  Nähe  von  Cholon  liegt  die  Ton- 
vorüber  an  den  Trümmern  einer  Kö-  warenfabrik  Ca'i-viai. 
nigspagode  bei  der  Ferme  des  Jlares  2)  Eisenbahn  über  (23  km  nö.) 
(einem  Landgut)  und  über  die  Gräber-  Bienhoa  (am  Donnai)  nach  dem  800  m 
ebene  (Plaine  des  tombeauxj  mit  %äelen  j  hohen ,  prächtig  bewaldeten  Berge 
Grabhügeln.  Kui- Chuachan,   mit   Observatorium 

Cholon  {Bahmcirtschaft ;   Cafe  de  und    land^virtschaftlicher     Yersuchs- 

Paris,    Avenue    Jaccareo.   —   Juwe-  ;  Station,  unweit  des  derzeitigen  End- 

liere :   Chan  Binh ,   Rue  Gia-long  78 ;  punktes    der    Bahn    (Giaray).       Man 

Kgo  Phiioc,  Rue  des  Jardins  47 ;   Ta-  nehme  Verpflegung  mit. 

quang    Thanh,    Rue    de   Canton   80;  I        3)    Mit    Automobil:    a)    Über 
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Bienhoa   nach   den  Wasserfällen   des  j  Nach  (30  km  nördl.)  TTi« c?aM  mo<  (Gast- 
£)o?i«ai,  oberhalb  TriaTi,  48  km;  Mund-     hof,     gute    Küche)     am     Saigonfluß, 


Vorrat  mitnehmen.  —  b)  Über  Bien- 
hoa und  Baria  (Gasthof)  nach  Kap 
St. -Jacques  (8.  lil),   120   km.    —   c) 


Hauj^tstadt  der  wegen  intensiver  Tro- 
penkulturen bekannten  Provinz  glei- 
chen Namens. 


Seitentour: 


Von  Saigon  über  Pnom-Penh  nach  Angkor- Thom. 

Vgl.  die  Karte  auf  S.  177. 


Für  "Weltreisende  lohnt  der  Besuch 
Saigons  nur,  wenn  damit  eine  Reise 
nach  Cambodja  (beste  Zeit  Novem- 
ber, Dezember,  Januar)  zum  Besuch 
der  berühmten  Khmer-Bauten  in  Ang- 
kor- Thom  verbunden  wird. 

Die  Societe  des  Etudes  Indochinoises, 
an  deren  Spitze  gebildete  Franzosen 
stehen,  welche  die  Reise  nach  Angkor 
selbst  gemacht  haben  (Adresse  im  Mu- 
seum und  in  der  Stadtbibliothek  zu  er- 
fragen), macht  sich  eine  Ehre  daraus, 
den  Reisenden  mit  Auskünften  zu 
helfen.  Die  Dampfergesellschaft  3Ies- 
sageries  fluviales  hat  zwei  Ausflüge 
eingerichtet  (Nr.  1  für  8  Tage  zu  350  Fr., 
Nr.  2  für  12  Tage  zu  450  Fr.)  nach 
folgender 

Zeiteinteilung:  Ausflug  für  8 Tage: 

Dampferabfabrt  von  Saigon  Do.  abds. 
(mankannauf  eigne  Kosten,  I.  Kl.  $2,5  5, 
n.  $  1,70,  Fr.  Nm.  mit  Bahn  ab  Saigon 
fahren  nach  [71  km]  Mji;ho  [Hotel- 
restaurant Viol],  wichtige  Hafenstadt 
in  der  Cua  Tieu-Mündung  des  Mekong- 
Deltas  mit  6950  Einw. ;  Ausfuhr  von 
Reis,  ;Mais,  Tabak  und  Kopra.  In 
Mytho  erreicht  man  den  Dampfer) ;  — 
Sa.  früh  Ankunft  in  Pnom-Penh;  — 
So.  früh  ab  Pnom-Penh :  —  Mo.  früh 
an  Siem-Reap- Mündung,  mittags  an 
Angkor -Wat,  Tempelbesuch;  —  Di. 
früh  nach  Angkor-Thom,  Nm.  Rück- 
kehr nach  Angkor -Wat;  —  Mi.  früh 
ab  Angkor,  nachts  an  Pnom-Penh ;  — 
Do.  ab  Pnom-Penh  Vm.;  —  Fr.  früh 
an  Saigon. 

Ausflug  für  12  Tage:  Fr.,  Sa., 
So.  wie  vorher;  —  Mo.  Angkor- Wat; 

—  Di.  Angkor-Thom;  —  Mi.  Preah- 
Khan;  —  Do.  Ta-Prohm:  —  Fr.  Bat 
Choum;  —  Sa.  Me-Bom  etc.;  —  So. 
Abfahrt  und  nachts  an  Pnom-Penh; 

—  Mo.  ab  Pnom-Penh;  —  Di.  früh 
an  Saigon.  Die  Zeiten  stimmen  gut 
mit  den  Dampfergelegenheiten  nach 
und  von  Hongkong  und  Singapore. 

Die  RhmerTÖlker  bilden  den  öst- 


lichen Zweig  der  Austroasiaten,  einer 
sehr  alten  Bevölkerungsschicht  Süd- 
asiens, die  im  Gesichtstj-pus  zwischen 
den  Mongolen  und  den  Malaien  steht, 
aber  mit  keiner  dieser  beiden  Völker- 
gruppen näher  verwandt  ist.  Die  heu- 
tigen Khmer  (die  Cambodjaner)  sind 
liebenswürdig,  friedlich,  heiter,  gast- 
lich, sehr  wahrheitsliebend,  mit  star- 
kem Nationalgefühl,  stehen  aber  in 
ihren  wirtschaftlichen  Leistungen  weit 
hinter  den  Anamiten  zurück.  Ihre 
Ehen  meist  monogamisch,  die  Frauen 
sehr  frei ;  der  Bräutigam  dient  um 
die  Braut  und  lebt  im  Hause  der  Eltern 
der  Frau. 

Die  Blütezeit  ihrer  Kunst  und 
die  Zeit  ihrer  politischen  Vormacht- 
stellung liegen  weit  zurück.  Ihre 
Kunst  blühte  im  10.  - 14.  Jahrh.  und 
war  eine  Tochter  der  vorderindischen 
i'nenbrahmanischen)  Kunst;  von  die- 
ser hat  sie  die  Grundlagen  für  die 
bauliche  Anordnung  ihrer  Pagoden 
und  Paläste  übernommen,  diese  aber 
durchaus  selbständig  und  glücklich 
weiterentwickelt,  so  daß  Bauten  ent- 
standen sind,  die  sowohl  durch  die 
Großartigkeit  der  Gesamtanlage  -vN-ie 
die  Schönheit  der  Einzelteile  und  den 
reichen  Schmuck  an  Bildwerken  noch 
heute  als  Ruinen  unser  Staunen  wach- 
rufen und  sehi*  vorteilhaft  von  der  über- 
ladenen neusiamesischen  Baukunst  ab- 
stechen. Besonders  merkwüi-dig  ist 
das  Durcheinander  brahmanischer  und 
buddhistischer  Darstellungen  und  Göt- 
terbilder in  diesen  Tempeln,  die  als 
brahmanische  Verehrungsstätten  er- 
richtet, aber  später  vom  Buddhismus 
in  Besitz  genommen  worden  sind. 

Das  Khmer-Eeich  begründete  in  der 
zweiten  Hälfte  des  1.  Jahrh.  n.  Chr. 
der  sagenhafte  Held  Preah  Thong  (lebt 
noch  in  Volksliedern),  der  die  jungfräu- 
liche Königin  Neang  heiratete.  Ende 
des  5.  Jahrh.  führte  Kamhu,  ein  indi- 
scher oder  nach  Indien  verbannt  ge- 
wesener cambodjanischer  Prinz,    in- 
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dischft  Religion  und  Sitten  ein;  ihm  Znsammenbruch  des  Khmer-Reiches, 
folgten  andre  bedeutende  Heirscher.  dessen  Hauptstadt  Angkor-Thom  1462 
deren  Reich  sich  auf  ganz  Hinterindien  nach  di-cimaliger  Zerstörung  endgültig 
bis  an  den  Golf  von  Bengalen  imd  .  verlassen  wiu-de.  Die  zur  Herrschaft 
auf  die  Malakkahalbiusel  ausdehnte:  gelangten  Iliat,  die  dem  Buddhismus 
811  wurde  die  priichtige  Hauptstadt  anhingen,  machten  Angkor-Wat  zum 
Angl-or-  TJwm  eingeweiht,  die  nach  buddhistischen  Heiligtum  (ob  es  im 
noch  vorhandenen  chinesischen  Schil-  Khmer-Reich  nur  Tempelstadt  oder 
derungen  nirgends  ihresgleichen  ge-  auch  Königspalast  war,  ist  zweifelhaft, 
habt  hat.  Die  Erbauung  von  Anglor-  doch  wahrscheinlich).  Cambodja  hütet 
TTat  unter  König  Sui-yavarinaa  IL  die  alten  Üb  erlief  er  imgen  des  Khmer- 
fallt  schon  in  den  Beginn  des  Yer-  Reiches;  die  alte  hohe  Kultiu- ist  noch 
falls  (12.  Jahrb.) ;  200  jähi-ige  blutige  überall  sichtbar  und  unterscheidet  das 
Kriege  zwischen  Cambodja  und  den  interessante,  noch  zu  wenig  bekannte 
Thai  (jetzigen  Siamesen  und  Laoten)  ;  Land  sehr-  von  allen  andern  hlnter- 
im  13.  - 15.  Jahrh.   verursachten   den  I  indischen  Ländern. 

Von  Mytho  (s.  S.  183j  fährt  man  mit  Fhißdampfer  über  Vinhlong, 
hüljsehe  Niederlassung  am  r.  Ufer,  und  über  Sadec,  den  »Garten 
Yon  Oochinehina ; ,  vorbei  an  Ortschaften  m  fruchtbaren  Niederungen 
mit  bergigem  Hinterland  und  erreicht 

Puom-Peilll  (Grand  Hoid  [Tnterbringung  im  Hotel  auf  Kosten 
der  Messageries  tluviales.  Das  Hotel  gtbt  für  den  Aufenthalt  in 
Angkor  einen  Boy  als  Koch  so>Yie  Proviant,  Wein  und  Mineral- 
wasser mit.  Zur  Stadtbesichtigung  ist  1  Tag  Zeit];  Banque  de 
l'Indo- Chine,  Korresp.  der  Berlmer  Disconto- Gesellschaft  und  der 
Deutschen  Bank;  Post  und  Tel. ;  viele  französische  Geschäfte;  Agent 
des  Norddeutschen  Lloyd:  Speidcl  <£•  Co.) ,  Hauptstadt  des  König- 
reichs Cambodja  mit  46000  Einw. ,  darunter  360  Europäer  (meist 
Franzosen),  6800  Chinesen;  einige  Stadtteile  haben  modernen  Zu- 
schnitt, im  Khmerstil  gebaut.  Viele  Spielhöllen,  von  Chinesen  ge- 
leitet, Avo  »ba-quan«  gespielt  wird.  Eine  große  Allee  führt  parallel 
zum  Flusse  durch  die  Stadt  zum  *Köni'gspalcist,  mit  vielen  Gebäuden 
mit  Perlmutterornamentik,  großem  Thronsaal  mit  Deckengemälden 
(Nymphen  und  Göttin« eni.  Sehr  sehenswert  ist  das  Ballett  der  Baja- 
deren des  Königs,  mit  anmutigen  Körperbewegungen  von  klassischer 
Schönheit.  Mitten  in  der  Stadt  liegt  der  *Pnom,  ein  Hügel  mit  einer 
986  erbauten  Pagode,  umgeben  von  schattigem  Volkspark  mit  Käfigen 
Avilder  Tiere  und  Vogelhäusern.  Prächtige  Steintreppe  mit  Löwen- 
und  Kriegei-figuren  führt  zur  Pagode,  *Aussicht  auf  Fluß  mid  Um- 
gegend. Modern  sind  das  Heiligtum  des  großen  Bonzen  und  der 
Königstempel  Vaht  Phrakeo;  auch  die  Leichenverbrennungsstätte 
ist  sehenswert. 

Die  Fahrt  geht  von  Pnom-Penh  in  den  Ausfluß  des  Tonle-sap 
(S.  179j  und  erreicht  den  großen  See  bei  Kompong  Luong,  dem  Lan- 
dungsplatz flu-  den  6  km  westlichem  alten  Königssitz  öu-dong,  mit 
seltsamen  Mausoleen  und  einem  Riesonbuddha  sowie  mehreren  reich 
mit  Figuren,  Reliefs  etc.  geschmückten  Pagoden.  Am  r.  Ufer  hegt 
flußauf\värts  das  Malaiendorf  Lo-vek  und  S  km  westl.  davon  die 
Ruinen  von  Lo-vek,  einer  noch  altern  Hauptstadt  Cambodjas  als 
Ou-dong.  Am  NW. -Ende  des  großen  Sees  liegt  die  Mündung  des 
Siem-Beap;  dort  liegen  1.  Sampans  bereit  für  Reisende  und  Gepäck. 
Man  fährt  etwa  41/2  St,  mit  Sampan  je  nach  "Wasserstand  den  klei- 
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nen  Fluß  hinauf,  bis  man  die  Ochsenkarren  erreicht,  die  den  Reisen- 
den zum  Rasthause  Tganz  neu,  mit  10  Z.  und  14  Betten  sowie  Speise- 
saal) bei  Anghor-Wat  bringt;  Mitnahme  von  Decken  für  die  zu- 
weilen sehr  kühlen  Morgenstunden  im  Boot  ist  zu  empfehlen.  Nm. 
Besuch  des  wenige  Schritte  vom  Rasthaus  entfernten,  noch  gut 
erhaltenen,  von  Prea-ket  Mealea  im  J.  57  n.  Chr.  erbauten  Tempel 
*AllglvOr-Wat,  etwa  3  km  nördl.  von  Siem-Reap;  er  steht  in  einem 
Park,  zeigt  viele  brahmanische  Inschriften,  Denkmäler,  seltsame 
Tiergestalten,  Säulenhallen,  große  Gopuratürme,  prächtige  Tore  etc. 
Von  da  Besuch  des  Königspalastes  von  *Allgkor-TllOliJ,  4  km  nördl. 
vom  Rasthaus;  er  ist  von  einem  Mauerviereck  mit  4  km  Seitenlänge 
umgeben,  das  fünf  Tore  mit  Türmen  und  Terrassen  hat;  im  Innern 
stehen  sonderbare  Zeugen  der  alten  Khmerkunst:  der  Bhan-yong 
(Bayon),  ein  mehrstöckiger  HaUenbau  mit  14  Türen  sowie  andere  fast 
rätselhafte  Bauwerke,  die  als  Paläste  und  Tempel  dienten.  Nach 
Angkor -Wat  wallfahrten  jetzt  noch  zahlreiche  Pilger;  die  Tempel- 
stätten werden  von  Priestern  gepflegt.  Die  ganze  Umgegend  ist 
reich  an  Tempelruinen. 


Die  Dampfer  fahren  noch  weiter 
bis  Bat  fambang  am  Seng-ke;  die  Stadt 
ist  des  Handels  wegen  wichtig,  hat 
auch  viele  alte  Tempel  im  Innern  und 
in  der  Umgegend. 

Von  Pnom  -  penh  nach  Khön  (276 
Seem.)  auf  dem  Mekong  aufwärts  mit 
Dampfern  der  »Messageries  flu\äales<' 
im  August  bis  Dezember  in  4  Tagen, 
zurück  in  18  St.  Auf  dem  obern  Me- 
kong Dampfer  je  nach  "Wasserstand 
bis  Fak-raoun,  dann  Bootsfahi't  in  15 


bis  20  Tagen  bis  Luang-prahang  im 
obern  Laos.  Sehr  interessante  und 
landschaftlich  lohnende  Fahrt  durch 
das  meist  ziemlieh  enge,  stellenweise 
schluehtartige,  tief  (bis  1000  m)  ins 
Gebirge  eingesenkte,  aber  infolge- 
dessen auch  ziemlich  heiße  Mekong- 
tal. Die  Strombreite  wechselt  zwi- 
schen ^j-2  km  und  50  m ;  mehrfach  sind 
Stromschnellen  zu  überwinden.  Man 
treffe  Vereinbai-ungen  mit  den  »Mea- 
sageries  fluviales«. 


Von  Saigon  nach  HaTphong  und  Hanoi. 


Messageries  Maritimes  alle  8  Tage 
von  Saigon  nach  Tourant  für  I.  Kl. 
128,  II.  891  i  Fr.  und  weiter  nach  Hai- 
pliong  für  I.  192,  II.  140  Fr.  Dann 
101  km  Eisenbahn  von  Haiphong  nach 
Hanoi. 

Anani.  Das  unter  französischer 
Oberherrschaft  stehende  Königreich 
Anam,  160000  qkm  groß  mit  5,5 
Mill.  Einw.,  Hauptstadt  Ilue,  besteht 
größtenteils  aus  Gebii'gsland,  das  im 
südlichen  Teil  steil  unmittelbar  zur 
Küste  abfällt  und  erst  von  Hue  ab 
nordwärts  einer  schmalen,  sehr  frucht- 
baren Küstenebene  Raum  läßt.  Die 
etwa  1200  km  lange  Küste  von  Anam 
ist  der  Schiffahrt  sehr  ungünstig; 
häufig  von  Stürmen  und  im  Herbst 
und  Winter  von  starker  Brandung 
heimgesucht,  bietet  sie  in  ihrem  süd- 
lichen Teil  durch  Felsritfe,  im  nörd- 
lichen durch  Sandbarreu  der  Annähe- 


rung von  Schiffen  gefährliche  Hinder- 
nisse, enthält  aljer  viele  gute  Häfen, 
darunter  die  Bucht  von  Tour  am;  Tou- 
rane  hat  sich  schnell  zur  Hafenstadt  für 
die  etwa  80  km  nördl.  gelegene  Haupt- 
stadt Hui  entwickelt,  die  ihrerseits 
ihre  Vorrangstellung  der  Lage  am  Süd- 
ende der  Küstenebene  und  am  .Aus- 
gangspunkte eines  bequemen  Über- 
ganges über  das  Gebii'ge  hinüber  nach 
Laos  (Paß  von  Ailao,  410  m)  verdankt. 
Das  Gebirge,  die  »Kordillere«  von 
Anam,  erhebt  sich  durchschnittlich  bis 
600  oder  700  m,  doch  mit  einigen  Gip- 
feln auf  2500  m.  Es  zeigt  zwar  eine 
Reihe  von  dui-ch  tiefe  Täler  getrenn- 
ten Ketten,  ist  aber  wahrscheinlich 
nicht,  wie  die  Gebirgsketten  des  west- 
lichen Teils  von  Hinterindien,  ein 
Faltungsgebirge,  sondern  durch  Bruch- 
bildung entstanden;  es  besteht  meist 
aus  alten  und  widerstandsfähigen  Ge- 
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steinen  und  ist  gut  bewaldet.     Xord-  Winter  kühler,  die  heiße  Zeit  um  einige 

wärts   von   Hue   beherbergt   es   noch  Monate  verschoben  (Hue  Jahr  25,4°;  Fe- 

viele   XaturAölker.    Das   Klima   der  bruar  19,7°,  Juni  und  August  29,5°),  die 

nördlichem      Küstenstrecke     Anams  Regenzeit  wird  nicht  vom  SW.-Monsun, 

weicht  von  dem  Cochinchinas  ziemlich  sondern  vom  XO.-Monsun  gebracht  und 

stark   ab;   der  jährliche  Temperatui--  fällt  in  die  Monate  September  bis  De- 

verlauf  ist  weniger  gleichmäßig,  der  zember,  Höheptmkt  im  Oktober. 

Die  Seefahrt  vom  Kap  Saint- Jacques  (S.  177j  längs  der  Küste  von 
Anam  bietet  vom  Leuchtturm  des  Kap  Padaran  ("mit  Blitzfeuer 
von  32  Seem.  Sichtweite;  schöne  Gebirgslandschaft.  Ein  sehr  schö- 
ner Hafen  liegt  in  der  Bucht  von  Cam-ranh,  der  als  Schutz  bei 
stürmischem  "Wetter  dient.  Manche  Dampfer  laufen  den  Hafen  von 
y~ha-Trang  an,  in  dessen  Laboratorium  1S97  Dr.  Yersin  den  Pest- 
bazillus entdeckte.  Man  passiert  dann  Ko.p  VareUa  mit  Leuchtturm 
und  gelangt  nach  Quinhone,  Hafenplatz  in  einer  großen  geschützten 
Bucht;  in  der  Ebene  viele  Baudenkmäler  der  Khmer  ('S.  1S3);  18  km 
nw.  liegt  die  Zitadelle  von  Binh-dinh  (15000  Einw.j.  Auf  16^  15' 
nördl.  Breite  erreicht  man  die  schöne  Bucht  von 

Toui-aue  {Tourane  Rotel  oder  Rotel  Morir,  40  Z.  4,  Ged.  3,5o, 
Pens.  12  Er.;  —  Banque  de  l' Inda- Chine,  Korr.  der  Deutschen 
Bank  und  der  Berliner  Disconto-Gesellschaft  ■ ;  moderne  Stadt  Cvgl. 
S.  185)  mit  4300  Einw.  (100  Europäer^ ;  Ausfuhri^latz  der  Kohlen- 
gruben von yn/ig-Son;  Eisenbahn  von  hier  über  Riie  nach  Quang- 
tri,  175  km.  Ln  Yolkspark  Skulpturen  von  Khmerbauten.  Der  Hafen 
mit  8  m  Wassertiefe  liegt  ^4  St.  von  der  Stadt.  Ausflug  im  Palan- 
kin  mit  Trägern  Tdurch  die  französische  Eesidentschaft  vorher  zu  be- 
stellen), die  alle  10  km  gewechselt  werden  (Preis  10  c.  für  jeden 
Mann),  über  den  470  m  hohen  Bergkamm  Col  d^s  Xuages  bis  (107  km) 
Rue;  soll  sehr  lohnend  sein.  Schneller  gelangt  man  mit  der  Eisen- 
bahn (s.  S.  185)  nach 

Hue  (Grand  Rotel  Giterin  Rue),  Hauptstadt  des  Königreichs 
Anam,  mit  50000  Einw.,  auf  16'^  35'  nördl.  Br.  am  1.  Ufer  des 
Ruong-giang  oder  Hueflusses;  gegenüber  liegt  die  französische  Ober- 
residentschaft (Rindence  snperieurej  und  ein  kleines  französisches 
Viertel.  Sehenswert  sind  die  Königsstadt  und  die  Königsgräber, 
zur  Besichtigung  ist  Erlaubnis  durch  die  Picsidentschaft  zu  erwirken. 
Der  *Palast  des  Königs  Duy-Tan  ist  mit  hoher  Mauer  imigeben, 
viele  Gebäude  liegen  innen  in  Gärten.  Die  Stadt  umgibt  die  Königs- 
stadt, hat  viele  Pagoden,  Schulen,  Zeughäuser  und  ist  mit  Festungs- 
mauem  nach  Vaubans  System  umgeben.  Gewerbe  und  Handel  sind 
unbedeutend.  Bahn  nach  Ranoi.  Beim  Ausflug  nach  den  *Königs- 
grähcra  (1  Tag,  Mundvorrat  mitnehmen Ij  fährt  man  von  Hue  im 
Wagen  bis  zum  Fluß  und  nimmt  hier  Sampan  zum  Besuch  der 
flußaufwärts  gelegenen  Gräber  (es  ist  verboten,  durch  die  Mittel- 
pforte der  Mausoleen  einzutreten,  die  nur  für  den  König  da  ist). 
Man  besichtigt  zuerst  das  Mausoleum  von  Gia-long,  dann  das  hervor- 
ragend schön  gepflegte  von  *JiIinh-vuing  (mit  Gärten).  Dann  zu- 
rück zum  Wagen  und  Besichtigung  der  interessanten  Totenstadt  von 
*Tu-duc  in  der  Xähe  von  Jlneii-tri. 

Von  Tourane  (s.  oben)  steuert  dei-  Dampfer  mit  ]S^N1V.-Kurs  durch 
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den  Golf  von  Tonkin  auf  die  kleine  Insel  Hon-dau  mit  Leuchtfeuer 
zu,  die  vor  der  Ckia-Cam-3Iiinclung  des  Roten  Flusses  liegt;  r.  läßt 
man  die  Norivayinseln  mit  22  Seem.  weit  sichtbarem  Blitzfeuer,  die 
den  großem  Inseln  vor  der  Alongbucht  vorgelagert  sind.  Bei  Do- 
Son  (G-rand  Hotd;  Doson  Hotel,  gutj,  22  km  so.  von  Haiphong,  ist 
auf  einer  Halbinsel  ein  hübsches,  vielbesuchtes  Seebad  mit  vielen 
Villen  angelegt.  In  die  Mündung  des  Cua-Nam-tHcu,  dem  neuen 
Hauptfahrwasser  nach  Haiphong,  das  durch  deni>inÄ-Fi!i-Durchstich 
mit  dem  Cua-Cam  (^oberhalb  dessen  Mündungj  verbunden  ist,  können 
jetzt  große  Dampfer  bis  8,5  m  Tiefgang  einsteuern. 

HaipllOllg",  Stadt  mit  27000  Einw.,  ist  der  Haupthafen  von  Ton- 
kin, wie  Saigon  der  von  Cochinchina  ist,  und  hat  in  seiner  Lage 
Ähnlichkeit  mit  jenem;  es  liegt  nicht  im  Delta  des  Hauyjtflusses  von 
Tonkin,  des  Roten  Flusses,  dessen  Mündungsarme  zum  Teil  wie  die 
des  Mekong  verschlammt  sind,  sondern  etwas  seitlich  am  Zusammen- 
fluß des  Sonrj  Tam-bac  mit  dem  Cua-Ccun,  37  km  vom  Meere. 

Gasthöfe:  i>eC'o?n7nerce. — DeVUni-  \  Disconto-Gesellschaft  und  der  Deut- 
ver-s,  beide  ersten  Ranges;  einfacher  schenüanii.;  Hongkong  Shanghai  Bank- 
DeMarseille;  De  l'Europe.  —  Post  U.  ing  Corjjoration;  Chartered  Bank  of 
Tel.  —  Telephon  nach  Hanoi;  Kabel  India,  Australia  and  China  (Agent 
nach  Saigon  und  Hongkong.  —  Eisen-     Speidel  &  Co.). 

bahn  nach  Hanoi  und  weiter,  vgl.  un-  Sprache,   vgl.   S.  181.   —   Theater 

ten.  —  Dampfer:  Messageries  Maritimes  mit  französischer  Truppe :  Societe  mu- 
nach  Saigon  und  Marseille;  Correspon-  sicale.  —  Kvii^'.  Dr.  Forest ;  Mazot.  — 
dances  fluviales  du  Tonkin  nach.  Hanoi  Apotheken:  Brousmiche;  Fharmacie 
zweimal  wöchentl.,  auJjerdem  nach  Coupard. —  Buchhandlung :  .ScTineicZer. 
vielen  Plätzen  in  Tonkin;  Norddeut-  —  Zeitungen:  Courrier  de  Haiphong 
scher  Lloyd:  Agent  Speidel  &  Co.  —  j  etc.  —  Photographen:  Bonal  &  Co.; 
Geld:  S.  181.  —  Banken:  Banque  l  Ä-kit,  Rue  du  Commerce  3;  A-dong, 
de  VIndo- Chine,   Korr.   der   Berliner    Rue  du  Commerce  59. 

Die  Stadt  macht  europäischen  Eindruck;  an  den  Flußufern  liegen 
Warenschuppen  imd  Schiffswerften,  gute  Kai -Anlagen  und  ein 
Trockendock.  Haiphong  ist  Ein-  und  Ausfuhrhafen  für  Tonkin 
und  die  chinesische  Provinz  Yünnan,  bis  zu  deren  Hauptstadt  eine 
Eisenbahn  führt.  Deutsche  Frachtdampfer  der  Hamburg-Amerika 
Linie  und  der  Reederei  Jebsen  laufen  Haiphong  regelmäßig  an.  Aus- 
fuhr: Reis,  Zinn,  Farbhölzer  (Gambirj,  Mais,  Paddy  ^ungeschälter 
Reisj,  Maniok  ^Manihot),  Galmei  rZinkspat),  Wolfram.  Außer  einem 
Denkmal  Jules  Ferrvs  keine  Sehenswürdigkeiten. 

Ausflug  in  die  *Alongbucht  und  j  grotesken  Felseninseln  der  Bucht  sind 
den  *Fait8ilong- Archipel  ist  sehr  {  Naturvv-under  gröISter  Sehenswürdig- 
lohnend, doch  beschwerlich;  man  fährt  j  keit,  besonders  folgende :  Ile  de  la  Sur- 
am  besten  mit  Küstendampfer  von  1  prise,  Grottes  des  Merveilles,  le  Cirque, 
Haiphong  bis  Hongay  (kleiner  Gast-  Ze  jPjinneJ  (2kmlange,  eugeTropfsteiu- 
hof)  und  mietet  dort  einen  großen  höhle,  durch  die  man  hindurchfährt) 
Sampan  (mit  Schlafgelegenheit) ;  be-  \  und  viele  andre  seltsam  geformte, 
quemer,  doch  teurer  ist  das  Mieten  [  meist  steile  Klippen  und  Inseln,  deren 
einer    Dampfbarkasse    in    Haiphong.  j  grüne  Kalkfelsen  mit  Orchideen,  Grä- 


Zur  Fahrt  ist  ein  ortskundiger  Schiffer 
unentbehrlich.  Thos.  Cook's  Office  in 
Hongkong  stellt  Heckraddampfer  für 
2-4tägigen  Ausflug  von  Haiphong  aus; 


sem  und  Gebüsch  i^rachtvoU  bewach- 
sen ist.  Vor  der  Fahrt  beschaffe  man 
sich  Seekarten  der  Bucht  beim  Hafen- 
kapitän in  Haiphong.    Photographien 


Kosten  nach  Zahl  der  Teilnehmer.  Die  '  sind  in  Haiphong  und  Hanoi  zu  haben. 
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Eisenbahn  nach  Hanoi,  101  km  in  3  St.  40  Min.  für  I.  $  7,o7, 
n,  $  5,u5.  Man  fährt  um  Ha'iphong  herum,  dann  über  eine  90  m 
lange  Drehbrücke  durch  die  Flußniederung  vorbei  an  der  Zita- 
delle von  (44  km;  Haiduong,  Stadt  mit  8000  Einw.,  25  m  hohem 
Uhrturm  und  schönem  Park;  dann  über  (60  km)  Cam-giang,  (76  km) 
Lac-dao  und  (95  kmj  Gia-lam  und  über  die  prächtige,  1682  m  lange 
Brücke  Pont  Daumer  über  den  Koten  Fluß  nach 

Hanoi,  Hauptstadt  Indochinas,  auch  Kescho  (d.  i.  Markt)  genannt. 

Gasthöfe:  Grand  Hotel  Metropole,  wurde  Hanoi  durch  die  Le-Dynastie 
Boulevard  Henri  Riviere,  gute  Pens. 
15-25  Fr.  —  Hanoi -Hotel,  Rue  Paul 
Bert.  —  De  la  Paix,  Rue  Paul  Bert.  — 
Du  Lac,  Rue  Jules  Ferry.  —  Post  u. 
Tel.:  Square  Paul  Bert.  —  Telephon. 
auch  nach  Haiphong.  —  Elektrische 
Straßenbahn  von  Place  de  Negrier  nach 
Bac-moi-phuoug,  Village  du  Papier 
und  Tan-ap;  L  Kl.  5  cents.  —  Eisen- 
bahn: nach  Ha'iphojig :  nach  Lang-son 
und  noch  465  km  über  die  chinesische 
Grenze  bis  Yünnanfu  soll  zum  Yang- 
tse-Tal  geführt  vserden  i^S.  189) ;  nach 
Ninh-hinh  im  Bau  bis  Viuh  und  weiter 
nach  Anam;  im  Bau  nach  Sonfay.  — 
Dampfer  der  Correspondances  fluviales 
nach  Haiphong,  Nam  -  dinh  und  Lao- 
kay.  —  Bank:  Banque  de  Vlndo-Chine, 
Korr.  der  Berliner  Disconto- Gesell- 
schaft. —  Theater:  Theätre  municipal, 
französische  Truppe  am  Boulevard 
Amiral  Courbet;  chinesisches  Thea- 
ter. —  Konzerte :  Militärmusik  Do.  abds. 
Square  Paul  Bert,  So.  Xm.  im  Bota- 
nischen Galten;  Societe  philharmo- 
nique.  —  Militärhospital.  —  Buchhand- 
lungen: Schneider;  Crebassac,  beide 
Rue  Paul  Bert.  —  Zeitungen:  Aienir 
du  Tonkin;  Independance  tonkinoise : 
Indo -  Ctiinois ;  Tribüne;  Revue,  indo- 
chinoise. 

Geschichte.  Hanoi  wurde  angeb- 
lich 767  n.  Chr.  von  Chinesen  gegrün- 
det und  lag  damals  dem  Meere  ganz 
nahe,  ist  ihm  aber  durch  Anwachsen 
des  Flußdeltas  entrückt  worden.    1427 


Hauptstadt  von  Anam  und  Tonkin. 
Infolge  Vertrags  von  1874  wurde  ne- 
ben zwei  andern  Häfen  auch  Hanoi 
dem  Fremdhandel  erötfnet  und  ein 
französischer  Konsul  mit  militärischer 
Bedeckung  in  der  Stadt  zugelassen, 
die  in  dem  Kriege  von  1882  beschos- 
sen, besetzt  und  mit  Tonkin  1883  un- 
ter französisches  Protektorat  gestellt 
wurde. 

Tonkiu.  Die  Ebene  des  Roten 
Flusses  oder  Sougkoi,  dessen  Mittel- 
punkt Hanoi  bildet,  ist  nur  so  groß 
wie  Sachsen  oder  IBaden ,  aber  von 
den  Bewohnern  mit  chinesischem  Fleiß 
bestellt  und  darum  sehr  volkreich. 
Die  Reisproduktiou  des  Songkoideltas 
würde  freilich  noch  viel  bedeutender 
sein,  wenn  der  Songkoi  nicht  während 
seines  Hochwassers,  das  seinenWasser- 
stand  um  8  -  9  m  erhöht,  häufig  aus- 
bräche und  sich  ein  neues  Bett  suchte ; 
auch  die  Ausbildung  des  die  Wasser- 
verteilung im  Delta  regelnden  Kanal- 
netzes ist  infolge  dieser  Unbeständig- 
keit des  Flusses  zurückgeblieben.  — 
Das  Klima  Toukins  ist  insofern  dem 
Cochinchinas  ähnlich,  als  die  Regen- 
zeit wie  dort  vom  SW. -Monsun  ge- 
bracht wird  und  in  den  Sommer  fällt 
(Höhepunkt  Juli).  Dagegen  macht  sich 
die  nördlichere  Lage  im  Winter  schon 
ziemlich  bemerkbar :  die  Junitempera- 
tur  beträgt  noch  28,7°,  aber  die  Febriiar- 
temperatur  nur  noch  16,5°,  der  mittlere 
jährl.  Tiefstand  der  Temperatur  6,7". 


Die  i>tAdt  Hanoi,  unter  2l<*2'  nördl.  Br.  am  r.  Ufer  des  Songkoi, 
175  km  von  dessen  Mündung,  malerisch  gelegen,  ist  terrassenförmig 
angelegt,  mit  breiten,  modernen  Straßen  und  hübschen  Promenaden, 
hat  schöne  Wohnhäuser,  Geschäftshäuser,  Vülen  und  große  moderne 
Magazine  iDebeaux  freres,  Union  commerciale  indo  -  chinoise  etc.) 
im  europäischen,  andre  Häuser  aus  Stein  und  Ziegeln  im  chinesi- 
schen Stü.  Hanoi  ist  Sitz  des  französischen  Generalgouverneurs  und 
Oberresidenten,  mit  103188,  mit  Nachbarorten  150000  Einw.,  dar- 
unter 2000  Chinesen,  1088  Europäer  (ohne  Militär).  Die  eingeborne 
Industrie  erzeugt   BaumwoUen-  tind  Seidenstofle,    schöne   Seiden- 
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Stickereien,  Perlmutterarbeiten  rLnkrustationen  i,  Filigranarbeiten  aus 
Gold  und  Silber,  lackierte  "Waren.  Der  Handel,  meist  in  den  Hän- 
den von  Chinesen,  neuerdings  auch  von  Europäern,  ist  bedeutend; 
Ausfuhr:  Eeis,  Zuckerrohr,  Seide,  Mais,  Bohnen,  Schellack,  Erze. 
Fahrzeuge  können  bis  Hanoi  hinaufgelangen,  Boote  fin  der  guten 
Jahreszeit  auch  Dampfschaluppenj  bis  Laokay.  Außerhalb  der  Stadt 
liegt  die  hohe  alte,  für  den  damaligen  Hen-scher  von  Anam  nach 
Vaubans  System  durch  französische  Offiziere  erbaute  Zitadelle  mit 
schöner  Pagode,  Wohnungen  der  Mandarinen,  Kasernen,  ^Magazinen, 
Arsenal,  Schatzkammer  etc.  —  Rundfahrt.  Morgens  besuche  man 
die  JlarkthaUcn  in  der  Eingebornenstadt,  in  der  Rue  du  Pdz;  dicht 
dabei,  in  der  Rue  des  Voiles,  ist  die  Pagode  des  Kriecjsgottes  Ba  Jlä 
mit  *Bronzestatue  auf  Drachenthron.  Beim  Teich  von  Tnw-bach  liegt 
die  *Pa(jode  des  Großen  Buddha  mit  schöner  Riesenbronzestatue  Bud- 
dhas; auch  diePagode  der  beiden  Schwestern  Trung  (Trun^j-Liet,  zweier 
tonkinesischer  Jungfrauen  von  Orleans,  die  Anam  38  n.  Chr.  vom 
chinesischen  Joch  befreiten)  ist  sehensAvert.  Im  Kleinen  See  (Petit  Lac) 
liegt  die  *  Pagode  de  l'ile  de  Jade  (auch  ^goc  Son  genannt;.  Von  da 
fahre  man  an  der  Kathedrale  vorbei  zum  *JIuseum  beün  Bahnhof 
am  Boulevard  Gambetta,  worin  Baudenkmäler  der  hinterindischen 
Kunststile  gesammelt  sind;  in  XebenhaUen  sind  permanente  Aus- 
stellungen von  Kunst-,  Gewerbe-  und  Handelsgegenständen.  Vor 
dem  Museumsfdatz  steht  am  Boulevard  Gambetta  ein  schönes  De)ik- 
meil  (von  Rivierej:  »Frankreich  beschützt  Indochina«.  —  Xun  zum 
Botanischen  Garten  fJardin  BotanigueJ,  in  dessen  Mitte  der  kleine 
Hügel  A'wi-sa  liegt;  oben  *Aussicht  über  Stadt  und  Roten  Fluß. 
Außer  Pflanzensammlung  findet  man  Käfige  mit  Tigern,  Hirschen, 
Vögeln,  Schlangen  etc.  —  Neben  dem  Botanischen  Garten  liegt  in 
schönem  Park  der  Palast  des  Generoslgoicverneurs.  —  Südl.  vom  Bota- 
nischen Garten  die  Lotospagode  Cliua  Mot-cot,  aus  dem  11.  Jahrh.  — 
Die  bis  zur  Hauptstadt  der  benachbarten  chinesischen  Provinz  Yünnan 
seit  1910  fertiggestellte  Bahn  ^s.  untenj  ennöglicht  einen  bequemen 
Besuch  des  südwestlichen  China. 


Von  Hanoi'  nach  Yünnanfu. 

Vgl.  die  Karte  bei  S.  215. 

Eisenbahn:     Die   Tonkin- Yünnan-  erkundige    man    sich   in   Hanoi    oder 

bahn  ivon  der  Corapagnie  franyaise  de  Haiphong. 

chemin  de  fer  de  l'Indochine  et  du  Den  großem  Ostteil  der  chinesi- 
Yünnan  erbaut  und  1.  April  1910  dem  sehen  Provinz  Yünnan  bildet  ein  im 
Verkehr  übergeben)  verbindet  die  Tief-  Mittel  2000  m  hohes,  von  Gebirgszügen 
ebene  von  Tonkin  durch  das  groß-  überragtes  Kalksteinhochland,  das  we- 
artige  Erosionstal  des  Songkoi  (Roter  gen  seiner  "SVasserarmnt  eine  ziemlich 
Fluß)  mit  der  südwestlichsten  chinesi-  dürftige  Vegetation  hat:  die  Bergzüge 
sehen  Provinz  Yünnan.  Wegen  der  tragen  jedoch  vielfach  Laub-  und  Na- 
prächtigen  Naturbilder  und  der  zahl-  delvsälder.  Die  Talmulden  sind  teil- 
reichen kühnen  Bauwerke  dieser  Ge-  weise  mit  rotem  Ton.  den  Zei"setzungs- 
birgsbahn  ist  ihre  Befahrung  zu  emp-  produkten  des  Kalksteins,  ausgekleidet 
fehlen  trotz  zurzeit  noch  vorkommen-  und  zuweilen  von  Seen  eingenommen, 
der  Betriebsstörungen.  P^^  Über  —  Das  Klima  soll  für  Europäer  an- 
Fahrzeiten, Fahrpreise,  Unterkunft  etc.  genehm  sein.  —  Die  Bevölkern  ngs- 
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zahl  beträgt  nur  12  Mill. ,  darunter  I  Der  Hauptreichtum  des  Landes  liegt  in 
einige  beinahe  unabhängige  Stämme  seinen  Boden  seh  ätz  en,  vor  allem 
der  Ureinwohner  (Lolo  und  LissuJ.  Zinn,  Zink, Kupfer,  Silber,  Gold,Kohlen 
Etwa  ein  Drittel  der  Bewohner  sind  und  Salz  sowie  Edel-  und  Halbedel- 
^LohammQ(!ia.ner (PcmfhoioderChoitsuJ,  steine  (Rubine.  Saphire,  Jade,  Jadeit, 
die  nichtchinesischer  Herkunft,  aber  Nephrit).  Durch  den  Bau  der  Yünnan- 
stark  mit  Chinesen  vermischt  sind,  bahn  haben  sich  die  Franzosen  die  Aus- 
Letztere  machen  die  Hauptmasse  der  beutung  dieser  Erzlager  gesichert  (eng- 
Bevölkerung  aus.  Infolge  seiner  Ab-  j  lisch  -  französisches  Bergwerkssyndi- 
gelegenheit sind  in  Yünnan  besonders  kat).  DerWestteilYünuans  steht  durch 
häufig  Aufstände  gegen  die  Zentral-  :  Tragtierkarawanen  in  regem  Handels- 
regierung erfolgt,  zuletzt  der  große  '  verkehr  mit  Birma  und  Siam,  der Nord- 
^lohammedaneraufstand    1853-72.  —  i  teil  mit  Suifti  am  Yangtse  (S.  254). 

Von  Hanr>7  (S.  188)  über  eine  große  Eisenbahril)rüeke  auf  das  1. 
rfer  des  Sonißcoi  und  durch  den  obersten  Teil  der  angebauten  Delta- 
ebene bis  zur  Austrittsstelle  des  Sougkoi  aus  dem  Gebirge.  Das  Tal 
des  Mittellaufes  des  Flusses  ist  1000-1200  m  tief  in  das  regenreiche 
Gebirgsland  von  Obertonkin  eingeschnitten  und  größtenteils  mit  Ur- 
wald bedeckt,  der  zahlreiches  Wild  birgt.;  der  Strom  ist  trotz  mancher 
Stromschnellen  in  der  Eegenzeit  (Sommer)  mit  großen  Schiften  auf- 
wärts bis  Laokay  zu  befahren.    Die  Bahn  folgt  dem  Sougkoital  bis 

(296  km)  LftOkay,  dem  französischen  Grenzort,  an  der  Mündung 
des  Bergflusses  Xamti  in  den  Songkoi:  wichtiger  Handelsplatz ;  kleine 
Zitadelle,  erzreiche  Umgebung.  —  Ülier  den  Namtiflxcß  nach  dem 
chinesischen  Grenzort  HoJceon  ('d.  h.  Flußmimdung).  Dann  beginnt 
der  180  km  lange  Aufstieg  zum  Hochlande  von  Yünnan ,  im  Tale 
des  Xamti  aufwärts,  mit  HUfe  von  78  Tunneln  und  123  Brücken, 
davon  24  Tunnel  tmd  eine  zwischen  zwei  Tunnel  emgeschaltete  Brücke 
auf  einer  15  km  laugen  Strecke  (Boucle,  Schleife),  die  zur  Ül)er- 
windung  eines  Talkessels  dient,  bis  —  (470  km)  JL'mgtse  (1370  m), 
Stadt  mit  etwa  12000  Einw.,  seit  1889  dem  Fremdenhandel  geöfihet; 
in  der  Umge1  )ung  Zinn-,  Silber-  und  Bleib  er  g^verke.  Weiter  nordwest- 
wärts  wieder  über  zahkeiche  Brücken  und  Tunnel  über  Tschikai  und 
die  Kreishauptstadt  Z/«-«(/a»  (1380  mj,  sodann  über  einen  Gebirgszug 
ins  Tal  des  HoUukiang,  des  Hauptquellflusses  des  Hslkiang  (S.  254), 
und  in  diesem  aufwärts  auf  die  Hochfläche  von  Hsin-Iisinfj  (1643  ml, 
zuletzt  um  den  See  Tienschi  (1950  mj  herum  nach 

(773  km)  YülHiailfll  1 1900  m  i,  Hauptstadt  der  Provinz  Yünnan  und 
Amtssitz  des  Generalgouverneiu's  von  Yünkwei  (Provinzen  Yünnan 
und  Kweit^chou);  Missionsstation,  Telegraph  nach  Tschungking 
(S.  203)  und  weiter  nach  ^Nlittelchina  sowie  nach  Birma;  berühmte 
Seidenstofie  und  Teppiche. 


10.  Von  Singapore  nach  Batavia.    Die  Insel  Java. 

Vgl.  den  Karton  auf  der  Karte  von  »Hinterindien«  bei  S.  155. 
Koninklijke  Paketvaart  MaatSChap-  '  nach  Batavia  in  2  Tagen.   Rundreise- 
pij:    Von    Singapore   innerhalb  2-i  St.     karten      Singapore  -  Batavia  -  Soera- 
nach  Ankunft  des  Reichspostdampfers     baja  -  Singapore  I.  .$  90,  H.  $  54. 
des  Norddeutschen  Lloyd  aus  Europa  StoomvaartMaatschappij  Nederland 

nach  Batavia.  AuXSerdem  wöchentlich  l  alle    14    Tage    von    Siugapore    nach 
ein    Dampfer    direkt    von    Singapore  1  Batavia  in  2  Tagen. 
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Messagepies  Maritimes  alle  14 Tage  I  linie  von  Europa,  in  2  Tagen  von 
imAnschluß  an  die  ostasiatische  Haupt-     Singapore  nach  Batavia. 

Die  Fahrt  von  Singapore  nach  Batavia  führt  durch  die  Riouwstraße 
zwischen  den  Inseln  Batam  r.  und  Bintang  1.,  passiert  dann  die 
»Linie«  (den  Äquator  i,  zuweilen  durch  »Linientaufe«  (Test  der  Schiffs- 
besatzung mit  Begießung  von  Wasser  äußerlich  und  Rum  innerlich) 
gefeiert,  und  geht  an  bewaldeten  Inseln  des  Riouw-  und  Lingga- 
Archipels  mit  südlichem  Kurs  meist  durch  die  schmale  Bangkastraße, 
zuweilen  zwischen  den  Inseln  Bangka  und  BUliton  durch  die  Gaspar- 
straße.  Die  Zinninsel  Bangka  ist  tiach  mit  etwa  700  m  hohen  Bergen, 
ihr  Hauyjtort  Maniok  am  Westende  wird  von  Dampfern  angelaufen. 
BUliton  (Blitong)  ist  ebenfalls  bergig,  bis  600  m  hoch  und  reich  an 
Zmn  und  Eisen;  der  Hauptort  Tandjong-Pandang  liegt  an  der 
Westküste.  Bei  der  Ansteuerung  der  Bataviabai  ist  der  weiße 
Leuchtturm  auf  einer  kleinen  Insel  auffällig;  die  Küste  ist  flach, 
die  hohen  Berge  des  Hinterlandes  geben  ein  prächtiges  Büd,  sind 
aber  häufig  im  Dunst  verdeckt. 


Die  Insel  Jaya. 


Vgl.  die  Kart 

Java,  die  kleinste,  aber  wichtigste 
der  Großen  Sundaiuseln,  ist  der  reiche 
und  stark  bevölkerte  Hauptsitz  des 
niederländisch  -  ostindischen  Kolonial- 
reiches, das  insgesamt  1,9  Mill.  qkm 
(das  31/.J  fache  des  Deutschen  Reiches) 
umfaßt,  aber  nur  38  Mill.  Einw.  zählt. 
Der  Besuch  Javas  ist  äußerst  lohnend 
wegen  der  reich  en  tropischen  Pflanzen- 
und  Tierwelt,  der  zahlreichen  Vulkane, 
der  interessanten,  freundlichen  Bevöl- 
kerung, der  buddhistischen  und  brah- 
manischen  Denkmäler  und  des  Charak- 
ters der  Insel  als  einer  ungewöhnlich 
blühenden  tropischen  Pflanzungs- 
kolonie. Die  gute  niederländische  Ver- 
waltung hat  dafür  gesorgt,  daß  die 
ganze  Insel  bequem  und  gefahrlos  be- 
reist werden  kann. 

Die  Insel  erstreckt  sich  von  der 
Sundastraße  im  "W.  in  1060  km  Länge 
bei  70-200  km  Breite  bis  zur  Bali- 
straße im  O.  und  ist  mit  Nebeninseln, 
Madoera  etc.,  131500  qkm  gi-oß.  Bis 
zur  jungem  Tertiärzeit  befand  sich 
an  der  Stelle  von  Java  wahrscheinlich 
eine  Gruppe  von  kleinern  Inseln; 
dann  begannen  an  zahlreichen  Stellen 
vulkanische  Ausbrüche,  deren  Aus- 
wurfsmassen (meist  Schlamm  und 
Asche,  wenig  Lava)  den  Archipel  zu 
der    heutigen     langgestreckten    Insel 


e  bei  S.  155. 

zusammenschweißten.  So  zeigt  das 
heutige  Java  ein  etwa  1000  km  langes 
Gebirgsrückgrat,  dem  zahlreiche  Vul- 
kankegel aufgesetzt  sind;  gegen  die 
Nordküste  senkt  es  sich  zii  einem 
hügeligen  Flachlande,  das  sich  von  der 
Ebene  Ostsumatras  (S.  157)  dui'ch  die 
geringe  Ausdehnung  des  Sumpflandes 
sehr  vorteilhaft  unterscheidet.  Der 
Landschaftscharakterwird,  namentlich 
im  Südteile  der  Insel,  ganz  von  den 
Vulkan  gipfeln  beherrscht:  es  gibt 
ihrer  weit  über  100,  von  denen  fünf 
noch  in  jüngster  Zeit  tätig  waren, 
während  viele  andre  wohl  nur  schein- 
bar erloschen  sind.  Sie  ordnen  sich  in 
einer  Längsreihe  und  mehreren  Qixer- 
reihen  an.  Die  Höhe  der  Vulkane  ist 
sehr  verschieden ;  45  von  ihnen  sind 
höher  als  2000  m,  am  höchsten  ist  der 
Semeroe  mit  3680  m.  Sie  zeigen  meist 
nicht  Spitzkegel-,  sondern  mehr  Flach- 
kegelform, ihre  Krateröffnungen  haben 
teilweise  mehrere  Kilometer  Durch- 
messer, und  ihre  Abhänge  sind  von 
regelmäßig  angeordneten  Regenrinnen 
zerfurcht  und  förmlich  gerippt. 

Das  Kjjma  ist  entsprechend  der 
Nähe  des  Äquators  und  der  Inselnatur 
des  Landes  äußerst  gleichmäßig.  Die 
mittlere  Jahrestemperatur  von  Batavia 
beträgt  26^,  von  der  die  höchste  und 
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die  niedrigste  durchschnittlich  im  Jahi* 
vorkommende  Temperatur  nur  um  je 
Q,ö°  abweichen.  Es  gibt  demzufolge 
nur  zwei  Jahreszeiten,  die  feuchte  imd 
die  trockne,  die  auf  den  beiden  Längs- 
seiten der  Insel  entgegengesetzt  sind  : 
auf  der  Nordseite  fallt  die  Regenzeit  in 
uuseru  Winter  (Dezember  bis  Februar), 
die  Zeit  des  XW.- Monsuns,  auf  der 
Südseite  in  unsern  Sommer  (April  bis 
Oktober),  die  Zeit  des  SO. -Monsuns; 
letzterer  liefert  bedeutend  mehr  Feuch- 
tigkeit. Das  Innere  hat  keine  aus- 
geprägte Regen-  und  Trockenzeit.  Im 
Hochland  entsprechen  die  Temperatu- 
ren etwa  den  Mai-  und  Junitemperatu- 
ren in  Süddeutschland:  Tosari,  1780  m 
hoch,  hat  16'^  Jahi-estemperatur,  als 
kältesten  Monat  den  August  mit  15°, 
als  wärmsten  den  Januar  mit  17°  (in 
dieser  Umkehr  des  jährlichen  Tem- 
peraturganges offenbart  sich  die  Lagö 
auf  der  Südhalbkugel  der  Erde  1).  Das 
Klima  des  Hochlandes  ist  für  den  Euro- 
päer durchaus  zuträglich,  nur  das 
des  feuchtheißen,  fiebergeschwänger- 
ten Küstenstrichs  (also  auch  der  Städte 
Soerabaja  imd  Batavia)  ist  gefährlich. 
Die  Pflanzendecke  ist  infolge  der 
beständigen  feuchten  Wärme  luid  der 
Regenfälle  sehr  üppig  und  läßt  sich 
in  den  Mangroven-  und  Sumpfgürtel 
der  Küste,  die  Flachlandveget-ation,  in 
der  besonders  Palmen  und  Bambus 
her\oitreten,  den  tropischen  Regen- 
wald der  imtem  Berghänge,  den  tro- 
pischen Gebirgswald  und  die  Strauch- 
vegetatiou  der  höchsten  Gipfel  gliedern. 
Ein  nicht  geringer  Teil  des  AVald- 
gebiets  \^^rd  von  Savannen  eingenom- 
men, die  mit  mannshohem  Alang- 
Alanggras  bestanden  sind.  Ein  großer 
Teil  des  ganzen  Landes  ist  in  Kultur- 
land, Reisfelder  der  Eingebornen  und 
Pflanzungen  der  Europäer,  verwandelt. 
Die  Tierwelt  Javas  weicht  von  der 
des  hinterindischen  Festlandes  und  Su- 
matras schon  ziemlich  stark  ab.  Zwar 
beherbergt  die  Insel  noch  den  Tiger, 
das  Nashorn  und  den  Gibbonaffen, 
aber  der  Elefant,  der  Tapir,  der  Orang- 
Utan  imd  der  schöne  Argusfasan  fehlen 
ihr.  Trotzdem  ist  die  Faima  noch  sehi- 
reich,  besonders  an  Affen,  Vögeln 
(Pfau,  Nashornvögel  etc.'^  und  prächti- 
gen Schmetterlingen.  Andre  bekannte 
Bewohner  der  Insel  sind  Fliegende 
Hunde,  Panther,  wilde  Hunde  (Canis 


rutilans),  Banteng  (Bos  banteug),  Wild- 
schweine (Susritlatus  und  verruccosus), 
Hirsche,  sehr  viele  Schlangen,  darunter 
Pytons,  Eidechsen,  Leistenkrokodile 
und  Kaimane. 

Die  Bevölkerung  Javas  beträgt 
(1905)  etwa  30  MiU.  (darunter  65  000 
Europäer  und  Mischlinge,  300000  Chi- 
nesen und  19  000  Araber)  und  ist  mit 
229  auf  1  qkm  beinahe  doppelt  so  dicht 
wie  im  Deutschen  Reiche  (vgl.  S.  20) ; 
dabei  ist  etwa  ein  Fünftel  der  Insel 
(Küstensümpfe,  Alangsteppen,  Berg- 
wälder) noch  Wildnis,  und  Großstädte 
gibt  es  nur  drei.  Die  Hauptmasse  der 
Bevölkerung  besteht  aus  Malaieyi  imd 
sondert  sich  in  zwei  verschieden- 
sprachige Hauptgruppen,  die  Sunda- 
nesen  im  W.  der  Insel,  klein  (1,57m), 
untersetzt,  kräftig,  mit  groben  Gesichts- 
zügen, und  die  etwas  großem  (1,61  m), 
feiner  gebauten,  hübschem  Javaner 
im  O. ,  zu  denen  man  auch  die  Be- 
wohner der  Nachbarinseln  Madoera 
und  Bali  rechnet.  DieMalaienbevölke- 
rung  Javas  ist  fi-eundlich,  bescheiden 
imd  unterwürfig,  willig,  aber  nicht  aus- 
dauernd im  Fleiß  und  für  größere  An- 
strengungen ungeeignet  imd  läßt  sich 
von  den  eingebornen  Fürsten  und  den 
HoUändem  völlig  leiten :  die  natüi-liche 
Hinterlist  und  Rachsucht  der  Malaien 
kommt  verhältnismäßig  wenig  zum 
Diirchbnich.   Die  eigne  Kultur  der  Ma- 

■  laien  ist  nicht  gering,  freilich  auch  von 
Vorderindien  aus  seit  alters  stark  be- 
einflußt. Hausgewerbe  sind  Weberei 
und  das  Batiken,  bei  dem  man  weiße 
Aiabesken  und  andre  Muster  auf  farbi- 
gem Stoff  dadurch  erzeugt,  daß  man 
die  Stellen,  die  weiß  bleiben  sollen, 
durch  Aufgießen  von  Wachs  vor  dem 
Gefärbtwerden  schützt.  Hauptbeklei- 
dimgsstück  ist  der  Sarong,  ein  um  den 
Unterkörper  geschlagenes  Tuch.  Bei 
der  Herstellung  der  auf  Pfählen  eiTich- 
teten  Häuser  und  der  Gerätschaften  fin- 
den Bambus  und  Rotangstricke  die  viel- 
seitigste Verwendung.  Unter  den  Ver- 
gnügungen spielen  Hahnen-  und  andre 
Tierkämp/e  sowie  Schatten-  und  Pup- 
penspiele (Wajang),  in  denen  unter  Or- 
chesterbegleitung namentlich  Szenen 
aus  alten  Heldenepen  aufgeführt  wer- 
den, die  Hauptrolle.  Hauptnahrungs- 
pflanze ist  der  Reis;  seine  Kultur  er- 
folgt mit  Hilfe  des  Wasserbüffels  von 

I  den    kleinen    weUerartigen    Dörfern 
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(Kampongs)  ans,  die  mit  allerlei  Frucbt- 
bäumen  (Kokos- ,  Areka-  [Betelnuß-] 
und  Sagopalmen)  umpflanzt  sind. 

Unter  der  fremden  Bevölkerung 
spielen  außer  den  Europäern  die  Chi- 
nesen und  die  Ar-aber  die  Hauptrollen. 
Erstere  betätigen  sich  als  Großkauf- 
leute und  Pflanzer,  vor  allem  aber  als  | 
Kleinhändler.  Die  Araber  spielen  als  j 
Wucherer,  religiöse  Fanatiker  und  Un-  | 
ruhfestifter  eine  sehr  unliebsame  Rolle. 
Die  Europäer  sind  als  Beamte,  Sol-  ' 
daten,  Kaufleute  und  Pflanzer  auf  der 
Insel.  Der  europäische  Plantagen-  ; 
bau  steht  in  hoher  Blüte  und  liefert 
für  den  "Welthandel  mannigfaltige  Pro- 
dukte, deren  Zahl  von  den  in  Buiten- 
zorg  und  Boeboelat  bestehenden  bota- 
nischen Gärten  und  Versuchsstationen 
noch  immer  zu  erhöhen  gesucht  wird,  j 
Die  HauiJtkulturen  liefern  für  den  Welt- 
handel Kaö'ee  (besonders  im  trocknen 
Osten).  Tee  (viel,  aber  nicht  gut),  Kakao, 
Zimt,  Zucker  (aus  den  Zuckerrohr- 
pflanzungen der  östl.  Ebene; ,  Pfeff"er, 
Reis,  Kopra,  Indigo,  Cochenille,  Tabak 
(in  Mitteljava),  Chinarinde  (im  feuchten 
Gebirgslande  "Westjavas)  etc.  Mono- 
pol der  Regierung  sind :  Seesalzgewin- 
nung, Sammeln  der  eßbaren  Schwalben- 
nester, Opiumverkauf,  Pfandhäuser, 
dann  Teakholzschläge  der  Tectona 
grandis  in  den  Staatsforsten  (Djatti- 
wälderj. 

Die   Industrie    umfaßt  viele   Reis- 
mühlen    und    Zuckerfabriken ,     eine 
Chininfabrik,  eine  Petroleumraffinerie, 
AiTakbrennereien ,   Seifen-,   Eis-  und 
Mineralwasserfabriken  und  52  Drucke-  \ 
reien.    Eisenbahnen  sind  auf  Java  I 
(1909)  4200  km  (einschließlich  Neben-  | 
bahnen)  im  Betrieb.  i 

Verwaltung.  Die  Insel  Java  ist  in 
23  Residentschaften  geteilt.  An  der  ' 
Spitze  jeder  Residentschaft  steht  ein 
mit  großer  Machtvollkommenheit  aus- 
gestatteter Resident  mit  Assistent-Resi- 
denten und  Kontrolleuren ,  sämtlich 
Niederländer,  dagegen  sind  die  Vor- 
steher der  Regentschaften ,  Distrikte 
und  Dessa  Gemeindebezirke ,  aus  | 
mehreren  Kampongs  bestehend)  an-  ! 
gesehene  Eingebome,  von  denen  die 
der  beiden  ersten  von  der  Regierung 
ernannt,  die  der  letzten  von  den  Ge- 
meinden gewählt  und  vom  Residenten 
bestätigt  werden.  In  den  beiden  »Für- 
stenländern« Soerakarta  und  Djokja- 

Weltreise.    I.     1912. 


karta  regieren  einheimische  Fürsten 
unter  Oberaufsicht  des  Residenten.  Der 
Landbesitz  einer  Dessa  ist  Gesamt- 
eigentum der  Gemeinde  und  wird  jähr- 
lich neu  verteilt.  Jeder  Grundbesitzer 
hat  Grundsteuer  zu  entrichten  und 
Frondienste  zu  leisten. 

Geschichte.  Java  erscheint  schon 
bei  seinem  ersten  Auftreten  in  der 
Geschichte  (um  100-200  n.  Chr.)  als 
hochkultiviertes  Land.  Später  wan- 
derten aus  Xordindien  Hindu  ein,  die 
zwar  als  Rasse  nicht  bestehen  blieben, 
sondern  in  den  Malaien  aufgingen ;  aber 
sie  beeinflußten  die  Kultur  und  beson- 
ders die  religiösen  Verhältnisse  sehr 
stark  und  gewannen  auch  vielfach  die 
politische  Herrschaft.  Noch  heute  ge- 
hören die  Ruinen  sowohl  der  buddhisti- 
schen (Boro-Boedoer;  S.  206;  wie  der 
brahmanischen  religiösen  Bauwerke 
mit  zu  den  schönsten  Beispielen  in- 
discher Bauweise.  Politisch  zerfiel  die 
Insel  in  eine  Reihe  von  Hindureichen. 
Bis  Ende  des  15.  Jahrh.  war  das 
mächtigste  Reich  das  von  Madjapahit. 
Um  1400  wurde  von  arabischen  Kauf- 
leuten der  Islam  eingeführt ;  Mohamme- 
daner gründeten  die  Reiche  Bantam 
und  Mafaram  und  eroberten  Madja- 
pahit um  1480.  Bei  Ankunft  der  Euro- 
päer auf  Java  bestanden  hauptsächlich 
die  Reiche  Bantam,  Jakafra,  Tscheri- 
hon  und  später  Mafaram ,  das  mäch- 
tigste von  allen.  Um  1520  hatten  die 
Portugiesen  Handelsverbindungen  mit 
den  Eingebornen  angeknüpft;  aber 
1596  erschienen  die  Holländer,  ver- 
drängten die  Portugiesen  und  siedel- 
ten sich  an.  Sie  bemächtigten  sich  Jaka- 
tras,  erbauten  1619  Batavia,  wußten 
die  einheimischen  Fürsten  durch  Zwie- 
sx^alt  zu  schwächen  und  zu  unter- 
werfen und  verjagten  auch  die  Eng- 
länder, die  ebenfalls  Kolonisations- 
versuche gemacht  hatten.  1684  nötig- 
ten sie  den  Sultan  von  Bantam,  ihnen 
seine  Hauptstadt  einzuräumen:  um 
1700  wxirde  Tscheribon  unterworfen, 
und  1742  ward  Bantam  ein  Lehen  der 
Holländisch  -  Ostindischen  Kompanie. 
Vom  Kaiser  von  Mataram  gegen  die 
Makassaren  und  Maduresen  zu  Hilfe 
gerufen,  zwangen  ihn  die  Holländer  in 
ein  Lehnsverhältnis.  1755  teilten  sie  das 
Reich  in  zwei  Hälften,  deren  eine  sie 
dem  rechtmäßigen  Erben  gaben,  der 
nun  den  Titel  Susuhunan  führte,  wäh- 
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rend  sie  über  die  andre  einen  Seiten- 
verwandten  des  Kaisers  mit  dem  Titel 
Sultan  setzten.  Die  Fürsten  wurden 
in  strengster  Abhängigkeit  erhalten 
und  mußten  an  ihren  Höfen  hollän- 
dische Residenten  aufnehmen,  auch 
dulden,  daß  die  Holländer  bei  ihrer 
Residenz  ein  Fort  besetzt  hielten.  1811 
kam  die  Insel  in  den  Besitz  der  Eng- 
länder. Nach  dem  Pariser  Frieden  er- 
hielten die  Holländer  1815  Java  zurück. 
Eine  der  gefährlichsten  Erhebungen 
war  die  1825  von  Diepo-Xegoro;  18-16, 
1848-49  und  1908  mußten  gegen  die 
benachbarte  Insel  Bali  Kriegszüge 
unternommen  werden. 

Literatur:  J.  Veth,  Java,  geogra- 
phisch, ethnologisch,  historisch  (Haar- 
lem  1896-1903);  J.  Giesenhagen,  Auf 
Java  und  Sumatra.  Streifzüge  und 
Forschungsreisen  im  Lande  der  Ma- 
laien (Leipzig  1901);  Haeckel ,  Aus 
Insalinde  (Leipzig  1908). 

Reisen  in  Niederiändisch-Indien. 

Beste  Reisezeit  ist  Mai  und  Juni. 

Ausrüstung.  Reiseauzug  im  Ge- 
birge wie  in  Deutschland,  da  die  Nächte 
kalt  und  der  "Witterungswechsel  oft 
schroff  ist.  An  der  Küste  und  in  der 
Ebene  ist  Tropeuausrüstung  unent- 
behrlich, dazu  Gesichtsschleier,  baum- 
wollenes Unterzeug,  reichlich  Wäsche, 
seidene  oder  leinene  Jackettanzüge, 
dazu  Tropenhelm.  Abends  trägt  man 
in  den  Klubs  und  ersten  Hotels  ge- 
schlossene weiße  Anzüge;  für  Festlich- 
keiten leichter  Frackanzug  ohne  Fut- 
tereinlagen.  Pyjamas  und  Sarong.  In 
den  Hauptplätzen  auf  Java  kann  man 
jede  Ausrüstung  zu  mäßigen  Preisen 
beschaffen.  Weiße  Anzüge  in  Singa- 
pore  §  2^9,  in  Batavia  beim  europäi- 
schen Schneider  8-10  Fl.,  beim  Chi- 
nesen 6  Fl.,  in  24  St.  herstellbar. 
Verpackung  der  Vorräte  muß  gegen 
Feuchtigkeit  uudKakerlaken  schützen, 
also  am  besten  in  Blechbüchsen. 

Geld  wie  in  den  Niederlanden, 
1  Silbergulden  (Fl.)  etwa  =:  1,70  Mk. 
=  100  Cents  oder  10  ditbbcltjes.  — 
Goldmünzen:  10- Guldenstücke.  — 
Silbermünzen;  Rijksdaalder  ^  2Va 
Fl.,  gülden  =  1  Fl.,  halte  gülden  z= 
^  -2  Fl.,  kn-artgulden,  kwartje  z=.^  ^  FL, 
dubbeltje  =i^ioF\.—  Kupfermün- 
zen: 2>,.j,  1  und  Vi  cent.  —  Bank- 


noten der  Niederländisch-Indischen 
Regierung  und  der  Javasche  Bank 
sind  vollwertig,  Banknoten  des  Mut 
terlandes  (Niederlande)  gelten  etwas- 
geringer. Falsche  Rijksdaalder,  Gul- 
den und  1  a- Guldenstücke  sind  häufig! 

Verkehrssprache:  Für  die  nieder- 
ländisch-indischen Namen  beachte 
man ,  daß  oe  zz:  u  im  Deutschen ,  ou 
■=z  au,  ui  =:  eu,  ij  rr  e-i:  für  Kenner 
des  Plattdeutschen  macht  das  Hollän- 
dische keine  allzu  großen  Schwierig- 
keiten; die  gebildeten  Holländer  ver- 
stehen meist  Deutsch.  —  Die  java- 
nische Sprache,  die  von  der  Be- 
völkerung Mittel-  und  Ostjavas  (im  W. 
der  Insel  spricht  man  Sundanesisch,  im 
O.  viel  Maduresisch),  d.  h.  von  etwa 
18  Mill.  Menschen  gesprochen  wird, 
ist  ein  Zweig  des  malaiisch -polynesi- 
schen  Sprachstammes.  Sie  ist  die 
Tochter  der  altjavanischen  oder  sogen. 
Kau  isprache  und  enthält  viele  Lehn- 
wörter aus  dem  Sanskrit.  In  der 
Umgangssprache  ist  der  Unterschied 
zwischen  der  vertraulichen  und  der 
höflichen  Rede  ungemein  scharf  aus- 
geprägt. Die  j  avanis  che  Schrift 
hat  sich  entwickelt  aus  der  alten  Kawi- 
schrift,  die  einer  altertümlichen  indi- 
schen Schrift  entstammt.  Die  beste 
Grammatik  des  Javanischen  ist  T. 
Roordas  »Javaansche  grammatika« 
(Amsterd.  1855),  in  kürzerer  Fassung 
desselben  »Beknopte  javaansche  gram- 
matika« (das.  1875,  4.  Aufl.  1893),  Ja- 
vanisch-Niederländisches Wörterbuch, 
ebenfalls  von  T.  Foorda.  »Praktische 
Grammatik  der  javanischen  Sprache« 
von  Bohatta  (Wien).  —  Im  Verkehr 
ist  die  malaiische  Sprache  sehr 
üblich  (s.  unter  Singapore,  S.  167); 
ein  sehr  nützlicher  Sprachführer  ist 
für  Deutsche:  Hüttenbach,  Anleitung 
zur  Erlernung  der  malaiischen  Sprache 
(Verlag  von  J.  Haltermann,  Medan- 
Delhi,  S.  158,  Sumatra),  auch  in  Bata- 
via zu  haben ,  Preis  1  Fl. 

Lebensweise  vorsichtig  wie  in  In- 
dien (s.  S.  51).  Märsche,  Ritte  nur 
morgens  anzuraten;  in  der  heißesten 
Tageszeit  bleibe  man  im  Hanse  oder 
ruhe  im  Schatten.  Bad  morgens  und 
nach  Bedarf  nachmittags. 

Gasthöfe  gibt  es  jetzt  auch  in  den 
kleinern  Städten,  sie  sind  meist  recht 
gut,  mit  luftigen  Zimmern,  vorzüg- 
lichen Betten,  Moskitonetzen.     Emp- 
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fohlen  wird  telegraphische  Bestellung  j 
der  Zimmer  (nach  kurzem  Code  des  j 
Touristenbureaus).  —  Die  über  das  j 
Land  verteilten  staatlichen  Rasthäuser  i 
(ähnlich  den  brit.-ind.Däk  Bungalows),  ' 
die  sogen.  Pesanggrähans,  dienen  nur  , 
den  niederländ.  Staatsbeamten  und 
sind  von  Reisenden  nur  mit  Erlaub- 
nis der  Provinzregierung  zu  benutzen.  : 

Eisenbahnen  (staatlich)  sind  in  I. 
Klasse  bequem  und  sauber,  größere 
Bahnhöfe  mit  guten  Wirtschaften  ,  auf 
kleinem  sind  stets  Früchte  zu  haben. 
(Man  reist  ^iel  angenehmer  als  in  \ 
Indien!)  Nachts  fahren  keine  Züge. 
Europäer  benutzen  auf  Java  auch  die 
II.  Klasse:  in  einigen  Zügen  Speise- 
wagen. Freigepäck  30  kg,  Handge- 
päck darf  nur  20  kg  "wiegen. 

Führer  für  Niederländisch-Indien : 
»Guide  through  Netherlands  India  of 


the  Royal  Packet  Company«,  heraus- 
gegeben von  der  Koninklijke  Paket- 
vaart  Maatschappij  (Amsterdam  1903). 

Touristenbureau  in  Weltevreden 
(Batavia)  und  Rijswijk,  Gang  Pool, 
gibt  freie  Auskunft,  verschafft  Karten 
und  Fahrpläne  (Sprechzeit  7^2-1  u. 
•i^a-^^'a  Uhr),  gibt  auch  den  Reise- 
führer »Trips  in  the  Isle  of  Java« 
heraus. 

Paß.  Zum  Reisen  auf  Java  ist  eine 
vom  Residenten  auszustellende  y>Toe- 
latingskaari'f.  erforderlich.  Das  Tou- 
ristenbureau (s.  obön)  soll  ermächtigt 
sein,  diese  Karte  sofort  auf  Wunsch 
auszustellen.  Für  Reisen  auf  Sumatra, 
Borneo,  Molukken,  Celebes  ist  Reise- 
erlaubnis nötig,  die  vom  Justizdeparte- 
ment ausgestellt  wird  und  durch  das 
deutsche  Generalkonsulat  zu  beschaf- 
fen ist. 


Batavia. 


Vgl.  den  Lageplan  S.  196  und  den  beifolgenden  Stadtplan. 


Ankunft  zur  See.  Die  meisten 
Dampfer  laufen  in  den  durch  zwei 
lange  Molen  geschützten  Hafen  von 
Tandjong  -  Priok  ein,  der  etwa  9  km 
östl.  vom  alten  Hafenkanal  vor  der 
Stadt  Batavia  liegt.  Aber  auch  die 
Bai  von  Batavia,  in  der  die  größten 
Dampfer  und  Segler  mit  feuerge- 
fährlicher Ladung  ankern,  ist  durch 
Riffe  und  Inseln  gut  gegen  Seegang 
geschützt;  von  den  Dampfern  auf  der 
Reede  gelangt  man  mit  Dampfbarkas- 
sen zum  Hafen.  Die  Dampfer  der 
Koninklijke  Paketvaart-Maatschajjpij, 
überhaupt  alle  Passagierdamjjfer,  ma- 
chen stets  dicht  am  Kai  im  Hafen  fest. 
Gepäck-Kulis  erhalten  10  cents  für 
jedes  Stück;  zunächst  etwas  um- 
ständliche (aber  loyale)  Zollunter- 
suchung im  Zollamt  (Zoll  6  Proz.  vom 
Wert).  Zur  Einfuhr  von  Waffen  be- 
darf es  einer  vorherigen  Erlaubnis  des 
Residenten.  Gezogene  Gewehre  unter 
9V3  mm  Kaliber  und  ebensolche  Re- 
pctierpistolen  dürfen  nur  mit  Erlaub- 
nis des  Generalgouvemeurs  einge- 
führt werden,  deshalb  empfiehlt  es 
sich,  solche  größern  Kalibers  mitzu- 
nehmen. —  Der  Bahnhof  zur  Fahrt 
nach  Batavia  liegt  neben  dem  Zollamt. 
Man  kann  sich  telephonisch  Gasthofs- 
wagen   ziim    Bahnhof    Noordwijk    in 


Weltevreden  bestellen;  dann  nehme 
man  Fahrkarte  bis  dahin ;  nach  20  Min. 
umsteigen  in  Stat.  Batavia,  in  der  Un- 
terstadt. Wer  in  ÄU-Batavia  zunächst 
Geschäfte  hat  (Geldwechseln),  steige 
schon  da  aus.  Neuerdings  ist  Welte- 
vreden direkt  mit  Tandjong -Priok 
durch  Bahn  verbunden;  man  nimmt 
Fahrkarten  bis  Stat.  Kemajoran  in 
Weltevreden. 

Gasthöfe  liegen  in  Weltevreden; 
Hotel  der  Nederlanden  (deutscher  Bes. 
Mei-ten)  in  Rijswijk,  in  bester  Lage 
(VI.  1,  B4),  empfohlen;  100  Z.,  Pens. 
6-10  Fl. ;  stellt  Auto.  —  Hotel  des  Indes 
(PI.  2,  B  4),  Molenvliet;  150  Z.,  gut,  ge- 
lobt, Pens,  von  6  Fl.  an.  —  Grand  Hotel 
Java  (G.  G.  Lion),  Rijswijk  (PI.  3,  B  4) 
bei  Stat.  Noordwijk ;  70  Z.,  F.  1,  Lunch 
1,50,  Din.  2,  Pens.  6  Fl.  —  Hotel  Wisse 
(P1.4,B4), Noordwijk,  Ecke  Molenvliet. 
—  Bescheidener:  Hdtel  Ort  (PI.  5,  B  4j, 
Molenvliet;  Z.  2,50-4 Fl.  Überall  Pen- 
sion tägl.  von  6  Fl.  an ,  bei  längerm 
Aufenthalt  billiger;  Deutsch  wird  meist 
gesprochen.  Neben  europäischem  Ga- 
belfrühstück die  gute  »Reist afel".,  Cur- 
ryreis mit  vielen  scharfen  Zutaten : 
Huhn,  Fisch,  Gemüse,  Früchte  etc., 
sehr  gesimd  und  nahrhaft. 

Pensionen :  Tramzidä ;  Weltevreden; 
Molenvliet ;  alle  in  Molenvliet  Ost. 
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Restaurant:  Rest  aurant  -  Hotel  der 
Kederlanden  in  der  Benedenstad. 

Post:  In  der  Benedenstad,  nahe 
Stat.  Batavia,  in  Binnen-Nieuwpoort- 
straat  (A2);  in  Weltevreden,  School- 
weg,  neben  dem  Theater  und  auf  Rijs- 
wijk,  Tanah  abang,  nahe  Klub  Har- 


1  Fl.:  Sänften  (planM)  nur  in  der  Un- 
terstadt. —  Gasthofswagen. 

Automobile  stellen  Hotel  derXeder- 
landen,  Hotel  des  Indes,  Hotel  Wisse, 
ferner  :.UetCentrura'.<  (Xoordwijk)  und 
Fuchs  (Parapatan  und  Tanah  abiang). 

Straßenbahnen:  Dampftram  ('<rem 
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Lageplan  von  Batavia. 


monie.  geöffnet  8-6  Uhr,  an  Posttagen 
bis  8  Uhr  abds.  Poste  restante-Briefe 
gehen  zum  Postamt  "Weltevreden.  — 
Telegraph  im  Postamt.  Kabel  nach 
Singapore,  Banka  und  über  Billiton 
nach  Bomeo.  —  Telephon  in  allen 
Gasthöfen:  öffentliches  Amt  in  Kali 
Besar  Unterstadt 

Wagen:  Sädo  (aus:  dos-ä-dos);  auch 
gedeckte  Wagen  (ebro  und  ropo),  1  St. 


setum)  von  der  Unterstadt  bis  Meester- 
Comelis  alle  10  Min.  —  Elektrische 
Bahn  nach  Rijswijk  und  Tanah  abang 
(A5)  aUe  10  ":yün. 

Eisenbahnen:  Staatsspoor  (»S.  S.«) 
nach  Oberstadt  yPasar  Senen.  C5),  Mee- 
ster-Cornelis,  Bekasi,  Keedoenggedeh 
und  je  eine  Linie  nach  Tandjong- 
Priok  und  Anjer.  —  Xederland.  Indie 
\  Spooru-eg   (»N.   I.  S.«)   zur   Oberstadt 
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(Stat.  Noordwijk  und  Kouiugsplein), 
Meester-Comelis  uud  nacliBuitenzorg, 
von  da  Anschluß  an  das  große  staat- 
liche javanische  Bahnnetz.  gi2°  ^I^ii 
kaufe  den  neuesten  Fahrplan ! 

Dampferagenturen :  Norddeutscher 
Lloyd,  Behn,  Meyer  &  Co.  (Tel.-Adr. : 
Xordlloyd  Batavia.  Passagekontor 
Kali  Be.sar  AVest.  —  Eoninklijke  Pa- 
ketvaart  Maatichapjiij;  Stoomvaart  Mij. 
Xederlanrl ,  beide  Weltevredcn,  nahe 
Sluisbrug,  auch  Kali  Besar  Ost  und 
Tandjong  -  Priok.  —  Rotterdamsche 
Lloyd :  Internationale  Crediet-  en  Han- 
delsvereeniging  .>Rotterdam«  inWelte- 
vreden,  nahe  Sluisbrug  und  Kali  Besar 
Ost.  —  2Itssagerie<s  Maritimes:  Reynst 
&  "Winju  (Tel.-Adr.:  Messageries- Ba- 
tavia), Kali  Besar  Ost. 

Reisebureau:  "Weltevreden ,  Ko- 
ningsplein  (O  5),  besorgt  Fahrkarten 
etc.;  vgl.  auch  S.  195:  =>Touristen- 
bureauc:. 

Banken :  Javasche  Bank  (A  2),  gegen- 
über der  Post  in  der  Unterstadt.  — 
Xederland-sclie  Handel  -  Maafscfiappij, 
Korresp.  der  Berliner  Disconto-Gesell- 
schaft  und  der  Deutschen  Bank.  — 
Xederlandich  -  Indische  HandeUbank, 
Unterstadt  und  Noordwijk.  —  Neder- 
landsch-Indische  Escompto  Maatschap- 
pij  ("Wechselstube  in  der  Oberstadt 
bei  Sluisbrug  und  in  Tandjong- Priok 
am  Landeplatz).  —  Chartered  Bank  of 
India,  Korr.  der  Berliner  Disconto-Ge- 
selLschaft.  —  Hongkong  &  Shanghai 
Banking  Corporation,  Korr.  der  Berli- 
ner Disconto-Gesellschaft  u.  der  Allg. 
Deutschen  Creditanstalt  in  Leipzig :  die 
beiden  letzten  in  Kali  Besar  "West. 

Theater  {d)  am  Komedieweg. 

Konzerte  in  der  Harmonie  und  im 
Konzertgarten  am  "Waterlooplein,  So. 
5^3  bis  61.2  Uhr  Xm.,  auch  abds.  im 
Botanisch -Zoologischen  Garten  (C  5). 

Konsulate:  Deutsches  Reich,  in  "Wel- 
tevreden, Koningsplcin  "West,  nahe  dem 
Museum,  Generalkonsul  Dr.  Letten- 
bauer; Sekretär  Schleif enbaum.  Tel.- 
Adr.:  ;>Germania«.  —  Österreich  -  Un- 
garn, Konsul  Th.  Quellhorst,  Noord- 
wijk, gegenüber  .Java-HOtel.  —  Schweiz, 
Konsul  A.  E.  J.  Büß  (in  Firma  Maintz 
&  Co.).  Kali  Besar  "West. 

Vereine:  Deutscher  Turnverein.  — 
Vornehmster  niederländischer  Klub : 
Harmonie,  Rijs^-ijk;  Militärklub  Con- 
cordia,  "Waterlooplein  (Cl). 


Ärzte.  —  Apotheken.  —  Kranken- 
häuser: Militärhospital  am  Hospitaal- 
weg  (C5  ;  Diakonissenhaus  Tjikini. 
Buchhandlungen:   G.  KoUf  &  Co., 

,  Batavia,  Bonedenstad,  Kali  Besar  24. 

;  —  In  "NVeltevreden :  Xoordwijk,  gegen- 
über dem  Java -Hotel.  —  H.  21.  van 
Dorp  &  Co.,  Benedenstad,   gegenüber 

I  dem  Bahnhof  der  X.  I.  S.  (Reisefüh- 

I  rer  vorrätig).  —  Zeitungen:   Het  Ba- 

I  taviaasch  Xieuicsblad;  Java  Bode;  Het 
Xieuioi  van  dm  Dag. 

;        Photographen:   Charts   &  van  Ei; 

I  Kocne  &  Co.  beide  Firmen  deutsch).  — 
GeSChättsadressen  :  van  Arcken  &  Co., 
Uhrmacher  und  Juwelier.  —  "Verkaufs- 
stelle für  Kuriositäten,  Landeserzeug- 
nisse :vO«<  und  West<i  ('staatlich  unter- 
stützt) in  "Weltevreden,  nahe  der  Har- 
monie. 

Zeiteinteilung  für  Java.  Auf  7 
Tage:  1.  Tag  Batavia:  2.  Tag  Bui- 
teuzorg;   3.  Tag  Fahrt  nach  Garoet; 

4.  Tag    Besteigung   des   Papandajan; 

5.  Tag  Bandoeng;  6.  Tag  Besteigung 
des  Tangkoeban  Prahoe;  7.  Tag 
Rückfahrt  nach  Batavia.  —  Auf  14 
Tage:  1.  Tag  Batavia;  2.  Tag  Bui- 
tenzorg;  3.  Tag  Fahrt  nach  Maos; 
4.  Tag  Djokjakarta;  5.  Tag  Ausflug 
nach  Boro-Boedoer ;  6.  Tag  Fahrt  nach 
Soerabaja:  7.  Tag  Fahrt  nach  Pasoe- 
roean  und  Tosari;  8.  Tag  Besteigung 
des  Bromo;  9.  Tag  Rasttag  in  Tosari; 

10.  Tag   Rückfahrt   nach   Soerabaja; 

11.  Tag  Fahrt  nach  Maos:  12.  Tag 
Fahrt  nach  Garoet;  13.  Tag  Bestei- 
gung des  Papandajan;  14.  Tag  Rück- 
fahrt nach  Batavia.  Andre  Reise- 
pläne im  Touristenbureau  in  Batavia 
und  bei  den  Agenturen  vonThos.  Cook 
&  Son  in  andern  Plätzen  (nicht  in  Ba- 
tavia) zu  erkunden.  —  "Wer  die  rei- 
zende, weiche  javanische  Landschaft, 
über  die  ein  lichtes  wunderschönes 
Grün  gebreitet  ist  (daher  .^Smaragd- 
inselc),  aus  dem  die  großen  vereinzel- 
ten Vulkanpyramiden  aufsteigen,  ge- 
nießen will,  mag  gern  einen  Monat 
auf  Java  verwenden. 

Geschichte.  Der  niederländische 
Generalgouverneur  Pieter  Both  legte 
j  1610  bei  .Jakatra  eine  Faktorei  an, 
die  der  berühmteste  seiner  Xachfol- 
I  ger,  Jan  Pieterzoon  Coen,  anstatt  Am- 
j  boinas  1619  zm*  Residenz  machte. 
I  Von  den  Engländern  unterstützt,  ver- 
I  suchten   1618   die   Fürsten  von  Ban- 
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tarn  und  Jakatra  die  niederländische  1  eines  Erdbebens    1699    die   Mündung 


Besatzung  zu  vertreiben ;  doch  1619 
besiegte  Coen  den  Fürsten  von  Ja- 
katra und  besetzte  sein  Reich.  Ein 
Fort  wurde  zum  Schutz  der  nun  Ba- 


des Tjiliwong  verschüttet  und  das 
Uferland  sumpfig  wurde,  verlegte  1809 
der  Generalgouverneur  Daendels  die 
Residenz  nach  der  6  km  landwärts  ge- 


tavia  getauften  Stadt  angelegt,  das  legenen  Ebene  von  Weltevreden  und 
alle  Angriffe  des  Susuhunan  von  ließ  die  Befestigungswerke  abtragen. 
Mataram,  des  Herrschers  über  Zen-  1811  wurde  die  Stadt  von  den  Eng- 
tral-  und  Ostjava,  überstand  und  sich  '.  ländern  besetzt,  aber  1816  an  die 
schnell  entwickelte.    Als  aber  infolge  i  Niederlande  zurückgegeben. 

Batayla,  Hauptstadt  Niederländisch  -  Ostindiens  und  der  gleich- 
namigen Residentschaft  Javas,  mit  (1905)  138500  Einw.  (darunter 
über  8000  Europäer  und  28000  Chinesen),  liegt  nahe  dem  Westende 
der  Xordküste,  unter  6'J  7'  südl.  Br.,  an  der  Südseite  einer  geräu- 
migen, durch  17  kleine  Koralleninseln  geschützten  Bai  und  am 
Flüßchen  Tjiliwong,  inmitten  ausgedehnter  Reisfelder  und  Kokos- 
pflanzungen.  Die  Unter-  oder  Altstadt  (Benedenstad,  AB  2i  enthält 
das  große  Stadthaus,  eine  Kirche,  die  Javasche  Bank,  die  Zoll- 
gebäude, ein  für  Chinesen  und  ein  fürEingeborne  bestimmtes  Hospital 
sowie  ein  Gefängnis  für  letztere,  die  Magazine  der  Regierung  und 
der  Niederländischen  Handelsgesellschaften,  die  Kontore  und  Spei- 
cher der  großen  Handelshäuser  und  der  Schiiisagenturen,  ist  aber  nur 
noch  von  Malaien,  Javanen,  Arabern  und  Matiren,  Mischlingen  und 
Chinesen  (im  chinesischen  Kampong)  bewohnt,  während  die  Euro- 
päer üire  ehemaligen  Wohnhäuser  in  der  Unterstadt  nur  während 
der  Geschäftsstunden  aufsuchen,  sonst  aber  in  dem  neuen  Stadtteil 
Weltevreden  (=  Wohlzufrieden;  C4'.5)  wohnen,  wohm  der  fast  4  km 
lange,  gleichfalls  europäische  Stadtteil  MoUnvliet  (AB  3)  über  die 
Stadteile  Noordwijk  und  Rijswijk  (B-i)  hinüberführt.  Die  luftigen 
großen  Häuser,  mit  Veranden,  liegen  getrennt  zwischen  Zierbäumen. 
In  Rijswijk  das  großartige  Harmoniegebäude,  das  Palais  des  Ge- 
neralgouverneurs, südl.  angrenzend  der  schöne  Rasenplatz  Konings- 
plein  rB4,  5),  der  ringsum  von  schönen  Gebäuden,  darunter  die 
armenische  Kirche,  das  Gebäude  der  Naturhistorischen  Vereinigung, 
das  Museum  der  Gesellschaft  für  Künste  und  Wissenschaften  und  die 
Willielmskirche,  umgeben  ist.  An  die  NO.-Ecke  von  Koningsplein 
schließt  sich  die  Zitadelle  Prinz  Frederik  Hendrik  (B4)  und  das  neue 
Gebäude  der  Koninklijke  Paketvaart  MaaUcho/ppij.  Ostl.  vom  Tjili- 
wong liegen  um  den  großen  Platz  Waterlooplein  (C4j  die  römisch- 
katholische Kirche,  das  Theater,  die  Freimaurerloge,  das  Gefängnis 
für  Europäer,  das  Regierungsgebäude  (Het  Pcäeis),  das  Laboratorium, 
Infanterie-  und  Artilleriekaserne  (Kavallerie  im  Stadtteil  Rijswijk) ; 
südl.  das  große  Militärhospital  und  das  Arsenal  (C  5).  Hieran  schließen 
sich  die  von  Eingebornen  und  Chinesen  bewohnten  Kampongs.  — 
Die  Industrie  beschränkt  sich  auf  Kalkbrennerei,  Ziegelfabrikation, 
Töpferei.  Gerberei  und  Destillation  von  Arrak;  Hausindustrie  ist 
die  Matten-  und  Korbflechterei,  Batiken  etc.  Der  Fluß  Tjüiwong 
ist  in  ein  Kanalnetz  zerlegt,  von  dem  Batavia  durch-  und  vimzogen 
M-ird.  Da  in  der  seichten  Innern  Reede  nur  flachgehende  Schiöe 
ankern  können,  hat  man  9  km  östl.  bei  Tandjong-Priok  einen  Hafen 
angelegt,  der  durch  Kanal,  Eisenbahn  und  Fahrstraße  mit  Batavia 
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verbunden  ist.  —  Ausfuhrartikel  sind  Kaffee,  Zucker,  Tabak,  Ge- 
würze, Pfeffer  von  Sumatra,  Zinn  aus  Bangka  und  Billiton,  Damara- 
harz,  Indigo,  Reis,  Rotang,  Gambir,  Kopra,  Bambushüte,  Häute, 
Tee,  Arrak,  Palm-  und  Kajeputöl,  Teakholz,  Büffelhömer  und 
Büffelhäute,  Chinarinde,  Kampfer,  Kassia,  Sandel-  und  Sapanholz, 
Tamarinden,  während  die  Einfuhr  in  europäischen  Manufaktvu"en, 
Eisen,  Luxusartikeln,  Wein,  Butter,  Konserven  besteht.  Die  Hälfte  des 
Umsatzes  fäUt  auf  das  Mutterland.  Der  Schiffsverkehr  ist  lebhaft.  — 
Zu  den  Bildungsanstalten  gehören  das  Gymnasium  Wilhelm  HI., 
je  elue  höhere  Bürgerschule  für  Knaben  und  Mädchen,  13  andre 
Regierungsschulen,  5  Privatschulen,  die  Parapatan-Waisenstiftung. 
Für  Nichteuropäer  bestehen  30  Schulen,  außerdem  1-432  mohamme- 
danische Schulen.  Eine  medizinische  Bildungsanstalt  für  eingebome 
Ärzte  (Doctors  Djawa;  ist  am  Müitärhospital.  Weiter  sind  zu  nennen 
die  Batavische  Gesellschaft  für  Künste  und  Wissenschaften  (1778  ge- 
gründet;, die  Gesellschaft  für  indische  Sprach-,  Länder-  und  Völker- 
kunde, die  Gesellschaft  für  Landbau  und  Industrie,  die  Gesellschaft 
für  Minenwesen  fmit  großen  mineralogischen  Sammlungenj.  —  Ba- 
tavia  ist  Sitz  des  Generalgouverneurs  und  der  höchsten  Regierungs-, 
Gerichts-  und  Militärbehörden,  eines  katholischen  Erzbischofs,  einer 
Handelskammer.  —  Die  Umgebung  ist  bedeckt  mit  den  von  Eia- 
gebomen  und  Chinesen  bewohnten  Dörfern  fKampongs)  inmitten 
ausgedehnter  Kokospflanzungen  und  Reisfelder. 

Rundfahrt.  Früh  zwischen  6  und  9  Uhr  fahre  man  diu-ch  die 
schönen  Straßen  von  Weltevreden  im  Wagen  Tdurch  Tanah  abang, 
Kebon  Sirüi,  Tjikini,  Pegangsaan,  Matraman,  Kramat,  Waterloo- 
plein,  Koningsplein)  oder  um  6  Uhr  mit  der  Dampfstraßenbahn  in 
die  Benedenstad  und  gehe  zum  Kleine  Boom  (A  1)  durch  das  alte 
Tor  des  Bataviakastells ,  wo  die  alte  Kanone  J/ericms  hesar  Coder 
djoAjoer)  liegt,  die  von  der  eingebomen  Bevölkerung  als  Frucht- 
barkeitsspenderin verehrt  wird.  Nicht  weit  davon  ist  der  sehens- 
werte Fischmarkt  Pa^ar //.twi;  dann  über  eine  Zugbrücke  und  durch 
KoM  Besar,  wo  die  alten  holländischen  Kaufhäuser  stehen;  zurück 
zur  Straßenbahn  durch  das  chinesische  Viertel  (X.  2).  Dann  kann  man 
Kaufleute  etc.  tu  der  Altstadt  im  Geschäftsviertel  besuchen,  hierauf 
fahre  man  zum  *Maseum  CB  b)  am  Koningsplein  (8-3  Uhr  geöff- 
net, Mi.  und  So.  freij;  es  enthält  eine  vollständige  javanische  ethno- 
graphische Sammlung:  Häusermodelle,  Hausgerät,  Waffen,  inter- 
essante Musikinstrumente,  besonders  das  Gamelang  fl6  Kupferplatten 
über  zwei  Bambustragbalken,  in  C-Dur  ohne  halbe  Töne),  große  und 
kleine  Gongs  in  Holzgerüsten,  groteske  Wajang-Puppenfiguren  für  das 
javanische  Schattenspiel,  kunstvolle  Sarongs,  bunte  Stroharbeiten, 
Modelle  von  Folterwerkzeugen  und  Hinrichtungsarten;  in  einer 
Schatzkammer  sind  Schmucksachen,  mit  Edelsteinen  besetzte  Kris, 
ein  goldener  Sultansthron.  Auch  die  Archäologische  Sammlung  ist 
sehenswert;  berühmt  ist  (\\Q*' Münzensammlung.  Vor  der  Bibliothek 
(Mi.  und  Sa.  7  V2  -9  LTir  Vm.,  So.  8-11  Uhr)  steht  ein  kiemer  Bronze- 
elefant (Geschenk  des  Königs  von  Slam).  —  Nach  der  Reistafel,  zwi- 
schen 1-5  Uhr  Xm.,  ruhen  alle  Holländer  der  Hitze  wegen,  die  Straßen 
sind  leer ;  nach  5  XJhr  unternehme  man  Spazierfahrten  in  den  präch- 
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tigen  Straßen  Weltevredens  (s.  oben)  zu  den  Plätzen,  wo  die  Musik 
spielt  und  die  rornelime  "Welt  Batavias  promeniert.  Dabei  sieht  man 
die  Denkmäler  von  Jan  Piete^oon  Coen,  den  Begründer  der  Stadt, 
das  Waterloo-Denkmal  mit  Löwen,  ein  Siegesdenkmal  mit  Eisernem 
KJreuz,  das  Denkmal  des  Generals  ^lichiels,  letztere  drei  auf  dem 
Waterlooplatz.  . 

Von  Batavia  nach  Buitenzorg. 

Eisenbalin  (am  besten  mit  Morgenschnellzug,  etwa  7  Uhi*)  von 
Batavia,  Stat.  Xoordwijk,  in  etwa  l';'4-2Vi  St.,  für  I.  Kl.  -l^U,  II. 
3'  4  Fl.  Man  fäln-t  durch  Eeisfelder  und  Obstgärten,  Kafieeplantagen 
und  üppige  "Wälder  mit  hohen  Palmen,  Tamarinden,  Banyans,  Ba- 
nanen, Farnen  und  ßambusgebüsehen.  Herrliche  Ausblicke  auf  das 
Bergland  Javas;  die  Bahn  steigt  durch  die  Yorberge  bis  (62  km) 
Buitenzorg. 

Führer  für  Buitenzorg:  Dr.  W.  Burck,  »Wandelingen  door  den  Botanischen 
tuiu;  ,  auch  in  deutscher  Übersetzimg  zu  haben;  »Gids  van  Buitenzorg  en 
Omstreken« ,  Verlag  von  G.  Kolff  &  Co.  in  Batavia ;  Führer  des  Touristen- 
bux-eaus    (S.  195). 

Buiteiizorg  fspr.  beutensorch,  d.  h.  Ohnesorge  =  Sanssouci),  263  m 
ü.  M.  (Hotel  Bellevue,  sehr  gerühmt,  man  nehme  eine  »bergkamer«, 
Zimmer  nebst  Veranda,  mit  Aussicht  aufs  Gebirge  [Vulkan  Sähik], 
Pens.  tägl.  6-S  FL,  "Wagen  am  Bahnhof,  man  fähi't  10  Min.  durch 
die  Allee  Djalan  besar;  Hotel  du  Chcmin  de  Fcr,  am  Bahnhof,  Pens. 
6  FL,  Kestaurantj,  ist  eine  vornehme,  entzückende  Villenstadt,  seit 
1746  Residenz  des  Generalgouverneurs,  mit  Klubhaus,  protestan- 
tischer Kirche,  großem  Markt,  Eennplatz.  Vor  dem  schönen  Palais 
des  Generalgouverneurs  liegt  eine  große  "Wiese  mit  Gazellen  und 
Hirschen.  Zwischen  2  und  5  Uhr  Xm.  meist  Gewitter  mit  starkem  Re- 
gen in  Buitenzorir,  wonach  man  sich  mit  den  Ausflügen  eini'ichten 
muß.  Mehrere  Besuche  erfordert  die  Hauptsehenswürdigkeit,  der 
*Botauisclie  Garten,  der  Avissenschaftlich  wertvollste,  schönste  and 
reichhaltigste  Tropengaiten  der  Erde,  begründet  1817  von  dem  deut- 
schen 'QoVAmker  Kaspoj'  Georg  Eeinivardt,  1880-1909  unter  Leitung 
des  Prof.  Dr.  Melchior  Treub,  seit  dessen  Tod  ist  Dr.  H.  J.  Wigman 
Direktor;  ihm  untersteht  ein  Stab  von  2-i  meist  niederländischen 
Naturforschern,  die  in  Laboratorien  arbeiten.  Zum  Garten  gehören 
ein  großartiges  Herbarium,  eine  botanische  Bibliothek  von  20000 
Bänden,  ferner  der  Kidturversuchsgarten  von  Tjikömöh  (12  ha,  etwa 
i'2  St.  Fahrt  von  Buitenzorgj  und  der  Gebirgsgarten  von  Tjibodas 
(mit  Urwald  313  haj.  Zum"  Besuch  der  Laboratorien  und  Samm- 
lungen ist  Erlaubnis  im  Kontor  am  Haupteingang  einzuholen.  Plan 
des  Gartens  erhält  man  gratis  im  Kontor.  Der  Garten  ist  nach  wissen- 
schaftlichen Grundsätzen  geordnet,  Art  bei  Art,  bietet  aber  trotz- 
dem wunderbare  landschaftliche  Bilder. 

Durch  das  alte  Steintor  beim  Chi-  trägt  eine  Schlingpflanze,  meist  Aroi- 
nesischen  Marktplatz  am  Hauptein-  deeu  und  Orchideen,  darunter  die 
gang,  wo  die  Direktorialgebäude  etc.  Riesenorchidee  Gram)natophijllum  spe- 
Uegen,  gelangt  man  in  eine  vom  Horti-  ciosum  (die  bis  3000  Blüten  gleichzeitig 
kulturist  Teysmann  1828  angepflanzte  ;  hat !)  und  Phüodendron  mit  durch- 
Allee j  jeder  der  hellen  Riesenstämme  i  löcherten  Blättern.     R. ,   hinter   dem 
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Hause  des  Torwarts,    findet  mau  die  | 
TienigtihiaimfEntadaacancleitsJ.  ludem  i 
Fahrweg,   der   nach  r.  führt,   wächst  | 
die  Ämherstia  nohilis  mit  roten  Blüten-  j 
zweigen  und  großen,  flachen  Schoten,  i 
ferner  die  Saracca  mit  gelbem  Blüten- 
büschel;  in  dar  yiä.hb  Pithecolohium  und 
ein  sehr  großer  Schattenbaum,  Schizo-  i 
lobium  excelsum.   L.  vom  Wege  stehen  I 
Famgruppen  und  ein  Baum  mit  auf- 
fällig runder  Krone,    Xanfhophyllum 
vitellinum  (eine  Polygalee) ;  auch  die  : 
schraubenförmig    gewachsenen    Pan-  | 
danus-Arten  sind  sehr  bemerkenswert. 
In  der  Nähe,  unter  den  Zykadeen,  ist  '. 
eine     große     Orchideenkultur     unter  i 
schattenspendenden  Bäumen,  der  Plu-  I 
meria  acutifolia,  der  auf  javanischen  I 
Kirchhöfen  ^-ielfach  angepflanzt  ist.  —  j 
In    der   prächtigen   Palmensammlung  , 
r.  vom  Seitenfahrwege   fällt  au  einer 
Wegecke  die  ungewöhnlich  hohe  und 
schlanke  Niboeng-Palme  (Oncosperma 
filameiitosaj    auf,   und   weiterhin    die  j 
rote    Pinang    (Cyrtostachys   Rendah),  \ 
dann  die  stachUge  Zalacca ,   die  auf-  | 
rechtwachsende    Königspalme  (Oreo- 
doxaj  aus  Brasilien,  verschiedene  Phoe- 
nix-Arten  ^  darunter  die  Dattelpalme 
(Ph.  dactylifera),  viele  Varietäten  von 
Kokospalmen  (Cocos  nucifera),  die  Öl-  I 
palme  (Elaeis  GuinensisJ,  Sagopalmen  1 
(Me.troxylon)  und  die  berühmte  Coco-  i 
de-mer  (Lodoicea  Sechellarum)  mit  rie- 
sigen Wedeln  und  eigenartigen  großen  ! 
schwarzen  Früchten.  Von  den  Palmen  ' 
1.  stehen  tropische  Nadelbäume,  Arau-  \ 
karien,Damara-Arten  mit  breiten blatt-  i 
artigen   Wedeln  u.  a.   —   Im   untern 
Garten,  am  Tjiliwong-Flusse,  wachsen 
Mangroven  (Rhizophorae),  in  der  SO.- 
Ecke  die  Sonneratia  acida,  ein  Sumpf- 
rie.senbaum,  wie  die  Mangroven,  mit 
Luftwurzeln,  und  der  ägyptische  Pa- 
pyros  (Cyptrus  papyrus).  —  Weiter- 
hin am  Fluß,  nahe  dem  Badeplatz  des 
Generalgouverneurs,    stehen    MjT-ta- 
zeen,    darunter  Gewürznelkenbäume, 
Djamboes  und  Eukalyptus ;  gegenüber 
die  Lontarpalme,   der  Eisenholzbaum 
und  Ficus-Arten.  —  Am  Nordende  des 
Gartens    findet    man    den    Advokaat- 
baum,  verschiedene   Zimtbaumarten, 
Kroton-  und  Cearagummibäume ,  da- 
zwischen  Kassavasträucher   {Manihot 
utiliisima,    jMandiok-: ; ;    iu  der  Nähe 
Eisenholzbäume ,     der    Paranußbaum 


(Bertholletia  excelsa),  blühende  Bar- 
ringtonia,  Sandelholzbäume  und  ver- 
schiedene zu  den  Anonazeen  gehörende 
indische  Fruchtbäume  sowie  süßduf- 
tende Magnoliazeen.  Gleichzeitig  Blü- 
ten und  Früchte  trägt  der  Stelecho- 
carpui  Burahol;  schönen  Duft  verbrei- 
tet die  Myristica  Uorsßeldii.  Zwischen 
den  Diospyros-Ai'ten  (Ebenholzbaum, 
Kaki-Fruchtbaum,  Styrax  Benzoin  und 
Gutta  percha)  und  giftigen  Apocyneen 
sieht  man  nahe  dem  Palast  des  Gene- 
ralgouverneurs die  Kigelia  pinnafa 
(mit  wurstförmigen,  etwa  ii)  cm  langen 
und  10  cm  dicken  Früchten)  und  in 
einem  Teich,  am  Nordende  der  alten 
Alb'e,  die  riesige  Victoria  regia,  am 
Ufer  die  zierliche  Urostigma  Runiphii. 
Zwischen  SapJindus  Rarak  (Frucht  als 
Seife  verwendbar)  und  andern  Sapin- 
dazeen,  wie  das  Filicium  decipiens  aus 
Ceylon,  die  amerikanische  Cecropia; 
in  der  Nähe  ein  klemer  Teich  mit 
Nymphäen,  beschattet  von  einer  rie- 
sigen Ficus  elastica  (mit  Luftwurzeln). 
In  der  Nähe  Mahagonibäume,  ein  Uro- 
stigma giganteum  und  der  Cocabaum 
(Erythroxylon  Coca).  —  Am  untern 
Ende  der  großen  Allee  steht  ein  Baum 
mit  Früchten  wie  Wachskerzen  (Par- 
rnenfiera  cerifera).  —  Am  Ende  des 
großen  Teiches  mit  schönen  Lotos- 
blumen steht  der  sogenannte  ./Baum 
der  Reiseudenc,  die  imposante Musazee 
Ravenala  Madaga-icariensis.  —  Eine 
prächtige  Li\'ingstonia  -  Palmenallee 
führt  zum  Rosengarten,  wo  ein  Denk- 
mal Teysmanns  steht.  In  der  Nähe 
Rohrarten  und  der  giftige  Upasbaum 
nahe  dem  Orchideenhause ;  dort  findet 
man  außer  zauberhaften  Orchideen 
auch  Passifloren,  Maranten,  Calatheen, 
Bromeliazeen,  Dieifenbachia-  und  An- 
thurium- Arten.-  ( Haeckel,  Haberlandt, 
Giesenhagen  u.  a.  haben  den  Botani- 
schen Garten  ausführlich  beschrieben.) 


Ausflug  nach  Gadok,  etwa  12  km 
von  Buitenzorg,  zu  Wagen  auf  guter 
Landstraße ,  vorbei  au  malerischen 
malaiischen  Dörfern  (Kampongs)  über 
Batoe-  Toeli-i  finschriftenstein)  mit 
schönem  Ausblick  auf  die  Umgegend. 

Ausflug  nach  Sindanglaja  (S.  202), 
etwa  30  km  von  Buitenzorg,  mit  Wagen 
soll  lohnend  sein. 
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Von  Buitenzorg  durch  die  Preanger- Regentschaften  nach  Soerabaja. 

Eisenbahn  (vgl.  S.  196)  von  Batavia  Batavia(30 Tage  gültig)!. K1.28,2oFl.— 
(Weltevreden)  nach  Soerabaja  I.  Kl.  i  Speisewagen  in  den  Zügen  zwi- 
39,25  ,  n.  Kl.  25  Fl.  —  Touristen-  sehen  Batavia  und  Soerabaja  some 
karte:  Batavia  — Soerabaja -Pasoe-  ,  im  Java-Expreß  Bandeng-Soerabaja; 
roean-Soerabaja(60Tage  gültig)  I.  Kl.  ■  Mahlzeiten  1,50  Fl.  —  Da  nachts  keine 
55,35  Fl.  —  Rundreisekarten:  Ba-  |  Züge  fahren,  dauert  die  Reise  bis  zum 
tavia-Djokjakarta-Bata\'ia  (80  Tage  1  Ostende  der  Insel  3  Tage.  Man  kaufe 
gültig)!. Kl. 60,95 Fl. ;Bata\-ia-Garoet-  i  den  neuesten  Fahrplan. 

Die  Javanische  Staatseisenbahn  (von  Buitenzorg  ab)  »Staatsspoor« 
(S.  S.),  die  Java  in  der  ganzen  Länge  durchzieht,  läuft  von  Buiten- 
zorg durch  Hügelland  über  Brücken  und  Viadukte  erst  nach  S.,  über- 
steigt den  Paß  zAvischen  6.Qxn.  Sdlak'Vulka.n  (:221b  m)  und  dem  drei- 
gipfeligen  Gedeh-Vulkan  (3023  ni),  wendet  sich  dann  nach  O.,  durch- 
läuft Kaflee-  und  Teepflanzungen  und  Wälder  mit  schönem  Blick 
auf  die  südlichen  Vorberge  (r,  sitzen  Ij  und  erreicht  nach  -i  St.  Fahrt 

(60  km)  Soekaboeiui  (d.  h.  Entzücken  der  Welt),  650  m  ü.  M. 
{Hotel  Sela  Batoe,  mit  Schwimmbad,  Familienpavillons,  Billardsaal, 
*Aussicht  auf  Baros  und  den  Gedeh,  28  Z.,  F.  1,  Lunch  l,5o,  Din.  2,5o, 
Pens.  6  Fl. ,  gelobt ;  Viktoria  Hotel  [deutscher  Besitzer  LenneJ ,  in 
Park  mit  Einzehillen,  Pens.  6  FL;  Wagen  am  Bahnhof).  Der  ent- 
zückende, als  Erholungsaufenthalt  behebte  Ort,  zu  längerm  Aufenthalt 
geeignet,  mit  Rivieraklima ,  liegt  in  den  Preanger -Regentschaften, 
der  größten,  reichsten  und  landschaftlich  reizvollsten  Residentschaft 
Javas,  mit  etsva  21000  qkm  und  2  Mül.  Einw. ;  Männer  und  Frauen 
haben  auffallend  schöne  Körperformen.  Das  Javanische  Märchen- 
theater (vgl.  S.  192)  ist  sehenswert.  In  der  Nähe  (10  Min.)  das  gute 
Hotel  und  Sanatorium  Sela  Batoe  (1700  m).  —  Ausflüge  mit  Wagen 
(3-6  Fl.)  nach  dem  Kratersee  *Sitoe  Goetweng  (1300  m);  zum  Wasser- 
fall TJibeureum  von  130  m  Höhe;  zur  Barosbrücke  (Aussicht);  zum 
schmucken  Javanendorf  Tjisaet  ii.  a. 

Die  Bahn  führt  weiter  durch  einen  Tunnel  und  über  eine  kleine 
Schlucht  nach  (100  km)  TJiandjoer  (579  m;  guter  Gasthof),  un- 
bedeutendem Ort  in  einem  heißen  Talkessel  voller  Reisfelder; 
Fortsetzung  der  Bahn  s.  unten.  —  Von  hier  föhrt  man,  ohne 
sich  aufzuhalten,  mit  Sado  (-1-5  Fl.)  oder  Wagen  (11  Fl.)  auf  pracht- 
vollem Bergweg  nach  *Smdailglaja  (107-1  m;  Hotel  Sindanglaja,  in 
herrlicher  Lage,  Pens.  6  Fl.,  vorzüglich,  Arztj,  einer  ausgezeichneten 
Sommerfrische.  In  der  schönen  Umgebimg  liegt  das  (20  Min.)  Sommer- 
schloß Tjipanas  des  Generalgouverneurs ;  nahebei  heiße  Quellen  zum 
Baden.  Vom  Poentjak,  dem  höchsten  Punkte  der  Landstraße  nach 
Buitenzorg,  hat  man  schöne  *Aussicht  über  das  Preangerland ; 
schöner  Ruheplatz  etwas  weiterhin  am  Telaga  Warna  (d.  h.  Farbe 
wechselnder  See,  200  m  Tiefe). 

Ausflüge.  Die  Umgegend  bietet  Ge-  1  von  da  in  l^a  St.  auf  den  Gipfel  des 
legenheit  zu  schönen  Ausflügen:  nach  i  "Vulkans  PaBgerango  (J/andaZau;a«gft, 
Kandang.Badaq(d.h.  Nashorns  Lust),  j  3022  m)  oder  auf  den  gefährlichem 
eine  Schutzhütte  mit  Ausblick  in  den  j  Kraterrand  des  Gedeh  (2962  m),  zu 
Bergen,  2392  m  ü.  M.,  in  2^  ^  St.  zu  j  dessen  Besteigung  mau  bei  Vollmond 
erreichen,  mit  Pony  und  Kulis  als  Füh-  j  abds.  von  Sindanglaja  aufbreche,  um 
rer  und  "Wegbahner  durchs  Dickicht;  I  beiSonnenaufgang  oben  anzukommen; 
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oder  mit  Sänfte;  hier  ist  ein  herr- 
licher Park  mit  Zedern,  Araukarien, 
Baumfarnen,  Grasbäumen  (Xanthor- 
rhoea  australisj ;  dahinter  ein  Urwald 
mit  drei  130  m  hohen  Wasserfällen, 
Lianen,  Vogelnestfamen,  grauen  Gib- 
bonaflfen  und  Felswänden.  —  Ferner 
Ausflüge  nach  Goenoeng  Kasoer;  nach 
den  "Wasserfällen  von  Tjibeureum,  Tji- 
konndoel  und  vielen  andern  Punkten. 


großartige  *  Aussicht  und  seltsam  ge- 
formter, riesiger  Krater  von  250  m 
Tiefe  und  700  m  Breite.  Wegen  Aus- 
rüstung und  bester  Zeit  zum  Aufstieg 
hole  man  Rat  im  Hotel.  —  Beim  Ab- 
stieg vorbei  an  dem  Wasserfall  des 
iToe ripan-Wildbachs  in  tiefer  Schlucht. 
—  Von  Sindanglaja  aus  besuche  man 
den  14  km  entfernten  botanischenBerg- 
garten   Tjlbodas  (1425  m),   zu  Pferd 

Von  Tjiandjoer  CS.  202;  führt  die  Bahn  fr.  sitzen  I;  über  einen 
Viadukt  über  den  Tjisohan -Y\\iS> ,  r.  prachtvoller  Wasserfall,  dann 
über  die  Schlucht  des  Tjitaroem -Ylvasui  und  über  den  Goenoeng 
Mesighit  an  stellen  Abhängen  entlang  in  das  Tal  hinunter  nach 

(160  km)  Bandoeng  (700  m;  Hotel  Preanger,  Pens.  6  Fl.;  Rotel 
Homann,  50  Z. ,  Pens,  von  6  Fl.  an;  beide  sehr  gut;  deutsche  Zei- 
tungen; Wagen  am  Balinhof;  Hotel  Wilhelmina,  Mitte  der  Stadt, 
Pens.  5  FL),  Hauptstadt  der  Preanger -Eegentschaften  mit  etwa 
22000  Einw. ,  breiten  Straßen  mit  Villen,  vor  dem  großen  Platze 
das  luftige  Ptegierungsgebäude  rMesighitj,  neigst  Park;  in  der  Nähe 
der  Maria  (pasarj,  ein  Seminar  fürjavanische  Lehrer  und  ein  Rennplatz 
(Ptennen  im  Jiüij,  von  dem  aus  guter  Blick  auf  die  südlichen  Berg- 
ketten. Bei  Bandoeng  ein  Sanatorium.  Gute  Badeanstalt  mit  frischem 
Bergwasser  in  Tjiampelas,  etwa  3  km  vom  Eegierungsgebäude,  mit 
Sänfte  (V-2  Fl.)  in  20  ]^lin.  zu  erreichen  (Bad  10  centsj.  Fahrt  in  1/2  St. 
(2V2-3  Fl.)  zum  Wasserfall  Tjoeroeg  (13  m  hoch),  landschaftlich  schön. 

Besteigung  des  Tangkoeban-Pra-     Krater  von   etwa  100  m  Tiefe.     Der 


hoe  (2075  m).  Aufbruch  von  Ban- 
doeng abds.  (oder  frühmorgens)  mit 
Wagen  auf  guter  Kunststraße  über 
eine  Bambusbrücke  bis  (24  km)  Lem- 
hang  (Hotel  Bergzicht,  deutscher  Be- 
sitzer, Pens.  5  FL,  bei  längerm  Aufent- 
halt billiger,  ein  Monat  120  Y\.) ;  dort 
Reitpferd  nach  dem  Krater  für  3,5  o  Fl., 
Sänfte  5  Fl.  Nun  vorbei  an  China- 
rindenbaumxjflanzungen  im  dichten  Ur- 
wald bergauf;  nach  2  St.  erreicht  man 
einen  2  km  langen  und  1  km  breiten, 
200  m  tiefen  Krater;  bald  erblickt  man 
westl.  daneben    noch   einen   kleinern 


größere,  Kawa  Ratoe  (2000  m),  ist  noch 
tätig,  aus  der  braunen  Schlammfüllung 
steigen  Schwefeldämpfe  auf;  am  Ost- 
rande sind  Solfataren  mit  schönen 
Schwefelblumen.  Die  Wand  zwischen 
beiden  Kraterbecken  ist  schmal,  man 
hüte  sich  vor  dem  Abrutschen!  Der 
Abstieg,  auch  mit  Führer  in  den  west- 
lichen Krater,  Kawa  Otpas  (Giftkra- 
ter), ist  gefährlich  und  sehr  ermüdend. 
Vom  Rande  des  Tangkoehan-  Prahoe 
(d.h.  gekentertes  Boot)  *Aus£icht  über 
Krawang  auf  die  Sunda-See  vor  der 
Nordküste  Javas. 


Von  Bandoeng  durch  das  malerische  (200  km)  Tjitjalengka,  in  präch- 
tiger Gebirgslandschaft  mit  zahlreichen  Vulkanen,  noch  steigend  bis 
(220  kmj  Tjibatoe  (850  m ;  umsteigen  in  die  Zweigbahn  nach  Garoet). 
Fortsetzung  der  Hauptroute  S.  204. 

Zweigbahn  (20  km)  sücU.  nach 

Garoet  (710  m;  Tounstenhotel  Papandajan\Bes.  A-Hacks,  Ham- 
burger, steht  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite,  sorgt  in  allem  für  seine 
Gäste],  vortreflFüch,  empfohlen,  mit  Badeanstalt,  20  Z.,  Pens.  6  FL; 
Vom  Horcks  Hotel,  Pens.  5  FL,  schöner  Garten,  gelobt;  Klub,  für 
Fremde  zugänglich;  Aiotomohile  zum  Besuch  der  Ausflugsorte;,  Berg- 
städtchen in  schönster  Lage,  Gelegenheit  zu  schönen  Spaziergängen ; 
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Fahrt  iu  40  Min.  zum  malerischen  See  *Sttoe  Bafjendil,  Überfahrt 
über  den  See  auf  bedachtem  Floß  nach  der  andern  Seite,  avo  man 
einen  Hügel  besteigt,  von  dem  aus  Blick  auf  7  große  Vulkane  (in 
der  Umgebung  yon  Garoet  sind  14  Vulkane,  von  denen  der  Gocnoeng- 
Goentoer  [Donnerberg;  2244  m]  der  unruhigste  ist.  Fahrt  in  l'/2  St. 
(3  Fl.)  zum  Wasserfall  TJitis  am  Fuße  des  Goenoeng- Goentoer. 
Besteigung  des  Papandajan  (2600  !  brach    früh    5   Uhr  von   Garoet  mit 


Aufbruch  früh  5  Uhr  von  Ga- 
roet mit  Dreigespann  -  Wagen  (5  Fl.) 
in  2^;^  St.  Trabfahrt  bis  zum  Dorfe 
Tjiseroepan  (1222  m),  18  km  südl.  von 
Garoet:  dort  (Mundvorrat  mitnehmen 
oder  Frühstück  [2  Fl.]  in  Villa  Pauline) 
mit  vorausbestellten  Pferden  (3,50  Fl.), 
füi' Damen  Tragsessel  t  Tandu,  3,50  Fl.), 
Führer  (75  cts.)  und  Kuli  (50  cts.)  aus 
dem  I{nstha.\ise  fpesanggrähan)  anDa- 
tura- Hecken  entlang  und  dann  im 
dichten  Urwald  steil  bergauf;  in  etwa 
2-3  St.  gelangt  man  an  einen  gelb- 
lichen Hang  von  L.*ivagestein  und 
Schwefelasche,  dann  zu  Fuß  durch 
eine  abgestürzte  Kraterwand  in  einen 
dampfenden  Kraterkessel,  der  von 
drei  Seiten  noch  Wände  hat;  aus  zahl- 
losen Spalten  dringen  zischend  Säu- 
len gelblicher  Schwefeldämpfe  empor. 
Unter  Vorantritt  der  Führer  kann 
man  den  Kj'aterboden  stellenweise  be- 
treten, aber  Vorsicht!  der  Boden  ist 
hohl  und  bricht  stellenweise  leicht 
durch,  auch  kann  man  bei  umsprin- 
gendem Winde  von  den  Sehwefel- 
dämpfen  stark  belästigt  werden.  Der 
Kraterraud  wurde  abgesprengt  bei 
einem  mächtigen  Ausbruch  des  Pa- 
pandajan 1772,  wobei  40  Dörfer  ver- 
wüstet und  3000  Menschen  umkamen. 


Wagen  (^hiu  imd  zurück  3.50  Fl.)  bis 
(11  km)  Wanaradja,  dort  lleitpferd 
(1,50  Fl.),  Tragsessel  mit  4  Kulis  (5,50 
Fl.)  und  Führer  (1  FL);  man  steigt 
durch  Kaffeopflanzungen  und  Ur-wald 
bis  1724  m  ü.  M.  und  erreicht  dann 
den  von  hohen  Kraterwänden  ein- 
geschlossenen Weißen  See  (Telaga  Bo- 
dos), dessen  milchige,  grünlichweiße 
Farbe  durch  Schwefel  und  Alaun  er- 
zeugt ist.  Man  kann  in  ^  g  St.  um  den 
fast  runden  See  von  600  m  Durch- 
messer herumgehen,  der  den  Krater 
des  Geloenggoeng  aiisfüllt,  und  sieht 
dabei  einen  Wasserfall,  heiße  Quellen 
und  eine  Solfatara.  Seit  1822  hat  kein 
Ausbruch  stattgefunden.  Beim  Abstieg 
geht  man  durch  das  150-250  m  tiefere 
kleine  Todestal  (Pcdjagolan)  au  der 
XAV.  -  Seite  des  Berges,  von  Gebüsch 
umgeben,  mit  kahlem,  graugelblichem 
Boden,  auf  dem  giftige  Gase  lagern, 
die  kleine  Tiere  sofort  töten. 

Ausflug  zum  Tjangkoewang-See. 
Früh  1  26  Uhr  mit  Dreispänner  (10  Fl.) 
über  (9  km)  Tjiboejoetan  (Badeplatz 
mit  kaltem  Wasser)  und  Tjitjapar 
(kalter  Schwimmplatz)  zum  See  von 
*Leles  (Tjaiiglioewang) ;  von  da  zu- 
rück am  See  Sitoe  Bagandif  (s.  oben) 
voi'bei     und    über     Tjipanas    (heiße 


Gute  Bergsteiger  sollten  vom  Krater-  |  Quellen)  nach  Garoet  (Ankunft  gegen 
beckeu    an    der   Windseite   bis    zum     1  Uhr  mittags). 


obersten  KrateiTande  (noch  270  m 
höher)  steigen,  wo  sie  vom  geodäti- 
schen Signal  iu  2600  m  Höhe  präch- 
tige *Aussicht  über  die  Gebirgsketten 
haben ,  soweit  der  Schwefeldampf  es 
zuläßt.  Am  Fuße  des  Kraters  liegt 
das  Todestal  (s.  unten).  Auf-  wie  Ab- 
stieg sind  wegen  des  lockern  Lava- 
gerölls sch^vierig. 

Ausflug  zum  Telaga  Bodas.    Auf- 


Besteigung des  *KawaKeinodjaug, 
eines  sehr  aktiven  Kraters,  mit  präch- 
tiger Aussicht  und  auf  großartig  schö- 
nem Weg  zu  erreichen.  Aufbruch 
^iS  Uhi-  vom  Hotel  mit  Dreispänner 
(4-5  Fl.)  zum  Dorf  Tjiparai ;  von  da 
mit  Reitpferd  (3  Fl.)  oder  Tragstuhl 
(4  Fl.)  nebst  Kuli  zum  Tragen  der 
Frühstückstrommel  undFührer.  Rück- 
kehr  nach  Garoet   gegen  3  Uhr  Nm. 


Die  Hauptbahnlinie  fülu-t  von  Tjibatoe  (S.  203)  weiter  über 
Tjamis  bergab  durch  die  fruchtbare  Ebene  von  Tasik-Mcdaja,  den 
üppigsten  Teil  des  Preanger-Landes,  und  dann  durch  die  Tiefebene 
der  Residentschaft  Banjoemas  durch  wildreiche  Dschungeln  und 
Sümpfe  nach  (380  km)  MaOS  (guter  Gasthof  am  Bahnhof  u.  a.),  wo 
die  Züge  von  Batavia  und  Soerabaja  kreuzen.    Der  Java -Expreß- 
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zyifj  geht  von  Bantoeng  früh  ab,  kommt  Xm.  in  Djokjakarta  und 
abds.  in  Soerabaja  an.  py  Man  schütze  sieh  in  dieser  Malariagegend 
besonders  vor  Moskitostichen  durch  Sclüeier  und  Rauchen! 

Zweigbahn  von  Maos  nach  Tjilatjap,  ein  unbedeutender  Seehafen  und  ver- 
rufenes Fiebernest,  an  der  landschaftlich  schönen  Südküste  Javas,  der  die 
lange  »Blumeninsel«  (Noesa  Kemhangan)  vorgelagert  ist. 

Weiter  über  Gombong,  Koboemen,  Koeto  Ardjo;  nach  5^/2  St.  Fakrt 

(560  km;  Djokjakarta  fmeist  kurz  Djokja  genannt;  Hotel  Toegoe 
[A.  Herscheit],  am  Bahnhof,  40  Z.,  F.  1,  Dej.  l,6o,  Din.  2,  Pens. 
5-6  Fl.,  gelobt;  Hotel  Centrum;  Hotel  Mataram,  alle  drei  nahe  dem 
Bahnhof;,  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Vasallenstaats,  Sitz  des 
Siütans  und  eines  niederländischen  Residenten  mit  starker  Garnison 
im  holländischen  Fort  Vredenhurg  und  etwa  60000  Einw. ,  davon 
4000  Chinesen  und  2000  Europäer.  Der  Sultanssitz,  Kraton,  ist  ein 
mit  4  m  hohen  und  5  m  breiten  Mauern  umgebenes  Stadtviertel, 
in  dessen  Straßen  15000  zum  Hofstaat  des  Sultans  gehörige  Javaner 
leben;  mitten  im  Kraton,  hinter  zwei  Toren  und  Gittern,  ist  der 
Palast  des  Sultans  mit  großem  Harem.  (Erlaubnis  zum  Besuch  des 
Kraton  ohne  Audienz  wird  durch  den  Residenten  gern  erlaubt,  wenn 
man  ein  kurzes  Schreiben  an  ihn  rechtzeitig  einreicht;  beste  Be- 
sichtigungszeit Ym. ;  die  Residentschaft  stellt  einen  niederländischen 
Unterbeamten,  der  Deutsch  spricht,  zur  Führung;.  Das  Stadtleben 
ist  sehenswert.  —  Rundfahrt.  Vom  Gasthof  morgens  mit  "Wagen 
'3  FL;  durch  eine  Allee  zum  *  Waterkastell ,  die  Ruine  eines  mit 
Graben  umgebenen  märchenhaften  Lustschlosses  mit  Bädern,  Teichen, 
Irrgärten,  Hallen  und  Türmen.  (3Ian  nehme  einen  Jungen  als  Führer.; 
Dann  weiter  über  den  großen  Paradeplatz,  wo  sieh  abends  bei  Militär- 
musik die  Europäer  zeigen,  in  den  Kraton  fsoweit  ohne  Erlaubnis  zu- 
gänglich;, ein  Labyrinth  von  Höfen,  Gärten  und  Tempeln,  Häusern, 
Leibwachträumen,  Elefantenställen,  Leopardenkäfigen  etc.  Der  Platz 
vor  dem  Schloß  ist  schön,  die  Schlösser  sind  nicht  sehenswert.  Man 
versäume  nicht,  über  einen  Markt  in  der  Stadt  (pasar;  zu  fahren  und 
das  Malen  der  Sarongs  (Batiken)  vor  den  Hütten  anzusehen. 

Ausflüge:  1)  Nach  Prambanan;  sie  Frucht-  und  Blumenopfer  bringen, 
mit  der  Bahn  (Rückfahrkarte  I.  1,75,  Im  dritten  Tempelraum  ist  der  ele- 
II.  1  Fl.)  von Djokja  in 40 Min.  nach  dem  fantenköpfige  Sohn  beider,  Ganesa. 
Dorf  Prambanan,  der  dritten  Station  '  In  einem  andern  Tempel  ist  ein  gro- 
der  Bahnlinie  Djokja- Solo,  dann  zu  ßen  Reichtum  spendender  steinerner 
Fuß  oder  mit  Wagen  in  i  4  St.  zum  alten  Zebustier.  Das  Schönste  sind  die 
*Hin(lutempel  von  Prambanan;  beim  kunstvollen,  oft  naiv  -  lustigen  Stein- 
Tempel  gutes  Rasthaus  mit  Kaffeehaus,  friese  an  den  Außen-  und  Innen- 
Drei  Mauern  umgeben  die  riesige  An-  wänden  der  Haupttempel;  sie  stellen 
läge;  mitten  zwischen  157 kleinen  Dago-  die  brahmanische  Götterlehre  und  das 
bas  stehen  auf  quadratischer  Terrasse  indische  Eijos  Ramäyana  dar;  vor- 
acht  große  Tempel,  gopuraartige  Auf-  züglich  erhalten  ist  die  Geschichte  vom 
bauten  mit  breiten  Treppen.  Der  größte  treuen  Affen  Hanumän.  Der  Neben- 
Tempel  hat  noch  zwei  Seitentreppen,  tempel  zeigt  groteske  Darstellungen 
im  oberu  Tempelraum  ist  eine  Schiwa-  zu  Ehren  der  Göttin  der  Fruchtbar- 
figur,imXebenraumseineGattinDurga  keit.  Die  Tempelanlage  gilt  als  Grab- 
auf getötetem  Stier;  die  Javanen  nen-  1  statte  der  alten  hindustanischen  Kai- 
nen  das  schöne  Erzbild  »Lora  Djong-  ;  ser  von  Mataram,  etwa  im  8.  Jahrh.  er- 
grang«,   eine  Märchenprinzessin  ,  der  1  baut.  —  Rückweg  zum  Bahnhof  nehme 
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man  über  die  Tausend  Tempel  (Tjandi 
SeicoeJ,  20  Min.  nördl.,  mit  einem 
großen  Mitteltempel,  umgeben  von 
240  kleinen  in  vier  Reihen ;  der  Haupt- 
tempel ist  beim  Erdbeben  1867  be- 
schädigt, zeigt  aber  noch  vorzügliche 
Götterbilder:  erwähnenswert  sind  die 
schönen  Frauenfiguren  an  den  Trep- 
penmauern der  "Westseite,  die  eine 
V'ision  Buddhas  darstellen.  (Beschrei- 
bung des  Tempels  von  Dr.  Groneman 
beim  Tempelwächter  zu  haben.) 

2)  Nach  *Boro-Boedoer  (wer  in 
Djokja  mit  Mittagsschnellzug  ankommt, 
hat  auf  dem  Bahnhof  sofort  Anschluß 
mit  der  Dampfstraßenbahn  nach  Moen- 
tilan),  32  km  nw. ;  2  St.  Fahrt  mit  Auto- 
mobil (stellt  Hotel  Toegoe  füi-  65  Fl. 
für  5  Personen,  hin  und  zm-ück  über 
Magelang):  oder  mit  Dampfstraßen- 
bahn, vom  Bahnhof  Djokja  abgehend, 
nördl.  durch  gut  bebautes  Land,  meist 
Reisfelder,  Dörfer- mit  Märkten,  bis 
nach  (25  km)  Moentilan ;  von  da  mit 
Zweispänner  (3.5  Fl. ;  Dreispänner  [7  Fl.] 
kaum  nötig.  Fuhrwerk  bestelle  man 
unterwegs  beim  Zugführer  oder  beim 
Bahnhofsvorstand)  in  das  Hochland 
von  Kadoe,  das  »Paradies  von  Java«, 
in  dessen  Mitte  der  wunderbare  Tem- 
pel von  Boro-Boedoer  liegt,  umgeben 
von  Bei'gen,  darunter  die  Vulkane 
Merapi  (2875  m)  und  Merhahoe  (31i5  m). 
Man  fahre  zuerst  zum  Voitempel 
Tjandi- Mendoe,  mit  Riesensteinbild 
Buddhas.  Etwa  4  km  weiter,  nach 
15  Min.  Fahrt,  erreicht  man  nach  Über- 
schreiten eines  Flusses  den  Hügel- 
rücken, worauf,  gegenüber  dem  Haupt- 
tempel, das  (14  km)  Rasthaus  (pesang- 
grcihan)  mit  "Wirtschaft  (gut  zum  Essen 
und  tbernachteu)  steht.  "U'eun  Zoit 
ist,  übernachte  man  dort,  weil  Sonnen- 
unter-  und  -aufgang  in  Boro-Boedoer 
unvergleichlich  schön  sind.  Der  Tem- 
pelwächter ist  ein  Deutscher.  —  Der 
große  *:>Teiiipelc  von  Boro-Boedoer 
ist  das  großartigste  buddhistische  Bau- 
werk auf  Java,  erbaut  im  8.  oder  9. 
Jahrb.,  1907-11  durch  die  Regierxmg 
gut  renoviert.  Er  ist  kein  eigentlicher 
Tempel,  sondern  ein  kuppeiförmiges 
Denkmal  ohne  Inuenraum  zum  An- 
denken Buddhas  (Stnpa).  Auf  qua- 
dratischer Grundfläche  von  153  m 
Seitenlänge  erhebt  sich  »jenes  in  Ter- 
rassen aufsteigende,  seltsam  gi-andiose 


Bauwerk,  das  an  Mächtigkeit  aUe 
andern  buddhistischen  Tempelbauten 
so  weit  überragt,  vrie  das  Land,  in 
dem  es  steht,  an  Schönheit  den  Stand- 
ort jener  übertrifft«  (Hans  Meyer).  Der 
Unterbau  besteht  aus  fünf  20-eckigen, 
von  1,5  m  hohen  Steinmauern  ein- 
gefaßten Terrassen  übereinander,  jede 
mit  reichverziertem  Tor  in  der  Mitte, 
neben  dem  Treppenstufen  zur  höhern 
Terrasse  hinaufführen.  Alle  TeiTassen 
sind  mit  Buddhafiguren,  Löwen  und 
Stieren  und  reichen  Ornamenten  ge- 
schmückt. Über  der  obersten  20ecki- 
gen  TeiTasse  erheben  sich  noch  drei 
kreisrunde,  die  je  32,  24  und  16  (ins- 
gesamt 72)  sitzende  Buddhafiguren 
unter  offenen  (teilweise  eingestürzten) 
Kuppeldächern  (Dagobas)  tragen.  Als 
Krönung  des  ganzen  Baues  steht  auf 
der  obersten  37  m  hohen  Terrasse  eine 
6  m  hohe  Dagoba:  sie  enthielt  früher 
einen  Buddha,  derjetzt  vor  dem  Tempel 
steht.  Leider  sind  viele  Steinfiguren 
barbarisch  verstümmelt;  man  zählt 
über  400  Buddhabilder.  Von  den  IcöO 
Basreliefs  sind  fast  1000  noch  gut  er- 
halten und  bilden  den  künstlerisch 
wertvollsten  Teil  des  Ganzen ;  man  er- 
kennt auf  ihnen  Segelschifife  mit  zwei 
Masten,  prächtige  Rüstungen,  Spei- 
chenräder. *Aussicht  prächtig  von 
der  Kuppel  des  Tempels,  besonders 
bei  Sonnenauf-  und  -vuitergang !  (Be- 
schreibung des  Tempels  von  Dr.  Gro- 
neman ist  beim  Tempelwächter  zu 
haben;  ausführlicher  ist  das  "Werk: 
»Die  Buddhalegende  in  den  Skulp- 
turen des  Tempels  von  Börö-Budur« 
von  C.  M.  Pleyfe,  mit  120  Abbildgn., 
Amsterdam,  Verlag  de  Bussy.) 

Vom  Tempel  zurück  kann  man  mit 
der  Dampfstraßenbahn  ab  Moentilan 
16  km  nach  Magelang  (Hotel  Loze) 
fahren  und  von  da  mit  "Wagen  in  die 
Hochebene  von  Dieng  (2171  m;  gutes 
Rasthaus),  die  mit  dem  amerikani- 
schen Yellowstone  Park  (H.  TeU,  S.  151) 
verglichen  wird.  —  Sehr  schön  ist  die 
"Wagenfahrt  ,17-20  Fl.)  von  Magelang 
durch  das  paradiesische  *Kedoetal  über 
den  Pinggit-Paß  (686  m)  nach  (35  km) 
Aiubarawa  (Hotel  tan  Eheeden,  ge- 
nannt di  Atas,  gute  Verpflegung,  Pens. 
4  FL;  Hotel  di  BauaJ ,  einem  idyl- 
lischen Landstädtchen ;  von  dort  Eisen- 
bahn nach  Samarang  (s.  S.  207). 


Von  Djokjakarta   führt   die  Bahn   durcli  Reisfelder  und  große 
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Dörfer  am  Fuße  des  Vulkans  Merapi  entlang,  r.  die  seharfzackigen 
Felsen  der  südlichen  Gebirge,  nach  dem  Bahnknotenpiinkt 

(620  kmj  Soerakarta  oder  Solo  flO-i  m;  Hotel  Slier,  weit  vom 
Bahnhof,  "Wagen  zu  haben),  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Vasallen- 
staats mit  109459  Einw.,  darunter  etwa  5000  Chinesen  und  1200 
Europäer,  Sitz  des  Susuhunan  ^Kaisers)  des  ehemaligen  Reiches  von 
Mataram  und  des  von  diesem  unabhängigen  Prinzen  J/angkoe  Negoro 
sowie  eines  beide  üV)erwachenden  niederländischen  Residenten.  Der 
Kraton,  die  Kaiserstadt,  ist  mit  hohen  Mauern  umgeben;  Eintritts- 
erlaubnis erhält  man  durch  ein  Schreiben  an  den  Residenten.  Ge- 
legenheit zur  Teilnahme  an  Hoffesten  mit  interessanten,  Jahrhun- 
derte alten  Hofbräuchen  und  schönen  Tänzen  der  kaiserlichen  Be- 
dojohs  (Tänzerinnen  fürstlicher  Abkimftj,  dazu  Gamelang- 'Orchester-) 
Spiel,  »wajang-wong«  fSchattenspiele ;  vgl.  S.  192j  und  »topeng« 
(Maskentanz).  Der  Kaiser  erscheint  stets  von  Zwergen,  Lanzen-  und 
Schildträgern  und  großem  Hofstaat  umgeben.  (Gesuche  um  Audienz 
müssen  vom  Generalgouverneur  befürwortet  sein  und  mindestens 
vier  Tage  voraus  beim  niederländischen  Residenten  in  Soerakarta 
angemeldet  werden.)  —  Rundfahrt  durch  die  Stadt  sehr  lohnend 
wegen  des  bunten  Volkslebens;  morgens  besuche  man  den  Markt 
(pasar).  Sehenswert  der  schöne  Palast  (dalevij  des  Prinzen  Mangkoe 
Negoro,  mehrere  Tigerkäfige  und  der  Elefantenstall  des  Kaisers; 
kleiner  Zoologischer  Garten  mit  schönen  Schlangen,  Afi'en  und  Tigern. 
Prächtige  Tamarindenalleen  führen  zimi  holländischen  Fort  Vasten- 
hurg,  in  der  Mitte  des  Europäerviertels.  Auch  das  lebhafte  Chinesen- 
viertel ist  besuchenswert. 

Von  Soerakarta  nach  Samarang.  Von  der  Hauptroute  zweigt  eine 
nördliche  Linie  ab  und  führt  über  Goendüi  und  Kedooigdjatti  (Zweig- 
bahn nach  Ambarawa,  s.  oben)  nach 

(125  km)  Samarang,  Seehafenstadt  mit  96000  Einw.  (5000 
Europäer;. 

Gasthöfe:   Hotel   du  Pavillon,  am  na.ch  Soerahaja.  —  Dampfer  der  Zb?n''/i- 

Bodjongweg, Pens. 5,5-6,5  Fl. ;  —  Hotel  klijke  Paketvaart  Hij.,  wöchentlich  in 

Jansen,   Heereustraat,   beide   gnt.  —  2  Tagen    nach  und  von  Batavia   und 

Hotel   Tjandi,  für  längern  Aufenthalt,  in  ITagnach  undvon  Soerabaja     Lan- 

oberhalb  der  Stadt,  Dampfstraßenbahn  düng  in  Samarang  mit  Dampfbarkassen 

bis  Djomblang,   dann  mit  (voraus  zu  (2  Fl.)  oder  Segelprauen  (1^,2  Fl.).    Im 

bestellendem)    Gasthofswagen    hügel-  Westmonsun  ist  die  Landung  oft  ge- 

aufwärts.    Viele  Pensionen;  gute  Re-  fährlich. —  Dampferagenturen:  Nord- 

Staurants.  deutscher  Lloyd,   C.  A.  Bertsch  (Tel.- 

Post  U.  Tel.  neben    dem  Rathaus,  Adr.:  Xordlloyd,  Samarang);    Rotter- 

Telephon  neben  dem  Rathaus.  —  Wa-  damsche  Lloyd,  Internationale  Crediet- 

gen  zu  haben.  —  Straßenbahnen:  vom  en  Handelsvereeniging  »Rotterdam«:; 

Bahnhof  zur  Zentralstation    und  von  Stoomvaart  Mij.  Xederland  und  Konin- 

da  am  Rathaus  vorbei  den  Bodjong-  klijke  I^aketvaart  Mij. ;  Messageries  3Ia- 

weg  entlang  zur  Wohnung  des  Resi-  ritimes. 

deuten ;  vom  Bahnhof  durch  Oengaran-  B&nk:  Javasche  Bank ; Nederlandsche 

Allee    südwärts    bis    Djomblang.    —  Handels  -  MaatscJiappij ,     Korr.      der 

Eisenbahn    nach  Cherilon  (Anschluß-  Berliner    Disconto  -  Gesellschaft   und 

strecke    nach   Krawang   im  Bau,   ziir  der    Deutschen    Bank.    —    Konsulat: 

Herstellung  einer  direkten  Linie  Ba-  Deutsches  Reich:   Generalkonsulat  in 

tavia-Samarang)  und  über  Soerakarta  Batayia. 
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Die  alte  Stadt  Samarang,  nalie  der  Mündung  des  Xgaran  oder 
Samarangflusses,  war  bis  182-4  befestigt,  wovon  noch  das  Fort  Prins 
van  Oranjc  erhalten  ist.  Der  neue  Stadtteü  Hegt  hauptsäclilich  an 
der  von  Kanarienbäumen  und  Tamarindenbäumen  beschatteten 
Bodjong-Ällee.  Im  Stadtgarten  Mi.  und  So.  Konzert.  Eine  Oberstadt 
liegt  auf  einem  100  m  hohen  Hügel  etwa  3,5  km  südl.  von  Samarang 
in  Tjandi;  dortliin  fülirt  die  schöne  Oengaran-AUee  bis  Djomblang, 
einen  Teil  des  Chinesenviertels  durchsclineidend.  Lohnende  "Wagen- 
fahrt nach  dem  chinesischen  Felsentempel  Gedong  Batoc.  Am  "West- 
ende der  Stadt  liegt  das  arabische  und  jayanische  Viertel,  das  bei 
"Westmonsun  früher  oft  überschwemmt  wurde.  Samarang  bietet 
wenig  fiir  Yergnügungsreisende ,  ist  aber  der  zweitgrößte  Handels- 
pUitz  Javas;  lebhafte  Ausfuhr  von  Kaffee,  Zucker,  Kopra,  Indigo 
und  Büflelhäuten. 

Von  Soerakarta  nach  Soerabaja  führt  die  Hauptbahnhnie  dm-ch 
die  mitteljavanische  Ebene  zwischen  den  nördlichen  Hügelketten 
und  den  südlichen  Vulkangebirgen  hindiu-ch  nach  (95  km;  Jladiocn 
(Hotel  Madioenj  und  weiter  über  (175  kmj  Djomblang  und  (215  km) 
Modjokerto  nach 

(265  km)  Soerabaja  fÄ/raftaT/a;,  Seehafenstadt  mit  (1905)  163611 
Einw. ,  darunter  8000  Eiuopäer  und  11200  CMnesen. 

Ankunft  zur  See.  Mit  Dampfer  der  |  Gasthöfe:  Oranje  Hotel,  am  Sim- 
Koninklijke  Paletvaart  Mij.    von   Ba-  '  pangweg;  72  Z.  mit  Bad  ti.  Telephon, 

modern,  Pens.  7-12  Fl.,  Auto.  —  Hotel 
Emhoiig  Malang  (WiJmeldJ,  gut ;  40  Z., 
Pens.  6  Fl.,  am  Djalan  Embong-Malang, 
nahe  Stat.  Goebeng.  —  Hotel  Sarkies, 
Pens.  6  Fl.  —  Hotel  Simpang,  am  Sim- 
pangweg:  40  Z.,  Pens.  6  Fl.  —  Hotel 
des  Indes,  in  der  untem  Stadt ;  50  Z., 
Pens.  5  Fl.  — Hotel-Pension  van  Vlooten, 
Simpang.  —  N.  V.  Hotel  &  Pens.  v.  d.  Blij, 
Embong  Malang,  Pens.  5  Fl.  —  Re- 
staurants: Restaurant  Grimm  und  ZfeZ- 
lendoorn,  die  besten  Kaffeehäuser  auf 
Java,  nahe  dem  Stadtpark  und  Stat. 
Soerabaja  (Kotta).  —  BierhauS  eines 
Chinesen,  beim  Bültzingslöwen- Denk- 
mal, europäisches  Faßbier. 

Post  u.  Tel.  nahe  dem  Stadtbahn- 
hof. —  Telephon  ebenda.  —  Kabel 
nach  Celebes,  Singapore,  Australien, 
Eorneo.  —  Wagen  :  Zweisp.  (Kosongs) 
sind  kaum  teurer  als  Sädos.  —  Straßen- 
bahn :  vom  Hafen  zum  Südende  der 
Vororte.  —  Eisenbahn:  nach  Bata^ia 
über  Soerakarta,  nach  Samarang  etc. 

Dampfer  der  Koninklijke  Paket- 
vaart  Mij.  wöchentl.  in  3-4  Tagen 
nach  und  von  Batavia  über  Sama- 
i-ans.   —    Dampferagenten:    Koninkl. 


ta^-ia  dampft  man,  wenn  im  SO.  der 
weiße  Leuchttm-m  von  Soerabaja  in 
Sicht  und  der  Lotse  an  Bord,  durch 
das  schwierige  und  sehr  seichte  Fahr- 
wasser der  Madoera  -  Straße,  r.  Java, 
1.  die  gebii-gige,  von  den  unzuverläs- 
sigen Maduresen  bewohnte,  mit  üppi- 
gem Grün  bewachsene  Insel  Madoera, 
vorbei  an  vielen  ins  TVasser  hinein- 
gebauten Fischerdörfern ,  vor  denen 
zahllose  Fischei^prauen  segeln  oder 
treiben,  auf  die  mit  Dampfern  und 
Seglern  meist  dichtgefüllte  Reede  von 
Soerabaja,  wo  der  Dampfer  bei  dem 
weißen  Wachtschiff  ankert,  dicht  beim 
Landungsplatz  Oedjong,  an  der  Mün- 
di;ng  des  Flusses  Kalimas,  beim  Wil- 
helminatoren. Man  landet  im  Tam- 
bangan  (^Ruderboot,  wie  Sampan)  für 
^■2  Fl.  beim  Zollamt  i^kleine  Boom), 
wo  stets,  auch  wenn  man  von  Batavia 
kommt,  Zolluntersuchung  stattfindet; 
Einfuhr  von  Schußwaffen  ist  nur  mit 
Erlaubnis  (S.  195)  gestattet.  Viel  Ge- 
päck lasse  man  mit  Boot  zum  Gasthof 
schaffen;  sonst  nehme  man  beim  Zoll- 
amt einen  Wagen. 

Ankunft  am  Bahnhof:  Man  steige 
womöglich  an  Hst.  Stat.  Goebeng  bei 
Simpang  aus,  oder  an  Hst.  Soerabaja 


Paketvaart  Mij.,  Geschäftshaus:  Wil- 


(Kotta),  je  nach  Wahl  des  Gasthofs.  I  lems   Kade.   —  Norddeutscher  Lloyd, 


MaSslal)  1:57.000 


KUometer' 
Stj-aßeribalm, 


a  EoteL  ^^'ynyeLdj 
b  •  Simpang 
cRestaurant  Ortnurt 

1  FeotestaJitLschjtErch£~ 

2  KaihoUsche  " 

3  Post  IL.  Telegraph^ 

4  IklepTwnojnL 
'  5  Kaserne 

■  6  PaketFCLort  Mij. 
I  7  WoTmf  des  Residenten/  . 
I  8  GeseUschfLConcordia. 
I  9  SimpJocieteit  (Oui) 

Eingeborenen  u  Chinesen, 
bewoTinze.  VarstOdze) 


Weltreise,    I.     1912. 


Plan  vou  Soerabaja. 
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Beim,  Moyer  &  Co.,  Societeitstraat 
(Tel.-Adr.:  XorcUloyd,  Soerabaja).  — 
Rotterdam  sehe  Lloyd  ^  Internationale 
Crediet-  en  Handelsvereeniging  »Rot- 
terdam«. —  Stoomvaart  Jlij.  Xeder- 
land.  —  Messageries  Maritimes,  Ane- 
maet  &  Co. 

Banken:  Javasche  Bank;  Neder- 
landsche  Handels-Maatschappij ,  Korr. 
der  Berliner  Disconto-Cxesellscliaft  und 
der  Deutschen  Bank;  Hongkong  & 
Shanghai  Banking  Corporation ;  Char- 
tered  Bank  of  India,  China  &  Australia ; 
Xed.  Ind.  Escompto  MiJ.,  Korrespon- 
dent der  Deutsch -Asiatischen  Bank 
(Behn,  Mever  &  Co.). 

Theater:  Javanische  und  chinesi- 
sche im  Hafenviertel,  sind  nicht  emp- 


fehlenswert.   —   Zeitung:    ^Soerabaja 
Handelslilad«. 

Konsulate.  Deutsches  Reich:  Kon- 
sul Gr.  Rademacher.  —  Österreich- 
Ungarn:  Vizekonsul  Bernhard  Wolf. 
—  Vereine :  SimpaJigsche  Societeit  (Cluh) 
und  Concordia,  beide  international; 
Deutscher  Verein  (eignes  Haus  in  Gen- 
teng, deutscheu  Reisenden  sehr  zu 
empfehlen).  —  Ärzte:  Dr.  Grün,  Gen- 
teng; Dr.  van  Steden,  ebenda;  Dr.  ran 
Hasselt,  SimpangDoekoe.  — Zahnarzt: 
Dr.  Schöppe,  Kaliassin.  —  Apotheke: 
De  Vi-iendschap ,  Dir.  P.  C.  Gilde  in 
Aloen- Aloen.  —  Simpangsche  Apotheke, 
Simpang.  —  Krankenhäuser:  Militär- 
krankenhaus, auch  für  Zivilisten ;  Zivil- 
krankenhaus  Ngemplak. 

Soerabaja  ist  die  erste  Handelsstadt  Xiederländisch-Indiens  und 
liegt  auf  7"^  1-i'  südl.  Br.  A.m  schönsten  ist  das  Stadtviertel  Sim- 
pang mit  dem.*Simpang-  und  Schecpsmakcrspark  und  schönen  Yülen, 
darunter  das  Haus  des  Eesidenten.  In  der  Nähe  des  schönen  Restau- 
rant Grimm  ist  ein  Denkmal  zu  Eliren  des  tapfern  freiwilligen 
Krankenträgers  v.  Bültzingslöicen.  In  der  eigentlichen  Stadt  stehen 
die  Häuser  nahe  beieinander,  auch  sind  die  Wohnungen,  Geschäfts- 
räume, Läden  der  Eiu*opäer  kaum  von  denen  der  Eingebornen  ge- 
trennt, infolgedessen  die  Straßen  schmutzig  und  häßlich  sind.  Eeger 
Handelsverkehr  herrscht  auf  dem  Flusse  KaJimas,  an  dem  die  Waren- 
speicher lind  großen  Exportgeschäfte  liegen.  Aon  Mordende  der 
Stadt  liegt  das  alte  Fort  Prins  Hendrik,  nördl.  davon  am  Hafen 
eine  große  Marinewerft  mit  Trockendocks  und  vielen  Werkstätten 
sowie  dem  Kasino  Modderlust.  Der  Handelshafen  wird  neu  aus- 
gebaut. Für  Vergnügungsreisende  bietet  Soerabaja  nichts.  Der 
Handel  der  Stadt  ist  sehr  bedeutend,  Ausfuhr  umfaßt  Zucker,  Tabak 
Kaffee,  Kopra ;  Einfuhr  europäischer  Waren  ist  groß.  —  Nahe  südl. 
von  Soerabaja  liegen  am  Strande  von  Kalangandjar  zwei  Schlamm- 
r?/?Ä-a;i -Hügel.  (Ton  Soerabaja  beste  Dampfergelegenheiten  zu  Aus- 
flügen nach  Borneo,  Celebes  und  den  Molukken.) 


Von  Soerabaja 

Eisenbahn  bis  Pa«oe>-oca?i;  dann  mit 
Sädos  (Zweispänner)  fiii-  2^a  Fl.  in 
1^  o  St.  nach  Pasrepan  und  weiter  mit 
Bergwagen  für  3  Fl.  (2  Personen)  nach 
Poe-ipo.  Von  hier  zu  Fuß  oder  zu  Pferd 
(auch  Tragsessel  für  Damen)  in  3  St. 
nach  Tosari,  wo  man  übernachtet,  um 
am  andern  Morgen  vor  Sonnenaufgang 
die  Besteigung  (am  besten  zu  Pferd) 
des  Brovio  unternimmt. 


auf  den  Bromo. 

]  Man  kann  auch  an  bestimmten  Ta- 
gen mit  Automobil  von  Soerabaja  nach 
Tosari  fahren  (Mi.  und  Sa.  Nm.  für  75 
Fl.,  zurück  Do.  und  Mo.  früh  für  60  Fl. 
(t3°  I^  Pasoeroean  oder  Soerabaja 
bestelle  man  telegraphisch  Zimmer 
für  die  Nacht  in  Tosari,  weil  oben  oft 
alles  besetzt  ist;  der  Agent  in  Pasoe- 
roean besorgt  auch  Karten  für  6  Fl. 
zur  Fahrt  nach  Tosari. 


Von  Soerabaja  mit  der  Bahn  (AutomobUverbindung  s.  oben)  über 
Sidhoardjo  und  Bangil  in  etwa  3  St.  nach  (65  km)  PaSOeroeau, 
»Betelgartene  (Marinc-Hotd ;  Hotel  Morhcck),  einer  hübschen  Hafen- 
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Stadt  mit  35000  Eimv.  (500  Europäer),  Hauptstadt  der  gleichnamigen 
Residentschaft,  die  bei  3Ictlang  den  besten  Kafiee  und  Tabak  Javas 
sowie  Zucker  und  Indigo  liefert.  Bank:  Nederlandsche  Handels- 
Maatschappij  (Korr.  der  Berliner  Disconto-Gesellschaft). 

Von  Pasoeroean  im  Sados-Zweispänner  (s.  oben)  durch  schattige 
Alleen  auf  guter  Struße  durch  das  Dorf  Gojidang-wetan,  mit  leb- 
haftem Markt,  in  Vj-i  St.  nach  Po^rejxin  am  Fuße  des  Berges;  von 
da  mit  kleinem  Bergwagen  (s.  oben;  wenig  Gepäck,  woUene  Decke 
und  Ulierzieher  mitnehmen!)  durch  dichten  tropischen  Urwald  steil 
bergauf  nach  Poespo  (kleiner  Gasthof  und  Sanatorium),  630  m.  Xach 
Einnahme  des  Reistafelfi-ühstücks  geht  man  in  3  St.  hinauf  bis  To- 
sari;  wem  die  Hitze  zu  groß,  nehme  Eeitpferd  (2  Fl.)  nebst  Saum- 
])ferd  (2  Fl.)  für  Gepäck  (größere  Koffer  werden  von  Poespo  durch 
Kulis  [je  60  cts.]  hinaufgetragen),  oder  für  Damen  Tragsessel  (3,6o  Fl.) 
mit  6-8  Trägern  (je  60  cts.).  Ein  guter  Weg  führt  in  vielen  Win- 
dungen bergan  durch  den  mit  großen  schwarzen  und  grauen  Affen 
und  überraschend  buntfarbigen  Vögeln  belebten  Urwald,  zuletzt  durch 
Felder,  mit  europäischen  Gemüsen  und  Kartoffeln,  Mais  und  Zwiebeln. 

Tosari  (1777  m;  Sanatorium  Tosojri,  1845  begründet,  Dir.  und 
Arzt  Dr.  Fangmann,  vorzüglich,  angenehme  Geselligkeit,  Zimmer 
telegraphisch  vorausbestellen,  Telephon  nach  Pasoeroean,  Pasrepan 
und  Poespo,  104  Z.,  F.  2,  Lunch  2,  Din.  2,5o,  Pens.  7  Fl. ;  noch  etwas 
höher  das  Kurhaus  Tengger  [1840  m],  Inhaber/.  Elfferich,  Z.  5-6 FL), 
die  höchste  Sommerfrische  Javas,  wird  wegen  seines  frischen  und 
trocknen  Bergklimas  (Luftwärme  zwischen  10  und  20'^  C)  viel  von  Er- 
holungsbedürftigen besucht.  Schöner  »europäischer«  Garten  am  Kur- 
haus. Im  April  und  Mai  sowie  Oktober  und  November  ist  Tosari  am 
stärksten  besucht.  Spaziergang  zmn  ^Nymphenhad  mit  prächtigem 
Wasserfall  in  40  Min. 

Besteigung  des  Bromo.  Von  To-  1  gung  eine  kleine  Fläche,  auf  dereine 
sari  Aufstieg  zum  *Bronio  (2300  m)  j  Hütte  steht;  dort,  am  innern,  schroffen 
möglichst  früh  vor  Sonnenaufgang  zu  Abhang,  *Biick  auf  den  etwa  200  m  tie- 
Pferde  (besser  als  im  Tragsessel) ;  zu  '■  fer  liegenden  Sandsee  des  alten  Teng- 
Fuß  hin  und  zurück  ist  etwas  an-  i  ger- Vulkans,  dessen  Riesenkrater  von 
strengend,  da  man  sowieso  zu  Faß  \  etwa  8  km  Durchmesser  mit  Sand 
klettern  muß.  Führer  90  cts. ;  Zeit  zur  I  gefüllt  ist;  im  Sandsee  (Dasar)  er- 
Besteigung etwa  3-4  St.  Die  Gegend  j  heben  sich  vier  kleine  Vulkankegel : 
zeigt  anfangs  europäisch-alpinenPflan-  j  der  Widodaren,  der  Giri  (von  N. 
zenwuchs  (Wolfsmilch,  Brombeeren,  l  gesehen,  hinter  ersterm),  der  stets 
Kamillen,  Rhododendron,  Alpenveil-  |  tätige  Bromo  und  der  alleinstehende 
chen,  Edelweiß,  Baldrian,  Erdbeeren,  ;  Batok.  Nun  etwa  200  m  mühsamer 
Vergißmeinnicht  etc.).  Auf  halber  j  Abstieg  (Pferde  besser  führen)  zum 
Berghöhe  prächtiger  Ausblick  nach  S.,  Sandsee,  dann  Ritt  über  den  Sand 
auf  den  höchsten  Berg  Javas ,  den  in  ^/^  St.  westl.  und  nw.  um  den  Fuß 
Vulkan  Semeroe  (3676  m),  dessen  ova-  des  Batok  zum  Fuße  des  Bromo  bis 
ler  Riesenkrater  von  9  km  Durch-  zu  der  neuen  Steintreppe,  die  mit 
messer  in  2125  m  Höhe  mit  Asche  I  etwa  250  Stufen  zum  obern  Krater- 
ausgefüllt ist  (nur  der  Küaueakrater,  ■  rand  führt,  wo  die  Pferde  mit  Kulis 
S.  422,  ist  noch  größer).  Nach  etwa  zurückbleiben.  Dann  Aufstieg  zum 
2  St.  Ritt  erreicht  man  den  Moeng-  \  obern  Kraterrand  des  Bromo  (2300  m). 
gra;-Paj3  (2482  m);  der  Weg  teilt  sich,  1.  I  Auf  3, 4 -Höhe  hört  man  schon  das 
erreicht  man  nach  kurzer,  steiler  Stei-  i  grollende  Donnern  und  Dröhnen  des 
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Bromo :  man  glaubt,  der  Knistenrand 
zittere.  Oben  ist  eine  breite  Fläche, 
wo  mau  das  von  den  Kulis  herauf- 
gebrachte Frühstück  verzehrt.  Ein 
etwa  ^  o  m  breiter  Fußpfad  (nur  Sehwin- 
delfi-eien  zu  empfehlen^  fühn  in  1  St. 
um  den  200  m  tiefen  Ki'atertrichter 
herum ,  dessen  Anblick  Hans  Meyer 
wie  folgt  beschreibt: 

»Aus  dem  Boden  heben  sich  wie- 
derum zwei  kleinere  Kegel ,  die  zur- 
zeit von  kleinen,  schmutziggrünen 
Teichen  ausgefüllt  sind  und  bisweilen 
große  Blasen  treiben.  Dicht  daneben 
aber  gähnt  unter  einem  überhängen- 
den Fels  ein  feuriger  Schlund,  so 
furchtbar  großartig,  daß  die  Phanta- 
sie eines  HöUenbrueghel  keinen  greu- 
lichem HöUenschluud  hätte  ersinnen 
können.  Daraus  fährt  sausend,  zi- 
schend und  heulend  eine  Glutäamme, 
angefacht  wie  von  Tausenden  von 
Hochofengebläsen  und  tobend,  daß 
man  mühsam  seine  fünf  Sinne  zu- 
sammenhalten muß,  und  hoch  über 
uns  verdichten  sich  die  Wasserdämpfe 
zu  jener  weißen  Wolke,  die  wii*  schon 
vom  Rande  des  großen  Kraters  aus 
beobachtet  hatten.  Ich  machte  trotz 
der  Einwendung  meines  Führers 
einen  Versuch,  in  den  Krater  hinab- 
zuklettern,  fand  aber  an  der  abschüs- 
sigen Wand  und  in  dem  nachrutschen- 
den Sandschlamm  so  wenig  Halt,  daß 
ich  schleunigst  umkehrte.« 

In  der  Nähe  von  Tosari  liegt  ein 
*  Tenggeresen-Dorf,  dessenBambushüt- 
ten  \iele  kleine  Kammern  haben.  Die 
Tenggereseu  sind  Ureinwohner,  die 
noch  der  alten  javanischen  Naturreli- 
gion treu  geblieben  sind ;  sie  sind  ein 
sittsamer,  friedlicher  und  fleißiger 
Volksstamm,  deren  Andachtsstätte  der 
Bromo  ist,  in  dessen  Sandmeer  sie  sich 
an  jedem  zwölften  Vollmond  mit  ihren 
Priestern  (Dimkun's)  in  Festkleidern 
versammeln,  dort  Gelübde  erfüllen  (z.B. 
Tänzerinnen  tanzen  lassen);  schließ- 
lich wird  auf  ein  Zeichen  des  Ober- 
priesters unter  Vorantritt  aller  Prie- 
ster von  Tausenden  von  Männern, 
Frauen  und  Kindern  der  etwa  220  m 
höhere  Kraterrand  des  Bromo  er- 
stürmt; oben  werden  als  Opfer  Früchte, 
Hühner,    Kleider,   Münzen,   Kuchen 


niedergelegt,  von  den  Priestern  ge- 
segnet und  dann  in  den  Krater  ge- 
worfen (wobei  Jungen  aber  im  In- 
nern Kraterrand  auffangen,  was  sie  fas- 
sen können).  Das  Opfer  gilt  für  die 
Seelen  der  Verstorbenen,  die  ein  Feg- 
feuer im  Bromokrater  durchmachen 
müssen,  ehe  sie  auf  den  Gipfel  des 
benachbarten,  1000  m  höhern  Seme- 
roe,  wo  ihr  Gott- Vater  Batoro  Guru 
lebt  (die  Walhalla!),  gelangen. 

Wer  vom  Tengger- Gebirge  noch 
mehr  sehen  will,  kehrt  nicht  nach 
Tosari  zui'ück,  sondern  reitet  durch 
den  Sandsee  nach  dem  Passe  von 
Xgadisari ,  nach  etwa  200  m  Auf- 
stieg wird  der  Oberrand  des  Tengger- 
berges  wieder  erreicht,  auf  dessen 
äußerm  sanften  Hang  das  von  grünen 
Wiesen  undBäumeu  umgebenehöchste 
Tenggeresendorf  Ngadisari  liegt.  Nach 
1-2  St.  gelangt  man  weiter  auf  land- 
schaftlich sehr  schönem  Gebirgsweg 
(mit  vielen  steilen  Abhängen  und 
schwierigen  Stellen)  nach  Soekapoera, 
wo  man  in  dem  prachtvoll  gelegenen 
Rasthaus,  pa-ianggrcilian,  übernachtet 
(gute,  reine  Betten).  Man  telegraphiere 
schon  von  Tosari  zum  Residenten  von 
Pasoeroeau  um  Erlaubnis  zum  Über- 
nachten im  Rasthaus.  In  Soekapoera 
bestelle  man  telegraphisch  von  Probo- 
linggo  einen  Wagen  zum  Fuß  des  Ge- 
birges. —  Am  andern  Morgen  recht 
früh  zu  Wagen  (6  Fl.)  in  etwa  6  St. 
nach  Probolinggo  {Hotel  Egener,  gut), 
Bahnstation  und  kleiner,  malerischer 
.Seehafenplatz  mit  8000  Etnw.,  an  der 
Madoerastraße,  mit  schönen  Tamarin- 
den-Alleen. Von  hier  zurück  mit  der 
Eisenbahn  (100  km)  über  Soerabaja 
(S.208)  nach  Batavia  (S.  195). 


Von  Tosari  sind  sehr  viele  schöne 
Ausflüge  auf  guten  Pferden  (Tarif  im 
Sanatorium)  zu  machen ;  die  Leitung 
des  Sanatoriums  gibt  Auskünfte  und 
besorgt  alles.  Man  muß  stets  sehr  früh 
aufbrechen,  da  mittags  meist  Nebel 
eintritt.  Sehr  schön  und  bequem  ist  der 
Ritt  nach  dem  *Penandjaan  (2780  m) ; 
man  hat  das  Sandmeer  tief  unter  sich 
und  schaut  in  den  Bromokrater  hinein. 
Prächtiger  Rundblick! 


II.  China^  Philippinen^  Sibirische  Bahn,  Korea,  Japan. 

11.  Südchina:  Von Singapore  nach  Hongkong.  Kanton.  3Iacao. 

Philippinen:  ßlanila S.  214-240 

Südchines.  Meer  S.  214.  —  Südchina  S.  215.  —  Hongkong  S.  220. 
—  Kanton  S.  225.  —  Macao  S.  233.  —  Von  Hongkong  nach 
Manila  S.  234.  —  Philippinen  S.  235. 

12.  Von  Hongkong  nach  Schanghai.   Yangtse-Fahrt  S.  240-265 

Swatau.  Amoy  S.  241.  —  Fiitschou  S.  243.  —  Kuschan. 
Jungfu.  Ningpo  8.244.  —  Insel  Formosa  S.245.  —  Ostchines. 
Meer.  Schanghai  S.246. — Yangtse-Fahrt  Schanghai-Hankau- 
ltschang S.  254.  —  Nanking  S.  256.  —  Minggrab  S.  257.  — 
Kiukiang  S.  258,  —  Hankau  S.  259.  —  Itschang  S.  262.  — 
Tschungking  S.  263. 

13.  Nordchina:    Von    Schanghai   nach    Tsingtau,   Tientsin 

lind  Peking S.  265-280 

Kiautschou  S.  266.  —  Tsingtau  S.  267.  —  Lauschangebirge 
S.  270.  —  Tsinanfu  S.  272.  —  Küfu  S.  273.  —  Tientsin  S.275.  — 
Weihaiwei.     Tschifu  S.  278.  —  Tongku  S.  279. 

14.  Peking  und  Umgebitng S.  280  -  301 

Große  Chinesische  Mauer  S.  295.  —  Minggräber  S.  296.  — 
Jehol  S.  297.  —  Peking  -  Hankau  S.  299. 

15.  Von  Berlin  nach  Moskau  und  auf  der  Sibirischen  Bahn  über 

Charbin  nach  Wkidiirostok,  Dairen  u.  Peking  S.  301-329 
Moskau  S.  305.  —  Tomsk  S.  314.  —  Elrassnojarsk.  Jenissei. 
Irkutsk  S.  315.  —  Baikalsee  S.  316.  —  Amurfahrt  Srjetensk- 
Chabarowsk  S.  317.  —  Charbin  S.  318.  —  Wladiwostok 
S.  320.  —  Chabarowsk  S.  323.  —  Von  Charbin  nach  Dairen 
S.  323.  —  Mukden  S.  324.  —  Chienshan.  Dairen  S.  Port  Arthur 
S.  327.  —  Von  Charbin  nach  Peking  S.  328. 

16.  Korea S.  330-337 

Von  Mukden  nach  Söul  S.  331.  —  Tschimulpo  S.  332.  — 
Söul  S.  333.  —  Von  Söul  nach  Fusan  und  Shimonoseki  S.  336. 

17.  Japan.    Von  Schanghai  nach  Nagasaki,  durch  die  Binnen- 

landsee nach  Köbe,  über  Osaka,  Kyoto  nach  Yokohojna, 

Tokyo  und  Nikkö S.  341-411 

Ostchines.  Meer  S.  348.  —  Nagasaki  S.  349.  —  Eisenbahn 
Nagasaki  -  Moji.  Kagoshima.  Dazaifu.  Hakata  S.  353.  — 
Von  Nagasaki  durch  die  Binnenlandsee  nach  Köbe  S.  354.  — 
Shimonoseki  S.  355.  —  Eisenbahn  von  Köbe  über  Osaka 
und  Nara  nach  Kyoto  S.  356.  —  Eisenbahn  von  Shimonoseki 
nach  Köbe  S.  358.  —  Köbe-Hyögo  S.  361.  —  Kyoto  S.  369.  — 
Über  den  Hiyei-zan  zum  Biwasee  S.  377.  —  Hozugawa 
S.  378.  —  Momoyama.  Eisenbahn  von  Kyoto  nach  Yoko- 
hama S.  379.  —  Yamada.  Futami  S.  382.  —  Kunozan  S.  383.  — 
Fuji-no-yama  S.  384.  —  Mianoshita.  Über  den  Hakonesee 
und  den  Jikkokutoge  nach  Atami  S.  386.  —  Yokohama 
S.  388.  —  Kamakura  S.  391.  —  Enoshima.  Kanazawa  S.  392.  — 
Tokyo  S.  393.  —  _Nikkö  S.  404.  —  Chuzenjisee  S.  407.  — 
Yumotosee.  Nyoho-zan  S.408.  —  Ikao.  Harnausee.  Haruna- 
tempel  S.  409.  —  Asama-yama  S.  411. 

18.  Von  Yokohama  über  Honolulu  nach  San  Francisco  S. 411-423 

Stüler  Ozean  S.  411.  —  Haiwai-  (Sandwichs-Inseln)  S.  413.  — 
Honolulu  S.  416.  —  Kilauea.    Mauna  Kea.    Manna  Loa  S.  420. 
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China  wird  durch  das  Tsinling- 
gebirge  iind  seine  niedrigere  östl.  Fort- 
setzung, das  Hwaigebirge,  die  sich  aus 
Innerasien  heraus  bis  nahe  an  die 
Meeresküste  bei  Nanking  erstrecken, 
in  zwei  Hauptteile  zerlegt,  Südchina 
undXordchiua,  die  sich  in  den  mannig- 
fachsten  Beziehungen   unterscheiden. 

Südchina,  auf  dessen  Betrachtung 
wir  uns  zunächst  beschränken,  umfaßt 
von  den  18  Provinzen,  in  die  das  eigent- 
liche China  geteilt  ist,  folgende  zehn: 
Yümian,  Szetschitan  und  Kweitschou  im 
SW.,  Kwangsi  und  Kwangtung  im  SO., 
Hunan,  Hupeh  und  Kiaiigsi  in  der  Mitte, 
Fuhien,  Tschckiang  \xn(\.  den  Sädteil  von 
Xgajihuei  im  XO.  Für  den  Weltreisen- 
den kommen  fast  nm-  die  Küstenpro^"in- 
zen  Kwangtung  {nnt  Kauton  imd  Swa- 
tau),  Fukien  (mit  Amoy  und  Futschou) 
und  Tschekiang  (mitNingpo  und  Hang- 
tschou)  sowie  die  Provinzen  des  untern 
Yangtsegebiets :  Kiangsu ,  Nganhwei 
(Anhwei)  und  Hupeh  in  Betracht. 

Die  Küstenprovinzen  Südchinas 
sind,  abgesehen  von  der  Delta-Ebene 
des  Hsikiang,  an  der  Kanton  und  Macao 
liegen,  fast  ganz  von  Gebirgsland 
erfüllt,  das  sich  mit  meist  von  SW. 
nach  NO.  streichenden  Ketten  hinter 
einer  iiisel-  und  buchtenreichen,  trotz 
Verschlammung  der  Buchten  nicht 
hafenarmen  Küste  erhebt.  Die  Längs- 
täler dieses  Gebirgslandes  -werden  von 
gut  schitfbai-en  und  durch  niedrige 
Talwasserscheiden  miteinander  in  be- 
quemer Verbindung  stehenden  Flüssen 
durchzogen,  deren  bedeutendster  der 
gegenüber  Hongkong  mündende  Hsi- 
t:iang  ist.  Die  Flüsse  stellen  die  besten 
Verkehrswege  des  Landes  dar,  da  Eisen- 
bahnen noch  fast  ganz  fehlen  und 
Landstraßen  nicht  vorhanden  sind.  Der 
Landverkehr  ist  vielmehr  ausschließ- 
lich auf  Saumpfade  angewiesen  und 
auf  Fußwege,  auf  denen  Menschen- 
kraft als  wichtigstes  Transportmittel 
verwendet  wird. 

Klima.  In  gleicher  Breite  wie  das 
nördl.  Drittel  Vorderindiens  gelegen, 
hat  Südchina  doch  ein  viel  rauheres 
Klima  als  dieses  abnorm  warme  Ge- 
biet, weil  ihm  die  schützende  nördl. 
Gebirgsschranke  fehlt.  Ganz  Ostasien 
steht  ebenso  wie  Südasien  unter  der 


klimatischen  Wechselwirktuig  z\\i- 
schen  der  großen  asiatischen  Land- 
masse, deren  Inneres  sich  im  Winter 
stark  abkühlt  und  im  Sommer  stark 
erhitzt,  und  den  viel  gleichmäßiger 
temperierten  Randmeereu:  es  hat  also 
Monsunklima  {vgl.  S.  40).  Der  sommer- 
liche SW.- Monsun,  der  weiter  nord- 
ostwärts  in  S.-  und  SO.-Monsun  über- 
geht ,  ist  auch  hier  warm  und  bringt 
Trübu:ig  und  Regen;  der  winterliche 
NW. -Monsun  weht  dagegen  in  ganz 
Ostasieu  ^*iel  stärker  als  der  Sommer- 
wind, ist  kalt,  sehr  trocken  und  bringt 
heiteres  Wetter.  So  haben  nur  Hong- 
kong und  Kanton  noch  ein  einiger- 
maßen tropisches  Klima  mit  feucht- 
heißem Sommer,  aber  regenarmem 
und  ziemlich  rauhem  Winter;  weiter 
nordostwärts  -nird  der  Temperatur- 
gegensatz zwischen  Sommer  und  Win- 
ter immer  stärker,  die  Sommerhitze 
eiTeicht  überall  noch  ti'opische  Höhe, 
während  im  Winter  schon  im  Hinter- 
land von  Swatau  unterm  Wendekreis 
die  Berge  bis  tief  hinab  gelegentlich 
in  Schnee  gehüllt  sind. 

Die  Pflanzendecke  hat  gleichfalls 
nur  im  S.  noch  tropischen  Charakter 
mit  Palmen,  Bananen,  Bambus  u.  dgl. ; 
weiter  nordostwärts  und  im  Gebirge 
spielen  immergrüne ,  hartblätterige 
'subtropische)  Gewächse  die  Haupt- 
rolle, unter  denen  die  Kamelien  und 
deren  Verwandter,  der  Teestrauch, 
die  bekanntesten  sind.  Die  ursprüng- 
liche Vegetation  tritt  jedoch  stark  zu- 
rück hinter  den  Kulturgewächsen,  denn 
dieKüstenprovtnzen  sind  äußerst  dicht 
bevölkert  und  sogar  die  Berghänge 
bis  zu  1500  m  hinauf  mit  HUfe  von 
Terrassenkulturiu  Benutzung  ge- 
nommen.  Außer  Nahrungspflanzen, 
unter  denen  Reis ,  Mais ,  Hirse  und 
andre  Getreidearten,  Zuckerrohr,  Hül- 
senfrüchte und  Gemüse  die  Hauptrolle 
spielen,  werden  besonders  Baumwolle, 
der  Teestrauch  und  der  Maulbeer- 
baum (für  die  Seidenraupenzucht) 
kultiviert.  Ebenso  ist  auch  von  der 
freilebenden  hohem  Tierwelt  außer 
den  schönen  Fasanen  wenig  mehr  zu 
merken. 

Die  Chinesen  und  ihre  Werke  wer- 
den  daher   fast   überall   für   den  Be- 
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Sucher  Chinas   im  Vordergrunde  des  | 
Interesses   stehen.      Seitdem   sie   seit  i 
dem  3.  Jahrtausend  v.  Chr.  aus  Inner-  | 
asieu  in  ihr  heutiges  Land  vorgedrun-  : 
gen  sind,  das  (nüt  Ausschluß  der  Man-  { 
dschurei,  der  Mongolei,  Bis  und  Tibets)  ; 
etwa  4  Mill.  qkm  umfaßt  (annähernd 
TVamal  so  viel  wie  das  Deutsche  Reich),  I 
haben  sie  dieses  in  ein  Kulturland  zu 
verwandeln  verstanden,  wie  kein  an- 
deres Volk  der  Erde  seinen  "Wohnsitz. 
Die  Fruchtbarkeit  und  das  dem  Acker- 
bau  günstige  Klima   sowohl  des  löß- 
bedeckten Nordteils  des  Reiches  wie 
des  lößfreien  Südteils  wiesen  von  jeher 
auf  den  Ackerbau  als  die  natürliche 
Grundlage  der  Volkswh-tschaft  hin,  und 
die   rasch  zunehmende  Volk.sverdich- 
tung  zwang  zu  immer  weiterer  Ausdeh- 
nung des  Kulturlandes  und  zu  immer 
sorgfältigerer  Ausnutzungsweise  des- 
selben, die  heute  geradezu  als  »Gar- 
tenbau« bezeichnet  werden  kann.  Die 
starke   Volksvermehrung    (die    große 
Zahl  der  Kinder  ist  eine  der  auffällig- 
sten Erscheinungen  im  menschenwim- 
melnden China)  hat  ihren  Hauptgrund 
in  der  den  Grundzug  der  chinesischen 
Volksreligion  bildenden  Ahnenvereh- 
rung,   welche    die   Darbringung    von 
Ahnenopfem  durch  männliche  Nach- 
kommen verlangt  und  auch  die  Ärm- 
sten zu  frühzeitiger  Heirat  zwingt.  Die 
Gesamtbevölkerung  Chinas  soll  nach 
der  letzten  Volkszählung  U910)  reich- 
lich 400  Mill.  betragen,  was  einer  mitt- 
lem Volksdichte   von  100  entspräche 
(Deutsches  Reich   1910:   65   Mill.   auf 
541 000  qkm,  Dichte  120).  Doch  ist  diese 
Zahl  wohl  zu  hoch  angenommen.    In- 
dem so  die  Lebensbedingungen  für  den 
einzelnen   auf  dem  gegebenen  Raum 
immer  knapper  wurden,  sind  höchste 
Genügsamkeit  und  ausdauernder  Fleiß 
(Sonntag  in  China  unbekannt)  Haupt- 
eigenschaften  des  Chinesen  geworden ; 
der  chinesische  Bauer  ernährt  sich  und 
seine  Familie   von   einem   uns  Euro- 
päern winzig  erscheinenden  Stüfkchen 
Land,  der  Kuli  von  einem  lächerlich 
geringen  Arbeitslohn.   Das  namentlich 
im  N.    stark   kontinentale  Klima   mit 
seinen  plötzlichen  "VVitterungsschwan- 
kungen  vertilgte  alle  weichlichen  In- 
dividuen und  hat  die  Chinesen  durch 
natürliche  Auslese  gegen  Witterungs- 
einflüsse unempfindlich  gemacht;    sie 
sind  das  einzige  Volk  der  Erde,  das  in 


allen   Klimaten   arbeitsfähig  bleibt; 
daher    die    weite   Verbreitung   chine- 
sischer Kulis.    Trotzdem  die  Chinesen 
ein  Ackerbauvolk  sind  und  der  Bauern- 
stand  (außer   den   Akademikern)   als 
der   höchste   gilt,  wohnen  sie  nur  in 
einzelnen  Landesteilen  auf  dem  Lande 
verstreut;  meist  drängen  sie  sich  viel- 
mehr in  großen,  volkreichen  Dörfern 
und   in    mauerumgürteten    Städten 
zusammen,    den   Plätzen   der   großen 
Märkte,    des   Warenaustausches   und 
des   Handels,   in   denen   der  lebhafte 
Handelsgeist   des   Volkes    seine  Wir- 
kungsstätten findet.  Das  enge  Zusam- 
menwohnen  und  die  starke  Konkur- 
renz  in   diesen  Wohnplätzen  hat  als 
sehr  unangenehme  Eigenschaften  Hin- 
terlist und  Unreinlichkeit  so^^ie  ander- 
seits eine  einseitig  materielle  Lebens- 
auffassung hervorgerufen.     Der  maß- 
lose nationale  Hochmut  des  Chinesen, 
der   ihn    auch   in  uns  Europäern  nur 
/>Barbaren';    sehen   läßt,    und  die  Er- 
I  starrung   ihrer  Kultur,   die   sich   erst 
■  in  all  erjüngster  Zeit  zu  lösen  beginnt, 
finden    ihre   Erklärung    in   dem  Um- 
stände,  daß    China,    das  ;>Reich   der 
I  Mitte«,  stets  von  kulturell  tieferstehen- 
i  den  Völkern   umgeben  war  und   alle 
I  seine  Bedürfnisse   selbst  erzeugte,  so 
I  daß    es    sich   Jahrtausende    hindurch 
1  nach  außen  ganz  abschließen  konnte. 
Die  chinesische  Volksreligion  sieht, 
'  wie  bereits  oben  em^ähnt,  ihren  End- 
;  zweck   in    der  Verehrung  der  Ahnen 
j  und    des    Herrschers.      Ihre    philoso- 
1  phische    Weiterbildung    hat    sie    im 
!  Konfuzianismus,  der  Lehre  des  Kung- 
'  futaze  (551-478  v.  Chr.),  gefunden,  des- 
!  sen  noch  heute  im  höchsten  Ansehen 
j  stehende   Philosophie   den    einzelnen 
i  lehrt,  sich  nur  als  Glied  der  Gesamt- 
I  heit  zu  betrachten  und  dessen  Wohle 
1  sich  unterzuordnen.    Der  Buddhismus 
I  hat  in  China,  so  weit  seine  Klöster  doil 
;  auch  verstreut  sind,  nie  eine  große  RoUe 
i  zu  spielen  vermocht.    Der  Islam  zählt 
!  etwa  30  MUl.  Anhänger  in  entlegeneren 
I  Teilen  des  Reiches.    Sehr  gering  sind 
auch  die  Aussichten  auf  Ausbreitung 
des  Christentums  unter  diesem  ältesten 
I  Kulturvolk  Asiens;   nur  die  Jesuiten 
\  haben   einst  (um  1600)  große  Erfolge 
i  erzielt,  aber  nur,  weil  sie  dem  Volke 
ihren  Ahnenglauben   und   die  Vereh- 
I  rung  des  Kungfutsze  ließen.    Die  ge- 
genseitige Eifersucht  der  verschiede- 
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nen  cbristlichen  Konfessionen,  Sekten  ! 
und  Richtungen,  die  heute  noch  alle  i 
Ansti'engungen   der  ^lissionen  illuso- 
risch   machen,   haben   schon   damals 
das  Werk   der  Jesuiten  zerstört:   ge- 
rade als  der  kaiserliche  Hof  in  Peking  ; 
im  Begriffe   stand,   zum  Christentum  ! 
üb  einzutreten,    wurden    die    Jesuiten 
dank  den  Einflüsterungen  der  Domi- 
nikaner und  Franziskaner  vom  Papst 
zurückgerufen.  Heute  zählt  man  unter 
den  Chinesen  etwa  1  MiU.  katholische 
und   150000  protestantische  Christen, 
die    vonviegend    den   untern    Volks- 
klassen angehören. 

Die  ganzen  staatlichen  Verhältnisse  . 
sind  zurzeit  in  stärkster  Umbildung 
begriffen ;  den  Hauptanteil  an  dieser  j 
Umwälzung  haben  die  Südchinesen. 
Das  Beamtenheer  der  Mandarinen  er- 
fährt seine  Ausbildung  auf  rein  for- 
malistischem Wege  durch  das  Studium 
der  Klassiker.  Die  darin  erlangten 
Kenntnisse  werden  durch  Prüfungen 
nachgewiesen ,  an  denen  jedermann 
teilnehmen  kann.  Es  herrscht  Amter- 
kauf. Die  Amtssitze  der  höhern  Be- 
amten (die  durch  kleine  Knöpfe  auf 
den  Mützen  und  Stickerei  des  Brust- 
latzes gekennzeichnet  sind)  tragen 
die  Bezeichnung  fu  (z.  B.  Singanfu, 
Tschifu). 

Geschichte.  Ursprünglich  war  China 
von  unziNÜisierten  Stämmen  bewohnt; 
um  2600  T.  Chr.  di-angen  die  Stamm- 
väter der  heutigen  Chinesen  aus  Zen- 
tralasien in  das  nordwestchinesische 
Lößgebiet  ein.  Singanfu  in  der  heu- 
tigen Provinz  Schensi  wurde  ihi-e 
Hauptstadt.  Sie  brachten  aus  ihren 
trocknen  Ursitzen  die  Teekultur  und 
die  Berieselungskunst  mit.  Im  Laufe 
langer  Zeiten  dehnten  sie  ihre  Herr- 
schaft über  das  ganze  heutige  China 
und  noch  weiter  aus,  wui-den  aber 
später  vielfach  von  fremden  D\Tiastien 
unterworfen  ,  die  teils  von  W. ,  teils 
von  X.  kamen.  Im  ersten  nachchrist- 
lichen Jahrtausend  waren  es  vor  allem 
tuugusische  Stämme,  die  aus  der  nördl. 
Mandschurei  ins  Liautal  (um  Mukden) 
gelangt  waren  und  nun  durch  die 
schmale  Pforte  von  Liauhsi  (vgl.  S.  329) 
nach  Xordchina  vordrangen.  Am  be- 
kanntesten unter  ihnen  sind  die  Kitan 
geworden,  die  die  in  China  von  905- 
1125  n.  Chr.  herrschende  £iau-£)i/«aÄ?ie 
begründeten ;  auf  sie  geht  die  Bezeich- 


nung Chinas  als  Kitai  zurück.  Zu  An- 
fang des  13.  Jahrb.  wm-de  China  ein 
Teil  des  gewaltigen  Reiches  der  Mon- 
golen, und  Kuhlai  Chan,  der  Enkel 
Dschingis  Chans,  machte  Peking  zu 
seiner  Hauptstadt  und  begann  den  Bau 
des  gewaltigen  Kaiserkanals  (S.  265) ; 
Marco  Polo  stand  längere  Zeit  in  seinen 
Diensten.  Schon  1356  machte  sich  aber 
ein  chinesischer  Priester,  Tschuyilen- 
tschang,  zum  Herrn  von  Nanking  und 
begründete  1368  als  Kaiser  die  ein- 
heimische Ming-Dynastie,  die  bis  1644 
herrschte,  dann  aber  dem  tatkräftigen 
jungen  Chan  der  gleichfalls  von  X.,  aus 
dem  Liautal,  gekommenen  tungusi- 
schen  J/a?it7sc?iuweichen  mußte,  der  als 
Kaiser  Schuntschi  die  Tsing-Bynastie 
begi-ündete.  1662  wurden  die  Holländer 
aus  Formosa  vertrieben,  das  sie  1625 
besetzt  hatten.  Im  17.  und  18.  Jahrh. 
wurden  vereinzelte  Xiederlassungen 
der  Russen,  Franzosen  und  Engländer 
geduldet.  Wichtig  für  die  Eröflfiiung 
des  Handelsverkehrs  mit  Europa  war 
der  Opiumkrieg  1840-42,  in  dem  die 
Engländer  Hongkong  erwarben  und  die 
Öffnung  der  Häfen  Kanton,  Amoy,  Fu- 
tschou,  Xingpo  und  Schanghai  erzwan- 
gen. Ernstlich  bedrohtwurde  dieTsing- 
Dynastie  durch  den  Taiping- Aufstand, 
dessen  Führer  Hung-Siutsuen  Anhang 
unter  christenfreundlichen  Chinesen 
fand,  sechs  Provinzen  und  1853  die  alte 
Hauptstadt  Nanking  einnahm.  Bald 
darauf  geriet  die  kaiserliche  Regierung 
in  Krieg  mit  England  und  Frankreich ; 
1860  wurde  Peking  besetzt,  der  Som- 
merpalast geplündert  und  zerstört  und 
China  zu  Handelsverträgen  mit  allen 
Seemächten  gezwungen.  Dann  unter- 
stützten aber  die  Engländer  und  Fran- 
zosen die  chinesische  Regierung  gegen 
die  Taiping,  deren  letzte  Stütze,  die 
Stadt  Xanking,  1864  genommen  wurde. 
Im  Krieg  um  Korea  zwischen  Japan 
und  China  1894,95  verlor  letzteres 
Formosa  und  die  Pescadores- Inseln. 
1897  nahm  Deutschland  als  Sühne  für 
die  Ermordung  zweier  Missionare  die 
Kiautschoubucht,  1898  Rußland  Port 
Arthur  und  Talienwan,  Frankreich 
Kwangtschou  und  England  Weihaiwei 
und  Xord-Kowloon  bei  Hongkong; 
hierdurch  entstand  eine  fremdenfeind- 
liche Stimmung,  die  zu  der  Boxer- 
bewegung führte.  Nach  Zerstörung 
der  Takuforts  am  17.  Juni  1900,  Er- 
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mordung  des  deutschen  Gesandten 
(20.  Juni),  Befreiung  des  Landungs- 
korps unter  Admiral  Seymour  und 
Entsatz  Tientsins  wurde  Peking  am 
14.  Aug.  genommen.  Seit  dem  Aus- 
bruch der  Revolution  im  Herbst  1911, 
welche  die  Stürzung  der  monarchi- 
schen Dynastie  und  republikanische 
Verfassung  anstrebt,  ist  das  chinesische 
Reich  in  innere  "Wirren  verwickelt; 
europäische  Streitkräfte  schützen  Le- 
ben und  Eigentum  der  fremden  Staats- 
angehörigen. 

Reiseliteratur  für  China:  r.  Richt- 
hofen,  Schantung  und  seine  Eingangs- 
pforte Klautschou  (Berlin  1898);  E. 
Tiessen,  China  (Berlin  1902) ;  TT.  GruTje, 
Religion  und  Kultus  der  Chinesen 
(Leipzig  1910);  M.  v.  Brandt,  33  Jahre 
in  Ostasien  (Leipzig  1901) ;  G.Wegener, 
Zur  Kriegszeit  durch  China  190001 
(Berlin  1902);  Madrolle,  Chine  du  Sud; 
Ders.,  Chine  du  Nord  (Paris  1904). 


Reisen  in  China. 

Reisepaß  für  die  chinesischen  Be- 
hörden besorgt   der  deutsche  Konsul 
im  Ankunftshafen;  man  tut  gut,  sich  i 
mit     Visitenkarten     in      chinesischer  1 
Schrift  zu  versehen  (die  Namen,  Rang, 
Heimatsort  und  Reisezweck  angeben). 
Das  Gepäck  ist  zu  beschränken,  weil 
die  Verkehrsverhältnisse  schlecht  sind.  ; 
Am  bequemsten  reist  man  in  Südchina 
auf  Fluß  dam  p  fem  und  Flußbooten  (ge- 
mieteten »Hausbooteu'K  [Sampans]  oder  [ 
Dschunken);    letztere    sind    auch   bei  [ 
Kanalfahrten  zu  gebrauchen,  aber  die 
Reise  geht  langsam  vonstatten,  flußauf- 
wärts mit  Ziehleuten.    Landreisen  am 
besten  zu  Pferde,  viel  unbequemer  sind 
die  Maultiersänfte  und  der  zweiräde- 
rige  Keisekarren  (ohne  Federn !) :  letz- 
terer ist  für  größeres  Gepäck  unentbehr- 
lich, doch  gibt  es  Fahrstraßen  nur  ver- 
einzelt und  nur  in  Nordchina ;  Südchina  I 
kennt   außer   den  "Wasserstraßen  nur 
Saumpfade  und  als  Transportmittel  nur 
Menschen  und  Tragtiere.    "Wenn  man 
die  Karre  mit  eignen  Feldbettstücken  ' 
polstert,   ist   sie   allenfalls   erträglich.  ' 
Reittiere  kauft  man  am  besten,  Pack- 
tiere (Maultiere)  mietet  man.    v.Richt- 
hofen    empfiehlt   die   Benutzung   von 
Reit-  und  Packtieren  für  alle  Landes- 
teile  von  Nordchina;    man   kann  mit 
ihnen  auf  Fußwegen  auch  Berge  über- 


steigen. Gute  Maultiere  leisten  die 
besten  Dienste.  Moskitonetz  ist  im 
Sommer  unentbehrlich.  Ln  "Winter 
sorge  m  an  für  warme  Kleidung,  Decken 
und  mit  Schaffell  gefütterten  Mantel 
sowie  hohe,  derbe  "Wasserstiefel.  La- 
terne, großer  Vorrat  an  Stearinlichten, 
europäisches  Tischgerät,  Glas  und  Por- 
zellan zwischen  Filzplatten  verpackt, 
Kochgerät. 

Der  Diener  muß  europäisch  kochen 
können,  die  chinesische  Kost  ist  un- 
gesund, nur  gekochter  Reis  und  Brot 
sind  frisch  brauchbar.  Hühner,  Enten 
und  deren  Eier  sind  biUig,  Rind-  und 
Hammelfleisch  nur  in  Städten,  wo 
Mohammedaner  wohnen  und  in  den 
Städten  mit  großem  Europäerkolonien; 
die  Chinesen  selbst  verwenden  das 
Rind  nur  als  Zugtier.  Chinesisches 
Schweinefleisch  ist  wegen  großer 
Verbreitung  der  Trichinose  ungenieß- 
bar. Zum  Mundvorrat  nehme  man 
reichlich  Fleischextrakt,  gepreßte  Ge- 
müse .  Kakao ,  Tee  (schwarzen ,  die 
Chinesen  trinken  grünen),  konden- 
sierte Milch. 

Über  den  Verkehr  mit  der  Bevöl- 
kerung hole  man  sich  vorher  bei  Lan- 
deskennern Rat ;  niemals  vergesse  man, 
daß  man  sich  unter  einem  Kulturvolk 
befindet.  In  großem  Orten  mache 
man  dem  Gemeindevorsteher  Besuch  ; 
wenn  er  Geschenke  schickt,  gebe  man 
dem  Hauptdiener  etwa  so  viel,  wie  die 
Lebensmittel  wert  sind. 

Geld.  In  Hongkong  werden  Silber- 
münzen zu  1  S  fDollar),  50,  20,  10  und 
5  Cents  geprägt ;  1  Hongkong-Dollar  =r 
100  Cents  r=  1,78-1,95  M..  je  nach  dem 
Kurs.  Post  und  Telegraph  nehmen  nur 
Hongkong -Dollar  sowie  Noten  der 
Lokalbanken,  kein  englisches  Geld  etc. 
Im  Geschäftsverkehr  ist  der  Tschop- 
Dollar  (mit  meist  rotem  chinesischen 
Geschäftsstempel  versehener  Kanton- 
Dollar),  auch  />old  und  new  Mexican 
DoUar«,  dem  Hongkong -Dollar  un- 
gefähr gleichwertig.  Höheren  "Wert, 
etwa  2-2,40  M. ,  hat  der  echte  Mexi- 
kanische Dollar,  der  überall  an  der 
chinesischen  Küste  vollwertig  ist  (man 
hüte  sich  vor  falschen  Dollars ,  die 
am  Klang  kenntlich  sind!);  der  Hong- 
kong-Dollar ist  nur  in  Hongkong,  Kan- 
ton ,  Swatau ,  Amoy  und  Singapore 
vollwertig,  an  andern  chinesischen 
Plätzen  wird   er   gar   nicht   oder  nur 
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mit  Verlust  genommen.  Kupferstücke 
von  20  Käsch  gelten  nur  im  südlichen 
China.  Aiich  mit  dem  Papiergeld  ist 
Vorsicht  geboten ;  manche  Noten  sind 
nur  in  Hongkong  und  dem  südlichen 
China  vollwertig,  während  man  (selbst 
bei  Scheinen  der  Hongkong-Shanghai 
Bank,  die  in  Hongkong  ausgestellt 
sind)  in  Schanghai  10  Proz.  und  mehr 
Verlust  erleidet.  Deshalb  erkundige 
man  sich  vor  größern  Geldabhebungen 
bei  zuverlässigen  Bankgeschäften,  ob 
das  aufgenommene  Geld  auch  im 
nächsten  Hafen    noch  vollwertig   ist. 

Im  chinesischen  Reiche  laufen  als 
Münzen  die  Tungtsien  ,  SapeJ^en  oder 
Käsch  um,  das  sind  auf  einer  Seite  be- 
zeichnete Rundstücke  aus  Kupfer  mit 
Zinn,  Blei  und  Zink,  von  ungleicher 
Größe  und  Dicke  mit  vierkantigem 
Loch.  Je  100  werden  zu  einem  Malis 
oder  Tsien  aufgereiht  und  10  Schnüre  zu 
einem  iia?!^  oder  Tae?  gebündelt.  Die- 
sem wurde  ein  Kegel  fast  reinen  Silbers 
(engl,  sycee)  von  in  Schanghai  34,246  g 
Gewicht  gleichgesetzt;  aber  man  er- 
hält für  solches  Tael  750-2000  Käsch,  je 
nach  dem  Platzkurs.  In  Haikuan- Tael 
von  38,246  g  oder  bei  vertragsmäßig  1^  3 
Unze  Avoirdupois  ^  37,799  g  werden 
die  Zölle  bezahlt.  1  Haikuan-Tael  =z 
11,2  mexikan.  Dollar  j=  etvsa  2,95  M.  n: 
0,70  amerikan.  Dollar.  Als  wirkliche 
Münzen,  jedoch  vielfach  verunstaltet, 
benutzt  man  mexikanische  und  andre 
Dollars,  die  seit  1873  auch  in  Kauton 
geprägt  werden  und  hier  24,494  g  fein 
wiegen  sollen;  dieser  Dollar  von  Kan- 
ton, r=z  4,409  M.  Silber,  erhielt  1890 
Gültigkeit  im  ganzen  Reiche,  wird 
aber,  wie  die  übrigen  Edelmetallmün- 
zcn,  außerhalb  der  Vertragshäfen  in 
der  Regel  gewogen.  Größere  Bar- 
zahlungen erfolgen  in  gestempelten 
Silberbarren  von  meist  50  Tael.  Aiißer- 
dem  zahlt  man  in  Goldblättern,  deren 
Feinheit  der  Goldschmied  in  chinesi- 
scher oder  englischer  Schrift  beglau- 
bigt. Alle  diese  Wertzeichen  haben 
gegeneinander    veränderlichen    Kurs. 

Den  Geldverkehr  mit  Europa  und 
Amerika  vermitteln  in  den  Vertrags- 
häfen ansässige  Banken.  Von  den 
chinesischen  Bankgeschäften  sind  die 
wichtigsten  u.  sichersten  die  »Schansi- 
Banken«  (Hsihao).  Der  Zinsfuß  beträgt 
durchschnittlich  10-15  Proz.  Die  chi- 
nesischen Banken  geben  eigne  Noten 


aus.  Allein  in  Tientsin  emittieren 
gegen  300  Banken  solche.  Sie  haben 
ungefähr  die  Größe  europäischer  Bank- 
noten, sind  auf  starkes,  grobes  Papier 
gedruckt  und  mit  einer  Menge  Stem- 
pel versehen,  um  Fälschungen  zu  ver- 
hüten. Die  Noten  lauten  auf  100- 
10000  Käsch. 

Sprache.  Mit  chinesischen  Dienern, 
Geschäftsleuten,  Boys  spricht  man 
meist  das  Pidgin  English  (Geschäfts- 
sprache), ein  Gemisch  aus  Englisch, 
Portugiesisch  und  Chinesisch,  bei  den 
europäischen  Wörtern  stets  1  statt  r, 
also  plople  statt  propre  zrz  rein.  Bei- 
spiele: Gut  so,  macht  nichts,  genug  := 
maskee;  Art  und  Weise  r=  fashion; 
Ort,  Gegend,  Haus  =:  side;  holen, 
kaufen,  bekommen  =  catch;  bring' 
mir  =  catch  this  side ;  holen  rr  makee 
come;  oben  =  topside;  trage  hinauf 
=:  catch  topside;  schnell  ^  tschop; 
sofort  ■=■  tschop -tschop;  sehr  gut 
(Nr.  1)  =  numbel  one;  haben  Sie  be- 
kommen r::  have  gott?;  ich  oder  er 
kann  oder  darf  nicht  rr  no  can  do ! ; 
der  Herr  weiß  schon  =:  master  savee; 
Kellner,  hol'  einen  kräftigen  Träger, 
der  mir  meine  beiden  Koffer  sofort 
hierheraufbringt,  hast  du  verstanden? 
=  boy!  makee  come  numbel  one  side 
kuli  tschop-tschop  two  piecee  topside 
must  have  this  side !  savee  ? ;  Wünscht 
der  Hen"  Frühstück?  n:  Master  wan- 
tchee  tschau-tschau?  Ich  will  sofort 
eine  Selterwasser  haben  zr:  My  wan- 
tchee  soda ,  tschop  -  tschop  I ;  Whisky 
und  Soda,  ich  verstehe  :=  "V^^lisky  soda  ! 
My  savee  I ;  Bring'  Champagner  her  r= 
champaign-laü;  das  Wasser  gehört 
nicht  dem  Herrn,  es  gehört  ihm,  und 
er  will  Geld  dafür  z=  Water  no  belong 
master,  water  belong  he,  he  wantchee 
money ! ;  Du  bist  ein  sehr  schlechter 
Diener  :=  You  belong  very  bad  boy; 
Verstand  =:  savee -box;  es  ist  sehr 
schlecht  (kaput,  zerrissen,  verdorben 
etc.)  =z  belong  bad;  ich  weiß  nicht  z=: 
my  no  savee ;  Ich  bin  ein  Deutscher 
=  My  belong  German. 

Die  Sprache  der  Chinesen  ist  unter 
allen  Kultursprachen  die  einfachste. 
Sie  besteht  nur  aus  einsUbigen  Wör- 
tern. Ihr  fehlen  alle  Beugungen,  jede 
Unterscheidung  von  Haupt-  und  Zeit- 
wort, jede  Wortbildung  überhaupt, 
außer  Zusammensetzung  der  Silbi-n. 
Die  Bedeutung  der  Wörter  im  Satz  wird 
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durch  ihre  Stelhing  hervorgebracht,  und  als  Verkehrssprache.  Die  chine- 
Die  Uingangssprache  zerfallt  in  zahl-  sische  Schrift  ist  aus  einer  Bilder- 
reiche Dialekte,  die  in  Aussprache  schritt  hervorgegangen.  —  Cber^Tamert- 
und  Artikulation  so  voneinander  ab-  Schreibung  vgl.  Ö.  281. 
weichen,  daß  sich  die  Angehörigen  Für  Erlernung  der  wichtigsten  hoch- 
verschiedener Pro^^nzen  oft  kaum  ver-  chinesischen  Worte  und  Redewendun- 
stehen.  Allgemein  verbreitet  ist  da-  gen  zu  empfehlen:  ■>Konversations- 
gegen  das  sogen.  Kwänhoä  (Hoch-  buch  für  die  Reise  und  den  Selbst- 
chinesisch)  als  Sprache  der  Gebildeten  Unterricht«    von   Hsüeh  Chi  Tschong. 


11.  Von  Singapore  nach  Hongkong.    Kanton.    Macao. 
Philippinen:  iVlanila. 

Vgl.  die  Karte  S.  155  und  die  beifolgende  Karte. 

Reichspostdampfer  des  Nordd.  Lloyd    Hongkong  in  6  Tagen.  —  Messageries 

(S.  lüO)  von  Singapore  alle  14  Tage  Fr.  Maritimes  alle  14  Tage  von  Singapore 
oder  Sa.  in  5  Tagen  nach  (1437  Seem.)  über  (648  Seem.)  Saigon  (S.  179)  in 
Hongkong,  für  I.  Kl.  8  ^  16  sh.,  11.  Kl.  ,  7  Tagen  nach  (1582  Seem.)  Z/on^Arongr. — 
6^12  sh.  Rückfahrkarte  li/ufacher  Peninsular  arid  Oriental  Co.  von  Singa- 
Preis.  —  Österreich.  Lloyd  monatl.  ein-  ■  pore  alle  14  Tage  in  6  Tagen  nach 
mal  von  Singapore.  nach  (1448  Seem.)  ;  (1440  Seem.)  Hongkong. 

Von  Singapore  führt  der  kürzeste  Seeweg  mit  NNO. -Kurs  etwas 
westl.  an  den  holländischen  Anambas  -  Inseln  vorbei,  dann  in  Sicht 
der  französischen  Inseln  G^reat  Catwick  und  Cecir  de  Jler ,  weiter 
während  des  SW.- Monsuns  mit  nördlichem  Kurs  unter  der  Küste 
von  Annam  entlang,  wobei  Kap  Padaran  mit  Leuchtfeuer  eine  gute 
Ansteuerungsmarke  bildet,  luid  westl.  von  den  Paracel-Tnseln  vorbei, 
dann  vom  17."^  nördl.  Br.  ab  mit  NO. -Kurs  nach  Hongkonf/.  Dieser 
Weg  ist  der  beste  für  die  Monate  April  bis  September;  trotzdem 
laufen  viele  Dampfer  während  des  ganzen  Jahres  von  Cecir  de  Mer 
mit  nordöstl.  Kurs  zwischen  den  Paracel-Tnseln  und  EüFen  und  der 
großen,  mit  gefährlichen  Eifien  besetzten  3Iacclesfield- Bank  hin- 
durch, obwohl  dieser  mittlere  Seeweg  etwas  länger  ist.  Bei  star- 
kem NO. -Monsun  macht  der  Dampfer  gewöhnlich  einen  östlichen 
Umweg,  weil  dann  im  östlichen  Teile  des  Südchinesischen  Meeres 
schwächerer  Gegenwind  als  nahe  vor  der  Küste  von  Annam  vor- 
gefunden wird.  Bei  der  Annäherung  an  Hongkong  kommen  kleine 
Inseln,  dann  die  schön  geformte  hohe  Felseninsel  Hongkong  (S.  222) 
in  Sicht.  Von  den  vorgelagerten  Ladronen  und  Ko.rpong- Inseln  ist 
die  448  m  hohe  Große  Ladronen -Insel  an  ihrer  Bergkuppe  zu  er- 
kennen; die  Insel  Paktshn  (Kaipong- Inseln)  zeigt  die  auffälligen 
Eselsohren,  zwei  fast  senkrechte,  286  m  hohe  spitze  Gipfel.  Die 
vorgelagerte,  30  m  hohe  Gap-Klippe  trägt  einen  weißen  Leuchttiu-m 
(mit  Blinkfeuer  von  18  Seem.  Sichtweite),  von  dem  aus  ankommende 
Dampfer  telegraphisch  nach  Hongkong  gemeldet  werden.  Bei  der 
Annäherung  an  den  Tschukiang  (Perlfluß)  oder  Kantonflnß ,  dem 
die  Insel  Hongkong  inmitten  einer  Gruppe  kleiner  Felseninseln  östl. 
vorgelagert  ist,  tritit  man  meist  auf  große  Flottillen  kleiner  Fischer- 
dschunken. Die  Gap-Klippe  r.  lassend,  steuert  der  Dampfer  mit 
nördlichem  Kurs  östl.  von  der  Lingting-Insel  auf  die  West-Lamriui- 
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Durchfahrt  zu  und  dann  r.  drehend  diu-ch  die  Sidphur  -  Durchfahrt 
zwischen  Green  Island  und  der  Insel  Hongkong  auf  die  Reede  von 
Hongkong ,  die  einen  geschützten  Hafen  bUdet. 

Das  SüdchiuesiSChe  Meer  (Nanhai)  erstreckt  sich  von  der  Halb- 
insel Malakka  bis  zur  Formosa-Straße  (vgl.  beifolgende  Karte).  Der 
südliche  Teil  wie  auch  die  Golfe  von  Slam  und  Tonkin  haben  weniger 
als  200  ni  Tiefe,  während  im  nordöstlichen  Teil,  zwischen  den  Phi- 
lippinen und  Hongkong,  mehr  als  •iOOO  m  Wassertiefe  gefunden  sind. 
Selir  gefährliche  Korallenrifie  findet  man  an  vielen  Stellen,  besonders 
ausgedehnt  westl.  von  der  Insel  Palawan  bis  110"^  östl.  L.  Im  nörd- 
lichen Teile  liegen  die  Paracel  -  Inseln ,  umgeben  von  EüFen  und 
Bänken;  östl.  davon  die  große  ^lacclesfield- Bamk  u.  a.  Die  Strö- 
mungen im  Südchinesischen  Meere  sind  von  den  herrschenden  Win- 
den abhängig:  während  des  SW. -Monsuns  setzt  der  Strom  zwischen 
Singapore  und  Hongkong  soA^ie  unter  der  Küste  von  Annam  nnö., 
Avährend  des  NO. -Monsuns  ssw.  Der  SW. -Monsun  beginnt  im  Golf 
von  Tonkin  Mitte  April  und  weht  im  Juni,  Jiüi  und  August  überall 
zwischen  Singapore  und  Hongkong.  Der  NO. -Monsun  ist  am  stärk- 
sten und  gleichmäßigsten  im  Januar,  Februar  und  März.  In  der 
zweiten  Hälfte  des  SW.-Monsuns  treten  vor  dem  Golf  von  Slam,  der 
Küste  von  Indochina  und  dem  GoK  von  Tonkin  häufig  heftige  Ge- 
witterböen mit  dunklem  Gewölk  auf.  Taifune  kommen  im  Mai  bis 
November,  doch  meist  nur  im  August,  September  und  Oktober  vor; 
bei  westlichem  Sturm  ist  die  Gefahr,  in  die  Mitte  des  Taifuns  zu  ge- 
raten, für  Schifte,  die  von  Singapore  nach  Hongkong  fahren,  nicht 
groß,  weil  man  sich  wahrscheinlich  an  der  linken  Seite  der  Sturm- 
bahn befindet  und  nur  beizudrehen  braucht,  bis  das  Wetter  besser 
und  der  Wind  sw.  geworden  ist.  Wenn  der  Barometerstand  sich 
Menig  ändert,  kann  das  Sturmgebiet  an  seiner  Südseite  umsteuert 
werden,  mit  südlichen  und  östlichen  Kursen.  Bei  südlichem  Wind 
kann  man  den  Kurs  beibehalten,  muß  sich  aber  hüten,  der  Sturm- 
mitte zu  nahe  zu  kommen.  Am  unsichersten  ist  die  Lage  des  Schifies, 
wenn  der  Sturm  aus  Richtungen  zwischen  NO.  über  N.  bis  NNW. 
weht.  Nur  wenn  der  Wind  dann  nach  1.  dreht,  oder  wenn  er  gleich 
aus  NISTW.  beginnt,  kann  man  mit  SW.-Kurs  abhaltend  sicher  sein, 
der  gefährlichen  Sturmmitte  zu  entgehen. 

Hongkong. 

Vgl.  die  beifolgenden  Pläne. 

Ankunft  zur  See.  Der  Hafen  ist  von  Koivloon  an ;  Ausschiffung  erfolgt 
stark  belebt  mit  großen  Dampfern,  mit  Dampfbarkassen  der  Gasthöfe  oder 
deren  täglich  bis  zu  60  ein-  und  aus-  mit  Sampan  (V 2  St.  Fahrt,  10  cents  jede 
laufen  (vgl.  S.  223).  Die  Hafenstadt  Person).  Da  Hongkong  Freihafen  ist, 
Victoria  baut  sich  am  Fuße  des  Pik  j  findet  keine  Zolluntersuchimg  statt. 
der  Insel  Hongkong  stufenweise  auf,  i  Gasthofe:  HongT;ong  Hotel,  170  Z., 
ihre  weißen,  palastartigen  Häuser  lie-  [  Pens.  $  6-12.  —  Grand  Hotel  (deut- 
gen  zwischen  schönen  Gärten  mit  scher  Besitzer),  Pens,  von  $  5  an.  — 
grauem  Felsenhintergrund.  Alle  gro-  '  Kijig  Edward  Hotel,  Ice  House  Street, 
ßen  Dampferlinien  haben  E'estmache-  sehr  mäßig  (indischer  Manager);  85  Z., 
tonnen  für  Dampfer;  die  deutschen  F.  1,  Lunch  1,25,  Dinn.  1,25,  Sup.  1, 
Keichspostdampfer  legen  an  dem  Pier  ■  Pens.  §  6-12.  —  Autor  House  Hotel, 
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Qucen's  Road  Central.  —  Peak  Hotel, 
nahe  dem  Endpunkte  der  Drahtseil- 
bahn auf  dem  Pik,  für  Fremde  zu 
empfehlen,  die  Zeit  haben,  außerhalb 
der  Stadt  zu  wohnen ;  Pens,  von  $  5 
an.  —  Connatight  Hotel,  Main  Street  j 
90  Z.,  Pens.  $  5-15,  monatl.$  90-100.— 
Grand  Carlton  Z/o^ei (Familienpension), 
Ice  House  Road  8  u.  10,  Pens,  von  §  4 
an.  —  Thomas  Hotel.  —  Kowloon  Hotel. 

—  Privatpension  Kingsclerc,  Kennedy 
Road,  gelobt  (deutsche  Besitzerin  G. 
Sachse). 

Cafes  (mit  kalter  Küche) :  Weisrnann, 
Des  Voeux  Road.  —  Wiener  Cafe, 
Queen's  Road. 

Post:  Queen's  Road,  beim  Uhr- 
turm ;  Briefe  nach  DeutschlandlO  cents, 
Postkarten  4  cents.  —  Telegraph :  New 
Praya,  Connaught  Road.  Die  Preise  für 
Telegramme  schwanken  nach  dem 
Dollarkurs.  —  Kabel  nach  Saigon, 
Labuan,  Manila,  Schanghai  undMacao. 

—  Telephon. 

Wagen  gibt  es  nicht. 

Elektr.  Straßenbahn  von  Westpoint 
bis  Shankiwan  am  Meeresufer  entlang, 
in  60  Min.  für  40  cents,  Teilstrecken 
5  cents.    Umsteigen  bei  Happy  Valley. 

Tragstühle  (chairj  mit  2  Trägern, 
nach  Tarif:  in  der  Stadt  1/2  St.  20  cents, 
1  St.  30  cents,  3  St.  70  cents ;  für  den 
Tag  $  1 ;  außerhalb  der  Stadt  mit  4 
Trägem :  1  St.  60  cents,  3  St.  $  1,  für 
den  Tag  $  2.  Im  Bergdistrikt  die 
Hälfte  höher. 

Rikschas:  V4  St.  5  cents,  i/a  St.  10 
cents,  1  St.  15  cents,  jede  Stunde  mehr 
10  Cents.  —  Drahtseilbahn  (Peak  trara- 
wayj  von  Garden  Road  zum  Pik  in  7 
Min.,  einfache  Fahrt  30  cents.  Hin-  u. 
Rückfahrt  50  cents;  von  7^2  Uhr  früh 
bis  8  Uhr  abds.  aUe  10  u.  15  Min. ;  von 
8-IH4  Uhr  abds.  jede  1,2  St.  —  Fahr- 
räder :  Verleihgeschäft  in  Queen's  Road 
Central,  westl.  von  New  Praya.  — 
Pferde  zu  mieten  in  Kennedy  Stahles. 

Flußdampfer.  1)  Nach  Kanton: 
Hongkoüfj,  Canton  and  Macao  Steam- 
hoat  Co.  Smal  tägl.  ('außer  So.),  8  Uhr 
Vm.  und  9  u.  10,90  Uhr  Nm. ;  Fahrpreis 
§  8,  jede  Mahlzeit  S  Vi-2,  F.  9  Uhr, 
Tiffin  1  Uhr,  Dinner  Vl^  Uhr.  Schlaf- 
kabine, wenn  frei.  Französische  Damp- 
fer (vorzuziehen  I;  jeden  Abend  51,2  Uhr 
(außer  So.),  Fahrpreis  $  5,  Mahlzeit 
§  IVa;  Schlafkabine.  —  2)  Nach  Ma- 


cao: H.  G.  &  M.  S.  Co.  tägl.  (außer 
So.)  abds.,  Fahrpreis  $  4;  Wing-on 
Steamship  Co.  jeden  Morgen  8  Uhr, 
Fahrpreis  $  3 ;  Sonntags  Sonderschiflfe 
hin  und  zurück  $  2,  Aufenthalt  ca.  4  St. 

Fährdampfer  (Ferry  launeh)  von 
Hongkong,  Ice  House  Street,  nach  dem 
nördl.  gegenüberliegenden  Kowloon, 
Godown "VVharf,  in  9  3Iin.  für  15  cents; 
von  5^,2  Uhr  früh  bis  7^/4  Uhr  abds 
alle  10  Min.,  bis  9i  4  Uhr  jede  1,4  St., 
bis  Mitternacht  jede  1,2  St. 

Seedampfer:  Reichspostdampfer  des 
Norddeutschen  Lloyd  (Agentur:  Mel- 
chers  &  Co.,  Queen's  Building  I.,  Tel.- 
Adresse  »Nordlloyd -Hongkong«)  alle 
14  Tage  nach  Schanghai  und  Japan, 
ebenso  nach  Singapore  und  Europa ; 
Anschlußdampfer  über  Manila,  An- 
gaur,  Jap,  Friedrich  -  Wilhelmshafen, 
Rabaul  und  Brisbane  nach  Sydney.  — 
Österreichischer  Lloyd  (Agentur:  San- 
der, "Wieler  &  Co.,  Tel.-Adr. :  .Lloy  diano 
Hongkong«)monatlich  nach  Schanghai, 
Yokohama,  Kobe  sowie  über  Singa- 
pore nach  Europa.  —  Messageries  Mari- 
times (Agentur:  de  Champeaux,  Tel.- 
Adr.:  »Messagerie- Hongkong«)  alle 
14  Tage  über  Schanghai,  Kobe  nach 
Yokohama,  ebenso  über  Saigon,  Singa- 
pore nach  Europa.  —  Peninsular  and 
Oriental  Co.  alle  14  Tage  nach  Europa 
und  über  Schanghai  nach  Japan.  — 
Pacific  Mail  Steamshijj  Co.,  Great  Nor- 
thern S.  S.  Co. ,  Toyo  Eisen  Kaisha 
und  Nippon  Yusen  Kaisha  etwa  alle 
10  Tage  über  Japan  nach  San  Fran- 
cisco. —  Nach  den  Philippinen  (Manila) 
vgl.  S.  234. 

Banken:  Deutsch -Asiatische  Bank, 
Tel.  -  Adr.  ->Teutonia«,  Queen's  Road 
Central  Nr.  7,  Korr.  sämtlicher  deut- 
schen Großbanken;  —  Hongkong- 
Shanghai  Bank  und  Banque  deVIndo- 
chine,  beide  Korr.  der  Berliner  Dis- 
conto  -  Gesellschaft. 

Theater:  Im  "Winter  zuweilen  eine 
europäische  Truppe;  außerdem  chine- 
sische, eins  (Koshing  in  Queen's  Road 
West) ,  wo  stets  gespielt  wird ,  auch 
Singspielhallen;  mitunter  Promenaden- 
konzerte am  Drahtseilbahnhof. 

Reisebureau:  Thos.  Cook  &  Son, 
Des  Voeux  Road  Central  16,  gibt  gratis : 
y>Information  for  Travellers  landing  at 
Hongkong'-. :  liefert  Fahrkarten  für  Füh- 
rung und  Fahrt  nach  Kanton,  empfeh- 
lenswert. 
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Konsulate:  Deutsches  Eeich  ,  Kon- 
siü  Dr.  E.  A.  Voretzsch,  Wyndham 
Street  8  u.  10,  etwa  5  Min.  von  Blake 
Pier,  mit  Lesezimmer  für  deutsche 
Seeleute.  —  Österreich-Ungarn, Konsul 
Ritter  v.  "NViser,  Princes'  Buildings.  — 
Deutscher  Klub  »Germania«,  Kennedy 
Road,  nahe  Union  Church  und  Draht- 
seilbahn; Hongkong  Club  (engl.),  am 
Hafen,  Connaught  Road,  New  Praya. 

—  Deutscher  Gottesdienst  (deutscher 
Pfarrer)  in  der  Kapelle  des  Berliner 
Fiudelhauses,  So.  11  Uhr.  —  Deutsche 
Schule,  Kenuedy  Road,  hinter  Union 
Church. 

Polizei :  Hauptamt  (Central  Police 
Station)  Old  Bailey  Street,  südl.  vom 
katholischen  Dom. 

Deutsche  Ärzte:  Dr.  Müller;  Dr. 
Jusii ,  Mansion  House;  Dr.  Hoch.  — 
Deutsche  Apotheke:  Medical  Hall  (In- 
haber E.  Niedhardt  &  H.  Kammel). 
Ecke  Ice  House  Str.  u.  Des  Voexix  Road. 

—  Krankenhäuser:  Civil  Hospital, 
Queen"s    Road  West ;  Peak  Hospital. 

Buchhandlungen:  Kelly  &  Walsh 
Lfd.  —  W.  Brewer  &  Co.  —  Presse: 
Hongkong  Daily  Press;  China  Mail; 
Hongkong  Telegraph;  South  China 
Morning  Post.  —  Photographien :  Viele 
Geschäfte,  die  auch  Platten  uud  Films 
in  gutem  Tropenverschluß  liefern,  z.  B. 
Long  Hing  &  Co.,  Queen's  Road  Cen- 
tral. prS°  Das  Photographieren  der 
Festungswerke  und  Marineanlagen  ist 
streng  verboten. 

Geschäftsadressen:  Queen's  Road 
ist  Hauptgeschäftsstraße.  Optiker: 
Charles  J.  Gaupp  dr  Co.  (deutsch), 
Alexandra  Bnildiug.  —  X  Lazarus, 
im  Hongkong  Hotel.  —  Zigarren, 
Ansichtskarten:  Kruse  &  Co. 
(deutsch),  Mansiou  House.  —  Waren- 


haus Lane  Craicford  cf-  Co.,  Ecke  Ice 
House  Street  und  Chater  Road.  — 
Kleider-  und  Wäschehändler: 
Tai:  Cheong,  Queen's  Road  Central; 
Bon  Ton,  D'Aguilar  Street  2.  —  Curios 
und  japanische  Waren:  Kun  &  Kontor, 
Hongkong  Hotel  Building  (sehr  gut); 
L.oong  Shing  Co.,  Queen's  Road  Cen- 
tral 26.  —  Seidenspitzen  und  Gras- 
leinen: Madame  Flisch  &  Co.  —  Black- 
wood-Möbel: Lok-Hing;  Kwong  Hing. 
—  Porzellan:  Wing  Hing.  —  Juwelier 
J.  Ullmann  &  Co.,  Queen's  Road  Cen- 
tral 34r,  gegenüber  Hauptpost.  —  Sil- 
bersachen: Wang  Hing;  Wing  Nam, 
sämtlich  Queen's  Road  Central.  —  Mau 
kauft  sehr  preiswürdig  schöne  Seiden- 
stickereien, Goldstickereien  auf  Seide 
u.  Samt,  Grasleinenstickereien,  Black- 
wood-Kunstmöbel und  andre  Kunst- 
schnitzarbeiten in  Elfenbein,  Ebenholz, 
Speckstein,  Cloisonne-(Metallemaille-) 
Kunstsachen,  Bronzen,  Silberarbeiteu 
verschiedenster  Art,  goldene  Ringe  etc., 
Eisenschmiedearbeiten,  Korb-  u.  Stroh- 
flechtereien,  mottensichere  Kampfer- 
kisten, chinesische  Bilder  auf  Reis- 
papier und  in  Öl  etc. 

Zeiteinteilung  auf  5  Tage.  1.  Tag: 
Hongkong,  Fahrt  auf  den  Peak; 
Queen's  Road;  Nachtfahrt  nach  Kan- 
ton. —  2.  Tag:  Kanton.  —  3.  Tag: 
Kanton.  —  4.  Tag:  Früh  Rückfahrt 
nach  Hongkong;  Nm.  Park  und  Pro- 
menade Kennedy  Road  oder  Boweu 
Road  (Wasserleitung).  —  5.  Tag:  Vm. 
Happj'  Valley,  Nm.  Einkäufe.  —  Auf 
8  Tage:  1.-4.  Tag  wie  vorher.  — 
5.  Tag :  Früh  nach  Macao.  —  6.  Tag : 
Macao,  Nm.  Rückfahrt  nach  Hong- 
kong. —  7.  Tag:  Happy  Valley,  Nm. 
Einkäufe.  —  8.  Tag :  Fahrt  auf  den  Peak, 
zu  Fuß  Nm.  zurück. 


Hongkong',  chines.  Heung  Kong  (»Tal  der  reichen  Wasser«),  bri- 
tische Insel  östl.  der  Einfahrt  in  den  Kantonfliiß,  ist  15  km  lang, 
7-8  km  breit,  75  qkm  groß  mit  (1905)  377850  Einw.,  von  denen  nur 
17977  NichtChinesen  (Engländer,  Portugiesen,  Inder,  etwa  300 
Deutsche  etc.).  Dazu  kommt  auf  der  gegenüberliegenden  Halbinsel 
Koicloon  (Kaiüun)  ein  seit  1898  gepachtetes  Gebiet  von  974  qkm 
mit  85011  Einw.  Die  ganz  aus  Granit  und  Basalt  bestehende  Insel 
erhellt  sieh  im  Victoria  Peak  551  m  ü.  M.  Das  Klitna  kann  mit 
einer  mittlem  Jahrestemperatur  von  22'^  (Eebruar  1-4,3'*,  Juli  27, o") 
noch  als  tropisch  bezeichnet  werden,  wenn  auch  die  jährliche  Tem- 
peraturschwankung schon  stark  (absolute  Extreme  etwa  35"  und  2") 
ist.  Doch  hat  Hongkong  unter  den  kalten  trocknen  Landwinden 
nicht  so  stark  zu  leiden  wie  das  benachbarte  Festland.    Die  Regen 
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fallen  hauptsächlich  im  Sommerhalbjahr.  Europäern  ist  das  Klima 
Hongkongs  nicht  sehr  zuträglich ;  die  angeneliniste  Zeit  ist  November 
bis  Januar,  August  und  September  sind  wegen  der  feuchten  Hitze 
sehr  ungesund.  Die  Pflanzenwelt  war  auf  der  Felseninsel  urspriingHch 
dürftig,  trägt  aber  nun  in  den  von  den  Engländern  geschatienen 
Gartenanlagen  tropischen  Charakter.  Auch  vermag  Hongkong  seinen 
Bedarf  an  Gemüse  sowie  etwas  Reis,  Yams,  süße  Kartofleln  zu  er- 
zeugen ;  Mango-,  Birn-  und  Orangenbaum  sind  heimisch.  Ton  Tieren 
finden  sich  die  Wildkatze,  Ameisenfresser,  zahlreiche  Vögel,  Land- 
schildkröte, einige  Sclüangen  (auch  giftigej,  das  Holzwerk  zer- 
störende Termiten  (>weiße  Ameisen«j.  Taifune  richten  zuweUen 
großen  Schaden  an.  Die  Hauptstadt  der  Insel,  Tictoria,  an  der 
Nordküste,  ist  in  7  km  Länge  terrassenförmig  am  Abhang  des  Ge- 
birges aufgebaut,  hat  einen  Palast  des  Gouverneurs,  Stadthaus, 
Theater,  Museum,  Bibliothek,  Kasernen,  Marinehospital,  Marine- 
depot, Marinedock,  Sternwarte,  Kohlenmagazine,  ist  Sitz  eines  angli- 
kanischen Bischofs,  des  Vizeadmirals  der  englischen  Flottenstation 
für  China  (etwa  60  Schiffe),  des  kommandierenden  Generals  der 
Truppen  (1.39  Offiziere,  3659  Mann),  hat  eine  Polizeitruppe  von  1018 
Mann  (Engländer,  Sikh,  Chinesen)  und  83  öfientliche  und  mehrere 
private  Schiden,  darunter  eine  deutsche  Vorschule  der  deutschen 
Kirchen-  und  Schulgemeinde.  Die  Stadt  ist  sehr  reinlich  und  ordent- 
lich, unregelmäßig  geljaut  ist  nur  das  westliche  Chinesenviertel.  — 
Die  Industrie  ist  jung;  Werft  und  Dock  m  Kowloon,  zwei  große 
Zuckerraffinerien,  Baumwollspinnerei,  Stuhl-,  HanfeeiL-,  Zement-  und 
Seifenfabrik;  berühmt  sind  die  Hongkongstühle  aus  geflochtenem 
Ptattan  (span.  Eohr;.  Die  Bedeutung  der  Stadt  liegt  in  Handel  und 
Sehifiahrt ;  die  Insel  beherrscht  den  Zugang  zur  ^Mündung  des  Hsikiang, 
des  Hauptflusses  und  Hauptverkehrsweges  Südchinas,  imd  hat  vor 
Schanghai  die  sichere  Lage  voraus.  Als  Freihafen  begünstigt,  steht 
es  mit  Europa  und  den  Seehäfen  des  Stillen  und  Indischen  Ozeans 
in  lebhaftem  Verkehr.  Die  Einfuhr  umfaßt  Reis,  Zucker,  Baumwolle, 
Opium,  Salz,  Öl,  Tee,  Seide;  da  Hongkong  Umschlagshafen  ist, 
werden  dieselben  Waren  auch  wieder  ausgeführt. 

Rundfahrt  (in  den  untern  Straßen  mit  Rikscha,  in  den  obern 
mit  Tragstuhlj.  Vom  Landungsplatz  bei  der  Ice  House  Street  in  die 
große  Geschäftsstraße  Queen's  Road  Central,  vorbei  am  Stadthaus 
(City  HaUj,  neben  dem  mehrere  Bankgebäude  stehen,  weiterhin  der 
Uhrturm  neben  dem  Postamt  und  vorbei  an  der  Zentralmarkthallc 
bis  zur  Queen's  Road  West  im  Chinesenviertel;  von  da  am  Hafen 
längs  ConnaughtRoad  oder  durch  eine  der  obern  Straßen,  z.  B.  Holy- 
wood  Road,  zurück  zum  Park  (Public  Gardens),  an  dessen  Nordseite 
in  schönem  Garten  der  PalaM  des  Gouverneurs  liegt.  In  der  Nähe 
ist  der  Bahnhof  der  Drahtseilbahn  (S.  221),  die  hinaufführt  nach 
*Yictoria  Peak  (551  m;;  Auffahrt  sehr  malerisch  mit  j)rächtigen 
Ausl>licken;  vom  obern  Bahnhof  führt  eine  Treppe  zum  Pea.k 
Hotel;  der  Weg  r.  führt  an  Kasernen  vorbei  zum  Gipfel  mit  Signal- 
station (20  Min.j,  wo  hendiche  *Aussicht  auf  das  Meer  im  S.  mit  den 
Inseln  und  auf  den  Hafen.  Zurück  gehe  man  die  stelle  Peak  Road 
bergab,  oder  wende  sich  vom  obern  Bahnhof  nach  1.  um  die  kleine 
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Bergklippe  nach  O.  und  kehre  auf  Bowen  Eoad  ziu"  Stadt  zurück. 
Oder  man  steigt  sw,  hinab  vorbei  am  Wasserbehälter  und  dem 
französischen  Kloster  Pol:  Fulum  CErholungsstationj  und  •wendet  sich 
um  die  SW.-Ecke  der  Insel,  en*eicht  nach  etwa  3  St.  anstrengendem 
Marsche  die  Chinesenstadt  und  kehrt  auf  der  Caine  Eoad  oder 
Bonham  Eoad  zurück.  Man  beachte,  daß  alle  diese  Wege,  da  sie 
viele  Windungen  und  Zickzacklinien  machen,  länger  sind,  als  man 
sie  vom  Gipfel  des  Peak  schätzen  kann.  Den  Peak  besuche  man 
öfters,  lasse  sich  nicht  durch  trübes  Wetter  abhalten,  da  man  oben 
stets  reine,  frischere  Luft  (imd  gute  Verpflegung  im  Hotelj  findet. 
Auf  allen  Wegen  kann  man  sich  ohne  Führer  auf  den  Zickzack- 
wegen  leicht  verlaufen  und  zu  sehr  großen  Umwegen  gezwungen 
sehen.  Auch  hüte  man  sich,  einen  photographischen  Apparat  zu 
zeigen.  —  Schöne  Spaziergänge  bieten  Kennedy  Road  und  Bowen 
Eoad.  —  Ausflug  nach  Happy  Valley  mit  Eikscha  oder  elektrischer 
Straßenbahn  bis  Stat.  »Bowen  Eoad«,  bis  Eobinson  Eoad,  dann 
1.  auf  der  schönen  Bowen  Eoad  ß  km;  oder  (event.  im  Tragstuhl) 
vom  Uhrturm  am  stattlichen  Anny  Hospital  vorbei  bis  zum  Eenn- 
platz  rEace  coiu'se),  an  dessen  Westseite  nebeneinander  der  mohamme- 
danische, katholische,  protestantische,  parsische  und  hindustanische 
Friedhof  liegen.  An  Eenntagen  im  Frühjahr  versammelt  sich  ganz 
Hongkong  auf  dem  Eennplatze;  die  Gasthöfe  und  Klubs  haben 
Tribünen  dort.  In  der  Xähe  liegt  der  Spielplatz  (Recreation  Ground) 
des  Golf  Club  imd  östl.  davon  der  hübsche  EoM  Point  Hill.  Eück- 
fahrt  am  bequemsten  durch  das  östliche  Chinesenviertel  (Wanshai), 
vorbei  am  Royal  Xaval  Hospital,  und  durch  die  Queen's  Eoad  Fast, 
an  der  r.  die  englische  Marinewerft  mit  Werkstätten,  Yorratslagern 
und  Trockendock  liegt.  —  ^Mit  Fährdampfer  CS.  221)  in  9  Min.  hinüber 
nach  Kaulun  (Koicloon) ;  Eikschas  sind  zu  haben;  dort  liegen  die 
großen  Waren-  und  Kohlenlager,  Werftanlageu  mit  Docks  und  Kaser- 
nen für  englisch-indische  Truppen.  Der  Ort  ist  ohne  Sehenswürdig- 
keiten, aberwichtigfür  den  Seehandel.  Etwa  3  km  nördl.  liegt  der  chine- 
sische Fischereihafen  Yaumati,  wo  auch  Dschunken  gebaut  werden. 

Eisenbahn  Kaulun-Kanton  (170km:  werden.  Die  vorgelagerte  Bergkette 
I.  Kl.  $  5.40,  II.  2,70;  Fahi-zeit  des  durchschneidet  die  Baliu  in  dem  2198  m 
Sclmellzngs  5  St.).  Die  1910  fertig-  langen  Beacon  Hill -Tunnel  und  läuft 
gestellte  Bahn  beginnt  im  Xordzipfel  am  Tolohafen  entlang  in  XW.-Rich- 
der  östl.  an  Kowloou  grenzenden  tung  über  Loja,  wo  das  chinesische 
HonghamBay.  Um  Raum  für  die  Bahn-  Gebiet  beginnt,  und  SchaMung  (der 
hofsanlagen  und  Kais  zu  gewinnen,  "  einzigen  Station  des  Sehnellzugs)  nach 
mußte  ein  Teil  der  Bucht  zugeschüttet  I  Kanton  (S.  225). 


1.  Seitentour:  Hongkong -Kanton. 

Dampfer,  s.  S.  221  (die  französischen  Schiffe  haben  bessere  Küche,  die 
englischen  bessere  Kabinen"^:  90  Seem.;  Fahrzeit  etwa  7  St.  bei  Tage,  12  St. 
nachts.  Für  die  Nachtfahrt  Schlafkoje  vorausbestellen.  Eilige  fahren  am 
besten  nachts  nach  Kanton,  verbringen  hier  den  Tag  und  kehren  5  Uhr  abds. 
mit  dem  gleichen  Dampfer  nach  Hongkong  zurück,  da  Nachtlager  in  Kanton 
nicht  zu  empfehlen.  Ankunft  Mitternacht,  man  schlafe  auf  dem  Dampfer  bis 
früh.  —  Cook  &  Son  geben  Fahrkarten  für  Kanton  einschl.  Dampferfahrt  und 
Führung  aus;  zu  empfehlen.  —  Eisenbahn  s.  oben. 
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Die  Fahrt  ist  landschaftlich  schön;  zunächst  mit  westl.  Kurs 
zwischen  den  Inseln  Mcüiioan  und  Lantao  durch,  dann  nördl.  in  die 
30  km  breite  Mündung  des  Kantonßusses ,  eigentlich  eine  Meeres- 
bucht, die  von  W.  her  durch  das  Delta  des  Sikiang  schon  großen- 
teils ausgefüllt  ist.  Man  sieht  anfangs  nur  einzelne  kleine  Inseln, 
bis  die  kahle  Küste  mit  geschwungenen  Berglinien  näher  tritt,  das 
"Wasser  gelb  wird  imd  die  Ufer  in  der  Bocca  Tigris  zusammentreten; 
diese  Enge  wird  von  Inseln  gebildet,  auf  denen  chinesische  Küsten- 
werke, meist  verfallen,  zu  sehen  sind.  Durch  die  Enge  gelangt  man 
in  den  Perlfluß,  dessen  Ufer  gut  bebaut  sind;  man  sieht  in  der  Ebene 
Bananen,  Obstbäume  und  Reisfelder.  Zum  Abgeben  von  Post  und 
Reisenden  stop^jt  der  Dampfer  bei  Wliailipoa  (Buaiu/pu) ,  chinesi- 
scher Stadt  mit  verfallenen  Werftanlagen,  Marine-  und  Militär- 
akademie, Torpedo-  und  Seeminenabteilung;  es  ist  der  Ankeryjlatz 
für  große  Seeschiffe  mit  Ladung  für  Kanton.  Weiter  oberhalb  wird 
das  Fahrwasser  flach  (3,5  m  Tiefe).  Die  Zahl  der  Dschimken  und 
Sampans  nimmt  zu,  das  Getümmel  imd  Getöse  wirkt  sinnverwirrend ; 
die  Dampfpfeife  muß  imunterbrochen  heulen,  um  eine  schmale 
Fahrrinne  zu  erzwingen.  Einzelne  Türme  von  Kanton  erscheinen: 
etwa  100000  Kantonesen  leben  auf  dem  Wasser  in  Booten  aller  Art, 
in  zehnfachen  Reihen  dicht  nebeneinander.  Schmutzige  Holzhütten 
und  ärmliche  Steinhäuser,  Speieher,  Pagoden,  einzelne  Gärten,  ein 
Stück  Stadtmauer  mit  Wachttürmen,  das  ist  der  Anblick  der  Riesen- 
stadt vom  Fluß  aus;  das  schönste  Wahrzeichen  ist  der  Turm  der 
französischen  Kathedrale. 


Kanton. 


Vgl. 


Ankunft.  Der  Dampfer  legt  im 
Stadtgebiet  nicht  weit  von  der  Insel 
Schamien  an ;  man  gelangt  mit  Trag- 
sessel oder  wegen  des  Gepäcks  mit 
Sampan  (5-10  centsj  nach  dem  Gasthof. 
Für  eintägigen  Aufenthalt  (genügt!) 
vermittelt  der  Dampferkapitän  Führer 
mit  Tragsessel ;  der  Dampfer  gibt  Tiffin 
mit  (das  man  an  der  fünfstöckigen 
Pagode  verzehrt),  in  der  Stadt  erhält 
man  nichts  für  Europäer  Eßbares. 

Gasthof:  Hotel  Victoria,  auf  der 
Insel  Schamien;  20  Z.,  Pens.  S  8-12, 
Ged.  $  IVa,  Hausboot  zum  Dampfer 
50  c. ;  als  Nachtquartier  nicht  zu  emp- 
fehlen. Die  sogen.  Blumenboote  (Flower 
Boata),  wo  halb  chinesische,  halb  euro- 
päische Gastmahle  zu  haben  waren, 
sind  1909  abgebrannt  und  nicht  er- 
neuert worden. 

pry  Europäer  werden  dringend 
davor  gewarnt,  sich  ohne  Begleitung 
bekannter  Chinesen  in  einem  Boot  auf 
dem  Fluß  aufzuhalten! 

Post:  Deutsches,  englisches,  fran- 

Weltreise.  I.     1912. 
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zösisches,  japanisches  Postamt  auf  der 
Insel  Schamien ,  chinesisches  in  der 
Stadt.  —  Telegraph  chinesisch  auf 
Schamien. 

Tragsessel  (cTtair)  mit  3  Trägern 
$  li/a-214  für  den  Tag.  —  Sampans 
(Boote)  für  Flußfahrten  nach  Zeit,  etwa 
$  1  stündlich. 

Dampfer  nach  Hongkong:  Abfahrt 
8  Uhr  Vm.  (Fahrzeit  7  St.);  5  Uhr 
Nm.  (Fahrzeit  7-12  St.).  Fahrpreise: 
englische  Dampfer  §  8,  französische  5, 
chinesische  4,  ohne  Mahlzeiten;  — 
nach  Mäcao:  jeden  Wochentag  8  Uhr. 
Vm.  für  $  5 ;  —  nach  den  Vertragshäfen 
Samschui  und  Wutschau  am  "VVestfluß 
dreimal  wöchentl.,  für  $  15,  hin  und 
zurück  $  25. 

Eisenbahn:  Kanton -Samschui  in 
2  St. ;  Kanton-Hankau  im  Bau,  90  km 
im  Betrieb;  Kanton-Kaulun  (S.  224). 

Banken :  Hongkong  &  Shanghai 
Banking  Corp. ;  Banque  de  VIndochine, 
Korr.  der  Berliner  Disconto  -  Gesell- 
schaft;   Deutsch- Aiiatische    Bank   im 
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Hause  der  HeiTen  Arnold  Karberg  & 
Co. ;  Carloicitz  &  Co.,  Korr.  der  Deutsch- 
Asiatischen  Bank,  bämtlich  auf  der 
Fremdenniederlassung  Schamien. 

Fremdenführer  sind  unentbehrlich, 
man  nehme  aber  nur  solche  mit  guten 
Empfehlungen  durch  Vermitlelung  von 
Thos.  Cook  in  Hongkong  (s.  S.  221>,  der 
die  alte  Führerfamilie  Ah-C'um  (John 
und.4/i-0/j^  als  zuverlässigste  empfiehlt, 
oder  des  Dampferkapitäns  oder  des 
Gasthofs;  sie  erhalten  etwa  $  2  und 
einen  Tragsessel  für  den  Tag,  größere 
Gesellschaften  nach  Übereinkunft ; 
man  überträgt  ihnen  am  besten  die 
Gestellung  der  Tragsessel  nebst  je 
drei  Kuli  (zu  etwa  $  2);  Besichtigungs- 
plan verabrede  man  vorher  mit  dem 
Führer  womöglich  mit  Hilfe  eines  orts- 
ansässigen Europäers.  Der  Führer 
ist  auch  bei  Einkäufen  nicht  gut  zu 
entbehren,  aber  nicht  stets  zuverlässig; 
auch  chinesische  Speise-  und  .Spiel- 
häuser kann  man  mit  ihm  besuchen. 
(P^°  Wegen  des  oft  fremdenfeind- 
lichen Pöbels  gehe  man  nicht  ohne 
Führer   und   Tragsessel   in   die  Stadt 


und  meide  jede  Volksansammlung. 
Besuch  öffentlicher  Hinrichtungen  ist 
des  gebildeten  Europäers  unwürdig 
und  ekelhaft. 

Konsulate:  Deutsches  ??eic7i, Konsul 
Dr.   W.  Koßler,  Dolmetscher  Tigge.-i 

Klub:  Canton  Club,  auf  Schamien, 
international  für  Europäer,  Einführung 
durch  Mitglieder. 

Krankenhaus:  Ein  französisches 
und  ein  amerikanisches  Hospital. 

Einkäufe :  Die  Gewerbe  liegen  meist 
gassenweise  zusammen.  Man  findet: 
Jade -Schmucksachen  (Nephrit),  Sil- 
ber, alte  und  neue  Seidenstickereien, 
Specksteinschnitzereien,  Schwarzholz- 
und  Elfenbeinschnitzereien  u.  a.  Die 
Preise  sind  meist  billiger  als  in  Hong- 
kong und  Schanghai;  viele  der  dor- 
tigen Waren  werden  in  Kanton  her- 
gestellt, doch  ist  in  Schanghai  die  Aus- 
wahl für  europäischen  Geschmack 
leichter.  Für  Europäergeschmack  be- 
stimmte Waren  (Seide,  Silber.  Elfen- 
beinj  in  der  Sai  Hing  Gei  (2  Minuten 
von  der  Brücke). 


Kantoil,  Canton  (chines.  Kzvang-tschou-fu),  die  wichtigste  Handels- 
stadt Südchinas,  zweitgrößte  Stadt  des  chinesischen  Reiches  und 
Hauptstadt  der  Provinz  Kwangtung,  liegt  unter  23'^  8'  nördl.  Br. 
am  1.  Ufer  des  Perl-  oder  Kantonflusses ,  nahe  dem  Xordrande  des 
Sikiangdeltas,  in  einem  Gebiete,  das  noch  üppige,  tropenartige  Vege- 
tation besitzt,  aber  im  Winter  zuweilen  schon  Xachtfröste  erleidet. 
Durch  sein  Straßenleben  ist  es  die  interessanteste  Stadt  Chinas.  Die 
Stadt  ist  von  der  üblichen  rechteckigen  Backsteinmauer  i nebst 
Graben;  umgeben,  die  hier  10  km  lang,  12  m  hoch  und  an  der  Krone 
7  m  breit  ist,  und  zerfällt  in  die  dem  Fluß  zugekehrte  Neustadt  und 
die  durch  Mauer  mit  Graben  von  ihr  getrennte,  fünf  Sechstel  der 
Gesamtfläche  einnehmende  alte  Tatarenstadt.  Hervorzuheben  sind 
hier  die  Yamen  (Residenzen!  des  Generalgouvemeurs  und  des  Ta- 
tarengenerals, das  Kungfutszekollegium  und  der  kaiserliche  Tempel, 
die  Fünfstockpagode,  120  andre  Tempel,  eine  Moschee,  mehrere 
buddhistische  Klöster,  die  Mimze,  der  große  Exerzierplatz  und  die 
französische  katholische  Kirche.  Xeu-  imd  Weststadt  sind"  das  Ge- 
schäftsviertel. Ein  interessantes  Wirrwarr  von  Straßen,  Gassen,  Sack- 
gassen und  Wassergraben,  1,2-4  m  breit,  mit  Granitquadern  belegt, 
darunter  meist  Wasser-  oder  Schlammgräben,  darüber  von  April  bis 
Oktober  Strohmatten  oder  >Himmelsfenster'^  (mosaikartige  Schiebe- 
fenster aus  Muschelschalen*,  darin  Menschenknäuel  wie  in  keiner 
andern  Großstadt  (vor  den  Essenszeiten  in  den  Märkten  1 1,  Gewimmel, 
Gelärm,  Gesclirei,  Geruch.  Auf  dem  flachen,  durch  zahllose  Kanäle 
durchkreuzten  Ufer  ('außerhalb  der  Mauer;,  auf  Pfahlbauten,  sowie 
in  den  bis  nahe  an  die  Flußmitte  verankerten  Booten  der  >Wasser- 
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Stadt«  wohnt  gleichfalls  eine  zahlreiche  Bevölkerimg.  Die  Fremden- 
niederlassung befindet  sich  auf  der  Insel  Schamien,  die,  ehemals 
eine  ScUammbank,  1859-61  erhöht  und  ummauert  wm*de  und  jetzt 
mit  iliren  breiten  Banvanalleen  angenehmen  Eindruck  macht ;  die  Eng- 
länder erhielten  ^/5,  die  Franzosen  ^,'0.  Unter  den  erstem  haben  sich 
auch  Deutsche,  Amerikaner,  Niederländer  niedergelassen.  Die  Ein- 
wohnerzalil  wü-d  auf  900000  angegeben,  darunter  2000  Mönche  und 
Xonnen  (^/lo  buddhistische);  mehr  als  100000  Menschen  wolmen  auf 
etwa  84000  Fahrzeugen  im  Strom.  —  Als  Industriestadt  nimmt  Kanton 
in  China  den  ersten  Eang  ein  als  Hauptsitz  der  Seidenspinnerei 
und  -Weberei  und  Seidenstickerei,  durch  Borten-  imd  Schnurenfabri- 
kation, Färberei,  Glasbläserei,  Glas-  und  Steinsclileiferei ,  Lack- 
waren- und  Papierfabrikation,  Holz-  und  Elfenbeinschnitzerei,  Möbel- 
schreinerei; in  der  Umgebung  beschäftigt  die  Seiden-,  Metall-  und 
Porzellanindustrie  ganze  Dörfer,  zur  Zeit  der  Zuckeremte  arbeitet 
ein  großer  Teil  der  Berölkermig  in  den  Zuckermülilen.  —  Der  Handel 
Kantons  Hegt  zum  größten  Teil  in  englischen  und  deutschen  Händen. 
"Werden  die  meist  für  Kanton  bestimmten,  in  Kaiüun  und  Lappa 
verzollten  Waren  eingerechnet,  so  beläuft  sich  der  Gesamtwert  des 
Handels  von  Kanton  auf  etwa  900  Mill.  Mark.  Hauptposten  der 
Ausfuhr  sind  Tee,  Rohseide  und  Seidenwaren  Cfür  31,4  Mill.  Taels), 
Matten,  Zucker,  Kassia,  Porzellan,  Feuerwerksköqier:  der  Einfuhr 
Opium  Cfür  5,3  Mill.  Taels),  BaumwoUenzeuge,  Baumwollengame, 
Wollwaren,  Metalle,  Petroleum,  Kohlen,  Erdnüsse.  Der  Handel  wird 
stark  durch  Hongkong  beeinflußt,  wo  der  Schwerpunkt  des  aus- 
wärtigen Geschäfts  liegt.  —  Stadt  und  Hafen  sind  durch  Forts  und 
Batterien  geschützt;  auf  den  im  N.  der  Stadt  gelegenen  Bergen  liegen 
fünf  kleine  Forts,  auf  der  Südseite  vier,  darunter  Dutch  Folly,  jetzt 
Station  für  drahtlose  Telegraphie,  auf  einer  kleinen  Felseninsel  mitten 
im  Fluß,  am  Westende  der  Insel  Whampoa  das  Haukwa-,  Napier- 
und  Barrierenfort.  Die  Forts  an  der  Bocca  Tigris  fS.  225),  mit  vielen 
Geschützen  bewaffnet,  aber  ungeschickt  gebaut,  wurden  in  den 
Kämpfen  mit  England  1841 ,  1847  imd  1857  leicht  genommen. 

Das  Klima  von  Kanton  zeigt  starke  Extreme,  das  Thermometer 
steigt  im  Sommer  bis  38'^  C  und  sinkt  im  Winter  bis  4,5^,  Schnee  und 
Eis  soUen  als  Seltenheit  vorgekommen  sein  (z.  B.  1893). 

Rundfahrt  mit  Führer  (S.  227)  imd  im  Tragsessel  (kaltes  Früh- 
stück sowie  an  Kleingeld  etwa  $  2  für  Priester  und  Händler  mitneh- 
men, dessen  Verteilung  man  dem  Führer  überlasse;  Trinkgelder  nur, 
wo  Wächter  Türen  öffiien :  im  Wa  Lam  Tse,  in  der  Fünfstock]iagode, 
in  Tsans  Ahnenhalle,  etwa  5-10  cents).  Beim  Gi:\sthof  über  die  Brücke 
in  die  engen  Gassen  der  Chinesenstadt.  Durch  die  Schuhmacher- 
straße geradeaus  zum  Hung  Sing-Tcmpcl,  dort  r.  in  die  Ha  Gao  Po 
(Hauptstraße  für  chinesische  Seidenstoffe,  am  Anfang  der  Straße, 
r. ,  Läden  mit  Sänften  für  Hochzeiten-  imd  Begräbnisse^,  dann  1. 
durch  die  Sai  Loi  Tso  Te  (Schwarzholzmöbel  mitMarmor-  und  Perl- 
muttereinlagen) zum  *Tempel  der  500  Oötzeu  (TT'o.  Lam  Tsc; 
»Tse«  =  buddhistische,  »Kün«  =  taoistische  Klöster).  Am  Eingang  die 
sagenumsponnenen  Torwächter,  buntbemalte  Figuren  aus  gebrannter 
Erde  hinter  schmutzigen  Holzgittem.    Erste  Halle :  die  drei  Buddha. 
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Zweite  Halle:  siebenstöckige  Marmorpagode,  Geschenk  des  Kaisers 
Kien  Lung.  Dann  1.:  Halle  der  500  ''Loliaws.  (Schüler  Buddhasj: 
500  lebensgroße  Tontiguren  sitzen  in  langen  Eeihen  an  den  Wänden. 
Dem  Eingange  gegenüber  Kaiser  Kien  Lung  in  goldschimmemdem 
Gewände.  Eechts  von  ihm  zeigt  der  Tempelwächter  »Marco  Polo«. 
Wer  will,  kann  sich  die  Prie^terwohnungen  ansehen.  Zurück  zur 
Ha  Gao  Po,  durch  die  Ta  Tung  Gei  (chinesische  Banken,  Apotheken; 
Seidenfadenj  nach  der  Tsong  Yün  Fong  (^Seidenstickereien,  Bilder 
in  Schwarzholzrahmen j.  In  Nachbarstraßen  alle  Arten  Laternen. 
Die  nächste  Straße,  Dai  Sann  Gei,  ist  eine  Haupthandelsstraße 
(Elfenbein,  Kuriositäten,  Fächer;  Nephrit  =  »Jadestone«  fast  nur 
hier  echt  zu  habenj.  In  der  Parallelstraße  Ho  Bunn  Gei  Schwarz- 
holzmöbel, Musikinstrumente  und  Felle.  Durch  das  »y'or  f/er  TiujeiuU'^ 
(Kwai  Tak  3/un)  in  die  Altstadt.  Am  Tor  viele  Läden  mit  Käfig- 
vögehi,  Schlangen,  Alien  und  anderm  Getier.  L.  durch  die  Dai  See  Gei 
in  das  Mandschuviertel.  Hier  der  ^>Tempel  der  fünf  Genien''-  (Ng 
Sin  Gunn).  »Die  fünf  Genien  flogen  auf  Eammblöcken  durch  die 
Luft  nach  Kanton.  Die  Balken  wurden  in  Steine  verwandelt  und 
hier  aufbewahrt-^'.  Eine  große  Glocke  (5000  kg  schwer;  hängt  hier: 
»ihr  Klang  bringt  Unglück  über  die  Stadt« ;  1857,  bei  der  Belagerung 
durch  Franzosen  und  Engländer,  schlug  eine  Granate  ein  Stück  aus 
ihr  heraus  und  machte  sie  tönen.  Im  Tempelhof  eine  Fußspur 
Buddhas.  —  Nordwestl.,  ganz  nahe,  die  älteste  Moschee  (Wai  Sing  Tse) 
in  China,  um  62G  gegründet;  über  ihr  der  »Nackte  Turm«  (Kwong 
Ta/p)  als  Minaret;  die  Moschee  soll  von  einem  Onkel  Mohammeds 
gebaut  sein,  dessen  Grab  sich  in  einer  andern  der  drei  Moscheen 
Kantons  befindet.  In  der  Nähe  der  »Kwong  Tap«  wohnen  meist 
Mohammedaner,  deren  Gesamtzahl  auf  3000  angegeben  wird.  —  Nördl. 
anschließend  das  Reservat  der  Bannertruppen,  auch  Mandschu.  Ihre 
Häuser  sind  meist  klein,  unordentlich,  weiß  gestrichen  mit  schwarz- 
gemalten »Querbalken«  über  der  Tür.  Keine  Läden  hier,  die  Männer 
sind  Soldaten,  Wächter  oder  ohne  Gewerbe.  Die  Mandschufrauen 
fallen  durch  lange,  hellblaue  Gewänder  auf,  während  Chinesenfrauen 
Obergewänder,  die  nur  bis  zum  Pvumpfende  reichen,  tragen.  —  Nach 
N.,  durch  die  Fa  Tap  Gei  nach  der  *BlumeiipagO(le  (Fa  Tap,  rich- 
tiger »Geschmückter  Turm«,  im  Gegensatz  zum  »Nackten  Turm<, 
Kwong  Tapj,  einem  achtseitigen,  nevmstöckigen ,  rosaübertünchten 
Turm  von  51  m  Höhe;  505  n.  Chr.  erbaut;  ins  Innere  kein  Zutritt.  — 
Weiter  nördl.  bis  zum  großen  Nordtor  (I)ai  Pak  Mun) ;  unterwegs 
hübscher  Bück  auf  das  Wachthaus  über  dem  Tor.  —  Von  hier  be- 
suche man  ein  »Totenliaus«  Cz.  B.  das  Buddhistenkloster  Sao  San). 


Ein  hof-  oder  gai-tenartif^er  Raum, 
oft  im  Anschluß  an  ein  Kloster,  ist  mit 
Längs-  vmd  Quermauern  durchzogen, 
an  jeder  Wandseite  liegen  Zimmer- 
fluchten ;  das  Ganze  gleicht  einer  Mi- 
niaturstadt aus  kleinen  viereckigen 
Grabkapellen.  Gegen  Eintrittsgeld  und 
jährliche  Miete  lassen  reiche  Leute 
hier  ihre  Toten  niederlegen ,  bis  der 
Wahrsager  Ort  und  Zeit  für  die  Be- 


erdigung bestimmt  hat,  was  Jahrzehnte 
dauern  kann.  Die  Ausstattung  des 
Raumes  ist  verschieden;  meist  ist  in 
der  Mitte  ein  Altartisch,  dahinter  hängt 
ein  Vorhang  oder  Teppich  zum  Ver- 
hüllen des  Sarges.  Auf  oder  neben 
dem  Altar  sind  Opfergefäße,  Räucher- 
stäbchen, Speisen,  große  Figuren  aus 
buntem  Papier,  an  den  Wänden  Bil- 
der,  an   der  Decke   hängen  Lampen 
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und ,  senkrecht  oder  wagerecht ,  ge-  '  in  weiße  Tranerkleider  gehüllte  Chi- 
stiekte  oblongische  Läufer.  Oft  ist  nesen  aus  Folianten  laut  Totengebete, 
auch  ein  Diener  anwesend,  wohnt  während  ein  buddhistischer  Priester 
oder  schläft  in  einem  Xebenraum  der  den  Takt  in  Pentametern  auf  einer 
»Totenstadt<:  und  sorgt  für  ft-isches  kleinen  Topftrommel  schlägt <:  mach 
Essen  nnd  Wasser.  ;>Bei Kindersärgen  Hans  Meyer).  Die  Herstellung  der  Pa- 
steht  Spielzeug,  bei  Frauensärgen  pierwaren  für  Toten-  und  Opferkul: 
Spiegel,  Salbentöpfe,  kostbare  Kleider.  (Papierblumen,  -sanften,  -treppen, 
Zuweilen  wird  der  Tote  betrogen  und  ,  -figuren,  -tabakspfeifen,  -geld,  -opfer- 
erhhlt  Speisen  aus  Wachs,  die  halt-  Schnitzel)  ist  eine  bedeutende  Industrie 
barer  sind.    In  manchen  Kapellen  lesen  '  der  Stadt. 

Nahe  beim  Xordtor  der  Kun  Yam-Berq,  einer  der  heiligen  Orte 
Kantons.  Kiin  Yam  ist  die  iDiiddhisüsche  Göttin  der  Bannherzigkeit 
(Sanskrit  AvaloJ:üeshvara<  und  eine  der  häufigsten  Bildsäulen  hier. 
1858-62  VTRY  am  Berg  das  Hauptquartier  der  Engländer  und  Fran- 
zosen. Unten  das  Taoi^tenkloster  *Sa»i  Yim  Kung,  einer  der  sauber- 
sten und  schönsten  Tempel  der  Stadt;  eine  lange  Flucht  breiter 
Granitstufen  führt  empor  zum  Kun  Yam -Tempel;  vom  Tempelhof 
schöner  Bhck  über  die  Stadt.  —  Z^ei  Minuten  weiter  die  Fünf- 
Stockpagode  fNg  Tsang  LaoJ,  keine  Pagode,  sondern  ein  mächtiger 
Burgturm  von  Hausgröße,  rechteckig,  fünfstöckig,  aus  rotem  Ge- 
stein, die  Simse  weit  vorspringend,  erbaut  unter  dem  ersten  Mhig- 
Kaiser .  zwischen  1366  und  1399  .  Vom  Obergeschoß  weiter  *AusbHck : 
Im  S.  die  Stadt,  der  Perlfluß  als  schimmerndes  Band,  an  seinen 
Ufern  zwei  Xeunstockpagoden.  in  der  Feme  die  Sai  Siu-Hügd.  Im 
O.  und  W.  die  dörferbesäte  Ebene,  im  X.  und  NO.  dicht  hinter 
der  StadtDiauer  die  »^Veißen  AVolkenberge«  ein  andrer  heihger  Ort ; 
hier  findet  der  Totenkult  sein  letztes  Ziel:  vom  Fiiße  bis  zum 
Gipfel  liegen  die  Hufeiseugräber  neben-  und  übereinander >  Im  Ober- 
stock zwei  Bildsäulen :  Kun  Yü  und  H'a»  J',*e»^  heilig  gesprochener 
Kultusminister  aus  dem  7.  Jahrh.i,  denen  die  Prüflinge  opfern,  um 
gut  zu  Itestehen.  Höhe  und  Lage  auf  der  schon  an  sich  10  m  hohen 
Stadtmauer  machen  die  Fünfstockpagode  zu  einer  Landmarke.  Die 
Chinesen  sagen:  Kanton  gleicht  einer  mächtigen  Dschunke,  die 
Fünfstockpagode  ist  der  Hintermast  mit  gespreiteten  Segeln,  die 
Blumenpagode  der  Vordermast  (Zeichen  des  steigenden  Handels 
und  steigenden  Wohlstandes  der  Stadt> 

Auf  der  Stadtmauer  izu  Fuß)  oder  durch  die  Stadt  lin  Sänftei 
nach  dem  kleinen  Xordtor  fSiu  Pak  Jlunj.  Geradeaus,  immer  nach 
S.,  bis  zur  Hauptstraße  der  Altstadt,  der  etwa  1  St.  langen  n^ei  Xgoi 
Gei  ('^Straße  der  "Wohltätigkeit  und  Liebev  i,  dann  r.  zum  »Tempel 
des  Schreckens«  iSing  WongJHu,  ^SingWong;  ist  der  Schutzgott 
der  ummauerten  Städte,  deshalb  findet  sich  sein  Tempel  ebenso  in 
jeder  Stadt  wie  der  des  Kungfutsze;. 

Der  Sing  Wong  iliu  ist  ein  typisch-  die  Strafen  der  buddhistischen  Hölle 
kantonesischer  Tempel:  klein  .  neuer-  in  Bildern  vorgeführt  (r.  und  1.  je  fünf), 
dings  renoviert.  Er  wird  von  Frauen,  »Da  \N-ird  em  Kerl  lebendig  in  Ol  ge- 
Landleuten,  Soldaten  besucht,  gleich-  sotten,  wähi-end  grau.sige  Ungeheuer 
zeitig  von  »Bauernfängern« :  Bettler,  die  Glut  des  Ofens  anfachen;  dort 
Spieler.  "Wahrsager,  Hausierer  drän-  ■s^'i^d  ein  armer  Sünder  aufgeschraubt 
gen  sich  hier,  zumal  an  Festtagen,  wie  ein  Korkzieher,  an  andrer  Stelle 
An    den  Wänden    des  Hofes    werden     wird  ein  Bösewicht  Zoll  für  Zoll  zcr- 
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stückelt,  am  dritten  Ort  ein  andrer  i  erdenklichen  Stufen  der  raffiniertesten 
unter  einer  Riesenglocke  zu  Tode  ge-  ;  Graasamkeit«ffl^an«J/e!/erj.  Das  Ganze 
läutet,  und  so  geht  es  fort  durch  alle  ;  erinnert  an  ein  Panoptikum. 

Dem  Sing  Wong-Tempel  gegenüber  durch  die  Fix  Hog  Timg  Gei 
nach  dem  *Kuil^futSZe-Temi)el  ''Kuong  Tsao  Fu  Hog Kungj .  Kanton 
hat  drei  Kiingfutsze-Tempel,  cÜeser  ist  der  erste.  An  bestimmten  Tagen 
im  Frühling  und  Herbst  versammeln  sich  hier  alle  Zivil-  und  Militär- 
beamten, an  ihrer  Spitze  der  Generalgouvemeur.  Die  Verehrung 
des  großen  Weisen  besteht  im  Pwäuchem,  Verbrennen  von  Kerzen, 
Opfern  von  ßeis,  Wein,  Fleisch,  Musik,  Xiederknien  u.  a.  —  Nicht 
weit  davon,  in  der  Song  Mun  Dai  Gei  (^Hauptstraße  der  chinesischen 
BuchhändJerj  die  ""  Wasseruhr.  Sie  besteht  aus  vier  Kupferkübeln, 
die  auf  Stufen  stehen.  Das  A\'asser  tropft  von  einem  zum  andern; 
im  untersten  sch\vimmt  ein  Anzeiger,  der  angibt,  wie  lange  das  Wasser 
fließt.  Nach  12  St.  wird  es  ins  oberste  Gefäß  zurückgegossen.  Er- 
baut wurde  die  Wasseruhr  um  1320.  —  Nördl.  zurück  zur  Wei  Ngoi 
Gei  und  diese  entlang  bis  zum  Wesltor  fSai  Mun).  Auf  dem  Weg 
mehrere  Yamen  'Amtsgebäude^.  Das  Sciiatzmeistersyamen  'der  Ein- 
mündungssteile in  die  Wei  Ngoi  Gei  gei^enüber^,  dann  ein  wenig 
weiter,  r. ,  das  Präfektsyamen ,  zuletzt  das  des  Tatar^enerals  die 
Straße  führt  durch  die  großen  Tore  des  Vorhofs,  1.  eine  Wand  mit 
dem  kaiserhchen  Dracheni.  —  Nach  Schamien  zurück  durch  die  Sap 
Tsat  Po  und  Sap  Bat  Po  ^wichtige  Handelsstraßen,  hier  auch  viele 
europäische  Waren;. 

Kürzere  Rundfahrt:  "Wem  diese  Fahrt  zu  lang  ist.  gehe  von  der 
Ha  Gao  Po  zum  Westtor  und  hier  auf  die  Stadtmauer:  schöne  Blicke  auf 
den  Tempel  der  fünf  Genien,  den  ;>Nackten  Turnn:,  die  Blumenpagode,  den 
Kun  Yam  San,  die  Fünfstockpagode.  (Vom  Nackten  Turm  auf  der  Stadt- 
mauer zum  Großen  Xordtor;  uralte  Ges<hütze  auf  der  Stadtmauer,  Schweine 
und  Hühner  lifgen  darunter,  menschliche  Faulenzer  schlafen  darauf,  da- 
neben kochen  die  Wächter  ihr  Essen ;  auch  1.  durch  die  Mauerluken  manch 
hübsches  Bild:  bis  zum  Großen  Nordtor  2.5  Minuten  zu  Fuß,  vom  Tor  aus 
gehe  man  wie  bei  der  ersten  Fahrt  beschrieben.) 

Zwei  hervorragend  schöne  Gebäude  erfordern  weitere  Ausflüge: 
1)  die  Ahuenhalle  der  Familie  Tsan.  Man  fahre  mit  der  Nord- 
bahn ( i  Min.i  nach  der  ersten  Station  Hgai  Chim.  L.  vom  Bahn- 
hof die  Hochschule  der  beiden  Kuong-Provinzen  '^mauer-  und  gra- 
benumzogenes  Viereck,  mit  vielen  Gebäuden  und  Baumcrruppen, 
einer  kleinen  Stadt  ähnlichj.  Mit  Sänfte  nach  der  AhnenhaUe  QS 
Min.  I,  einem  der  schönsten  Gebäude  in  Südchina,  drei  Pvcihen  Hallen 
hintereinander.  Überreiche  Stuckarbeiten  an  Dach  und  Mauerwerk, 
die  weiten  stillen  Höfe  erinnern  an  die  Alhambra ;  in  der  letzten 
Halle  viele  kleine  Ahnentafeln.  —  2j  Der  Kuua^filtsze-Tempel  des 
PÜnjÜ  -  Distrikts  (Pun  Yü  Hog  Kung),  großer  Bau,  prächtig  gelb- 
rotes Ziegeldach,  omamentale  Drachen  über  dem  Eingang  zur 
Haupthalle  f^nur  an  Kungfutszes  Geljurtstag  geööhet,  sonst  Eingang 
durch  Seitentüreni,  im  Innern  seltsame  Riesenfigur  des  großen  Philo- 
sophen. —  Daneben  die  Amtsgebäude  des  Pun  Yü-Magi-trat ;  Be- 
such der  Gefängnisse  ("Erlaubnis  des  Beamten  1/  nicht  uninteressant. 
Die  Schauerszenen,  früher  häufig,  sind  jetzt  unterdrückt.  Am  Fluß- 
ufer der  Richtplatz,  in  -Friedeuszeiten  -  werden  hier  Töpfe  getrock- 
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net.  Soviel  Hinrichtungen  am  Tage  stattfinden,  soviel  Holzkrenze 
werden  vorher  dort  etwas  erhöht  aufgebaut;  das  Schauspiel  fmeist 
Kopfabschlagenj  ist  widerlich.  —  Unter  den  vielen  Tempeln  der 
Stadt  sind  noch  zu  erwähnen:  der  JTedizinteinpd,  vor  dessen  Eingang 
eine  vergoldete  Holzschnitzerei  hängt ;  im  Innern  schöne  EeHefs  und 
im  Xebensaal  60  Götzenbilder,  von  denen  jedes  ein  Jahr  des  Men- 
schenlebens und  der  60jährigen  Kalenderperiode  darstellt;  vor  jedem 
steht  eine  Vase  zum  Opfern  von  Eäucherkerzen.  Eine  kreisrunde 
Tür  führt  in  einen  andern  Saal  mit  zwei  Altären.  —  Einer  der  äl- 
testen Tempel,  362  erbaut,  liegt  im  ISTAV.  der  alten  Stadt,  nahe  der 
Blumenpagode,  im  Kloster  der  glänzenden  Elternliebe  (Kwang  Mao 
ise) ;  er  hat  zwei  kleine  siebenstöckige,  eiserne  Türme  mit  Inschriften 
aus  dem  10.  Jahrh.  —  Bemerkenswert  ist  noch  der  Kaiser-Tempel 
(Wan  tsckeu  kong),  ein  Staatsgotteshaus,  wo  die  Zivil-  und  Militär- 
beamten Kantons  an  Kaisers  Geburtstag,  beim  Neujahrsfest  und  bei 
Verheiratung  des  Kaisers  Festgottesdienst  abhalten.  Auf  dem  kahlen 
Altar  steht  eine  Tafel,  auf  der  der  goldene  Xamenszug  des  Kaisers 
auf  griuaem  Lack  angebracht  ist.  —  Für  weitere  Auskunft  ist  zu 
empfehlen:  »^4  Guide  to  the  city  and  siiburbs  of  Canton,  hy  Dr.  Kerr«i 
fHongkong,  Kelly  and  Walsh). 

Ausflug.  Kanton  gegenüber,  am  !  BlUtengewächsen.  Palmen,  Dracaenen 
Südufer  des  Perlflusses,  die  Vorstadt  auch  absonderliche  Buschpflanzen,  die 
Honam  auf  gleichnamiger  Insel:  Boots-  j  zu  allerlei  Figuren  (3Ienschen  ,  Dra- 
bauerei,  Hauptsitz  der  Mattenindustrie,  chen,  Fische,  Fächer  u.  a.)  ztirecht- 
etwa  200 000  Einw.  Mit  Sampan  fährt  gestutzt  sind,  denen  mit  Glas  und 
man  (nicht  ohne  ortskundigen  Eiu'<i-  Porzellanansätzen  nachgeholfen  wird; 
päerl)  über  den  Fluß.  Sehenswert  sind  sehr  eigenartig  sind  auch  die  Minia- 
eine  große  Tempel  anläge  (Hoi  tsiuang  turlandschaften,  meist  Berge  mit  Häu- 
tse)  im  Kloster  des  Meer  -  Banners,  zu  I  sem,  Grotten,  Brücken,  Menschen, 
der  man  durch  eine  lange  Reihe  von  '  Bäumen.  Bei  der  "SVasserfahrt  kann 
Toren  und  Holzstatuen  gelangt,  zwei  man  gelegentlich  beobachten,  wie 
Hauptpagoden  und  drei  riesige  Bud-  Priester  auf  großen  Dschunken  An- 
dhafiguren;  am  interessantesten  sind  dachten  abhalten;  auch  das  Treiben 
die  vielen  Bonzen,  die  man  in  ganzen  !  auf  dem  Wasser,  das  Familienleben  in 
Rotten  triift  (listige  Augru-enphysio-  den  Fahrzeugen  bietet  Sehenswertes, 
gnomien).  —  Dann  fährt  man  flußauf-  Am  angenehmsten  sind  Fahrten  mit 
wärts  zur  Insel  Fati,  gegenüber  von  »Hausboot«  der  auf  Schamien  ansäs- 
Schamien,  wo  sehenswerte  Ziergärten  i  sigen  Europäer;  sie  sind  für  Ausflüge 
liegen ;    sie    enthalten    außer    vielen  '  zu  Wasser  bestimmt. 


2.  Seitentour:  Hongkong -Macao. 

Dampfer,  s.  S.  221.  40  Seem.:  Fahrzeit  etwa  31^  St..  Ausflug  auf  1  Tag 
(besser  2  Tage).  Fahrpreis  $ -4 ;  So.  Sonderschiffe  hin  und  zurück  $  2,  6  St. 
Aufenthalt  (genügt  für  Rickschafahrt,  Besuch  der  Spielhöllen  und  aller 
Sehenswürdigkeiten).  (XB.  3Ian  kann  auch  von  Kanton  direkt  nach  Macao 
in  etwa  8  St.  fahren  [Fahrpreis  $  5] ,  doch  sind  die  Dampfer  [S.  225]  sehr 
klein,  daher  bei  Seegang  unbequem.) 

Die  Fahrt  von  Hongkong  ostwärts,  je  nach  dem  "Wetter  dicht  längs 
der  Xord-  oder  Südküste  der  großen  Insel  Za??fao,  istreizvoU;  dann 
durch  die  ziemlich  ofiene  Mündung  des  Kantonflusses ,  vorbei  an 
kleinen  Inseln  nach  dem  versandenden  Hafen  von  Macao,  der  an 
landschaftlicher  Schönheit  mit  Hongkong  wetteifert,  trotzdem  die 
Felsenhalbinsel  Macao  nur  100  m  hoch  ist.    Auf  dem  Fort  Xossa 


11.  Macan.  233 

Senhora  da  Guia  steht  der  erste  europäische  Leuchtturm,  der  in 
China  brannte ;  die  Hügel  tragen  alte  Festungswerke.  Die  kleine  Stadt 
sieht  von  See  mit  iliren  Kirchen,  Terrassen,  Arkaden  und  Balustraden 
malerisch  aus.    Im  Hafen  liegen  meist  nur  Fisch erfahrzeuge. 

MaCaO  (vgl.  den  Karton  auf  der  Kaite  S.  219). 

Gasthöfe:  Hotel  Boa  Vista,  über  alleiniger  Vermittelungsplatz  des  euro- 
der  Stadt  in  schönster  Lage,  Rua  do  päischen  Handels  mit  China.  Seitdem 
Tanque  do  Mainato  1,  gut,  allein  zu  aber  die  Fremden  in  Kanton  selbst 
empfehlen;  Pens.  $  8.  —  Macao-Hofel  Zutritt  gefunden,  und  vollends,  seit- 
an  der  Grande  Promenade,  mäßige  dem  die  Engländer  die  Insel  Hong- 
Preise.  —  Post  U.  Tel.  fKabel)  portugie-  kong  und  die  Halbinsel  Kaulun  be- 
sisch.  —  Rikschas :  1  St.  10  cents  in  der  setzt  haben,  ist  Macao  als  Handelsplatz 
Stadt,  15  Cents  außerhalb.  —  Tragsessel  völlig  bedeutungslos  geworden,  zumal 
mit  2  Trägern  ein  Weg  15  cents;  *j  St.  auch  der  Hafen  durch  die  Sinkstoffe 
50  cents;  für  den  Tag  $  1.  —  Dampfer:  ;  des  Hsikiang  ganz  verschlammt  ist. 
nach  Hongkong  tägl.  fi'üh,  Sa.  und  So.  |  Der  Besuch  des  Ortes  lohnt  aber  auch 
2raal  tägl.,  für  $  4-2;  nach  Kantern  \  heute  noch  wegen  seiner  herrlichen, 
Mo.  Mi.  Fl-,  früh.  —  Sprache  portu-  an  Monte  Carlo  erinnernden  Lage 
giesisch.  doch  kommt  man  mit  Englisch  auf  einer  kleinen  Felsenhalbin.sel  und 
überall  durch.  —  Geld  poitugiesisch;  wegen  der  zahlreichen  Zeugen  der 
1  Milreis  flOOO  revs)  etwa  4,53  M.,  also  einstigen  portugiesischen  Kolonial- 
100  reis  r=  45  Pf.  Es  gelten  Banknoten  herrlichkeit.  Es  ist  kein  größerer  Ge- 
der  Hongkong-Schanghai  Banking  Co.  gensatz  denkbar  als  zwischen  dem 
und  das  in  Hongkong  umlaufende  reichen  Leben,  das  in  Honkongs  Stra- 
Kleingeld.  Der  Goldkurs  schwankt  !  ßen  und  Hafen  pulsiert,  und  dem 
täglich.  —  Spielhöllen  Tmit  Roulette) :  menschenleeren  Macao.  Die  Portugie- 
Fantam;  Wong  hang;  Wong  wo;  Ein-  sen  selbst  haben  hier  wie  überall  in 
satz  von  $  1  an,  man  gewinnt  beim  ihren  Kolonien  ihr  Volkstum  nicht  rein 
y>fan  tam«  den  vierfachen  Einsatz,  we-  erhalten,  sondern  sind  zu  einer  Misch- 
niger 10  Proz. ;  Spielzeit  den  ganzen  rasse  herabgesunken.  Der  Baucharak- 
Tag,  das  Spiel  ist  primitiv  (man  wird  :  ter  der  Europäerstadt  ist  dagegen  noch 
enttäuscht  sein).  rein  portugiesisch.  —  Das  Klima  ist 

Macao  wurde  1517  von  den  Portn-  !  im  Sommer  weniger  heiß,  angenehmer 
giesen    besetzt    und   diente   einst   als     und  gesünder  als  auf  Hongkong. 

Macao  (spr.  -käu)  liegt  60  km  westl.  von  Hongkong  auf  einer  fel- 
sigen Halbinsel,  die  eine  nur  100  m  breite  Landzunge  mit  der  flachen 
chinesischen  Insel  Hcongschan,  des  Südteils  des  Hsikiang-Deltas,  ver- 
bindet. Die  Grenzmauer,  deren  Tor  früher  chinesische  Soldaten  be- 
wachten, ist  jetzt  verfallen.  Macao  hat  63991  Einw.  Der  Handel 
ist  sehr  im  Niedergang  '  Waöenschmuggelj  imd  ganz  in  Händen  von 
Chinesen.  —  Die  Stadt  Macao  ist  malerisch  auf  einer  Hügelreihe  er- 
baut, die  bis  100  m  vom  Strand  aufsteigt;  die  Straßen  sind  viel- 
fach steU.  Auf  den  Höhen  mehrere  alte  Forts,  die  mit  je  einer  Kom- 
panie Festungsartillerie  und  Infanterie  besetzt  sind.  Macao  scheidet 
sich  La  die  regelmäßig  gebaute  portugiesische  fjetzt  verödete)  Stadt 
mit  fünf  Kirchen,  darunter  die  St.  Paiüs-Kathedrale,  zahlreichen  Ka- 
pellen und  ("seit  183-1  aufgehobenen)  Klöstern,  aber  auch  nicht  minder 
zahlreichen  Sx^ielhöUen,  und  das  chinesische  Viertel  mit  großem 
Basar  und  engen,  schmutzigen  Gassen.  Macao  ist  Sitz  des  Gouver- 
neurs, eines  Bischofs  und  eines  chinesischen  Mandarins  und  Haujjt- 
sitz  der  französischen  Missionen  in  China.  —  Der  äußere  Hojen  ist 
ungenügend  geschützt,  zwei  innere  Häfen  sind  eng  und  verschlam- 
men, daher  nur  für  Flußdampfer  und  Dschunken  brauchbar,  während 
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große  Seeschifte  9-10  km  von  Macao  ankern  müssen.  Eingefiihrt 
wird  aus  China:  Seide,  Matten,  Tee,  Zucker,  Schweine,  Tabak- 
blätter, Bambus ;  aus  Hongkong:  Reis,  Erdnußöl,  Peti-oleum,  Kohle, 
Melil.  Ausgefülirt  werden  nach  China  Opium,  BaumwoUengarn  und 
Reis.  —  Die  Portugiesen  erliielten  bereits  1.357  gegen  jährliehe  Zah- 
limg  von  500  Taels  an  China  das  Recht  zm-  Niederlassung;  diese 
Summe  wm-de  bis  1848  entrichtet.  — Seit  1845  ist  Macao  Freihafen, 
konnte  sich  aber  neben  Hongkong  nicht  behaupten,  besonders  seit 
1873  der  Ktilihandel  verboten  wurde. 

Rundfahrt  in  der  Stadt  mit  Rikscha  vom  Gasthof  Boa  Yista 
hinunter  in  die  Hauptstraße  der  Stadt,  Praia  Grande,  wo  der  Palast 
des  Gouverneurs  und  andre  Regierungsgebäude  liegen  und  am  Nord- 
ende ein  Park,  in  dem  Nm.  Musik  spielt,  während  ganz  Macao  dort 
promeniert.  —  Dann  1.  den  Berg  hinauf  zur  Ruine  der  Säo  Paolo- 
Jesuitenkirche  mit  schönem  Portal  und  etwas  weiterhin  zum  Camoes- 
Garten,  wo  der  verbannte  Dichter  seine  »Lusiaden«  vollendet  haben 
soU  und  eine  Büste  des  Dichters  steht,  mit  mehreren  Insckriften, 
darunter  einer  sehr  stimmungsvollen  "Widmung  eines  Franzosen.  — 
Ein  guter  Weg,  die  Avenida  Vasco  da  Gama,  führt  nördl.  zur  chine- 
sischen Grenze;  auf  einer  Anhöhe  sieht  man  einen  terrassenfönnigen 
Parsenfriedhof.  —  Jenseit  des  kleinen  Grenztores  8  km  weiter  liegt 
eine  reiche  chinesische  Besitzung  mit  sehenswertem  Park.  —  In  dem 
fleißigen,  aber  häßlichen  Chinesenviertel  von  Macao  ist  eine  Opiimi- 
fabrik  sehenswert.  —  Die  Spielhöllen  fCccsa  do  Jogo,  Gamhling 
saloonj  liegen  meist  in  der  Rua  da  Felicidade.  Macao  gewährt  wegen 
seiner  idyllischen  Ruhe  und  malerischen  Umgebung  genußreichen 
Aufenthalt  für  2-8  Tage.  —  26  km  von  Macao  liegen  die  heißen 
Quellen  von  Yo  muh. 

3.  Seitentour:  Hongkong -Manila  (vgl.  Kai-te  s.  155). 

Dampfer  der  China  Navigation  Co.  Bei  der  Passagebelegung  in  Hongkong 
und  der  Indo-China  Steam  Xavigation  wird  von  allen  Dampferlinien  die  auf 
Co.  (wöchentl.),  der  Philippine  Steam-  den  Philippinen  verlangte  Immigration 
ship  Co.  (14tägig)  laufen  von  Hong-  Tax  von  8  Pesos  =z  $  4  Gold  hinzu- 
kong  nach  Manila  (640  Seem.)  in  2^2  gerechnet.  Bleibt  der  Reisende  weniger 
Tagen  ;  Fahi-preise  veränderlich ,  je  als  3  Monate  auf  den  Philippinen,  kann 
nach  Güte  der  Dampfer  $  30-50,  Hin-  er  diese  Summe  durch  die  Agentur 
und  Rückfahrt  $  50-80.  Der  Nord-  der  Linie,  mit  der  er  nach  Manila  fuhr, 
c?ei(/Ät7ie  Z,Zo!/c/ (Austral- Japan  Linie)  reklamieren.  Das  Beste  ist,  dies  14 
läuft  Manila  alle  28  Tage  an.  Es  ist  Tage  oder  3  Wochen  vor  der  Ab- 
notwendig, einon  Paß  bei  sich  zu  reise  zu  veranlassen,  da  es  solange 
haben,  der  vom  amerikanischen  Konsul  dauert,  bis  das  Zollamt  den  Betrag 
in  Hongkong  visiert  ($  1  Gold)  wird,  zurückzahlt. 

Die  Fahrt  von  Hongkong  (S.  220)  mit  südöstl.  Kurs  durch  das 
Südchinesische  Meer  (S.  21-1)  ist  sowohl  im  XO.-  wie  im  SW. -Monsun 
des  Seeganges  wegen  unbequem  und  besonders  unruhig  beim  Monsun- 
wechsel. Bei  AnSteuerung  der  Westküste  von  Luzon  erkennt  man 
meist  zuerst  den  1070  m  hohen  Monte  Agudo  auf  der  Halbinsel, 
hinter  der  die  kleine  Bucht  von  Suhic  liegt,  imd  erst  später  die 
1300  m  hohe  Sierra  de  Jlarivcles  auf  der  großen  Halbinsel,  die  die 
große  Bai  von  Manila  nach  W.  abschließt.    Zwischen  dem  Kap  Mari- 
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veles  und  der  gefährlichen  Klippe  La  Monja  und  der  1  km  östlichem 
Felseninsel  Corregidor  (mit  Leuchtturm;  diese  Insel  und  die  Inseln 
CabaUo,  Carabao,  Fraile  in  der  Einfahrt  sind  sehr  stark  befestigt; 
hindurch  steuert  man  in  die  geräumige  Bucht  ein,  deren  Küsten- 
umfang  etwa  150  km  mißt.  Der  Leuchttiu-m  auf  der  San  Nicholas- 
Bank  bleibt  r. ,  dann  erscheint  r.  die  flache  Waldküste  von  Caviie, 
und  voraus  sieht  man  auf  künstlichem  Ufer  neue  große  Gebäude  der 
ManUa  Hotel  Co.,  des  Army  und  Xav}-  Club  und  ELkClub,  dahinter  die 
düstem  Festungsmauem,  Kirchtürme  und  Häuser  der  Stadt  Manila, 
im  Hmtergrunde  die  Höhen  von  San  3Iateo. 


Die  Philippinen,  die  nördlicliste 
Iiiselgi'uppe  des  Indischen  Archipels, 
im  W.  vom  Chinesischen  Südmeer, 
im  O.  vom  Stillen  Ozean  begrenzt,  be- 
steht aus  3146  größern  und  kleinen 
Inseln,  darunter  die  größten:  Luzon, 
Mindanao ,  Samar,  Negros,  Palaivan, 
Mindoro,  Leyte,  Cehu,  Böhol,  Basilan, 
Panay ,  Mashate,  mit  f einschließlich 
der  Suluinseln)  296  310  (Italien  286  682) 
qkm  Gesamtfläche,  Die  Küsten  sind 
meist  zerrissen  und  von  Korallen- 
riffen umrahmt.  Die  Inseln  werden  von 
dichtbewaldeten  Bergketten  durch- 
zogen, die,  wo  sie  nicht  von  Laven, 
Aschen  und  Tuffen  der  Vulkane  über- 
deckt sind,  aus  kristallinischen  Schie- 
fern bestehen.  Die  zum  Teil  noch 
tätigen  Vulkane  bUden  zwei  Reihen, 
eine  östliche,  die  mit  dem  erloschenen 
Butulan  (1097  m)  auf  Mindanao  beginnt 
und  sich  über  die  erloschenen  Vulkane 
Malutun  ('2000  m)  und  Apo  (3200  m)  bis 
zu  'der  erst  1871  entstandenen,  1627  m 
hohen  Insel  Camiguin  und  bis  zu  dem 
Bulusan ,  dem  2530  m  hohen ,  noch 
tätigen  Mayon  oder  Alhay  in  Südluzon 
fortsetzt,  und  eine  westliche,  die  von 
dem  Cotaboto  auf  >Iindanao  über  den 
tätigen  Canloon  ('2497  m)  auf  Xegros 
und  über  den  Halcon  (2700  m)  auf 
Mindoro  bis  zu  den  Vulkanen  bei 
ManUa  hin  und  weiter  nördl.  sich  er- 
streckt. Einige  Vulkane  sind  erst  in 
jüngster  Zeit  entstanden,  Erdbeben 
sind  ziemlich  häufig.  Der  Reichtum 
an  Metallen  ist  groß,  aber  noch  wenig 
ausgenutzt,  Gold  ist  auf  fast  allen 
großem  Inseln  nachgewiesen;  einige 
zwanzig  amerikanische  Gesellschaften 
sind  an  der  Arbeit.  Mit  Gold  kommen 
Silber,  Platin  CKizalj,  Eisen,  Kupfer, 
Blei  und  Zink  (Camarines)  vor,  außer- 
dem Zinnober,  Schwefel,  Petroleum, 
Steinsalz,  Kaolin  u.  a.  Das  \^^chtigste 
Fossil  ist  eine  treffliche  Braunkohle,  die 


auf  der  Insel  Eatan  gefördert  und  von 
den  Küstendampfem  viel  benutzt  mrd. 

Das  Klima  ist  ein  tropisch -insu- 
lares   Monsunklima    mit    gleichmäßig 
hoher    mittlerer    "Wärme     uud    zwei 
.Jahreszeiten,  einer  Regen-  und  einer 
Trockenzeit.     Die   Periode   des  NO.- 
Monsuns  (Oktober  bis  April),  der  für 
die  Nord-  und  Ostküsten  regnerisch  ist, 
1  ist  die  kühlere,  die  des  SW.-Monsuns, 
der  hauptsächlich  der  "Westseite  Regen 
bringt,  die  wärmere  Jahreszeit.     Die 
Verteilung  der  Regen  über  das  Jahr 
ist   an    den    einzelnen  Orten  je  nach 
ihrer  Lage  zu  den  Gebirgszügen  sehr 
verschieden;  Manila  hat  seine  Regen- 
[  zeit,inderjedenNachmittageinstarker 
!  Gewitterregen  niedergeht,  vom  Juni 
;  bis  September.     Sprichwörtlich  (aber 
I  übertrieben) :  6  Monate  Staub.  6 Monate 
Schlamm.     Manila:    Januar  25'',    Mai 
28,6";  mittlere  Jahresextreme  36,3''  und 
17,1";   Regenmenge  1927  mm  (davon 
I  Juni   bis   November  1700  mm).     Der 
"Wechsel  der  Monsune  (Mai-Juni  und 
September-Oktober)   ist  mit  heftigen 
"Wirbelstürmen  verbunden.   Die  nörd- 
lichen Inseln  sind  häufiger,  die  süd- 
lichen seltener  furchtbaren  Zyklonen 
CTaifunen)  ausgesetzt. 

Die  Pflanzen  weit  ist  die  ma- 
laiisch-tropische der  Sundainsfln  und 
besonders  reich  an  Palmen ;  die  Tier- 
welt gehört  zwar  ebenso  der  ma- 
laiischen an,  doch  fehlen  ihr  fast  sämt- 
liche, auf  den  übrigen  Sundainselu 
allgemein  verbreitet«  Großtiere;  die 
Raubtiere  sind  nur  durch  eine  Viverre 
und  eine  Marderart  vertreten. 

Die  Bevölkerung  zählt  (i909) 
8189  760,  davon  30000  Amerikaner, 
100 000 Chinesen,  650000Xegi-itos,  d.h. 
Ureinwohner,  die  in  den  entlegenem 
Gebirgsteilen  leben;  die  Hauptmasse 
!  der   Eingebomen    besteht   aus   (stark 
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mit  fremdem  Blut  gemischten)  Ma- 
laien mit  zahlreichen  Stämmen.  Eine 
große  Rolle  spielen  die  Mestizen 
(Mischlinge  aus  Malaien  und  Spaniern). 
Die  christlichen  Malaien  rcn  Luzon 
nennt  manTagalen.  Sie  haben  die  Nie- 
derungen und  Gebirge  zwischen  ihren 
unter  Kokospalmen  versteckten  Pfahl- 
baudörfem  gut  angebaut  mit  Nah- 
rungspflanzen (vor  allem  Reis),  Zucker- 
rohr, Tabak  und  der  Bananenart  Musa 
textilis,  der  Lieferantin  der  Mauilahanf- 
fasern.  Gevrerbebetriebe :  Schnitz- 
arbeiten, Manilahanfverarbeitung  zu 
Stoffen  und  Matten ;  Trepang-  und 
Perlenfischerei.  Entenzucht.  Ausfuhr: 
Manilahanf,  Kopra,  Zucker,  Tabak, 
Kaffee,  Farbholz,  Hang-Hang,  Aloe- 
faser, Gold.  Der  Straßenbau  in  den 
Provinzen  schreitet  rüstig  vorvrärts. 
Auf  Luzon  sind  bis  jetzt  60u  km,  auf 
Cebu  110  km,  auf  Panay  125  km  Eisen- 
bahnen im  Betrieb.  Unter  dem  Zivil- 
gouverneur stehen  das  Oberhaus,  be- 
stehend aus  neun  von  Washington  aus 
ernannten  Beamten ,  das  Unterhaus 
aus  81  gewählten  Abgeordneten,  ferner 
die  40  Provinzen  mit  vom  Volke  ge- 
wählten Gouverneuren;  die  Städte 
haben  Selbstverwaltung. 


I        Geschichtliches.      Magdlhaes 
entdeckte  und  besetzte  die  Inseln  1521 
j  und  taufte  sie  Inseln  des  heiligen  La- 
zarus ;    154.3    wurde   der  Name   nach 
I  dem  Kronprinzen  (spätem  König  Phi- 
lipp n.)  in  »Islas  Filipinas«  umgeän- 
i  dert    1645  erlitten  die  Philippinen  ein 
I  schweres  Erdbeben.   Iml8.Jahrh.be- 
i  gannen  die  Spanier  eifrige  Plantageu- 
'■  Wirtschaft  und  Missionstätigkeit  diirch 
;  geistliche  Orden  (Augustiner,  Domini- 
;  kaner  und  Jesuiten);  die  Ordensgeist- 
'  liehen  machten  sich  durch  Härte  ver- 
haßt, so  daß  seit  1876  Aufstände  unter 
Führung   aufgeklärter  Filipinos   kein 
Ende  nahmen.    Nach  Beendigung  des 
j  spanisch-amerikanischen  Kriegs  1898 
trat  Spanien    die  Philippinen    an   die 
'.  Vereinigten  Staaten   ab,   die  aber  in 
der  kurzen  seitdem  verflossenen  Zeit 
trotz  gi-oßer  Geldopfer  die  schweren, 
i  dem  Wirtschaftsleben  der  Inseln  durch 
die  spanische  Mißwirtschaft  geschlage- 
i  neu  Wunden   und  das  tiefge^viirzelte 
Mißtrauen  der  Eingebornen  gegen  die 
weißen   Beherrscher    noch   nicht  be- 
■  seitigeu    konnten.     Die   Eingebornen 
!  sind    auch  jetzt   noch  recht  unruhig. 
I        Beste  Reisezeit  Januar  und  Fe- 
I  bruar. 


Manila  (vgl.  den  Plan  S.  237). 


Ankunft  zur  See.  Seedampfer  an- 
kern innerhalb  des  Wellenbrechers, 
Küstendampfer  im  Pasigfluß.  Schiffe 
bis  zu  10  m  Tiefgang  können  Passa- 
giere und  Ladung  in  den  beiden  Lan- 
dungshallen absetzen.  Strenge  ZoU- 
untersuchung;  Waöen  werden,  so- 
lange keine  Erlaubnis  zum  Tragen  ein- 
geholt ist,  zurückbehalten. 

Gasthöfe  (sehr  mäßig):  Delmonico 
Hotel ,  das  beste  am  PJatz,  Deutsch 
gesprochen ;  —  Hotel  Metropole,  Plaza 
Goiti;  —  Hotel  Bay  View,  San  Jose, 
Ermita ;  —  Hotel  de  France,  Escolta, 
in  allen  Pens.  5-10  Pesos.  —  Manila 
Hotel,  modern,  im  Bau.  — H.  Wechsler, 
deutsche  Gastwirtschaft  und  Bierhalle, 
Anloague  (an  der  deutschen  Flagge 
kenntlich);  Mitt.  $  1  (2,10  M.). 

Post.  Brief  nach  Deutschland  10, 
Postkarte  4  centavos,  über  Sibirien  (be- 
sonders zu  vermerken)  20  u.  8  centavos. 

Telegraph  :  Eastem Extension,  über- 
all hin;  Pacißc  Cahle  Co.  nach  Mauila, 


Schanghai  und  San  Francisco.  Sämt- 
liche Philippinen -Inseln  sind  durch 
Kabel  miteinander  verbimdeu. 

Mietswagen  kosten  für  die  erste 
St.  40  cts.,  jede  folgende  St.  30  cts.  — 
Elektrische  Straßenbahn  bis  Malabon 
und  Fort  MacKinley.  —  Eisenbahn  von 
Manila  nach  Camp  I  und  San  Fer- 
nando mit  Zweigbahnen,  Manila-Ba- 
tangas,  Manila- Cavite,  Manila-Auti- 
polo,  etwa  600  km. 

Dampfer:  Nach  Hongkong  s.  S. 
234;  —  Great  Northern  Steavuhip  Co., 
monatl.  über  Hongkong,  Schanghai 
nach  Seattle;  —  Pacißc  Mail  S.  S.  Co. 
(Agentur  Castle  Bros.  Wolf  &  Sons)  und 
Tojo  Kisen  Kaisha,  monatl.  über  Hong- 
kong, Schanghai  nach  San  Francisco ; 
—  Xoi-ddeutucher  Lloyd  (Agentiu"  Behn, 
Meyer  &  Co.,  Ltd.,  Tel. -Adr.  Nord- 
lloyd Manila),  alle  4  Wochen  nach 
Australien  und  Neuguinea ;  —  Küsten- 
dampfer der  Philippine  Steamship  Co. 
(Agentur  Warner,  Barnes  &  Co.),  nach 
allen  Inseln  des  Archipels.  —  Außer- 
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dem  Agenturen  der  Hamhurg- Arne rila 
Linie .  Messageries  Maritimes  u.  a. 

Geld:  1  Peso  =13$  Gold  (Ver- 
einigte Staaten,  II.  Teil,  S.  2)  :=  2,1 0 
M.  —  Banken:  Hongkong  &  Shanghai 
Banking  Corporation  und  Chartered 
Bank  of  India ,  Aiistralia  &  China: 
beide  Korrespondenten  der  Berliner 
Disconto-Gesellschaft  und  der  Deut- 
schen Bank;  International  Banking 
Corjioration ;  Banco  Espanol  Filipino. 

Sprache.  Mit  Englisch  kommt  man 
gut  aus. 

Vergnügungen :  Militärkonzerte  an 
derLunetai  Reede),  Hahnenkämpfe  etc. 

Konsulate :  Deutsches  Eeich,  Dr.  Zi- 
telmann,  Calle  Real  346,  Malate  etc. 
—  Österreich- Ungarn,  Konsul  Peter 
Kratft. 

Deutscher  Klub:  General  Solano 
402,  San  Miguel,  im  Villenviertel;  von 
seiner  Terrasse  *Aussicht. 

Die  Polizei  ist  gut ;  die  amerikani- 
schen Polizisten  geben  höflich  Aus- 
kunft und  zeigen  den  Weg. 

Deutscher  Arzt:  Dr.  Bartels,  Calle 
Marina  67,  Ermita. 

Deutsche  Apotheken:  Stahl  & 
Eümcker,  Escolta  83;  Santos  &  Jähr- 
ling, Plaza  Goiti. 

Zeitungen.  Englisch:  Manila 
Time^,  Abendzeitung;  Cahleneivs  Ame- 
rican, Daily  BuUetin.^\oYg&nzeitungen. 
S  p  a  n  i  s  ch :  El  Comercio,  Ei  Mercantil. 


Sehenswürdigkeiten:  Kathedrale 
und  die  alten  Kirchen  in  Intramuros, 
Museen,  alte  Festungswälle  in  Cavite 
Bilibid  Prison. 

Geschäftsadressen.  Viele  deutsche 
Kanfleute  leben  in  Manila;  man  frage 
im  Gasthof  nach  dem  »Directoiyc. 

Zeiteinteilung.  Für  Manüa  genügen 
einige  Tage;  für  Ausflüge  nach  Ba- 
guio  4  Tage,  nach  den  Majayjay-Fällen 
3  Tage,  zur  Insel  und  dem  Vulkan 
Taal  4  Tage,  nach  Sibul  Springs  3 
Tage,  nach  Los  Baüos  l^a  Tag. 

Geschichtliches.  Manila  wurde 
1572  begründet,  1590  als  Festung  aus- 
gebaut; 1643  wurde  es  von  den  Hol- 
ländern, später  von  asiatischen  Pira- 
ten und  aufständischen  Eingebornen 
bedi-oht,  aber  nie  eingenommen.  Am 
I.Mai  1898  erzwang  der  amerikanische 
Admiral  Dewey  die  Einfahrt  in  die 
Bucht  von  Manila,  zerstörte  in  der 
Bucht  von  Cavite  das  aus  kleinen, 
alten  Schilfen  bestehende  spanische 
Geschwader  und  blockierte  Manila  von 
der  Seeseite,  während  die  verbündeten 
Filipinos  sie  von  der  Landseite  ein- 
schlössen, so  daß  die  spanische  Be- 
satzung 13.  Aug.  1898  kapitulieren 
mußte.  Auch  während  der  Kämpfe, 
die  bald  zwischen'  den  Amerikanern 
und  den  Filipinos  ausbrachen,  wurde 
Manila  wiederholt  von  letztern  an- 
gegriflfen. 


Mailila ,  Hauptstadt  und  Haupthandelshafen  der  Philippinen, 
liegt  im  Südteile  der  größten,  nördlichsten  Insel  des  Arcliipels,  Luzon, 
am  Ostufer  der  prächtigen  Bai  von  Manila,  unter  14^  35'  nördl.  Br., 
hat  234-1:09  Einw.  (Tagalen,  Mestizen,  Spanier  und  etwa  30 000  Aus- 
länder, meist  Chinesen),  macht  den  Eindruck  einer  südeuropäischen 
Stadt.  Die  meisten  Häuser  sind  wegen  der  Erdbeben  aus  Holz  (nur 
das  Erdgeschoß  aus  Stein),  aber  darum  den  Wirkungen  der  Wirbel- 
stürme preisgegeben;  der  letzte  Zyklon  (1882)  verwüstete  in  einer 
Stimde  die  halbe  Stadt.  Manüa  besteht  aus  der  alten,  von  moos- 
bewachsenen Ringmauern  umgebenen  innem  Stadt  (Intramuros)  und 
den  durch  eine  Stein-  und  drei  eiserne  Brücken  mit  dieser  verbim- 
denen  Vorstädten  (E.c'.ramnros).  Erstere,  am  1.  Ufer  der  Pasig,  hat 
gerade  Straßen,  Palast  des  Erzbischofs,  Eathaus,  10  reichgesehmückte 
Kü-chen,  viele  Klöster,  Hospitäler,  Kasernen,  Observatoriimi  (von 
dem  berühmten  Meteorologen  und  Taifunspezialisten  Jesuitenpater 
Jose  Algue,  Verfasser  des  ^^'erks  »The  Cvclones  of  the  Far  East«, 
vorzüglich  geleitet).  Die  innere  Stadt,  an  die  sich  die  Vororte  Er- 
viita,^Paco\md  3Ialalc  und  das  Fort  Santiaao  eng  anschließen,  ist 
Sitz  des  Zirügouverneurs  und  des  obersten  Gerichtshofs  und  hat  nur 
etwa  20000  Einw.  Die  Vorstädte  Binondo  und  Santa  Cruz  am  r. 
Pasigufer  sind  Sitze  des  eiu'opäischen ,  amerikanischen  und  chiue- 


11.  Manila. 


239 


sischen  Handelsverkehrs,  dagegen  blüht  in  dem  von  Mestizen  und 
Fremden  bewohnten  Tondo  der  Kleinhandel.  Hauptindustrie  ist 
Zigarrenfabrikation  und  Verarbeitung  von  Manilahanf;  daneben  Ver- 
fertigung von  Nanking,  Flechtarbeiten,  Teppichen,  Goldschmiede- 
arbeiten und  andern  Metallwaren ;  durch  eiu-ojjäische  und  amerika- 
nische Unternehmer  sind  Zuckerraffinerie,  Maschinenfabriken,  Bren- 
nereien und  Zündhölzchenfabrik  entstanden.  Der  Handel  liegt  meist 
in  den  Händen  von  Engländern,  Deutschen  und  Amerikanem.  Die 
Einfuhr  umfaßt  Baumwollengewebe,  Eisenwaren,  Petroleum,  Seiden- 
und  "Wollwaren,  Paxner,  Kohlen,  Kupfer,  Eeis,  Wein,  Schirme  etc., 


Manila,  Plan  der  iunern  Siadt. 

Ausfuhr  Zucker,  Hanf,  Tabak,  Zigarren,  Kopra,  Kokosnußöl  u.a. 
Der  Handel  richtet  sich  größtenteils  nach  den  Vereinigten  Staaten 
und  England.  Von  Unterrichtsanstalten  besitzt  Manila  eine  Univer- 
sität, höhere  Schulen,  Lehrerseminar  für  Eingebome,  Sternwarte, 
bürgerliches  und  militärisches  Hosjjital.  Das  Klima  ist  trotz  Feuch- 
tigkeit gesund  CDurchschnittstemperatur  27'^,  Januar  25",  Mai  28,6'^j, 
Cholera  und  Pest  aber  haben  zahlreiche  Opfer  gefordert.  Zyklone 
und  Erdbeben  haben  die  Stadt  wiederholt  schwer  heimgesucht. 
—  Rundfahrt.  Man  besuche  die  Geschäftsstraße  La  Escol/a;  sie 
ist  Hauptsitz  des  Handels-  und  Sehifisverkehrs ,  lebhafter  Verkehr 
bei  Geschäftsschluß  an  der  großen  Pasigbrücke,  Puente  de  Espana; 
von  dort  wandert  man  zum  Strande.  Der  Bagumbayan  und  die 
Luneta,  wo  MüitärmusLk  spielt,  sind  beliebte  Spaziergänge.     Auf 
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der  Plaza  steht  das  Standbild  Isabellas  IL,  in  der  Nähe  der  alten 
Festimg,  bei  der  Brücke,  die  3Iagalhäes-Säule  und  vor  dem  frühern 
erzbischöflichen  Palast,  jetzt  Sitz  des  amerikanischen  Truppenbefehls- 
habers, das  Denkmal  Karls  IV.  Sehenswert  sind  die  ZigaiTcnfabriken 
und  die  Barbierläden  sowie  die  Vororte  der  Eingebomen,  die  Tabak- 
pflanzimgen,  Bambushaine  und  Kokospalmenhaine  in  der  Umgebung. 
Ausflüge:  Lohnend  ist  ein  Ausflug  \  Talschlucht  des  Bued- Flusses  durch- 


iiach  dem  Ki-atersee  Laguna  encan- 
tada  (bezauberter  See)  und  nach  dem 
Wasserfall  in  der  prächtigen  Schlucht 
bei  Santa  Cruz  (bequem  mit  Auto,  die 
Stunde  4-6  Pesos),  ferner  nach  dem 
Kriegshafen  Cavife  mit  Bahn  in  1^,4 
St.,  zurück  mit  Fährdampfer  1  St. ;  mit 
Bahn  westl.  nach  Laguna  de  Bay  zum 
Kurort  Los  Baiios  (gutes  Hotel)  mit 
heißen  Quellen;  in  die  Berge  von 
San  Mateo,  Montalbani  und  Antipolo. 
pry^  Vor  größern  Ausflügen  ziehe  mau 
Erkundigungen  über  den  Reiseweg  ein. 
Ausflug  nach  Baguio  (4  Tage  er- 
forderlich): Mit  Friihzug  der  Dagupan 
Eaüicay  nordwärts  Manila  dm'ch  die 
Provinzen  Rizal,  Bulacan,  Pampanga, 
Tarlac  und  Pangasinan.  gut  angebau- 
tes, ebenes  Land  mit  Reis-  und  Zucker- 
rohrfeldern, dann  durch  AVälder  von 
Nipa-Palmen  ujid  sandige  Moore  mit 
5-8  m  hohem  Cogan  -  Gras.  Hinter 
Dagupan  steigt  die  Bahn  etwa  100  m 
zum  vorläufigen  Endpunkt  Camp  One: 
hier  beginnt  das  Gebirgsland  der  Pro- 
vinz Benguet  (man  fährt  ab  Camp  One 
mit  staatlichen  Gebirgsautomobilen) ; 
die  Benguet  -  Landstraße  steigt  in  der 


schnittlich  1 :  25  etwa  40  km  in  präch- 
tigem Alpeupanorama  empor;  erste 
Haltestelle  (20  km)  Twin  Peak^  (Bim- 
galow  mit  Erfrischungen).  Von  da  in 
2  St.  auf  großartigem  Weg  zum  Ge- 
birgskamm  (eine  der  schönsten  Land- 
schaften der  Erde);  halbwegs  hört  die 
Tropenflora  auf,  Myrten  und  Nadel- 
holz beginnen,  die  Luft  wird  kühl. 
Man  sieht  r.  einen  Durchhau  nach 
Camp  John  Hay  und  eiTeicht  100  m 
weiter  Hill  Side  (*Aussicht)  und  bald 
darauf  *Ba§:Dio  {Hotel  Pinea,  gelobt, 
in  prächtiger  Lage),  die  Sommerresi- 
denz der  amerikanischen  Beamten  mit 
fi-ischem,  gesundem  Bergklima,  1456  m 
ü.  M.,  in  schönster  Landschaft  gelegen, 
als  Kurort  sehr  beliebt.  Die  höchste 
in  4  Jahren  beobachtete  Temperatur 
beträgt  nur  26,40,  die  niedrigste  6,8°, 
die  Niederschlagsmenge  aber  nicht 
weniger  als  4000  mm,  der  meiste  Regen 
fällt  im  Mai-Oktober,  Dezember-März 
sind  ganz  trocken.  —  Etwa  5  km  wei- 
ter liegt  Gibraltar  und  weiter  1.  Top- 
side,  die  Residenz  des  Zivilgouver- 
neurs mit  Park  und  Sportplatz.  L.  vom 
Hotel  liegt  der  Bezirk  Brook  Side. 


12.  Von  Hongkong  nach  Schanghai.    Die  Yangtse- Fahrt. 


Vgl.  die  Karte  S.  215. 


Dampfer  (Österr. Lloyd,  Messageries 
Maritimes  und  P.  &  O.  Line)  in  3 — 4 
Tagen  von  Hongkong  nach  Schanghai, 
vgl.  S.  221.  —  Die  Reichspostdampfer 
(s.  S.  245  B.)  gehen  von  Hongkong 
in  3  Tagen  nach  (870  Seem.)  Schanghai 
und  laufen  auf  der  Rückreise  zur  Tee- 
zeit Futschoii  an.  Fahrpreise  Hong- 
kong-Schanghai L  Kl.  $  66,  n.  Kl.  .$ 
44.  —  Außerdem  Pacific  Mail  Steam- 
ship  Co.,  Canadian  Pacific  Steamship 


Co.,  Toyo  Eisen  Kaisha  und  Nippon 
Yusen  Kaisha.  —  Nach  Formosa  gehen 
Dampfer  der  Osaka  Shosen  Kaisha 
über  Swatau,  Amoy  und  Futschou  nach 
(930  Seem.)  Schanghai  in  7  Tagen.  — 
Küstendampfer  (s.  unten  A.),  darunter 
die  Deutsche  Reederei  M.  Jebsen,  die 
Doaglas  Steamship  Co.,  die  Indo-China 
Steam  Xav.  u.  a. ,  berühren  Swatau, 
Amoy,  Futschou  und  Ningpo.  Näheres 
in  den  Tageszeitimgen  in  Hongkong. 


A.  Die  Küstenfahrt  zwischen  Hongkong  und  der  Yangtse-Mündung 
wird  niu-  von  kleinen  Dampfern  ausgeführt,  da  der  große  Bogen  der 
südehinesischen  Küste  zwar  außerordentlich  viele  Buchten  besitzt  und 
zum  Teil  in  Inselscharen  aufgelöst  ist,  aber  wenige  tiefe  Häfen  besitzt. 
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Die  Buchten  sind  entstanden,  indem  das  Land  sich  senkte  und 
das  Meer  in  die  Täler  des  bisherigen  Küstenlandes  eindrang;  nach- 
träglich sind  sie  zum  Teil  durch "Sinkstoffe  der  Flüsse  wieder  ver- 
schlammt worden.  So  bestehen  auf  der  ganzen  langen  Strecke  niu* 
drei  bedeutendere  Hafenorte,  bei  denen  wie  bei  Kanton  Fluß- 
mündungen die  Stelle  von  Häfen  vertreten:  Swatau,  Amoy  und 
Futschou.  Sie  alle  haben  es  nicht  zu  größerer  Bedeutung  bringen 
können,  weil  ilire  Hinterländer  zwar  sehr  reich  und  mit  guten 
Wasserwegen  ausgestattet,  aber  nicht  allzusehr  ausgedehnt,  sondern 
gegen  das  Innere  dm*ch  eine  höhere  Gebirgsschranke  abgeschlossen 
sind.  Kleinere,  dem  Fremdenhandel  zugängliche  Häfen  sind  San- 
tuao,  Funing,  Wentschou.  —  Man  verläßt  Hongkong  durch  den 
Lyermc7i-Paß,  läuft  zwischen  den  Küsteninseln  und  nahe  unter  Land 
bis  zum  Ko/p  Gute  Hoffnung  (GooclHope  Cape),  50  m  hoch,  mit  kleinem 
weißen  Leuchtturm  an  der  Mündung  des  Han- Flusses;  zwischen 
Inseln  und  Klippen  steuert  man  durch  das  Zuckerhut  -  Fahi-wasser 
(Sugaiioaf  Channel)  über  die  Barre  in  den  mit  Fischerbuhnen  be- 
setzten Fluß  und  gelangt  nach  1  St.  Fahrt  nach 

(175  Seem.j  Swatau  (Astor  Hoiise  Hotel,  Pens.  $  6-12;  Swaioiv 
Hotel,  an  der  Landestelle,  mäßig),  SchoAou,  Hafenstadt  der  Provinz 
Kwangtimg,  dem  fremden  Handel  seit  1858  geöflhet,  auf  2.3"^  22' 
nörcU.  Br,,  also  etwa  unterm  Wendekreis  gelegen,  mit  etwa  48000 
Emw.  (unter  250  Ausländern  etwa  30  Deutsche;,  hat  bedeutenden 
Seeverkehr,  namentlich  als  Mittelpunkt  der  Piohrzuckererzeugung, 
und  europäische  Niederlassungen  an  beiden  Ufern  des  Hanflusses 
8  Seem.  Innerhalb  der  Mündung;  deutsches  Konsidat  iDr.  v.  Borchj 
und  deutsches  Postamt  am  Xordufer,  größere  Niederlassung  auf  der 
Insel  Kakchioh  am  Südufer  zwischen  schönen  tropischen  Gärten  und 
felsigen  Hügeln;  je  ein  (internationaler)  Klub  auf  jedem  Ufer  (Ein- 
fülirung  diu-ch  Mitglied).  Einkäufe :  Zmkteebüchsen,  Zigarrenkasten, 
Graslemengewebe ,  Fächer  und  Curios.  Chinesische  Flußdampfer 
fahren  bis  zu  der  volki'eichen  Industriestadt  Tschautschmifu  (Chao- 
choicju;  bis  hierher  auch  Eisenbahn,  18  km.  täghch  8  Züge)  und 
Kiiyang ,  dem  Mittelpunkte  des  Zuckerrohrbaues.  Auf  dem  Fluß 
im  Winter  Jagdgelegenheit  auf  Wildenten  und  Wildgänse  etc. 

Nördl.  von  Swatau  gelangt  man  in  die  Formosaslraße ,  die  im 
NO.-  wie  SW. -Monsun  meist  starken  Seegang  hat;  man  fährt  In  Sicht 
der  Küste  an  vielen  Inseln  vorbei  und  biegt,  nachdem  man  die 
Naniai  Wuschan-Pagode  auf  524  m  hohem  Berggipfel  erblickt  hat, 
in  eine  weite  Bucht;  im  Innern  liegt 

(310  Seem.)  Ä.moy  (Hsiamen,  in  der  Provinz  Fukienj,  dem  frem- 
den Handel  seit  1842*  geöffnet,  auf  etwa  24^^  30'  nördl.  Br.,  mit  114000 
Einw.  (30  Deutsche),  Sitz  eines  Titu  (Admirals),  eines  Taotai  und 
eines  Haifangting  ('Seepräfekt),  auf  der  Insel  Amoy,  die,  15  km  lang 
und  11  km  breit,  von  400000  Menschen  In  136  Ortschaften  bewohnt 
ist  und  an  der  Mündung  des  Drachenflusses  (Kiidungkiang)  liegt. 
Letzterer  bUdet  eine  gute  Wasserstraße  ins  Hinterland.  Die  Be- 
deutung des  Ortes  als  Handelsplatz  ist  stark  zurückgegangen,  seit- 
dem Japan  die  gegenüberliegende  große  Insel  Formosa  besetzt  hat 
und  der  Yerkehi-  zwischen  dieser  und  dem  Festland  gering  geworden 
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ist.  Die  Innenstadt,  in  der  die  Yamen  der  chinesischen  Beamten  lie- 
gen, ist  mit  Mauern  umgeben.  Vor  dem  Südtor  eine  alte  Ehrenpforte 
mit  Steinfiguren,  die  eine  im  17.  Jahrh.  vom  Yizekönig  in  Futschou 
empfangene  holländische  Gesandtschaft  darstellen,  imd  Inschriften, 
wonach  den  Holländern  gestattet  wurde,  in  Amoy  Handel  zu  treiben. 
Eeste  der  Mauern  um  die  alte  holländische  Niederlassung  hinter 
dem  New  Amoy  Dock.  Amoy  wurde  1.544  von  Portugiesen  besucht ; 
später  war  den  Spaniern  dort  der  Verkehr  gestattet.  —  Bei  Aming- 
Jcaufj ,  Dorf  1  km  südl.  von  Amoy,  liegt  das  GmJ)  des  Prinzen  Lu 
Wang,  der  1660  auf  der  Flucht  vor  den  Mandschus  in  Amoy  starb, 
daneben  zwei  Steinfiguren  und  ein  steinernes  Pferd,  die  Symbole  der 
Abstammung  vom  Herrscherhaus.  —  An  den  Bergabhängen  ein 
weißer  Grabstein  neben  dem  andern,  aus  der  Taiping-Pvcbellion  her- 
rülirend.  —  Gegenüber  Amoy  die  alte  JS^an  tai  wu- Pagode.  —  Vier 
große  Forts  verteidigen  die  Stadt.  —  Im  Hafen  sehr  lebhafter  Han- 
delsverkehr; Einfuhr  hauptsächlich  Opium  und  BaumwoUwaren, 
Ausfuhr  schwarzer  Tee  und  Zucker.  Eisenbahn  naeh  Tschan cftschou fit 
(Changeh ou]fu)  im  Bau.  Gelegenheit  zu  billigen  Eüikäufen  (man  muß 
stark  handeln I)  chmesischer  Kuriositäten:  Katzenaugen,  Schnitze- 
reien aus  Pfirsichkemen,  hölzerne  Götzenfiguren,  Speckstein.  Sehens- 
wert sind  auch  die  Fabriken  für  Spitzen,  künstliche  Blumen,  Por- 
zellan imd  Seide,  die  Markthallen,  Malerwerkstätteu  und  der  Fisch- 
markt, Teehandlungen.  Amoy  ist  eine  der  schmutzigsten  Städte 
Chinas,  man  nehme  Riechsalz  mit;  auch  herrschen  Cholera  und 
und  Pest  dort  häufig.  —  Gegenüber  dem  Hafen  von  Amoy  liegt 
Knlailg'Sn,  eine  kleine  Insel  mit  der  sehr  gesunden  und  malerischen 
internationalen  Fremdenniederlassung  unter  eigner  Verwaltung,  dem 
Sea  vien:  Hotel  und  dem  A"e?r  Amoy  Hotel,  dem  Amoi/  Club,  der 
Mahonie  Hall,  dem  Deutschen  Postamt,  ferner  den  Banken:  Hong- 
kong <£•  Shanghai  Banking  Co.  (Koit.  der  Berliner  Disconto-GeseU- 
schaft)  und  National  Bank  of  China;  Deutsches  Konsulat  (Konsul 
Dr.  Merz).  Spaziergang  (2  St.)  rund  um  die  malerische  Insel  auf  be- 
quemem Weg,  beliebte  Promenade  der  Europäer,  die  auf  Kulangsu 
international  zusammenhalten  und  sehr  gastfrei  sind. 

Ausflüge  von  Amoy  (Überfahrt  mit  '  Im  Innern  des  Tempels  stehen  in  der 
Sampan  von  Kxilan.^su;  »an  nehme  '  großen  Vorhalle  vier  riesige  Holzbild- 
Führer  vom  Hotel  mit,  nach  der  Lan-  werke,  r.  ein  Lautenspieler,  daneben 
dungsstelle  bei  der  Asiatic  Petroleum  einKriegerin  goldenem  Panzer,  gegen- 
Co.)  znni  Welßeu  Hirsch-  und  Tiger-  über  zwei  andre  Tempelwächter,  von 
tempel  in  schöner  Landschaft,  in  1  St.  denen  einer  eine  Schlange  erdrückt, 
auf  gutem  Weg  mit  Ausblick  auf  Stadt  der  andi-e  eine  Pagode  in  der  Hand 
und  Hafen.  —  Unterhalb  des  Tiger-  \  hält.  Im  Heiligtum  steigt  man  eine 
tempels  lagderTT'acfceZÄ/ef«,  einschwe-  Treppe  hinauf  in  eine  Halle,  wo  ein 
rer.  früher  beweglicher  (jetzt  umgewor-  milder  Buddha  einer  goldenen  Lotos- 
foner)  Felsen.  —  Beim  Rennplatz,  vom  blume  entsteigt,  ihm  zur  Seite  betende 
Seeräuberkönig  Koxinga  (der  Mitte  Gestalten.  An  den  Wänden  stehen 
des  17.  Jahrh.  die  Holländer  aus  For-  hinter  Glas  Götzenbilder.  Auf  der 
mosa  verdrängte)  angelegt,  liegt  der  Bergkuppe  oberhalb  des  Tempels 
Lamputan-  Tempel.     Vor    dem    Tem-     *Aussicht. 

pel  stehen  von  Schildkröten  getragene  Lohnend  ist  auch  ein  Ausflug  etwa 

Grabsteine  berühmter  Chinesen;  hin-  '•  20  Seem.  flußaufwärts    zu   der  330  m 
ter  dem  Tempel  ein  Park  mit  Grotten,     langen,  aus  gigantischen  Steinblöcken 
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erbauten  Brücke,  deren  Bau  ein  teoh-  '.  Teil  schon  im  Betriebe  befindlichen 
nisches  "Wunder  darstellt.  Ferner  zu  Bahnlinie  von  Amoy  nach  der  großen 
empfehlen    eine   Fahrt   auf   der   zum     Binnenstadt  Tschangtschoufa. 

Die  Küstenfahrt  von  Amoy  nordwärts  führt  an  der  "Westseite  der 
Formosastraße  C&.  245)  zwischen  vielen  Insehi  und  durch  die  EoAtan- 
Straße  (innerhalb  der  großen  Insel  HaAtan)  zur  Mündung  des  3Iin- 
flusses.  Die  Einsteuerung  in  den  Fluß  ist  sehr  schwierig  und  geht 
ü])er  zwei  Ban-en  zur  Pagodenreede  (Pagoda  Aiichorage),  wo  eine 
siebenstöckige  Pagode  auf  der  Insel  ZoM/jgr  steht;  am  Westende  der 
Insel  chmesische  Marmewerft  mit  Trockendock.  Die  Ufer  sind  sehr 
malerisch  und  von  hohen  steilen  Felskuppen  begleitet;  hohe  Berge 
bilden  das  Xordufer.  Nachdem  der  Damjjfer  geankert,  fahren  die 
Reisenden  mit  einer  DampfDarkasse  in  2  St.  flußaufwärts  nach 

(510  Seem.)  Futschou  (Brockctt's  Hotel;  W.  Brand' s  Boarding 
House,  für  längern  Aufenthalt  zu  empfehlen,  in  der  Fremdennieder- 
la.ssung  auf  der  Insel  Nantai ,  wo  das  Dampfljoot  anlegt;  FoocTioio 
Club;  Hongkong  &  Shanghai  Bank,  CTiartered  Bank  of  India  [beide 
Korr,  der  Berliner  Disconto-GeselLschaft,  letztere  auch  der  Deutschen 
Bank  in  Berlin] ;  Deutsches  Konsulat  [Konsul  G.  Siemssen]) ,  engl. 
Fooclunv  (in  der  Volkssprache  Hoktschiu),  Hauptstadt  der  chines. 
Provinz  Fokien,  am  1.  Ffer  des  schiö'baren  Minflusses,  32  km  von 
dessen  Mündung,  von  malerischen  Hügeln  umgeben,  in  fruchtbarer 
Ebene,  eingeschlossen  von  9  m  hohen,  4-7  m  dicken  Mauern,  auf 
unebenem  Boden  unregelmäßig,  aber  typisch  »chinesisch^  erbaut, 
hat  630000  Einw. ,  wovon  10000  Mandschu,  die  ein  ummauertes 
Viertel  bewohnen,  und  200  Europäer  (18  Deutsche;  in  der  Vorstadt 
Nantai  in  schönen  Villen  mit  Gärten  auf  dem  r.  Ufer.  Die  Vorstädte 
ziehen  sich  bis  an  den  Fluß,  der  eng  besetzt  ist  mit  schwimmenden 
Wohnimgen;  über  ihn  führt  eine  301  m  lange  Brücke  (die  »Brücke 
der  10000  Lebensalter«),  die  längste  in  China,  die  auf  40  Pfeilern  mit 
bis  14  m  langen  Steinplatten  ruht.  Futschou  ist  Sitz  des  Vizekönigs 
von  Mintsche  (Fokien  und  Tschekiangj,  des  Gouverneurs  von  Fokien 
und  des  Oberbefehlshabers  der  Mandschutruppen;  es  hat  große  Bau- 
werften für  Dschunken,  Fabriken  für  Seiden-  undBaumwoUengewebe 
und  Papier,  auch  ein  deutsches  Dampfsägewerk,  und  ist  seit  langem 
nächst  Hankau  der  erste  Teemarkt  Chinas  für  die  Ausfuhr.  Für- 
Einkäufe  zu  beachten:  Seifenstein -Kunstgewerbe,  gute  und  sehr 
originelle  Lacksachen,  künstliche  Blumen,  Schnitzereien  aus  Tee- 
holzwurzeln, SilVjersachen.  Ferner  werden  Papier  und  Holz  aus-, 
Opium,  Baumwolle,  WoUwaren,  Garne,  Metalle,  Kerosen  eingeführt. 
Zwei  Dampferlinien  laufen  zweimal  wöchentl.  nach  Hongkong.  — 
Futschou  wurde  1842  dem  Fremdenhandel  geöfinet;  1884  wurde  hier 
eine  Abteilung  der  chinesischen  Flotte  durch  französische  Kriegs- 
schiffe vernichtet.  In  der  Teezeit  (Juni  bis  November;  legen  die 
von  Ostasien  zurückkehrenden  Ptcichspostdampfer  in  Futschou  an.  — 
Rundgang  niu-  in  Sänfte  ausführbar  (vgl. Kanton,  S.  225j,  auch  des 
Schmutzes  wegen.  Über  die  Brücke  (auf  ilu*  kann  man  den  Fischerei- 
betrieb mit  Kormoranen  beobachten)  gelangt  man  durch  die  Süd- 
vorstadt, vorbei  an  den  Niederlassungen  der  amerikanischen,  Metho- 
disten- und  Dominikanermissionen,  durch  das  Südtor  in  die  Stadt. 
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Dicht  innerhalb  des  Tores  liegt  r.  der  Tempel  des  Kungfutsze  CTempel 
der  Literatur),  dahinter  in  der  SO. -Ecke  der  Stadt  das  Mandschu- 
viertel.  —  An  der  mittlem  Hauptstraße,  die  vom  Südtor  zum  Xord- 
tor  fülnt,  liegen  der  Yamen  des  Vizehönigs  und  andre  Paläste.  — 
Nahe  dem  Westtore  liegt  der  Tempel  des  Kaisers,  im  nördl.  Stadt- 
viertel ist  eine  Prüfimgshalle  für  Beamte  und  in  deren  Xähe  ein 
Tempel  der  Schutzgötter  der  Stadtmauern.  Ton  der  nördl.  Stadt- 
mauer, nahe  der  siebenstöckigen  roten  Pagode,  hat  man  guten  Üljer- 
blick  über  die  Stadt.  Interessanter  *Pvundgang  auf  der  Stadtmauer 
um  die  Stadt  (6-8  St.).  —  Der  Garten  des  deutsehen  Konsulats  am 
Siemssen-Biuid  mit  schönen  Orchideen  ist  Eeisenden  gern  geöfihet. 
Futschou  nebst  Umgegend  bietet  vielerlei  Lohnendes  für  eine  "Woche 
Aufenthalt.    Das  Klima  ist  gesund;  Taifune  sind  selten. 

Ausflüge:  1)  Nach  dem  Knschan  karum  präclitige  *Aiissichten.  Der 
uud  nach  Knliang.  Sommerfrische  der  SS5  m  hohe  Gipfel  des  Kuschan  hat  im 
Europäer  im  schönsten  Hochwald  mit  Februar  zuweilen  eine  Schneekappe.— 
20^  C  im  Sommer;  erfordert  1  Tag.  2)  Zum  Leitschikloster  (Erlöster  der 
Man  fahrt  mit  Sampan  oder  Hausboot  Lehre  vom  alten  Stein  des  Westens), 
flußabwärts ,  landet  am  1.  Ufer  und  nahe  beim  Xordende  der  Insel  Nantai, 
steigt  auf  bequemem  Weg  (etwa  30o0  im  9.  Jahrh.  vom  heiligen  Tukma 
Stufen)  bergan  zum  buddhistischen  gegründet;  es  liegt  nahe  dem  Minfluß 
MönchsJcIosfer  (in  halber  Berghöhe,  in  in  uraltem  Park,  umgeben  von  Bergen. 
1  St.  zu  erreichen),  das  über  200  ,  Das  Heiligtum  hat  sehr  viele  Statuen. 
Mönche  aus  allen  Gegenden  Chinas  be-  —  3)  Dreitägiger  Ausflug  den  Neben- 
herbergt. Im  Kloster  hen-scht  über-  fluß  Jnngfa  aufwärts,  der  bei  der 
raschende  Sauberkeit;  man  sieht  prak-  :Mitte  der  Südseite  der  Insel  Nantai 
tisch -moderne  große  Speisesäle  und  in  den  Min  mündet:  malerisch  be- 
Küchenanlagen  mit  Wasserleitung,  waldete  Ufer  mit  Wasserfall,  Bam- 
Kesseln  u.  Backöfen.  Im  Haupttempel  buswald  und  heißen  Quellen;  man  be- 
thront Fo  (Buddha)  auf  großem  Altar,  suche  das  ^Yungfu-  (Tuenj'u-) Kloster, 
umgeben  von  vi elenUutergöttern.  Tier-  den  Bamhu  CreeJ:,  die  Schwefelquellen 
Stallungen  und  Fischteich  liegen  neben  (Pol:au)  und  steige  bergauf  bis  ^üa?;- 
dem  Kloster.  (Man  gebe  dem  führen-  ;  ker's  Glen.  —  ■i'l  Lohnende  Ausflüge 
den  Mönch  ein  Geldgeschenk."»  —  Vom  können  mit  Hausbooten  oder  Dampf- 
Kloster  Aufstieg  auf  schmalem  Fuß-  barkassen  gemacht  werden,  aufwärts 
weg  auf  die  Höhe  des  Kuschaii,  wo  die  bis  ScliuU.ou  (Shuilov:J,  Stadt  40  Scem. 
Wohnhäuser  der  europäischen  Som-  oberhalb  Futschou  am  Zusammenfluß 
merfrischler   liegen.      Auf  dem  Berg-     des  Minkian,','  rmd  Hsiangki. 

Auf  der  Küstenfahrt  werden  nördl.  von  Futschou  zuweilen  die 
unbedeutenden  Verti-agshäfen  Santuao  (SOOO  Einw.)  in  der  Samsa- 
bucht,  10  km  östl.  von  der  größern  Stadt  JSlugteh,  imd  Went^cJwii. 
(Wenehoicfti;  SOOOO  Einw.)  angelaufen;  Wentschou  am  Wukiang, 
einem  Fluß,  der  durch  den  Saupwan-Paß  zwischen  Inseln  angesteuert 
wird;  die  Stadt  zeiclmet  sich  durch  Sauberkeit  aus,  ist  aber  ge- 
schäftlich still.  —  Dann  steuern  die  Küstendampfer  durch  den  Xiinrod- 
siind  in  den  landschaftlich  schönen  Tschusanarchipel  am  SO.-Ende 
der  großen  Hangtschoubucht  hinein,  laufen  zuweilen  den  Ankerplatz 
von  Tinghai  auf  der  Hauptinsel  an  und  dampfen  von  da  in  die 
Münduns:  des  Yunqflusses,  wo  sie  je  nach  dem  Wasserstand  vor  der 
befestigten  Hafenstadt  Tschinhai  (mit  26000  Einw.)  ankern  oder 
weiterlaufen  bis  ziim  Hafen  von 

Xingpo,  Stadt  mit  400000  Einw.  in  der  Provinz  Tschekiang,  auf 
29'^  53'  nördl.  Br. ,  ist  Sitz  eines  Taotai  (etwa  Regierungspräsident). 
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Die  Bewohner  sind  fleißig,  klug  und  friedlich,  die  Straßen  reinlich. 
Zahlreiche  Tempel,  buddhistische  Mönchs-  und  Nonnenklöster,  P>- 
ziehungsanstalten  und  Versammlungshäuser.  Die  Chinesenstadt  liegt 
auf  der  Halbinsel  zwischen  den  Flüssen  Yujao  und  Funrjhioa,  die 
zusammen  den  Yuiuj  bilden.  Über  beide  Flüsse  führen  Schifi'brücken. 
Die  Frcmdenniederlctssiing  CGasthof;  Campoklub;  britisches  Kon- 
sulat; Dampfer  nach  Tschtnhai,  Schanghai  zweimal  tägl,  etc.)  liegt 
nö.  von  der  Chinesenstadt  auf  der  Halbinsel  zwischen  dem  Yung- 
fluß  und  dem  Yujao.  Ningpo  war  1522 --42  portugiesische  Nieder- 
lassung und  wui'de  1842  dem  Fremdhandel  als  erster  Hafen  eröflhet. 
Klima  wie  Schanghai,  doch  gesünder.  Einfuhr:  Woll-  und  Baum- 
woUwaren,  Opium,  getrocknete  Früchte ;  Ausfuhr:  Tee,  Baumwolle, 
Seidenwaren,  Matten,  Hüte,  Fächer,  getrocknete  Fische  (Tintenfische). 
Lebhafter  Dampferverkehr.  —  Rundgang.  Die  860-873  erbaute 
Stadtmauer  ist  8  m  hoch,  5  m  breit  und  hat  8  Tore.  Das  älteste 
Bauwerk  ist  der  im  9.  Jahrh.  erbaute  sechseckige,  siebenstöckige 
Himmdstunn  (Tienfenyta),  auf  dessen  Plattform  eine  Wendeltreppe 
mit  150  Stufen  fülu-t.  Aus  dem  12.  Jahrh.  stammt  der  Tempel  der 
Himmelshönifjin  (Tiengheukonrj) ,  ein  Heiligtum  der  Seefahrer;  er 
zeigt  sehr  schöne  Skulpturen. 

Von  Ningi^o  gehen  die  Küstendampfer  nördl.  durch  die  Haufj- 
tschou-Bai  imd  folgen  dem  Dampferweg  zur  Yangtsemündung  nach 
Wusunrj  und  f930  Seem.)  Schanghai  fS.  246). 

B.  Die  Reichspostdampfer  fahren  von  Hongkong  nö.  durch  die 
Formosa-  (oder  Fukieu-j  Straße,  außerhalb  röstl.j  der  Ockseuinscln 
und  der  Turnaboutinsel  östl.  Haitan  (heide  mit  Leuchttürmen).  Diese 
Gewässer  sind  reich  an  Seetieren;  man  kann  Menschenhaie,  auch 
Hammerhaie,  Walfische  und  große  Fliegende  Fische  sowie  Delphine 
beobachten,  außerdem  große  dunkelbraime  Möwen  und  andre  Vögel. 
Die  See  ist  meist  lebhaft  bewegt,  so  daß  sich  bei  nicht  seefesten 
Reisenden  zuweilen  nochmals  Seekrankheit  einstellt;  dann  empfielüt 
es  sich,  die  frische  Luft  an  Deck  als  bestes  HeUmittel  zu  genießen, 
denn  auf  der  Höhe  von  Swatau  tritt  man  beim  Üljerschreiten  des 
Wendekreises  des  Krebses  aus  dem  Tropengiütel  in  die  gemäßigte 
Zone.    Der  NO. -Monsun  bringt  frischkühles  Wetter. 

Die  Ostseite  der  Formosastraße  bil-  '■  run,  am  Xordeude  dei-  Insel,  mit  vor- 
det  die  Insel  Formosa,  von  den  Chi-  züglichem,  von  den  Japanern  stark 
nesen  und  Japanern  Taiwan  genannt,  befestigtem  Hafen,  Hauptstadt  ist  Tai- 
:J95  km  lang  und  etwa  so  groß  ^Yie  Jioku  mit  etwa  100000  Eiuw.  —  Ein 
Ostpreußen.  Abgesehen  von  der  kulti-  Besuch  der  landschaftlich  sehr  schönen 
vierten  Küstenniederung  im  W. ,  die  Insel  ist  wohl  lohnend,  wird  aber  wohl 
von  Chinesen  bewohnt  wird,  ist  die  kaum  für  den  flüchtigen  Weltreisen- 
Insel  noch  sehr  wenig  bekannt.  In  den  in  Betracht  kommen,  zumal  die 
dem  gebirgigen,  bis  über  4000  m  auf-  Unterkunftsverhältnisse  auf  der  Insel 
steigenden  Innern  wohnen  malaiische  noch  sehr  primitiv  sind  und  der 
Stämme,  wohl  auch  noch  ältere  Stämme  Reisende  vielfach  auf  die  Ga.stfreund- 
bisher  nicht  sicher  erforschter  Her-  schaft  ortsansässiger  Kauflente  u.  a. 
knnft.    Seit  1895  gehört  die  Insel  den     angewiesen  ist. 

Japanern,    die    Eisenbahnen,    Land-  Vor  der  Westküste  von  Formosa 

Straßen  und  Telegraphen  angelegt  |  liegen  die  basaltischen  f€sca<fore5/72seZ?i 
haben.    Wichtigster  Seehafen  ist  KU-  i  (japanisch   Eoko   rettö) ,   die   auf  der 
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Insel  Ponghaii  (Höko  föj  den  vorziig-  ]  nischer  Flottenstützpunkt  ausgebaut 
liehen  SchutzhAfen  3Iakiing  {AI akyü  kö  ist;  sein  Besuch  ist  Europäern  nicht 
oder  Bakö  köj  haben ,   der  als  japa-  !  erlaubt. 

XörcU.  von  Tiirnabout  erreicht  man  das  Ostclliliesische  Meer, 

das  ähnliche  Windverhältnisse  wie  das  Südchinesische  Meer  (S.  220) 
hat;  doch  weht  der  XO. -Monsun  im  November  und  Dezember 
als  voller  Stm-m.  Die  besten  Monate  sind  Februar,  März  und  April 
mit  meist  heiterm  Himmel.  Taifune  sind  im  Mai  bis  September 
nicht  selten,  Hauptzeit  ist  August,  September  imd  Oktober.  Im 
Ostchmesischeu  Meer  ist  die  Bahnrichtung  der  Taifime  meist  nördl. 
bis  nö.  (doch  kommen  auch  andre  Eichtungen  vorj,  deshalb  sind 
die  gefährliclien  Windstriche  andre  als  iin  Südchinesischen  Meer, 
und  dementsprechend  ändern  sich  die  Regeln  zur  Vermeidung  der 
Sturmmitte.  —  Von  Turnabout  steuern  die  Postdampfer  östl.  der 
Insel  Hieschan  imd  dann  zwischen  den  Felseninseln  Tonrjting  imd 
Pitiiuj  durch;  dann  whd  der  Leuchtturm  der  Stcepinscl  angesteuert 
imd  zwischen  dieser  Insel  luid  andern  durch  auf  die  118  m  hohe 
südlichste  Bonh.<üninscl  (mit  Leuchtturm)  zugedampft.  Nachdem  die 
Bonhamstraße  zwischen  den  Bonhaminseln  und  der  Insel  Plric  dm'ch- 
laufen  ist,  steuert  man  auf  die  kegelförmige,  etwa  80  m  hohe  GütslarJ- 
in^el  (mit  Leuchtturm)  zu,  die  wichtigste  Ansteuerungsmarke  für 
die  Yangtsemündung;  sie  ist  Signalmeldestelle  für  Schilfe,  fünf  Tele- 
graphenkabel landen  auf  der  Insel,  davon  laufen  zwei  nach  Schanghai, 
ems  nach  Amoy,  zwei  nach  Nagasaki.  In  der  Nähe  der  Insel  sichtet 
man  das  Tungscha-Feuerschiff,  das  auf  der  großen  Yangtsebank  die 
Einfahrt  in  die  seichte  Flußmündung  bezeichnet;  dort  kommt  der 
Lotse  an  Bord  (falls  er  nicht  schon  in  Hongkong  sich  einschifi'te) 
imd  fülirt  den  Postdampfer  in  die  an  schmutziggelbem  Wasser  kennt- 
liche Mündimg  des  Biesenstroms,  des  Yangtsekiang,  hinein,  wo  man 
anfangs  nur  Feuerschiffe  und  Seezeichen,  später  1.  auch  einen  ganz 
flachen  imd  öden  Küstenstreifen  sieht.  Große  Dampfer  ankern  bei 
niedrigem  Wasserstand  im  Huangpu  auf  der  Eeede  von 

WuSUllg  (Woosung  Forts  Hotel),  als  Vorhafen  flu-  Schanghai 
wichtig,  liegt  an  der  Mündung  des  Huangpu  in  den  Yangtse;  die 
alte  Stadt  ist  durch  Ül)  er  schwemmungen  zerstört;  jetzt  sieht  man 
nur  einige  Häuser  und  Lagerschuppen.  Die  16  km  lange  Bahn  nach 
Schanghai  wurde  1876  erbaut,  1877  durch  fanatische  Chinesen  zer- 
stört (die  in  der  Lokomotive  eine  Verhöhnung  des  Drachengottes 
sahen)  und  erst  1898  neu  gebaut.  Am  Flusse  sind  Schiffbauwerften. 
Chinesische  Kanonenboote  und  ZoUkreuzer  liegen  vor  Wusung. 

Schanghai. 

Vgl.  beifolgende  Pläne. 

Ankunft  zur  See.  Die  Postdampfer  zeit  die  Gasthöfe  in  Schanghai  oft  üb  er- 
laufen jetzt  meist  durch  das  aus-  ,  füllt  sind,  tut  man  gut,  auf  seinem 
gebagrgerte  Asträa- Fahrwasser  bis  Dampfer  zu  bleiben,  wenn  man  erst 
Schanghai:  müssen  sie  gelegentlich  in  Nm.  in  Wusung  ankommt  und  nicht 
Wusung  ankern,  so  befördern  sie  ihre  Zimmer  telegraphisch  von  Hongkong 
Reisenden  mit  Tendern  (Dampfbooten)  vorausbestellt  hat.  —  Die  fast  zwei- 
•a&cii  Schanghai ;  da  in  der  Hauptreise-  I  stündige  Fahrt  im  Huangpufluß  bietet 
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wenig  Sehenswertes,  da  die  Ufer  flach 
und  eintönig  sind;  der  Dschunken- 
verkehr auf  dem  Fluß  ist  sehr  leb- 
haft. Vor  Schanghai  wimmelt  der 
Fluß  von  Fahrzeugen  und  Schiffen. 
Am  1.  Ufer  liegt  die  Stadt  an  der 
starken  Krümmung  des  Hasses.  Man 
passiert  zuerst  Schiffswerften,  Petro- 
leumniederlagen, Fabriken,  besonders 
UaurawolLspinnereien  und  dann  das 
Stadtviertel  Hongkiu  und  landet  meist 
am  Bund,  gegenüber  den  Geschäfts- 
häusern und  Dampferagenturen  an 
einem  neuen  Ponton.  Zolluutersuchung 
findet  bei  der  Landung  statt;  verboten 
ist  Einfahr  von  Waffen  und  Munition, 
Morphium,    Kokain. 

Ankunft  mit  der  Bahn  von  Wusung, 
etwa  jede  2.  St.  in  30  Min.  für  I.  6U, 
II.  40  Cents,  nur  bis  8  Uhr  Nrn.;  Bahn- 
hof in  Schanghai  in  Hongkiu,  mit 
Rikscha,  Wagen  oder  Straßenbahn  zum 
Gasthof  in  15  Min. 

Gasthöfe :  Ilotel  Ealee  (geleitet  von 
Alfr.Mildner,Deatscher,  sehr  aufmerk- 
sam). Ecke  Kiukiang  Road  und  Kiangse 
Road,  130  Z.  ^Bad  bei  jedem  Zim.;, 
Pens.  $  6-10 ;  sehr  beliebt  und  zu  emp- 
fehlen. —  Astor  House,  Ecke  Broad- 
way, gegenüber  dem  deutschen  Ge- 
neralkonsulat, vergrößert,  sehr  kom- 
fortabel, L  Ranges,  Pens.  $  7-10.  — 
Palace  Hotel,  am  Bund,  Ecke  Nanking 
Road,  besonders  amerikanischer  Ver- 
kehr, Pens.  $  9.  —  Hotel  des  Colonies, 
im  französischen  Viertel,  Rue  du  Con- 
sulat.  80  Z.,  Pens.  §  5-12. 

Pensionen  :  Leedtu  fFrau  A.  Lührs), 
Quinsan  Gardens  6-7;  Frau  H.  Diede- 
richs ,  North  Szechuan  Road  11-12; 
Frau  M.  Schütz,  North  Szechuan  Road 
15;  Frau  A.  Schubert  (Mount  Pleasant), 
North  Honan  Road  24. 

Restaurants:  Rieh.  Neumann,  Astor 
Road  (nahe  dem  Astor  House),  Früh- 
stüeksstube  /'Schlächterei),  vorzüglich. 
—  Cafi  Riche,  Rue  Montauban.  — 
Sweetmeat  Castle-Konditorei,  Nanking 
Road  36.  —  Social  Shanghai  TeaRooms, 
Kiangse  Road  39.  —  Teehäuser:  J/a?»- 
darinenteehaus  in  Alt-Schanghai.  — 
Gartenwirtschaften:  St.  Georges 
Farn,  Ende  der  Bubbling  Well  Road. 
^  Point-Hotel,  4  km  vom  Astor  House. 

Post:  Deutsches  Postamt,  Ecke  Sze- 
chuan Road  und  Foochow  Road;  außer- 
dem englisches,  französisches,  ameri- 
kanisches, russisches,  japanisches  und 


I  chinesisches    Postamt.    —    Telegraph 
am    Bund,    Deutsch -Niederländische 

\  Telegraphengesellschaft  im  deutschen 

,  Postamt.      Landlinien    nach    Peking, 
Hankau  etc. 

Wagen  jeder  Art  sind  zu  mieten; 
Rikschas,  1  MeUe  5,  1  St.  25  cents ; 
Sampans  (Boote),  ^  j  St.  25  cents.  — 
Reitpferde  sind  zu  mieten,  auch  Fahr- 
räder d  St.  50  centsj.  —  Automobile 
$  6  je  1  St. 

Straßenbahnen  :  mehrere  Linien ; 
eine  französische  nach  Zikawei,  mit 
Zweiglinie  nach  Lokawei;  im  Inter- 
nationalen Settlement  Linien  nach 
Bubbling  Well,  Railway  Station,  Pu- 

j  blic  Park   und  Yangtsepoo  (sehr  gut 

[  und  regelmäßig). 

Dampfer :  Reichspostdampfer  des 
Norddeutschen  Lloyd  (Agent:  3Iel- 
chers  &  Co.,  Tel. -Adr. :  ^Nordlloyd 
Schanghai^j,  alle  14  Tage  nach  Europa 
bzw.  Japan,  jeder  2.  Dampfer  über 
Tsingtau.  —  Hamburg- Amerika  Linie 
Schanghai  -  Tsingtau-Dienst  (Agentur 
Kiukiang  Road  2a),  zweimal  wöchentl. 
nach  Tsingtau.  Dieselben  Reichspost- 
dampfer jeden  Mi.  nach  Chefoo-Tien- 
tsin,  jeden  Sa.  nach  Dairen-Tientsin 
und  zurück  (laufen  im  Winter  Dairen 
statt  Tientsin  au;.  —  Yangt-ie- Linie 
(Agenten:  Melchers  &  Co.),  wöchentL 
nach  Hankau,  dorthin  auch  englische, 
französische,  chinesische  und  japa- 
nische Linien,  so  daß  fast  jeden  Tag 
ein  oder  mehrere  Dampfer  fahren.  — 
Österreichischer  Lloyd  (Agent:  Sander 
Wieler  &  Co.),  einmal  monatl.  nach 
Kobe  und  Yokohama  sowie  nach 
Eurojja.  —  Messageries  Maritimes 
(eigne  Agentur,  Tel. -Adr.  Message- 
ries Schanghai) ,  alle  14  Tage  nach 
Kobe  und  Yokohama  sowie  nach 
Euroija.  —  Peninsular  <fc  Oriental  Co., 
alle  14  Tage  nach  Japan  und  Europa. 
—  Pacific  Mail  Co.  und  Togo  Kisen 
Kaisha,  etwa  lOtägig  nach  San  Fran- 
cisco,  Canadian  Pacific  Co.  fgelobt;, 
etwa  alle  3  Wochen  nach  Vancouver 
falle  drei  Linien  über  Yokohama).  — 
Direkte  Postdampfer  der  South  Man- 
churian  Railiuay  (Bureau  der  Nippon 
Yusen  Kaisha  oder  bei  Ackermann  & 
Co.)  zweimal  wöchentl.  nach  Dairen 
('S.  326)  zum  Anschluß  an  die  sibirische 
Route  kürzeste  Verbindung  mitEuropa 
in  16  Tagen).  —  ttÄ^  Man  beachte, 
daß  der  Überfahrtspreis  nach  Amerika 
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der  gleiche  bleibt,  wenu  man  erst  in  \ 
Yokohama  an  Bord  geht,  —  Außerdem 
^vöchentl.  japanische  Dampfer  nach 
Japan  imd  Korea.  —  XB.  Die  Zei- 
tungen in  Schanghai  enthalten  tägliche 
Listen  über  die  Fahrzeiten  und  Be- 
stimmungshäfen aller  Dampferlinien, 
auch  für  die  chinesischen,  japani- 
schen, englischen  und  französischen 
Flußdampfer  auf  dem  Yangtse  und  die 
Küstendampferliuien.  Bevor  man  aber 
fremde  Linien  benutzt,  erkundige  man 
sich  bei  deutschen  Firmen.  1 

Eisenbahnen :  1)  Nach  Wusunp  (S.  | 
'246i.  —  2)  Über  Sutschou  (SoocfioicJ  \ 
und  TscMnkiang  (Chinkiang)  nach 
Xanking.  durch  an  Seiden-,  Reis-  und 
Baumwollbau  reiche  Gegend:  Schnell- 
zug iu  2  St.  nach  Sutschou.  in  7  St. 
nach  Xanking.  Fahrgäste  der  Lloyd- 
dampfer nach  und  von  Hankau  dürfen 
die  Strecke  Schanghai-Nanking  oder 
zurück  mit  der  Bahn  fahren.  —  3)  Nach 
Hangtschoit  (Hangdwir)  s.  S.  252. 

Geld  (s.  S.  217)  empfiehlt  sich  nur 
so  viel  zu  wechseln,  -«"ie  man  am  Platze 
braucht,  uud  zwar  bei  einer  eiuopäi- 
schen  Bank.  —  Banken:  Deutsch-Asia- 
tische Bank,  Bund  14  (Hauptgeschäft, 
mit  Füialen  in  Berlin.  Hamburg,  Tsing- 
tau.  Calcutta.  Hongkong,  Tientsin,  Pe- 
king, Singapore,  Tsinaufu,  Hankau, 
Yokohama  und  Kobe),  Korresp.  der 
Disconto -Gesellschaft,  der  Deutschen 
Bank  und  der  Allg.  Deutschen  Credit- 
anstalt  in  Leipzig;  vermittelt  Bank- 
geschäfte nach  allen  Plätzen  der  Erde. 
Man  erbitte  dort  Auskunft  über  die 
Geldverhältnisse.  -  Hongkong  d: Shang- 
hai Bank.  Corp.,  Korresp.  der  Berliner 
Disconto -Gesellschaft.  —  Chartered 
Bank  of  India ,  Äustralia  <£•  China, 
Korr.  der  Deutschen  Bank  in  Berlin. 

—  International  Banking  Corporation. 

—  Sino  Belgian  Bank.  —  Imperial  Bank 
of  China.  —  Xederlandsche  Handels 
Maatschappij.  -  Tokoh ama  SpecieBank. 

Sprache:  Chinesisch,  vgl.  S.  218: 
in  Gasthöfen  und  im  Handelsverkehr 
wird  überall  Englisch,  oft  auch  Deutsch 
gesprochen. 

Theater:  Im  Winter  spielen  zuwei- 
len divrchreisende  europäische  Gesell- 
schaften oder  Dilettanten  (Deutscher 
Theaterverein  so^^-ie  je  eine  englische 
und  französische  Gesellschaft)  im 
Theatre  Lyceum  (nahe  dem  englischen 
Konsulat,  Soochow  Read). —  American 


CiJiematograph  und  Victoria  Hall  je- 
den Abend  SpezialitäteuvorsteUung. 
Symphoniekonzerte  der  vorzüglichen 
städtischen  Kapelle  (deutscher  Kapell- 
meister Prof.  Buch)  in  der  Stadthalle, 
Xanking  Road,  So.  Xm.  4i  ^-6  Uhr, 
Eiutritt  frei,  nur  im  Xovember  bis  Juni, 
sehr  besucht!  —  Chinesische  Theater 
in  Canton  Road,  Foochow  Road,  Han- 
kow  Road  uud  am  chinesischen  Bund. 

—  Teehäuser  mit  »Singsong  Girls«  (chi- 
nesische Sängerinnen)  in  der  Foochow 
Road,  sehr  interessant. 

Fremdenführer  (nötig)  im  Gasthof 
zu  erhalten  oder  am  Eingange  zur 
Chinesenstadt  (Preis  nach  Verein- 
barung, etwa  50  cents). 

Reiseführer:  C.  Fink,  Führer  durch 
Nord-  und  Mittelchina  (sehr  zu  emp- 
fehlen!); The  Palace  Hotel:  Guide  to 
Shanghai. 

Konsulate :  Deutsches  Reich,  General- 
konsul Wirkl.  liegationsrat  von  Buri, 
Konsul  Dr.  Xey,  vier  Vizekonsuln, 
zweiDolmetscher  etc.,  TNTiangpoo  Road 
9  und  10,  an  der  Einmündung  des  Soo- 
chow Creek,  gegenüber  Astor  House. 

—  Österreich -Ungarn,  Generalkonsul 
Dr.  Bernauer,   Avenue   Paul  Brunat. 

Klubs:  Deutscher  Klub  Concordia 
('mit  Lesezimmer  und  Bibliothek),  am 
Bund,  sehenswert.  —  Shanghai  Club 
(international),  am  Bund  (PL  13).  In 
beiden  sind  für  Mitglieder  und  ein- 
geführte Herren  sehr  bequeme,  modern 
eingerichtete  Zimmer  zum  "NVohnen  zu 
mieten.  —  Shanghai  Face  Clid) :  Ma- 
sonic  Club ;  Deutscher  Gartenklub,  Ave- 
nue Paul  Brunat;  englischer  Country 
Club,  Bubbling  "Well  Road  —  alle  mit 
eignen  Klubhäusern. 

Polizei :  Central  Police  Station,  Ecke 
Foochow  Road  und  Honan  Road. 

Deutsche  Ärzte:  Dr.  Krieg,  Dr.  v. 
Schab,  Dt. Kurt  Schultze,  Dr.  Gerngroß, 
Dr.  Birt,  sämtlich  nahe  dem  deutschen 
Generalkonsulat  und  Astor  House, 
außerdem  Dr.  Blumenstock,  Dr.  Liese. 
Zahnarzt:  Dr.  Mosberg ,  Kiukiang 
Road  2.  —  Apotheken:  Pharmacie  de 
VUnion  (Inhaber  Voelkel  &  Schröder, 
deutsch),  'SankingB.oadSl.  —  Bubbling 
Well  Dispensary  (deutsch),  Ecke  Xan- 
king Road  und  Lloyd  Road.  —  Wat- 
son  &  Co.  —  Medical  Hall,  Llewellyn 
Co..  Xanking  Road  4.  —  Kranken- 
häuser: General  Hospital,  Xorth  Soo- 
chow Road.  —  Victoria ;  Xursing  Home. 
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Buchhandlungen:  J/ax  Xoeßier  & 
Co.,  Nauking  Road  38,  deutsch,  auch 
englische  und  französische  Literatur. 
—  Kelly  <£•  Wahh,  Bund.  —  Öffentliche 
Bibliothek  in  der  Stadthalle,  Nanking 
Road.  -  Zeitungen:  Ostasiatischer Lloyd 
(Chefi'edaktf'ur  C.  Fink,  Nanking  Road 
24a,  Sprechzfit  9-12  Vm.),  erscheint 
einmal  wöchentlich,  mit  täglicher  Aus- 
gabe europäischer  und  asiatischer  De- 
peschen. Täglich  erscheinen:  North 
China  Daily  News,  Shanghai  Times  und 
Edto  de  Chine  morgens.  Shanghai 
Mercury  und  China  Gazette  abds.  — 
Fremde  Wochenschriften:  jVorf/t  China 
Herald  u.  a.;  chinesische  Zeitung: 
H&ieh-ho-pao  etc. 

Photographien:  Madavish  &  Leh- 
mann, gegenüber  Astor  House;  Burr 
Fhoto  Co.  und  mehrere  chinesische 
Firmen,  von  denen  Ying  Cheong  &  Co. 


nach  Hankau,  zurück  mit  Yangtse- 
dampfer  bis  Nanking,  von  da  mit 
Bahn  nach  Schanghai,  dann  direkt 
nach  .Japan. 

Geschichtliches.  Der  Hafen  von 
Schanghai  war  schon  im  10.  Jahrh. 
wichtig  und  wurde  unter  den  Man- 
dschus  1292Unterpräfektur(hien).  Die 
Stadtmauern  wurden  1522  —  66  er- 
baut. Im  17.  Jahrh.  gründeten  die  Je- 
suiten die  Niederlassung  Zikawei ;  der 
Minister  Zi  Kwangki,  Freund  des  Je- 
suiten P.  Ricci,  hatte  das  Land  ge- 
schenkt; als  er  mit  Familie  zum  Chri- 
stentum übertrat,  wurden  die  Missio- 
nare vertrieben,  und  der  Orden  erhielt 
erst  durch  den  Vertrag  von  Nanking 
seinen  Besitz  wieder.  Im  Opiumkrieg 
zerstörte  die  englische  Flotte  am  16. 
Juni  1842  die  Wusungforts  und  nahm 
Schanghai.  Durch  denVertragvonNan- 


CantonRoad  als  beste  gut  (entwickeln  |  ki^gwui-de  Schanghai  dem  Fremdhan- 
Liebhaberaufnahmen)  -  Dmm.ston  &  i  ^ei  geöffnet,  und  den  sich  ansiedelnden 
Sulhvan  rAmenkanor),  Nanking  Road.  Engländern,  Franzosen  und  Amerika- 
Geschäftsadressen:  Optiker,  Uhr-  nem  wurde  Landgebiet  in  Erbpacht 
m acher  und  Juwelier:  G.  Umer  &  Co.  ;  zugewiesen,  wofür  dem  Kaiser  von 
(deutsch);  Hirshrunner  &  Co.,  beide  !  China  jährlicher  Zins  zu  zahlen  ist. 
Nanking  Road.  —  Schneidergeschäft:  ,  Während  des  Taipingaufstaudes,  der 
Wilde  &  Mielenhausen,  Nanking  Road 


26.  —  ReLseausrüstung :  Weeks  &  Co. ; 
Hall  &  Holtz ;  Lane,  Crawford  &  Co. ; 
Whiteairay ,  Laidlon:  &  Co.,  sämtlich 
Nanking  Road.  —  Seidenhaus:  Laou 
Kai  Fook  &  Co.,  Ecke  Kiukiang  Road 
und  Honan  Road  8  9.  —  Silberwaren: 
Luen  Wo,  Nanking  Road.  —  Japan- 
waren und  Kuriositäten:  Kuhn  &  Ko- 
mor,  Nanking  Road  2,  im  Palace  Hotel. 

—  Holzschnitzereien :   am  Broadway. 

—  Rohseide,  Pongeen,  Spitzen  etc.: 
Industrial  2Iiivion  Depot  (Deutsch  ge- 
sprochen), Nanking  Road  21.  —  Gras- 
leinensachen: Young  La  Woo,  Broad- 
way A,  Nr.  1288. 

Zeiteinteilung  für  Schanghai  und 
für  die  Yangtsefahrt:  Schanghai  2-4 
Tage;  Hangtschou  3  Tage;  Schanghai 
-Nanking  und  zurück  2  Tage;  Schang- 
hai -  Hankau  und  zurück  12  Tage. 
5^5°  Weltreisende  tun  gut,  von  Schang- 
hai zunächst  nach  Tsingtau  zu  fahren, 
von  da  mit  Bahn  über  Tsinanfu-Tien- 
tsin   nach  Peking,   von  da  mit  Bahn 


das  reiche  Hinterland  von  Schanghai 
besonders  hart  betraf  und  großenteils 
entvölkerte,  wurde  die  Stadt  18.33  und 
1861  von  den  Rebellen  bedroht,  aber 
durch  englische  und  französische  Trup- 
pen geschützt.  Die  Stadt  entwickelte 
sich  schon  während  des  Aufstandes 
günstig,  weil  viele  reiche  chinesische 
Kaufleute  in  der  Fremdenniederlas- 
sung Schutz  fanden.  Später  wurden 
die  1843  begründete  englische  und  die 
seit  1848  bestehende  amerikanische 
Niederlassung  zu  einer  Gemeinde  (Ln- 
ternational  Settlemenf)  yareint ;  sie  wer- 
den von  einem  Gemeinderat  (Munici- 
pal  Council)  geleitet,  in  dem  die  Eng- 
länder die  Mehrheit  haben,  aber  auch 
Deutsche  und  Amerikaner  sitzen.  Die 
seit  1847  bestehende  französische  Nie- 
derlassung (Conce-ision  franravse)  bil- 
det eine  eigne  Gemeinde.  Während  des 
Boxerkriegs  waren  starke  englische, 
deutsche,  französische,  japanische  und 
russische  Truppen  zum  Schutze  der 
reichen  Handelsstadt  gelandet. 


Schang'liai  (d.  h.  »oberhalb  des  Meeres' j,  die  wichtigste  inter- 
nationale Seehandelsstadt  Ostasiens,  verdankt  ihre  Bedeutung  der 
Lage  nächst  der  Stundung  des  Yangtse,  der  wichtigsten  Wasser- 
straße Chinas.    Da  an  den  flachen  Ufern  der  Mündungsstrecke  des 
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Eiesenrtusses  seilest  wegen  der  Schwankung  in  der  AVasserfiiliruug 
des  Stromes  und  des  starken  Unterschiedes  von  Ebbe  und  Flut 
keine  Mündungsstadt  entstehen  konnte,  so  ist  diese  seitwärts  14 
Seem.  oberhalb  der  Mündung  des  AVusung-  oder  Huangpu- Flusses 
entstanden.  Letzterer  dient  als  einzige  Ausmündung  sämtlicher 
Kanäle  und  Flußläufe  des  flachen  imd  tiefgelegenen,  aber  außer- 
ordentlich fruchtbaren  und  dichtbevölkerten  Gebietes  z^vischen  dem 
untersten  Yangtse  imd  der  Hangtschoubucht,  das  sowohl  nach  dem 
Yangtse  väe  nach  dem  Meere  zu  eingedeicht  ist.  In  den  unter  chi- 
nesischer Verwaltung  stehenden  Stadtteilen  leben  etwa  175000  Chi- 
nesen. In  den  beiden  Fremdenniederlassungen  wohnten  1910  zu- 
sammen 548137  Chinesen,  ferner  15006  Nichtchinesen ,  darunter 
4779  Briten,  3466  Japaner,  10S8  Deutsche,  114  Österreicher  imd 
76  Schweizer.  Unmittelbar  außerhalb  der  Fremdenniederlassungen 
haben  sich  noch  etwa  5000  Japaner  angesiedelt.  Wirtsehafthch 
stehen  Engländer,  Deutsche  und  Amerikaner  den  andern  Nationen 
weit  voran.  Die  Stadt  verfügt  über  ein  gutbewafthetes  Freiwilligen- 
korps, eignes  Polizeikorps  und  Feuerwehr.  Die  Straßen  der  Fremden- 
niederlassungen sind  gut  gepflegt,  weitläufig  und  meist  rechtwinklig 
zueinander  angelegt.  Am  Flusse  liegt  eine  breite  Uferstraße,  Bund, 
mit  Bäumen  und  Rasenplätzen,  wo  die  großen  Dampferlinien  eigne 
L an dungsb rücken  haben.  An  der  Stadtseite  des  Bund  erheben  sich 
stattliche  Gebäude:  das  Zollhans  am  Eingang  in  die  Hankow  Road; 
ihm  gegenüber  die  Deutsch- Asiatische  Bank;  nördl.  davon  der  Pracht- 
bau der  Russisch-Chinesischen  Bank,  dann  die  Chartered  Bank  imd 
die  Yokohama  Specie  Bank;  Ecke  der  Yinkee  Road  der  Prachtbau 
des  *  Deutschen  Klubs  Concordia,  1906/07  im  Renaissancestil  erbaut, 
das  schönste  Klubhaus  in  Ostasien.  Am  Xordende  des  Bund  liegt 
die  Jlasonic  Hall  (Freimaurerhall ej.  Dazwischen  südl.  vom  Zollamt 
liegen  Geschäftshäuser  europäischer  Großkaufleute,  die  Hongkong  & 
Shanghai  Bank,  das  Telegraphenamt  und  der  sehr  schöne  *Xeubau 
des  Shanghai  Club  im  Barockstil  (PI.  13).  Dahinter  sowie  nördl.  imd 
südl.  vom  Bund  dehnen  sich  die  Stadtteile  der  Fremdenniederlas- 
sungen aus,  die  sämtlich  mit  Kanalisierimg  und  elektrischem  Licht 
versehen  sind.  Die  Stadt  hat  vorzügliche  Schulen,  darunter  die 
1911  errichtete  deutsche  Kaiser -Wilhelm -Schule  an  der  AVeüiaiwei 
Road  (Vorschule,  Realgymnasium,  höhere  Mädchenschiüei,  eine 
große  englische  Bürgerschiüe ,  Mittelschulen  für  Chinesen,  eine 
deutsche  Medizinschule  (1907  von  deutschem  Kuratorium  gegründet) 
zur  wissenschaftlichen  Ausbildung  chinesischer  Ärzte,  große  mo- 
derne Ki'ankenhäuser  für  Europäer  und  Chinesen,  unterhält  Sport- 
plätze am  Beginn  der  Bubbling  Well  Road  und  im  Hongkiu  Park. 
Elekti-ische  Straßenbahnen  durchziehen  die  Hauptstraßen.  Am  Be- 
ginn der  Bubbling  "Well  Road  liegt  der  Rennplatz,  Eigentum  des 
Shanghai  Race  Club.  Im  Stadtviertel  Hongkiu  ist  eine  deutsche 
evangelische  Kirclie.  Im  französischen  Viertel  ist  die  große  katho- 
lische St.  Josephskirche.  Schanghai  ist  Sitz  eines  katholischen  und 
eines  anglikanischen  Bischofs,  eines  englischen  Gerichtshofs  Suprcme 
Court  of  China  (zur  Schlichtimg  von  Streitsachen,  in  denen  Eng- 
länder die  Beklagten  sindj  sowie  eines  amerikanischen  Obergerichts, 
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lies  StatLsti-scheu  Auits  der  ehiiiesLselien  SeezoUbehörde  sowie  einer 
Al>teilimg  der  Royal  Asiatic  Societ\'.  —  Die  Chinese mtadt  liegt  südl. 
vom  französischen  Viertel,  ist  mit  Mauern  umgeben  imd  hat  große 
Vorstädte,  in  denen  am  Wasser  auch  Warenlager  (Godoions)  euro- 
päischer Kaufleute  liegen.  Der  Handelsverkehr  ist  sehr  lebhaft, 
eingefülirt  werden  Baumwollenstoffe ,  Ojjium,  Petroleum,  Kohlen, 
Maschinen  u.  a.,  ausgeführt  besonders  Seide,  Tee,  Borsten,  Federn, 
Hanf,  Moschus,  rxalläpfel,  Strohgeflechte,  Ehal>arljer,  Wachs,  Häute 
und  Talg.  Schanghai  Lst  der  ^vichtigste  Umschlagsplatz  für  alle 
Erzeugnisse  Chinas,  weil  es  durch  den  Yangtsestrom  mit  Welen 
wichtigen  Provinzen  gute  VerkehrsverV)indung  hat. 

Rundfahrt  fmit  Rikscha,  Wagen  oder  Straßenbahnj.  Im  Tnter- 
nationcden  Viertel  Lst  der  Bund  die  l^esuchteste  Promenade;  mehrere 
Denkmäler  stehen  im  nörrll.  Teil,  eins  für  Sir  Harry  Parkes  vor  der 
Nanking  Road,  dann  das  *Iltisdenl:mo.l  (zum  Andenken  au  die  Be- 
satzung des  am  23.  Juli  189G  vor  Kap  Schantung  gestrandeten  deut- 
schen Kanonenboots;  und  in  dem  kleinen  Park  (Pitblic  Garden)  am 
Nordende  des  Bund  ein  englisches  Kriegerdenkmal  (The  ever  vic- 
torious  army;  sowie  ein  Standbild  von  Slargar\-;  dort  im  Sommer 
Nm.  oder  abds.  dreimal  wöchentl.  zuweilen  Musik  der  50  Mann 
starken  Stadtkapelle  ("deutscher  Kapellmeister,  Prof.  Buch;.  — Haupt- 
geschäftsstraße ist  die  Nanl:infj  Road  mit  sehenswerten  Markthallen, 
in  deren  Verlängerung,  Bubblinff  Well  Road ,  der  Rennplatz  nebst 
andern  Sportplätzen  sowie  eine  Gartenwirtschaft  (Ht.  Georye's  Farm) 
und  ein  eiu-opäischer  Friedhof  liegen.  —  Das  Villenviertel  im  W. 
der  Stadt  ist  neuerdings  weit  ausgebaut,  eine  Spazierfahrt  durch  die 
hübschen  Alleen  Lst  wegen  des  internationalen  Treibens  sehr  inter- 
essant. —  Im  frühem  AmerikanLschen  Viertel  ist  Broadway  die  Ge- 
schäftsstraße, an  deren  Ende  Seide-  und  Baumwollwebereien  liegen. 
Ein  Teil  von  Hongkiu  ist  Villenviertel.  —  In  das  Französische  Viertel 
gelangt  man  vom  Südende  des  Bund  auf  eLner  Brücke  über  den 
YangkLngpang-Kanal,  die  Fortsetzung  des  Bund  nach  S.  büdet  der 
Quai  de  Warnpoo,  an  dem  dicht  bei  der  Brücke  ein  Wetter signalturm 
steht,  der  die  Wetterberichte  und  wichtigen  Taifunwamungen  des  vor- 
züglichen meteorologLschen  Observatoriums  der  Jesuiten  im  benach- 
barten ZLkawei  veröffentlicht ;  die  Wetterkarten  für  das  ostasiatLsche 
Gebiet  hängen  dort  (täglich  erneut;  aus ;  außerdem  Zeithall  (Tl.  14; 
sowie  Wetter-  und  Stiumwamungssignale.  Die  ersten  Gebäude  am 
Quai  de  Wampoo  sLnd  die  Banque  de  l'Indochine,  das  Geschäftshaus 
der  deutschen  Firma  Mdchers  &  Co.  (Agenten  des  Xordd.  Lloyd  etc.;, 
das  Gebäude  der  Messageries  Maritimes,  das  französLsche  Konsulat 
und  das  Gebäude  der  französischen  »MLssion  etrangere^<.  Dann  ge- 
langt man  zum  Quai  de  France,  wo  Aäele  Lagerhäuser  (Godo^vns) 
liegen.  Hauptstraße  der  »Concession  Francaise«  ist  die  Rue  dn,  Con- 
suZat,  in  der  das  Rathaus  (Hotel  de  la  Municipalite;  mit  dem  Denk- 
mal des  Admirals  Protet  und  das  Hotel  des  Colonies  liegen.  Durch 
die  Rue  du  Consulat  und  die  Avenue  Paul  ßrunat  führt  die  elek- 
trische Straßenbahn  nach  Zikawei.  Durch  die  neuen  Stadtteile  der 
Französischen  Niederlassung  führen  elegante  Vülenstraßen ,  so  die 
11  km  lange  Aventw  Paul  Brunat,  an  der  auch  der  Deutsche  Garten- 
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klub  liegt.  Zahlreiche  Straßen  vermitteln  den  Yerkelu-  zwischen 
der  Französischen  und  der  Internationalen  Niederlassung.  —  Die 
CJiincsenstadt  grenzt  dicht  an  das  Französische  Viertel,  ist  mit  Mauern 
umgeben  imd  hat  so  enge  (schmutzige)  Straßen,  daß  man  sie  nur  zu 
Faß  oder  mit  Sänfte  besuchen  kann  (im  Sommer  wegen  der  Übeln 
Ausdünstimgen  nicht  zu  empfelileni.  Einige  Tempel  siad  sehens- 
wert, besonders  die  Kungfutsze-Pagode  imd  der  Tempel  der  Stadt- 
götter, in  dessen  Nähe  das  auf  einem  Teich  erbaute  ake  Teehaus 
Husingtmg  nebst  Mandarinenklub  steht;  Marktplatz  imd  Werk- 
stätten, wo  Schnitzereien  hergestellt  werden,  besuche  man  im  Vorbei- 
gehen. Man  nehme  einen  Fühi-er,  da  es  sehr  schwierig  ist,  sich  in 
den  engen  Gassen  zurechtzufinden.  "Wenn  man  Kanton  gesehen  hat, 
kann  man  sich  den  Besuch  der  Chinesenstadt  von  Schanghai  ersparen. 


Ausflüge:  1)  Nach  *Zikawei,  einer 
großartigen  Niederlassung  der  Jesui- 
ten, 8  km  östl.  von  Schanghai,  mit 
elektrischer  Bahn  (einsteigen  bei  Mel- 
chers  &  Co.),  Einspänner  (S  3)  oder 
Rikscha  auf  ebener  Straße;  auf  den 
Feldern  vor  der  Stadt  viele  Gräber. 
Man  fährt  dann  in  einen  Park  und 
durch  steinernen  Torbogen  in  den 
Klostergarten  mit  Säulenhalle.  Die 
gi'oße  Anlage  von  Zikaicei  besteht  aus 
vielen  Gebäuden,  darunter  das  Ge- 
bäude des  Bischofs  von  Kiangnan,  ein 
Seminar,  Jesuitenkollegium,  gi'oße 
Bibliothek,  Museum  und  Wetterwarte, 
"Waisenhaus  für  Chinesenmädchen  mit 
Klosterschwesternschule  (sehenswert ; 
1000  Personen  im  Kloster,  35  Nonnen ; 
Stickereien,  Klöppeleien  werden  ge- 
fertigt und  bülig  verkauft),  Kapelle 
und  Karmeliterkloster,  ein  Waisen- 
haus für  Chinesenknaben  mit  Drucke- 
rei, Maler-  und  Bildhauerschule;  die 
hier  zum  Verkauf  gestellten  Schnitze- 
reien sind  sehr  begehrt  und  preiswert. 
In  der  AVetterwarte  (zum  Besuch  ist 
Erlaubnis  vorher  einzuholen)  wirken 
die  Jesuitenväter,  insbesondere  der  be- 
rühmte Meteorolog  P.  Froc  zum  Besten 
der  gesamten  Schiffahrt  in  den  ostasia- 
tischen Gewässern ;  ihre  Taifunwar- 
nungen, die  mit  auf  den  Beobach- 
tungen der  Obsei-vatorien  von  Hong- 
kong, Manila  und  neuerdings  Tsingtau 
beruhen,  sind  wohl  die  sichersten 
Wettervorhersagen,  die  überhaupt  ir- 
gendwo gemacht  werden.  Daher  hat 
jeder  Ostasienreisende  alle  Ursache, 
diese  Tätigkeit  zu  bew^indern  und  den 
gelehrten  Vätern  zu  danken  für  die 
Fürsorge,  die  jedem  Weltreisenden  zii- 
gute  kommt,  da  alle  Schiffe  sich  nach 
den    Sturmwarnungen    von    Zikawei 


richten.  Hauptklimadaten  für  Zikawei 
nach  3-ij ährigen  Beobachtungen:  Mit- 
teltemperatur des  Jahres  15°,  des  Ja- 
nuar 8,io,  des  Juli  26,9«.  Mittlere 
Jahresextreme  37,20  und  — 7,4".  Jähr- 
liche Niederschlagshöhe  1118  mm.  Die 
Jesuitensternwarte  in  Zose  liegt  20  km 
von  Zikawei  auf  einem  100  m  hohen 
Hügel.  Vom  Turm  der  Wetterwarte 
in  Zikawei  hat  man  gute  Aussicht 
über  die  Umgegend.  —  Auf  dem  "Weg 
nach  Zikawei  kommt  man  am  Lihiujg- 
Uchaiiij-Tempel  vorbei,  in  dessen  Gar- 
ten ein  Bronzedenkmal  für  den  chi- 
nesischen Staatsmann  Lilxungtschang 
(in  Europa  angefertigt)  steht.  In  der 
Nähe  von  Zikawei  ('Spaziergang  i,o  St. 
durch  saubere  Dörfer)  liegt  hinter 
einem  dreistöckigen  Torbau  mit  Dra- 
chenbildern die  siebenstöckige  Pagode 
Lischuangta  in  Longhua  nahe  dem  Wu- 
sungufer (vom  obersten  Stock  *Aus- 
sicht  über  die  Flußebene;  Besteigung 
aber  zurzeit  unmöglich,  da  die  Trep- 
pen zerfallen  sind).  Von  dort  Rück- 
fahrt mit  Wagen  (den  man  vorher 
hinbestellen  mußi  am  Kiangnin-Ar- 
;senal  voi'bei  (^Besuchserlaubnis  vorher 
einholen !).  Diese  Fahrt  sowie  der 
Gang  von  Zikawei  nach  Longhua  sind 
sehr  lohnend  ziu-  Zeit  der  Pfirsichblüte. 
2)  Hangtschon,  tägl.  mit  der  Bahn, 
Mittagsschnellzug  (Speisewagen)  ab 
Schanghai  in  6  St. :  oder  mit  Dampf- 
barkassen, hübsche  Fahrt  an  maleri- 
schen Ortschaften  vorbei  und  unter 
gewölbten  Brücken  hindurch,  über  den 
Vertragshafeu  Sutschou  (einst  eine 
Millionenstadt,  aber  in  der  Taiping- 
revolution  schrecklich  ver\%üstet)  oder 
direkt  nach  Kiahsing,  von  da  auf  dem 
Kaiserkanal  nach  Haiigtschoii,  Haupt- 
stadt   der    Provinz   Tschekiang,    mit 
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etwa  350000  Einw.,  dem  Fremdhandel  j 
seit  1896  geöifnet.  Englisches  Kon-  ! 
siilat.  Große  Seidenwebereien  und  ' 
Werkstätten  für  kostbare  Goldsticke- 
reien. Die  Stadt  hat  10  Tore  und  35  Li 
(—  20  km)  Umfang.  Seit  1650  besteht 
in  der  NW.- Ecke  der  Stadt  ein  be- 
festigtes Mandschuviertel.  Mitten  in 
der  Stadt  der  Stadthügel  (City  Hill)  mit 
Tempeln  und  schöner  Rnndsicht.  In 
der  Nähe  liegt  der  große,  von  Bergen 
eingerahmte  Sihu  (Westsee)  mit  Trüm- 
mern prächtiger  Bauwerke ;  am  See 
auf  einem  Hügel  liegt  die  alte  Pagode 
Paoschuta,  auf  dem  See  die  Insel 
Kuschan  mit  Kiosken,  Tempeln  und 
Palast.  (Marco  Polo  hat  die  ganze 
Anlage  als  eine  der  prächtigsten  in 
China  seinerzeit  beschrieben.)  Viele 
Tempel  und  Klöster  sind  in  der  Um- 
gebung des  Sees,  darunter  die  sogen. 
Hinduklöster.  Als  der  Mönch  Odoric 
im  13.  Jahrh.  Hangtschou  besuchte, 
wurden  hier  am  Fuße  des  Berges  zahl- 
reiche Affen  mit  Menschengesichtern 
von  den  Priestern  gefüttert,  die  die 
Seelen  edler  Menschen  sein  sollten.  — 
Andre  berühmte  Tempelanlagen  liegen 
im  nahen  Tienmuachan  (»Gebirge  der 
Hirn  m  elsaugen« ). 

3;  *Flutbraudung  (Bore)  des 
Tsieutangklaug,  bei  Voll-  und  Neu- 
mond, am  sehenswertesten  zm*  Tag- 
und  Nachtgleiche  (21.  März,  23.-24. 
Sept.),  eine  großartige  Naturerschei- 
nung ,  die  man  am  besten  von  der 
Pagode  bei  ZTcnHi^igf  beobachtet;  man 
gelangt  dahin  von  Hangtschou  mit  der 
Bahn  bis  Lining,  von  da  auf  bequemen 
Wegen  mit  Rikscha  nach  (20  km)  Hai- 
ning,  am  1.  Ufer  des  Tsientangkiang, 
etwa  45  km  unterhalb  Hangtschou; 
dort  besteige  man  die  Pagode.  Bei 
Haining  tritt  die  Flutbrandung  z^var 
fast  mit  jeder  Flut  ein,  erreicht  aber 
nur  zur  Springzeit  (Voll-  und  Neu- 
mond) große  Höhe  und  Geschwindig- 
keit; dann  bildet  sie  eine  3-8  m  hohe, 
steile  Kaskade  schäumenden  Was- 
sers in  gerader,  2  km  langer  Linie 
quer  über  den  Fluß;  die  gewaltige 
Wassermasse  nähert  sich  mit  Dampfer- 
geschwindigkeit unter  starkem  Rau- 
schen. Man  beachte,  daß  dasPhänomen 
zur  Tag-  und  Nachtgleiche  in  Haining 
schon  einige  Stunden  vor  VoU-  und 
Neumond  eintritt. 

4)  Saddie  Island»,  eine  malerische 


Gnippe  von  25  Felseninseln  und  zahl- 
reichen Klippen,  ist  die  nöi'dlichste 
Gruppe  des  großen  Tschnsan- Archi- 
pels, der  beim  Nimrodsund  (S.  244) 
beginnt  und  der  großen  Bai  von  Hang- 
tschou vorgelagert  ist;  die  größten 
Inseln  sind  North  Sacl/Ue,  South  Saddie, 
East  Saddie,  die  wie  auch  viele  kleinere 
von  fleißigen  Fi.schern  bewohnt  sind. 
Bäume  wachsen  nur  an  einigen  ge- 
schützten Stellen,  sonst  sieht  man  nur 
Gestrüpp  zwischen  den  Felsen.  Wäh- 
rend der  Fischzeit  (April,  Mai,  Juni) 
beleben  Tausende  von  Fischerdschnn- 
ken  aus  Ningpo  und  Wentschou  und 
unzählige  Sampans  die  Inselgewässer. 
Gefangen  wird  besonders  Tintenfisch 
in  riesiger  Menge ;  der  Fang  wird  aus- 
geweidet und  auf  den  Klippen  in  der 
Sonne  getrocknet,  aber  nur  bis  Mitte 
Juni,  dann  ist  der  durch  dieses  Ver- 
fuhren erzeugte  Gestank  vorbei. 

North  Saddie  wird  jetzt  als  See- 
bad und  Sommerfrische  besucht; 
Dampfer  laufen  in  7-8  St.  von  Schang- 
hai dahin  (Entfernung  84  Seem.j.  Der 
höchste  Gipfel  (238  m)  von  North 
Saddie  ist  bequem  zu  besteigen  und 
gewährt  prächtige  *  Aussicht  über  die 
Inselgnippe.  Drei  gute  Buchten  er- 
möglichen, ux  ruhigem  Wasser  mit 
Sampan  zu  landen;  sehr  malerisch  ist 
die  Südostbucht.  Auf  dem  Nordende 
steht  ein  Leuchtturm  (europäische 
Wärter).  Die  Insel  bietet  Erholungs- 
bedürt'tigen  beste  Gelegenheit  zum 
Seebaden,  Fischen,  Segeln,  Klippen- 
klettern.  Der  Bau  eines  Sanatoriums 
auf  North  Saddie  ist  geplant.  — Wegen 
Dampfergelegenheit,  Unterkunft  und 
Verpflegung  erkundige  man  sich  in 
Schanghai  beim  Coast  Inspector  des 
Kaiserl.  Chinesischen  Seezollamts. 

5)  Sutschou  (SoochoinJ,  an  derBahn- 
linie  Schanghai  -  Nanking  und  am 
Kaiserkanal,  Hauptstadt  der  Provinz 
Kiangsu,  seit  1896  dem  Fromdhandel 
geöffnet,  mit  500  000  Einw.  (vor  der 
Taipingrevolution  1  Mill.)  und  leb- 
haftem Seidenhandel.  Von  Sutschou 
Gelegenheit  mit  Boot  und  Sänfte  zu 
Ausflügen  in  die  Hügel  der  Umgebung; 
gerühmt  werden  die  Hügel  Fan-fen- 
san  mit  den  Gräbern  der  Fan-Familie, 
der  Goldhügel,  der  Tien-bing-sayi,  der 
Ling-gan-san  (südl.  vom  Fan-fen-san) 
mit  berühmter  alter  Pagode  undRiünen 
alter  Paläste  der  Könige  Wu  und  Yueh; 
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femer  der  Sehang-fang-san  (der  Flnt-  |  sehen  Bauwerken.  Man  benutze  dabei 
fluchthügel,  wo  das  Volk  des  Königs  '  die  Karte  yCountry  round  Sooclxoic«, 
Wu  sich  bei  Überschwemmung  ge-  von  Thomas  Ferguson,  in  Schanghai  zu 
rettet  haben  sollj.  der  berühmte  Hung  haben,  imd  lese  vorher  ;>lfJsfori/  ofSoo- 
Schan,  alle  mit  zahlreichen  altchinesi-     cTiojf«  von  Dr.  A.P.  Parker  (Schanghai). 


Auf  dem  Yangfsekiang  von  Schanghai  riach  Hankau  und  Itschang. 

Vgl.  die  Karte  bei  S.  215. 


Dampfer  der  Deutschen  Yangtse- 
Z?  ?iie  (etwa  wöchentl.  einmal),  der  C/i»ia 
Merchani's  Co.  sowie  englische,  fran- 
zösische und  japanische  laufen  auf  dem 
Yangtsekiang  von  Schanghai  nach 
(1085  km)  EanJ:au,  so  daß  jeden  Tag 
einmal,  oft  zweimal,  Fahrgelegenheit 
ist.  Fast  alle  Dampfer  sind  gut  ein- 
gerichtet und  bieten  gute  Verpflegung. 
Die  Fahrtdauer  (bis  Hankau  etwa  4 
Tage)  ist  vom  Wasserstand  im  Yangtse 
abhängig  (s.  unten).  Die  Fahrpreise 
sind  bei  Melchers  &  Co.  sowie  den 
Agenturen  der  fremden  Linien  in 
Schanghai  zu  erfahren.  Da  die  Damp- 
ferfahrkarten auch  für  die  Bahnfahrt 
Schanghai-Nanking  und  zurück  gültig 
sind ,  empfiehlt  es  sich ,  um  Zeit  zu 
gewinnen ,  diese  (wenig  lohnende) 
Strecke  mit  der  Bahn,  Fahrzeit  7  St., 
zu  machen.  "Wegen  Anordnung  des 
Reisewegs  für  WeU reisende  durch  Nord- 
china vgl.  S.  249;  man  beachte,  daß 
die  Bergfahrt  nach  Hankan  zeitraubend 
ist,  daher  sollte  man  womöglich  nur 
von  Hankau  zu  Tal  nach  Schanghai 
fahren. 

Der  Yangtsekiang,  der  Hauptfluß 
Südchinas,  ist  mit  einer  Länge  von 
ungefähr  5000  km  i^Donau  2860  km)  und 
einem  Stromgebiet  von  1.9  Mül.  qkm 
(dem  lOfachen  des  Rheingebiets)  einer 
der  mächtigsten  Ströme  der  Erde.  Er 
kommt  wie  die  Hauptzuflüsse  seines 
Oberlaufs  aus  dem  Hochgebirge  Ost- 
tibets und  fließt  in  seinem  ganzen 
Oberlauf  in  tiefeingeschnittenem  Tal 
ungefähr  südwärts,  bis  er  an  der  Nord- 
grenze  von  Yünnan  ostnordöstl.  Rich- 
tung annimmt,  die  der  Mittel-  u.  Unter- 
lauf durch  die  Provinzen  Szetschuan, 
Hupe,  Xganhwei  und  Kiangsu  im 
großen  ganzen  beibehält.  Leider  er- 
füllt der  Yangtse  die  Aufgabe,  einen 
bequemen  Weg  durch  die  schwer  über- 
schreitbaren Gebirgsketten  des  Innern 
Südchina  zu  bieten,  wegen  zahlreicher 
Stromschnellen  nur  während  der  kur- 


zen Perioden  mittlem  Wasserstandes 
im  Frühjahi'  und  Herbst,  so  daß  von 
der  Austrittsstelle  aus  dem  innem  Ge- 
birgslande  bei  Itschang  bis  zu  dem 
äußerst  fruchtbaren,  dichtbesiedelten 
und  ertragreichen  »Roten  Becken«  der 
Provinz  Szetschuan  hinauf  Dampf- 
schiö'verkehr  erst  seit  1909  versuchs- 
weise hat  eingerichtet  werden  können. 
Um  sogrößereBedeutuughat  der  Strom 
in  seinem  immer  noch  1700  km  langen 
(deutsche  Elbstreeke  740  km)  Unter- 
laufe von  Itschang  (S.  262)  an,  wo  er 
zwar  auch  noch  vielfach  durch  Berg- 
land fließt,  aber  mit  gleichmäßig  ge- 
ringem Gefälle.  Mit  seiuen  Neben- 
flüssen bildet  er  hier  innerhalb  eines 
der  reichsten  Teile  Chinas  ein  weit- 
verzweigtes ,  vortreflliches  Wasser- 
straßennetz. Große  Seeschiffe  können 
bei  Flußhochwasser  im  Sommer  bis 
Hankau  hinauf  fahren.  Eine  ganze 
Reihe  volkreicher  und  wichtiger  Städte 
sind  daher  an  seinem  Unterlauf  ent- 
standen :  Tschinkiang  (großer  Nah- 
rungsmittelhandel),  Nanking,  Wuhu 
•  Reis),  Kiukiang  (Tee  u. Porzellan)  und 
vor  allem  die  Städtegruppe  Hankau- 
Wutschang  -  Hanyang;  weiter  oben 
Yautschou,  Tschangscha,  Tschangte 
und  Itschang.  Im  Frühjahr,  wenn  die 
Schneeschmelze  eingesetzt  hat,  beginnt 
der  Strom  zu  steigen  und  erreicht 
seinen  Höchststand,  der  das  winter- 
liche Niedrigwasser  in  eingeengten 
Strecken  des  Mittellaufs  bis  30  m,  bei 
Hankau  15  m,  bei  Kiukiang  noch  um 
14  m  übersteigt,  erst  im  Juli  oder 
August,  weil  ihm  auch  die  Sommer- 
regen viel  Wasser  zuführen.  Da  auch 
die  Nebenflüsse  im  Sommer  Hoch- 
wasser haben .  so  würde  die  An- 
schwellung im  Unterlaufe  des  Yangtse 
noch  stärker  sein,  wenn  nicht  zwei 
große  Flachseen,  äeiPoyangsee  und  der 
Tungti7igsee ,  die  Hauptwassermassen 
dreier  großer  rechtsseitiger  Neben- 
flüsse, des  Kan,   des  Hsiang  tmd  des 


12.  Tangtsefahvt:  Schangliai-Tscliinlviaiig.  255 

Yüen,  aufnähmen  und  nur  allmählich  1  bieten;  solche  steigern  sich  erst  in  dem 
wieder  abgäben,  so  wie  regulierende  I  großartigen  Durchbnichbtale  oberhalb 
»Talsperren«  größten  Stiles  wirkend.  |  Itschang.  Die  Reize  einer  Yangtsefahrt 
Die  Fahrt  auf  dem  untern  Yangtse  beruhen  hauptsächlich  auf  dem  großen 
und  den  angrenzenden  Strecken  seiner  Verkehr  und  den  interessanten  Städte- 
Nebenflüise  ist  zwar  keineswegs  reiz-  ;  bildern  und  auf  den  interessanten  Ein- 
los, doch  vermag  sie  große  landschaft-  j  blicken  in  das  Wirtschaftsleben  des 
liehe  Schönheiten  nur  stellenweise  zu  '  chinesischen  Volkes. 

Die  Fahrt  von  SchangTuii  führt  zunächst  flußabwärts  bis  Wusung 
(S.  2-40j,  dann  m  den  über  30  km  breiten  Mündungstrichter  Yangise- 
kiang  'die  Chinesen  nennen  den  Strom  (Jh'arifj-cldancj,  spr.  tschäng- 
djang,  d.  h.  Langer  Strom;.  Die  ersten  160  Vm  aufwärts  von  Wu- 
sung  fährt  man  in  dem  Ästuar  wie  auf  einem  großen  gelben  See, 
dessen  Ufer  nur  stellenweise  sichtbar  werden.  Von  den  Häusern  sieht 
man  nur  die  Dächer,  ilir  unterer  Teil  ist  hinter  Deichen  verborgen, 
die  die  Dörfer  der  Flußniederung  gegen  ÜVjerschwemmung  schützen. 
Nur  die  Lotsen  vermögen  sich  durch  die  vielen  Bänke  im  Fahr- 
wasser hindiu-chzulinden;  die  jährlichen  Ll^erschwemmungen  ändern 
die  Fahrrinnen  fortwährend,  schwemmen  Inseln  an  oder  reißen  Ufer- 
strecken fort.  Landmarken  Vjilden  Pagoden  auf  Hügeln,  so  die 
Pauschanpa/jode  nahe  bei  "NVusimg,  oder  Baumgrujjpen  und  Gerüst- 
baken, so  r.  auf  der  großen,  flachen  Insel  Tsungming.  Nach  etwa  16  St. 
Fahrt  zeigen  beide  Ufer  Hügel.  Bei  den  mit  einer  Pagode  gekrönten 
Langschanhügeln  CllO  m  hochj,  einem  besuchten  Wallfahrtsort  mit 
vielen  Tempeln,  wü*d  der  Strom  schmäler,  die  Berge  werden  höher, 
beim  Iluangschan  ist  der  Fluß  kaum  1400  m  breit,  am  r.  Ufer  liegen 
6  Forts,  am  1.  Ufer  gegenüber  der  Stadt  Kiangyin  (Stadtmauer  1506 
erbaut;  noch  drei  Batterien.  Hier  ist  der  Telegrayjh  von  Schanghai 
nach  Peking  mit  Kabel  durch  den  Yangtse  geführt.  Oberhalb  er- 
weitert sich  das  Bett,  der  Kurs  führt  an  Wäldern,  Feldern  und  vielen 
Dörfern  vorbei;  der  Fluß  ist  mit  Dschunken  und  Dampfern  reich 
belebt.  Weithin  sichtbar  ist  die  siebenstöckige  Tschasanpagode  auf 
dem  Gipfel  eines  hohen  Berges  mit  Fichtenwald;  am  Fuße  des  Berges 
liegt  eine  zweite  befestigte  Flußsperre  mit  acht  Batterien,  Kuppelfort 
und  kasemattiertem  Erdwerk,  in  der  Nähe  ein  Militärlager.  Vor 
Tschinkiang  wird  die  Landschaft  sehr  malerisch;  mitten  im  Strom 
liegt  die  Silherinsel  (Tsianschan;  ähnlich  der  Böcklinschen  Toten- 
Insel; ,  deren  bewaldeter  Hügel  eine  niedrige  Pagode  und  andre 
Tempelanlagen  trägt;  auch  hier  Festungswerke  am  Südende  der 
Insel  und  an  beiden  Ufern. 

(260  km;  Tschinkiang  (chines.  Chen-cHang ,  spr.  djön-dväng), 
seit  1861  Vertragshafen  mit  184000  Einw.,  als  Handelsstadt  wichtig, 
weil  sie  an  der  Kreuzimg  des  Kaiserkanals  mit  dem  Yangtse  liegt, 
der  von  Peking  nach  Hangtschou  läuft  und  1100  km  lang  ist  (zwischen 
Peking  und  Tschinkiang  800  km;;  jetzt  ist  der  Kanal  allerdings 
stark  verfallen  und  ohne  Bedeutung  für  den  Handelsverkehr  zwischen 
Süd-  und  Xordchina.  Seit  1007  ist  Tschinkiang  Station  der  Bahn- 
linie Schanghai-Xanking.  Anlegebrücken  für  die  Flußdampfer.  Die 
Stadt  hat  eine  Fremdenniederlassung  (deutsches  Postamt;  Agentur 
von  Melchers  d'  Co.)  oberhalb  der  Chinesenstadt  am  Hügel  Yintai- 
schan  mit  gut  gepflegtem  Bund  mit  Bäumen  und  Ist  mit  starken 
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Mauern  umgeben.  Der  Kaiserkanal  i's.  oben),  der  den  Yangtse  ohne 
Schleusen  ki-euzt,  bildet  einen  Teil  des  Festungsgrabens.  In  der 
Umgegend  Jagd  auf  Wildschweine  und  Fasanen.  Der  schönste  Punkt 
der  Umgebimg  ist  die  *Goldin,scl  (Kinschan)  dicht  oberhalb  der 
Fremdenniederlassung  am  r.  Ufer,  die  noch  1823  am  1.  Ufer  und 
1842  mitten  im  Fluß  lag;  an  ihrem  Westabhang  ein  großes  Imd- 
dhistisches  Kloster  mit  Pagode. 

Die  Fahrt  geht  weiter  an  der  hohen,  siebenstöckigen  Pagode  von 
Yitsching  (Jitschüng)  am  1.  Ufer  vorbei;  die  Stadt  ist  Hauptplatz  für 
den  Salzhandel.  Dann  werden  die  Ufer  flach,  am  r.  Ufer  zeigt  der 
Hintergrund  bewaldete  Berge;  auf  einem  hohen  Berge  am  1.  Ufer 
steht  die  Ninganschan- Pcujode.  Die  Gegend  wird  immer  frucht- 
barer. Auf  dem  r.  Ufer  hohe  Zyklopenmauem  über  Hügeln,  auch 
melirere  Pagoden  und  Schornsteine  einer  Marinewerft,  sowie  der 
Löwenhügel  (Schctseuschan),  mit  modernen  Batterien  bewaffnet;  dann 
erreicht  man  Hsiakiian  (zwei  europäisch  geleitete  Gasthöfe;,  die 
Ufervorstadt  von 

(330  kmj  XaiLkiug"  fchines.  [»Südresidenz«]  Chiang-nmci-fu ,  spr. 
dväng  -  niiig  -  f II ) ,  Stadt  mit  267  000  Einw. ,  darunter  etwa  160  Euro- 
päer (14  Deutsche),  am  r.  Yangtseiifer  in  hügeliger  Gegend,  seit 
1899  dem  Fremdhandel  geöffnet;  es  war  die  m'alte  Kaiserstadt  Chinas 
seit  200  V.  Chr.  Ins  1404  und  blühte  am  meisten  in  den  ersten  Zeiten 
der  Mmg- Dynastie,  seitdem  schwand  ihre  Größe;  1854  wurde  sie 
im  Taipmgaufstand  zerstört  fwobei  auch  der  berühmte,  165  m  hohe 
Porzellanturm  völlig  zugrunde  ging) ;  heute  ist  sie  zwar  als  Handels- 
platz von  Tschinkiang  überflügelt,  aber  als  Sitz  des  Generalgouver- 
neurs der  Provinz  Kiaugsu,  Anhui  und  Kiangsi  sehr  wichtig  (zurzeit 
PiCgierungssitz  der  Revolutionäre),  hat  Provinzialhochsehiüe  (Nan- 
king ist  der  literarische  Mittelpunkt  Chinas,  mit  großen  Büchereien 
und  Druckereien I,  Militärstation,  drei  Militärschulen,  Marineschide 
und  Arsenal,  zahlreiche  Missionen.  Die  rege  Industi'ie  stellt  aus  der 
hier  wachsenden  Baumwolle  den  als  »Xankhig«  bekannten  Stoff' her; 
Ijcrühmt  ist  der  Nankinger  SeidenV)rokat.  Eisenbahnen  nach  Schang- 
hai (S.  248 1,  Bahnhof  in  Hsiakuan  bei  der  Dampferbrücke,  und  von 
Pukoiv  (gegenüber  Hsiakuan  am  1.  Ufen  nach  Tsinan  am  Hoangho 
(und  weiter  nach  Tientsini,  davon  110  km  im  Betrieb;  die  ganze 
Strecke  soU  im  Herl^st  1912  fertig  sein.  Das  Fremdeuviertel  vor  dem 
Nordtor  der  Stadt,  in  Hsiakuan,  dient  wegen  ungesunder  Lage  fast 
nur  als  Geschäftsviertel;  fast  alle  Fremden  wohnen  innerhalb  der 
Stadtmauer.  P  und  T  iu  Hsiakuan  und  Nanking.  Deutsches  Ä'o»- 
s»Zaf  (Konsul :  Dr.  Wendschuch)  liegi;  4,5  km  vom  Hafen,  an  der  r. 
Seite  der  Hauptstraße  in  Nanking;  deutscher  Arzt  9  km  vom  Hafen, 
kann  telephonisch  gerufen  werden.  Nanking  ist  mit  Mauem  um- 
geben, die  bis  zu  15  m  hoch  imd  56  km  lang  sind.  Aus  der  Ufer- 
vorstadt Hsiakuan  gelangt  man  auf  einer  guten  Straße  über  eine 
Brücke,  die  über  einen  Kanal  fühi-t,  durch  das  stattliche  Tor  37- 
fonr/men  in  die  Stadt  Nanking;  der  südliche  Stadtteil  enthält  noch 
Beste  der  Mauer,  die  den  von  den  Taipings  zerstörten  Palast  der 
Ming-Dynastie  umgab  ;  man  benutze  Wagen  (am  Hafenplatz  zu  halben, 
täglich  $  3-4j  oder  Rikscha,  da   die  Entfernimgen  selir  groß  sind. 
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z.  B.  bis  zur  französischen  Jesuitenmission  8,5  km  vom  Landungs- 
platz. Im  SO.  der  Stadt  liegt  das  moderne  chinesische  Geschäfts- 
viertel, sehr  belebt,  mit  engen  Straßen.  Im  O.  das  ehemalige  Man- 
dschuviertel,  weitläufig  gebaut,  mit  dem  Palast  (Yamenj  eines  Banner- 
generals, der  als  Stellvertreter  des  Kaisers  sogar  den  Generalgouver- 
neur überwacht.  Östl.  vom  Mandschuviertel  lag  die  alte  »Bote 
verbotene  Stadt«,  in  der  die  Bumen  des  Palastes  der  Mingkaiser 
liegen.  Im  N.  Gärten,  Beis-  und  Gemüsefelder  innerhalb  der  Stadt- 
mauern, dazwischen  überall  Grabdenkmäler,  auch  ein  öftentlicher 
Garten  und  eine  Bennbahn.  Die  Gebäude  der  Ersten  chinesischen 
allgemeinen  Landesausstellung  von  1910  dienen  weiter  einer  Dauer- 
schau für  Unterrichtswesen  und  Industrie  der  Provinz  Kiangsu. 
Gegenüber  Nanking  liegt  Pukou  (Pukotschön^),  Endstation  der  Bahn 
nach  Tientsin  und  Peking  (s.  oben). 

Ausflug  zum  Minggrab  (bei  schlech-     anlagen.     Die   ursprünglichen    Grab- 
tem  "SVetter   nicht  ratsam).     Von  der     anlagen  sind  im  Taipingaufstand  1854 


Mitte  Nankings  braucht  man  gut  1^-2 
St.  mit  Rikscha  für  den  Hinweg,  der 
durch  das  Tor  Tschaoyangmen  führt. 
Die  Gräberstraße   beginnt  mit  einem 


vernichtet  worden;  die  jetzigen  Ge- 
bäude sind  nur  eine  notdürftige  Ku- 
lisse, die  der  Kaiser  Tsait'ien  errich- 
ten   ließ,    um    darin    alljährlich    den 


dreibogigen    Tor,    hinter    dem     eine     Manen  des  großen  Gründers  der  Ming- 


höhere  Torhalle  folgt,  die  am  Abhang 
eines  heiligen  Gräberhügels  liegt,  um 
den  nun  der  "Weg,  die  groteske  »Geister- 
allee«, herumführt;  paarweise  stehen 
die  steinernen  Ungeheuer  zu  beiden 


Dynastie  opfern  zu  lassen.  Im  zweiten 
Hof  vom  Kaiser  K'ang  Hsi  (1662-1723) 
verfaßte  Inschriften  zur  Erinneining  an 
seinen  Besuch  der  Stätte;  der  hinterste 
Hof  mündet  in  einen  Tiinnel,  der  zu 


Seiten  des  "Wegs,  Pferde,  Löwen,  einer  Terrasse  mit  roter  Mauerführt. 
Kamele,  Elefanten;  dann  folgen  die  j  Dahinter  erhebt  sich  ein  bewaldeter 
Steinbilder  von  Militär- und  ZivUman-  j  Hügel,  in  dem  der  Kaiser  Hung\^'u 
darinen.     Dahinter  liegen   die   Grab-  i  (1.368-98)  ruht. 

Die  Flußfahrt  aufwärts  führt  an  der  Fasaneyihiscl  vorbei,  wo  im 
Herbst  gute  Jagd  ist,  und  weiterhin  an  der  Stadt  Taipillg,  am  r, 
Ufer,  schon  von  weitem  an  einer  siebenstöckigen  Pagode  zu  er- 
kennen; die  Stadt  war  der  Herd  des  großen,  nach  ihr  benannten 
Aufstandes  1 18.52 -64)  der  christenfreuudliehen  Chinesen  gegen  die 
Tsing- Dynastie,  ihre  Mauern  sind  810  erbaut.  —  Dann  folgt 

(41.3  km;  Wuhu,  Stadt  mit  129000  Einw.,  1  km  landeinwärts, 
mit  Mauern  umgeben,  am  r.  Ufer  des  Yangtse,  Vertragshafen  seit 
1877,  als  Handelsplatz  wichtig,  weil  es  durch  "Wasserwege  mit  großen 
Handelsstädten,  besonders  mit  dem  Teestapelplatz  TaipinJisien,  femer 
mit  den  wichtigen  Seidenhandelsplätzen  Nanling  und  Kinfjhsien 
sowie  mit  Ningkuofii,  verbunden  ist.  Einfuhr:  Opium  und  BaumwoU- 
waren;  Ausfuhr:  Seidengewebe,  Tee  und  Steinkohlen,  vor  allem 
aber  Beis,  der  in  riesigen  Mengen  verfrachtet  wird.  Die  europäische 
Niederlassung  liegt  auf  Hügeln  unterhalb  der  Chinesenstadt,  bisher 
nur  von  der  amerikanischen  Methodistenmission  besiedelt.  Agentur 
der  deutschen  Firma  Amhold,  Karberg  &  Co.  ist  in  Wuhu.  Wuhu 
hat  elektrische  Beleuchtung.  Eisenbahn  von  Wuhu  nach  Knanrj- 
tetschou  ist  im  Bau  und  soll  bis  Hangtschou  (S.  2.52)  weitergeführt 
werden. 

Oberhalb  Wuhu  wird  das  Flußbett  enger,  das  1.  Ufer  zeigt  hohe 
Berge.    Etwa  3  km  unterhalb  (512  km)  Tatung  (Dampferstat.),  Stadt 
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am  r.  Ufer,  steht  die  auffällige  Tagode  Kiojigsckanki  auf  30  m  hohem, 
überhängendem  Steilufer.  —  Weiter  oberhalb  am  1.  Ufer  (588  km) 
ygaiLking"  (AnJdngfu),  Hauptstadt  der  Provinz  Anhui.  von  großen 
Mauern  umgeben,  mit  4Ö000  Einw.  und  emer  der  schönsten  sieben- 
stöckigen Pagoden  Chinas ;  obgleich  nicht  Yertragshafen,  dürfen  die 
Dampfer  doch  anlegen  sowie  E eisende  und  Güter  aus-  und  einschifien, 
—  16  km  nnö.  von  Xganking,  beim  Dorfe  HuoscliangJdao,  liegt  eine 
berühmte  Pagode  am  Eingang  einer  Tropfsteinhölile.  Die  Gebirge 
der  Umgegend  smd  reich  an  landschaftlicher  Schönheit,  besonders 
im  Frühjahi-,  wenn  die  Azaleen,  Ehododendren  und  Glycinen  blühen; 
im  Herbst  und  "Winter  Jagdausflüge  auf  Fasanen,  Enten,  Gänse, 
Hasen,  Ziegen,  Füchse  imd  Panther.  —  Weiter  flußaufwärts  zeigt 
die  mit  Mauern  umgebene  Stadt  Tungliu  am  r.  Ufer  zwei  sieben- 
stöckige Pagoden,  davon  eme  auf  einem  Hügel.  —  Die  malerischste 
Stelle  des  untern  Yangtse  ist  bei  *Siailkuscliau  (^kleiner  Waisen- 
knabe«), einer  90  m  hohen  Granitinsel  mit  großen  Tempelanlagen, 
Laubwald  und  einer  Pagode  auf  dem  Gipfel;  gegenüber,  am  r.  Ufer, 
liegt  der  200  m  hohe  Kingtseschan  (»Spiegelberg«),  von  dem  ein  30  m 
hoher  Granitfels  in  das  Strombett  vorspringt.  Etwa  3  km  oberhalb 
Siaukuschan  am  r.  Ufer  auf  schrofiem  Felshang  die  befestigte  Stadt 
Pengtse,  der  Stammort  der  FamHie  Lihungtsckangs.  —  An  der  Mün- 
dung des  Poyanqsecs,  dessen  Zuflüsse  in  die  reiche  Provinz  Kiangsi 
führen,  liegt  die  befestigte  Stadt  (71-i  km)  S^»Ä-cm  mit  lOOOOEinw.; 
sw.  von  ihr  sieht  man  1-iOO  m  hohe  Berge.  Pveis,  Weizen,  Seide, 
Baumwolle,  Indigo,  Tee  und  Zucker  werden  in  Menge  mit  Dschun- 
ken aus  dem  Poyangsee  zum  Yangtse,  meist  nach  Kiukiang,  ver- 
schifft. —  24  km  oberhalb  Hukau  am  r.  Yangtseufer  liegt 

(738  km)  Kinkiaug",  Stadt  mit  36000  Einw.,  Yerti-agshafen  seit 
1862,  vor  dem  Taipingaufstand  sehr  reich.  Die  Fremdenniederlasstmg 
mit  etwa  100  Europäern  O^ritisches  Konsulat,  Missionen)  liegt  ober- 
halb der  Chinesenstadt,  deren  Mauer  am  Yangtseufer  0,5  km  lang 
ist.  Russische  Ziegelteefabrik.  In  der  Chinesenstadt  gute  Silber- 
schmiede, die  hübsche  Sachen  in  chinesischem  und  europäischem 
Geschmack  anfertigen  (Adresse  auf  dem  Flußdampfer  zu  erfahren). 
Hauptausfuhr:  Porzellan  der  kaiserlichen  Manufaktur  in  Tsching- 
tetschen,  Kiungtschau- Teesorten.  In  der  Nähe  liegt  Kuling ,  eine 
von  Missionaren  gegründete  europäische  Sommerfrische  (über  900  m 
hoch;  mit  etwa  130  Häusern  und  Telegraxih.  mit  Sänften  zu  er- 
reichen. Regelmäßige  Yerbindung  mit  Dampfbarkassen  durch  den 
Poyangsee  und  den  Kankiang  nach  yantschang  'P  und  T.  Missionen), 
der  Hauptstadt  der  Provinz  Kiangsi.  Eisenbahn  Kiukiang -Xan- 
tschang  im  Bau.  Yon  hier  wichtige  Straße  des  Eingebomenhandels 
auf  dem  für  Boote  schiftbaren  Kankiang  aufwärts  bis  fast  zur  Quelle, 
über  einen  niedrigen  Paß  (Jleiling;  300  mi  herüber  zu  einem  schifl- 
baren  Nebenfluß  des  Pcikiang  imd  diesen  abwärts  nach  Kanton 
fS,  225).  —  Oberhalb  Kiukiang  liegt  am  1.  Ufer  die  Stadt  (779  km) 
Wtmich,  Dampferstat. ;  etwa  13  km  weiter  erreicht  man  das  Eiserne 
Tor  des  Yangtse,  PicanpiemcMn,  wo  bewaldete  Berge  das  Strombett 
einengen;  die  Enge  ist  beiderseits  stark  befestigt.  —  Sehr  schön  ist 
auch  die  Strecke  zwischen  den  Städten  Kitschou  und  ScJiiwiiiyao 
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(Ausfuhrhafen  der  Eisenerze  der  von  Deutschen  angelegten  Staats- 
berg^verke  von  Tiehschanpii  und  der  Kohlengrulien  in  Huangsatischi). 
—  Bei  der  Staclt  Wutschang  am  r.  Ufer  liegen  die  Sischanhügel, 
während  gegenüber  bis  zu  der  mit  Mauern  umgebenen,  an  Hügeln 
gelegenen  iitadt  HuangtscJwufu,  Dampferstat.,  das  Ufer  flach  ist.  Die 
letzte  Sti-eeke  bietet  nichts  Besonderes,  bis  viele  Schornsteine  und 
Masten  die  Annäherung  an  die  drei  großen  Städte  HojtkoM,  Hanyang 
und  Wutschang  an  der  Mündung  des  Hanflusses  in  den  Yangtse 
ankümlen.  —  (960  kmj  HankoM. 

Hankau. 


Ankunft  auf  dem  Yangtse.  Man  sieht 
zuerst  am  1.  Ufer  den  Flußbahnhof, 
dann  die  Fremdenniederlassuugen. 
Die  Flußdampfer  legen  an  Landungs- 
brückeu  an  dem  breiten,  mit  Bäumen 
bepflanzten  Bund  (Kai;  an. 

Ankunft  mit  der  Bahn  von  Peking 
auf  dem  Bahnhof  in  der  französischen 
Niederlassung. 

Gasthöfe:  Boemers  Hotel  (deutscher 
Wirt),  neu,  am  Bund,  22  Z.,  Pens.  $ 
6-8.  gute  Verpflegung.  —  Terminus- 
Hotel  ,  am  Bahnhof,  teuer. 

Post:  Deutsches  Postamt,  mit  Tele- 
phonnetz; Telegraph.  —  Rikschas,  Wa- 
gen, Ponys  und  Sänften  sind  zu  haben. 

Eisenbahn:  Hankau-Peking  ist  im 
Betrieb  (s.  S.  280) ;  die  Bahnfahrt  Han- 
kau-Berlin  über  Peking  dauert  15 
Tas'e;  äieJAni^n  Hankau-Kanton  und 
Hankau-Tschöngtu  sind  im  Bau  und 
auf  Teilstrecken  schon  im  Betrieb. 

Dampfer :  Tägl.  nach  Schanghai,  vgl. 
S.  247 :  etwa  3mal  •wöchentlich  nach 
Itschaag  (S.  262)  mit  englischen,  chine- 


sischen und  japanischen  Dampfern; 
durch  den  Tungtingsee  nach  Tschangte, 
Tschangscha  und  Hsiangtan  mehrmals 
wöchentlich  japanische  und  chine- 
sische Dampfer. 

Banken:  Deutsch  -  Asiatische  Bank 
(Korresp.  der  Allgemeinen  Deutschen 
Creditanstalt  in  Leiijzig  und  der  Deut- 
schen Bank;  Hongkong  -  Shanghai- 
Bank ;  BanqiiedeV  Indochine ;  Charter  ed 
Bank  of  India,  Australia  &  China;  alle 
vierKorresp.  der  Berliner Disconto-Ge- 
sellschafc:  Ilussisch- Chinesische  Bank. 
Konsulat:  Deutsches  Reich,  Konsul 
Müller,  am  Bund.  —  Deutscher  Arzt: 
I  Dr.  Rose.  —  Apotheke:  Watson.  — 
I  Geschäftsadressen:  Deutsche  Groß- 
I  kaufleute  am  Orte:  Amhold,  Karberg 
&  Co.,  Melehers  &  Co.,  Siemssen  &Co., 
Carlowitz  &  Co.,  Schlichting.  Schwarz 
Goumer  &  Co.,  Bomemann  &  Co., 
Schwartzkopff  &  Co.,  Adolf  Krämer, 
Max  Mittag ,  Siemens  -  Schuckert- 
Werke.  Deutsche  Handwerker.  — 
Deutsche,  englische,  russische,  franzö- 
sische und  japanische  Niederlassungen. 


Hailkan  (engl.  Ho^nkow ,  chines.  Hän-Köü,  d.  h.  Mündung  des 
Hanj,  Yertragshafen  seit  1861,  bildet  zusammen  mit  Hanyang  imd 
Wutschang  einen  der  wichtigsten  Wohnplätze  der  Erde,  dessen  Ge- 
samteinwohnerzahl auf  etwa  1,5  Mill.  geschätzt  wird;  davon  entfallen 
auf  Hankau  820  000,  auf  Wutschang  400  000,  auf  Hanyang  200  000.  Die 
drei  Orte  gruppieren  sich  derart  um  die  Mündung  des  Hankiang  in 
den  Yangtsekiang,  daß  Hanyang  im  spitzen  Winkel  oberhalb  der  Ein- 
flußstelle, Hankau  im  stumpfen  Winkel  imterhalb  der  Einmündung, 
Wutschang  aber  gegenüber  auf  dem  r.  Yangtseufer  liegt;  Hanyang 
und  Wutschang  liegen  etwas  erhöht  auf  hügehgem  Gelände,  Hankau 
tief  und  flach.  Nur  Hanyang  und  Wutschang  sind  mauerumgürtete 
Stadt«;  Hankau  hat  trotz  seiner  großen  Yolkszahl  und  Handels- 
bedeutung nur  den  Rang  eines  oöenen  Marktfleckens.  Jeder  der 
drei  Orte  hat  seine  besondere  Bedeutung:  Hankau  ist  in  erster 
Linie  Großhandelsj)latz ,  Wutschang  Lokalhandelsplatz,  Hanyang 
als  Hauyjtstadt  der  Provinz  Hupe  Verwaltungsplatz.    Die  Entwicke- 
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lung  einer  Millionenansiedelung  an  dieser  Stelle  war  dadurch  be- 
dingt, daß  die  Mündung  des  Han  in  den  Yangtse  den  räumlichen 
Mittelpunkt  und  das  natürliche  Yerkehrszentrum  Mili-elchinas  bildet, 
das  bisher  der  Knotenpunkt  der  großen  Handelsstraßen  war  und 
künftig  der  großen  Eisenbahnlinien  sein  wird;  außerdem  ist  es  der 
küstenfernste  Punkt  Chinas,  der  von  großem  SeeschiÖen  erreicht 
werden  kann  und  daher  in  direktem  Verkehr  mit  den  Übersee- 
ländem  steht,  die  mit  China  Handel  treiben;  liegen  doch  all- 
jährlich während  der  Teeemte  im  Mai  Dutzende  großer  Seedampfer 
und  bis  zu  3000  Dschunken  vor  Hankau.  Durch  den  obern  Yangtse- 
kiang,  der  noch  800  km  aufwärts  für  Flußdampfer,  2000  km  für 
Boote  fahrbar  ist,  und  durch  den  Hankiang  zieht  es  die  Produkte  von 
Szetschuan  und  Hupe,  durch  den  Yüenkiang  und  Hsiangkiang  die 
von  Kweitschou  und  Hunan  an  sich  und  wird  für  die  Eeichtümer 
dieser  Provinzen  zum  natürlichen  Stapelplatz  und  Umschlagsort. 
Die  Ausfuhr  umfaßt  Tee,  Seide,  Eisenschienen,  Bohnen  und 
Bohnenkuchen,  Erze,  Sesamsaat,  Häute,  Tabak,  Holzöl,  Baum- 
wolle, Talg,  Wachs,  Gallnüsse  u.  a.  Die  Einfuhr:  Opium,  Baum- 
woll-  und  Wollwaren,  Kohlen,  Seife,  Glas,  Eisenwaren,  Lampen, 
Petroleiim ,  Kriegsmunition  u.  a.  Der  Teehandel  ist  hauptsächlich 
in  russischen  Händen;  im  Gesamthandel  Hankaus  ist  der  deutsche 
Anteil  bedeutender  als  der  englische  ('2-i4  Deutsche  leben  in  Hankauj. 
Auch  als  Industriestadt  entwickelt  sich  Hankau,  es  besitzt  Baumwoll- 
spinnereien, ein  sehr  leistungsfähiges  modernes  Eisen-  imd  Stahlwerk, 
das  etwa  20000  Arbeiter  beschäftigt,  Gewehr-,  Geschütz- und  Patro- 
nenfabrik in  Hanyang,  Streichholzfabrik,  fünf  russische  Ziegeltee- 
fabriken, sechs  Albuminfabriken  (vier  deutsche),  zwei  Münzen  inWu- 
tschang,  Nagel-  und  Xadelfabrik,  Papierfabriken,  Lederfabrik,  Gras- 
leinenfabrik, Seidenweberei,  Elektrizitätswerk,  Getreidemühlen,  Tuch- 
fabrik, Zementfabrik,  Exportschlachterei,  Bauwerft  für  Flußdampfer 
(Yangtse  Engeneering  Work)  etc.  Die  deutsche  Niederlassung  hat 
vorzügliche  Kaianlagen.  —  IJn  der  Chinesenstadt  ist  sehenswert  das 
Klubhaus  der  Schansi-G-ilde,  der  die  reichen  aus  der  Provinz  Schansi 
stammenden  Bankiers  angehören,  mit  dem  Tempel  des  Kriegsgottes 
Kuan  Ti  (als  »Kuan  Yü«  berühmter  Feldherr  des  2.  Jahrh.  v.  Chr., 
im  12.  Jahrh.  selig  gesprochen  und  159-i  vom  Kaiser  Wan  Li  als 
»Kuan  Ti«  unter  die  Götter  versetzt;  er  ist  Schutzpatron  der  Schansi- 
Leute),  fünf  großen  Theaterbühnen  und  stattliehen  Klubräumen. 
^Erlaubnis  zur  Besichtigung  leicht,  event.  durch  das  Konsulat  zu 
erhalten.)  B3°  Man  vermeide  es,  bei  Umzügen  und  Volksfesten  in 
die  engen  Straßen  der  Chinesenstadt  zu  gehen! 

AusflÖge(auf  je  1  a  Tag):  1)  Zu  Boot  '  nie  benutzten)  Backsteingebäude  mit 
nach  dem  sogen.  Joss  House  Hill  bei  Turm,  das  wie  eine  Kirche  aussieht. 
Hanyang  mit  Tempeln  des  Flußgottes  Dahinter  eine  am  Berg  ansteigende 
und  des  sagenhaften  Kaisers  Yü  (s.  ,  Tempelanlage  mit  Kultusstätteu  ver- 
s.  261).  —  2)  Zu  Boot  nach  dem  She-  \  schiedener Gottheiten. Hindurchgehen! 
Chan  (spr.  schöe-chan),  »Schlangen-  |  Oben  ein  Techaus  mit  Ten-asse  und 
berg<:  in  Wutschang,  weithin  kenntlich  herrlicher  *Aussicht  über  die  Drei- 
an  dem  seinerzeit  vom  Gouverneur  Stadt  TVutschang  -  Hanyang  -  Hankaii. 
Tuan-fang  zum  Empfang  fremder  Gäste  .  Kleine  Trinkgelder  öffnen  alle  Türen. 
in  europäischem  StU  aufgeführten  (aber  i  Die  obere  Anlage  heißt  Huäng-has-löu, 
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d.  h.  »Turm  des  gelben  Kranichsc  Hin-  I  ten  Inschrifttafel  des  großen  Yü  (2207 
ter  dem  Empfaugsgebäude  eine  1868  bis  2197  v.  Chr.)  mit  der  sogen.  Kaul- 
vom  Generalgouvenieur  Kuan  "Wen  quappenschrift,  das  sagenumwobene 
errichtete  Kopie  (das  Original  ist  bei  !  älteste  Denkmal  der  chinesischen  lä- 
Ileng  choufou  in  Hunau)  der  berühm-  I  teratur. 

Von  Hankau  nach  Itschang  hat  man  mehrmals  wöchentlich  Fahr- 
gelegenheit mit  englischen,  japanischen  und  chinesischen  Dampfern 
(vgl.  S.  259j.  Oberhalb  Hankau  fließt  der  Yangtse  mit  zahlreichen 
großen  Windungen  (zu  deren  Abschneidung  ein  Kanal  von  Ilan- 
kau  nach  Schasi  [Pienhokanal]  bestehtj  teils  inmitten  einer  großen 
Ebene,  teils  an  deren  Eand ;  auf  der  linken  Seite  ist  er  daher  meist 
von  einem  Deich  begleitet. 

Die  Schiffe  laufen  zunächst  die  große  Handelsstadt  (150  kmj 
Hsiugti  an,  dann  (250  kmj  Yotscliau,  Stadt  mit  20000  Eimv.,  Yer- 
tragshafen  seit  1808,  am  Einfluß  des  großen  Tunrjtinfjsees  in  den 
Yangtse.  Die  Stadt  ist  auf  Anhöhen  erbaut  und  mit  Mauern  um- 
geben, zum  Westtor  führt  eine  Steintreppe  vom  Ufer.  In  der  Hafen- 
vorstadt südl.  von  Yotschau  eine  schlanke  Pagode.  Die  Fremden- 
niederlassung, mit  Seezollamt,  P  u.  T,  liegt  malerisch  auf  einer  roten 
Sandsteinanhöhe  nördl.  vom  Dorfe  Tschcnglin  (Chcngling  Settlcmcnt), 
etwa  7  km  imterhalb  Yotschau.  Der  Ort  ist  sehr  schön,  gesund 
und  der  kühlste  am  mittlem  Yangtse.  Alle  Dampfer  zwischen 
Hankau  und  Itschang  laufen  Tschcnglin  an ,  ebenso  die  Dam]>fer, 
die  im  Sommer  nach  Tschangscha  laufen.  Die  Eisenbahn  (im  Bauj 
Hankau -Kanton  wird  Yotschau  berühren. 

Der  Tuugtiugsee  ist  etwa  110  km     sen  werden.     Die  Straßen   sind  breit 


lang  und  55  km  breit;  er  nimmt  die 
großen  r. Nebenflüsse  Hsiang und  Yüen 
auf,  die  im  Sommer  für  kleine  Damp- 
fer schiflfbar  sind.  Der  See  ist  das 
obere  Staubecken  des  Yangtse,  bei 
den  Sommeiüberschwemmungen  ste- 
hen viele  Ortschaften  unter  Wasser, 
im  "Winter  verliert  er  völlig  das  Aus- 
sehen eines  Sees  und  \vird  zu  einer 
welligen  Schlickebene,  die  von  einem 
Netz  schmaler  "VN^asserläufe  durchsetzt 
ist.  Kur  der  Hsiang  hat  ein  tiefes 
Flußbett  durch  den  See  gegraben.  Der 
Ilsianghiang  mündet  in  der  Südostecke 
des  Tungtingsees;  an  ihm  liegt  etwa 
210  km  oberhalb  Tschenglln  die  wich- 
tige Handelsstadt 

Tschangscha,  Hauptstadt  der  Pro- 
vinz Hunan  mit  etwa  300000  Einw. : 
ihre  Mauern  haben  9  km  Umfang  und 
sieben  Tore,   die  mit  Ausnahme  des 


und  zeigen  schöne  Geschäfte,  viele 
Tempel  und  Gildehallen.  Vor  der 
Ostmauer  steht  eine  große  Militär- 
schule. Tschangscha  ist  seit  1904  Ver- 
tragshafen, Fremdenviertel  soll  außer- 
halb der  Xordmauer  angelegt  werden. 
Britischem  Konsulat;  chinesische  Gast- 
höfe; Älissioneu;  gute  Polizei;  P  u.  T. 
Industrie:  Streichholzfabriken,  Bam- 
bus-, Lack-  und  Neusilbervs-aren;  zwei 
Antimouraftiuerien ,  Kupfer-  und  Sil- 
bermünze. Ausfuhr:  Tee,  Keis,  Bau- 
holz, Kohlen,  Baumwolle.  Dampf nr: 
englische,  chinesische  und  japanische 
regelmäßig  nach  Hankau  und  Hsiang- 
tan.  Die  im  Bau  begrift'ene  Bahnlinie 
Kanton-Hankau  berührt  Tschangscha; 
die  erste  Teilstrecke  Tsaoschan-Tschü- 
tschou  (Chuchow)  ist  seit  Ende  1910 
im  Betrieb,  die  Strecke  Tschangscha- 
Tschütschou  (70  km)  sollte  1911  fertig 
werden. 


Wosttors  bei  Dunkelwerden  geschlos 

Oberhalb  Yotschau  (s.  obenj  laufen  die  Yangtsedampfer  den  Ver- 
tragshafen (450  kmj  Schasi,  mit  96000  Einw.,  P  u.  T,  Mittelpunkt 
der  Webebezirke,  am  1.  Ufer  an;  er  ist  Hafenplatz  für  die  10  km  nw. 
gelegene  große  Stadt  Killtschau,  mit  über  100000  Einw.  Etwa  6  km 
oberhalb  Schasi  mündet,  von  S.  kommend,  der  Taipingkanal  in 
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den  Yangt:?e.  Weiter  oberhalb  passiert  man  die  große  Stadt  (525  km) 
Tscllikiailg  mit  rotem  Sandsteinufer  in  gebirgiger  Gegend;  17  km 
oberhalb  liegt  ebenfalls  am  r.  Ufer  die  Stadt  Itullieil  an  der  Miin- 
diing  des  Tdnkiang  in  den  Yangtse.  Nun  zeigen  die  Yangtseufer 
sehrofie  Sandsteinhänge.  Ein  Kloster  auf  376  m  hohem  Berg  am 
1.  Ufer  und  eine  siebenstöckige  Pagode  künden  die  Annäherung  an 

f575  km)  Itscliaug,  Stadt  'mit  70000  Einw.  (80  Europäer!,  Ver- 
tragshafen seit  1876,  am  1.  Ufer,  mit  Mauern  eingefaßt.  Viele  euro- 
päische Firmen  haben  hier  chinesische  Agenten.  Deutsches  Konsulat, 
deutsches  Postamt  wird  von  Hankau  verwaltet.  Bahn  von  Itschang 
nach  Wanhsien  im  Bau,  soll  bis  Tschungking  geführt  werden.  — 
Man  besteige  den  Itschang  gegenüberliegenden  Berg,  von  den  Frem- 
den ;.die  P^Tamidev  genannt;  schöne  Aussicht  über  die  Umgebung.  — 
Tagesausflug  (event.  im  Tragstuhl i  nach  dem  (3  St.)  Höhlentempel 
Lungican^-üing  (»Grotte  des  Drachenkönigs  )  mit  unterirdischem  See. 

Von    Itschang    nach    Tschungking  ;  schaftlich  äußerst  lohnend;   eine  der 


(740  km)  bietet  die  Fahrt  auf  dem 
Yangtse  (Eisenbahu,  s.  oben)  wegen 
gefährlicher  Stromschnellen  oft  große 
Schwierigkeiten.  Nachdem  frühere 
Versuche,  eine  Dampferverbindung 
herzustellen,  fehlgeschlagen  waren,  hat 
von  März  bis  Dezember  1910  der  Flaß- 
lotse,  englische  Kapitän  Plant,  mit  dem 
chinesischen  Dampfer  Shutung  (mit 
Prahm  im  Schlepp)  einen  etwa  14tägi- 
gcn  Verkehr  aufrechterhalten  (Fahr- 
preise für  Bergfalirt,  6-9  Tage,  I.  Kl. 
$  50,  Talfahrt  [2-4  Tage]  I.  Kl.  $  25). 
Vorausbestellung  der  Fahrkarten  in 
Itschang  ist  zu  empfehlen.  Sehr  leb- 
haft ist  dagegen,  weil  der  Yangtse  die 
einzige  Verkehrsader  zwischen  den 
östlichen  Provinzen  und  der  reichen 
Provinz  Szetschuan  (50  Mill.  Einw.) 
bildet,  der  Dschunkenverkehr,  der  die 
gesamte  Güterbeförderung  und  den 
größten  Teil  der  Personenbeförderung 
zwischen  Itschang  und  Tschungking 
besorgt:  letztere  erfolgt  auf  »Passa- 
gierbootenc ,  die  die  Strecke  in  der 
günstigsten  Reisezeit  (von  Oktober  bis 
Mai  bei  niedrigem  "Wasser)  in  25—32 
Tagen  zurücklegen :  Boote  mittlerer 
Größe  enthalten  3  Zimmer,  Küche  und 
Gepäckraum ;  der  Fahrpreis  beträgt 
150-200  Tael.  Konserven  und  Ge- 
tränke sind  aus  Hankau  mitzubringen. 
Fleisch  und  Gemüse  ist  unterwegs  er- 
hältlich. In  Itschang  empfiehlt  sich 
die  Mitnahme  eines  Rotbootes,  d.  h. 
Rettungsbootes  (durch  Vennittelung 
des  Konsulats  von  der  Ortsbehörde  zu 
erlangen).  Die  Fahrt  durch  das  tief- 
eingeschnittene  Erosioustal   ist   land- 


von  XO.  nach  SW.  streichenden  Berg- 
ketten nach  der  andern  wird  durch- 
brochen, ihre  hohen  Stoilabstürzo 
wechseln  mit  den  flachen  Einmün- 
dungen der  dazwischen  liegenden  Tä- 
ler, Talengen  mit  Talweiten.  Friedr. 
Hirth  (seinerzeit  Seezolldirektor  in 
Tschungking)  berichtet  von  seiner 
Reise  wie  folgt:  :>Die  Reise  ist  im 
ganzen  kaum  gefährlicher  als  eine 
Seereise,  trotz  der  reißenden  Strom- 
schnellen, deren  man  täglich  mehreren 
begegnet.  Die  Landschaft  ist  während 
eines  großen  TeUs  der  Reise  großartig 
und  stets  interessant.  Man  denke  sich 
die  Sächsische  Schweiz  mehrfach  über- 
einander getürmt  und  die  Elbe  tim  das 
Drei-  bis  Vierfache  verbreitert,  um  sich 
ein  Bild  von  den  berühmten  ,Gorges^ 
von  Itschang  zu  machen,  so  heißen 
bei  den  Engländern  jene  Engpässe, 
durch  die  sich  der  große  Strom  bis  zu 
einigen  Tagereisen  oberhalb  Itschang 
hindurchzwängt.  Zwischen  Itschang 
und  Kweitschoufu  überschreitet  man 
die  Grenze  von  Szetschuan.  Die  Mitte 
der  Reise  bildet  die  Stadt  Wanhaien, 
ein  wichtiger  Knotenpunkt  für  den 
Handel  in  Ost-Szetschuan«,  mit  schö- 
nen Straßen,  Läden,  Tempeln  und 
Pagoden,  auf  einem  Hügel;  Bahn  nach 
Itschang  im  Bau,  nach  Tschungking 
und  weiter  nach  Tschöngtu  geplant: 
etwa  1000  Handwebstühle  sind  in  der 
Stadt  in  Betrieb ;  in  den  nahen  Bergen 
Kohlengruben.  Ein  Telegraph  führt 
von  Itschang  über  "SVanhsieu  nach 
Tschungking  und  Tschöngtu  und  von 
dort  über  Ja-tschou  nach  Tachie7Uu 


12.  Yanfctsefalirt:  Haiikaii-Tscluinf^kinir. 
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(tibetanisches  Grenzgebiet) ;  von 
Tschiuigking  nach  Suifu. 

(740 km)  Tschungking:  (Unterkunft 
nur  in  chinesischen  Gasthäusern),  Stadt 
mit  610  000  Einw.,  seit  1890  Vertrags- 
hafen, die  Handelsmetropole  der  Pro- 
vinz Szetschuau,  liegt  am  1.  Yangtse- 
ufer  (über  2500  km  oberhalb  Schanghai) 
an  der  Einmündung  des  Kialingkiang 
halbinselförmig  auf  einer  30  m  hohen 
Felsplatte.  Die  Umgebung  ist  sehr 
malerisch,  im  S.  am  r.  Ufer  liegt  der 
heilige  Berg  Tuschan,  wo  der  my- 
thische Kaiser  Yü  seine  Gattin  heira- 
tete.—  Konsulate:  Deutsches  Reich, 
Konsul  Weiß ;  ferner  Großbritannien, 
Frankreich,  Japan  und  Amerika.  — 
Post:  Kaiserl.  Chinesische  Post  und 
ein  FraiizösiscJies  Postamt.  —  Kran- 
kenhäuser: Deutsche  Poliklinik  (un- 
ter Leitung  eines  Stabsarztes);  eng- 
lisches, französisches  und  amerikani- 
sches Missionshospital  (letzteres  mit 
Frauenabteilung).  —  Fremde  Fir- 
men: Arnhold ,  Karberg  &  Co.  und 
Carlowitz  &  Co.,  beide  deutsch;  eng- 
lische: Mackenzie  &  Co.  und  British- 
American  Tobacco  Co.  —  Ladenge- 
schäfte: ein  französisches,  das  Kon- 
serven und  Spirituosen  vertreibt,  ein 
amerikanisches,  Apotheke  und  Ge- 
brauchsgegenstände. —  Klub:  Seezoll- 
Klub  mit  Billardzimmer.  P  u.  T.  — 
Tschungking  ist  der  Hauptflußhafen 
und  -handelsplatz  für  das  ->Rote  Bek- 
ken«:  von  Szetschuan,  ein  von  schiff- 
baren Flüssen  durchzogenes,  dichtbe- 
siedeltes (40  Mill.  Einw.,  250  auf  1  qkm) 
Hügelland  von  800-1000  m  Durch- 
schnittshöhe, das  sehr  fruchtbar  ist 
und  günstiges  Klima  hat.  Seine  Haupt- 
produkte, die  von  Tschungking  zur 
Ausfuhr  kommen,  sind:  Seide,  Häute, 
Moschus,  Rhabarber,  Opium,  WoUe, 
Borsten,  Gallnüsse,  Ziegenfelle;  Ein- 
fuhr: Baumwollengarn,  Wollenstoffe. 
Etwa  1600  Dschunken  verkehren  jähr- 
lich in  Tschungking. 

DerYangtse  wird  oberhalb  Tschung- 
king bis  Pingshanhien  (westl.  von  Suifu) 
befahren ;  er  ist  noch  weiter  schiffbar, 
aber  unsicher  wegen  der  Überfälle 
durch  unabhängige  Lolostämme.  (Vgl. 
H.  Hackrnann,  An  den  Grenzen  von 
China  und  Tibet ;  Halle  a.  S.  1904.)  — 
Lohnend  ist  ein  Ausflug  von  Tschung- 


king nach  der  Provinzhauptstadt 
Tschöngtu ,  die  auf  einer  der  best- 
erhaltenen Straßen  Chinas  in  10-12 
Tagen  zu  erreichen  ist,  am  besten  im 
Tragstuhl  (Tragkulis  erhalten  für  die 
ganze  Reise  4000  Käsch  oder  etwa  $  4). 
Die  Gasthöfe  sind  verhältnismäßig  sau- 
ber und  billig,  Kosten  des  Nachtlagers 
300  —  1000  Käsch;  Moskitonetz  und 
Insektenxjulver  sind  unentbehrlich. 
Tschöngtu,  Sitz  des  Generalgouver- 
neurs und  der  obersten  Provinzialbe- 
hörden,  mit  etwa  600  000  Einw.,  liegt 
nicht  weit  vom  Fuße  des  das  Rote 
Becken  im  N.  begrenzenden  Hochge- 
birges in  einer  sehr  fruchtbaren  Ebene, 
die  etwa  halb  so  groß  ist  wie  die 
Oberrheinische  Tiefebene.  Es  ist  das 
»Paris  Chinas«  und  gilt  als  die  ge- 
bildetste, reinlichste  und  schönste 
Stadt  des  ganzen  Reiches.  Die  Stadt 
zerfällt  in  die  chinesische,  die  Tataren- 
und  die  (ehemalige)  Kaiserstadt.  In 
letzterer  sind  die  Räume  des  Arbeits- 
amtes (einer  Art  Industrieschule).  In 
der  Tatarenstadt  mandschurische  Be- 
völkerung mit  kleiner  Mandschuren- 
garnison. Die  Zahl  der  Ausländer  ist 
gering,  da  Tschöngtu  nicht  Vertrags- 
hafen. Außer  drei  Konsuln  (deutschem, 
englischem  und  französischem)  und 
einigen  Ausländern  (meist  Japanern) 
in  chinesischen  Diensten  wohnen  dort 
nur  Missionare.  Mit  den  Missionen 
sind  Hospitäler  verbunden.  (Vgl.  A. 
Genschow,  Unter  Chinesen  und  Tibe- 
tanern, Rostock  1905.) 

Etwa  60  km  nw.  von  Tschöngtu, 
am  Rande  der  Ebene,  wo  der  Min  aus 
dem  Gebirge  tritt,  lie,;^  Kuanhsien, 
berühmt  durch  das  mehr  als  2000  Jahre 
alte  Bewässerungssystem,  dem  die 
Tschöngtuebene  ihre  Fruchtbarkeit 
verdankt.  Von  dort  aus  werden  die 
unzähligen  künstlichen  Kanäle,  die  die 
ganze  Ebene  durchziehen,  mit  Wasser 
versorgt.  Die  Öffnung  der  Dämme  bei 
Kuanhsien  erfolgt  im  Frühjahr  unter 
großem  Zeremoniell.  Dem  Begründer 
dieser  Bewässerungsanlage  ist  dort 
einer  der  prächtigsten  Tempel  Chinas 
eiTichtet  worden. 

Ausflug  (etwa  5  Tage)  nach  dem  hei- 
ligen Berge  Onii  (3380  m),  einem  der 
interessantesten  und  schönsten  Punkte 
Westchinas. 
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Nordchiua. 


NordcMna. 


Jiordchiua  vuiterscheidet  sicli  in 
seinem  ganzen  Landschaftscliarakter 
von  Südchina  sehr  stark.  Schon  die 
Obei-flächengestaltiuig  ist  ganz  anders; 
denn  während  Südchina  größtenteils 
aus  Gebirgsland  besteht,  bildet  den 
wichtigsten  Teil  Nordchtnas  ein  Flach- 
land: die  300000  qkm  einnehmende 
(Preußen  350  000  qkm)  Große  Ebene, 
die  das  weit  ins  Xordchinesische  Meer 
vorspringende,  Bayern  an  Größe  glei- 
chende Gehirgsland  von  Schantung  um- 
schließt. Erst  westl.  der  Großen  Ebene 
beginnt  zusammenhängendes  Gebirgs- 
land. Mehr  noch  unterscheidet  sich 
aber  der  Norden  des  »Reiches  der 
Mitte«  vom  Süden  durch  seine  Kahl- 
heit. Außer  Nutzbäumen  (Obst-  und 
Maulbeei-pflanzungen)  \uid  Gräberhai- 
nen gibt  es  keine  holzigen  Gewächse 
mehr,  alles  ist  ausgerodet.  Nackt 
steigen  die  Granitberge  von  Schan- 
tung empor,  waldlos  das  Gebirge  im 
N.  von  Peking;  kahl,  einfönnig,  im 
Winter  geradezu  trostlos  ist  auch  die 
Große  Ebene.  Sogar  die  Graswiirzeln 
rauft  der  Chinese  mit  eigens  dazu 
hergestellten  Gerätschaften  aus,  derm 
die  BevölkeiTing  ist  dicht,  der  Winter 
kalt,  die  Kohle  teuer  und  das  Brenn- 
material rar.  Eine  dritte  Haupteigen- 
schaft Nordchiuas,  sein  Reichtum  an 
Löß,  jener  lehmai-tigen ,  aber  un- 
geschichteten und  kalkreichen,  äußerst 
fmchtbaren  Bodenart,  die  in  trocke- 
nem Klima  durch  Yei-witterung  ent- 
steht vmd  vom  Wind  fortgetragen  und 
in  Tälern  und  an  Berghängen  abge- 
lagert wii-d ,  tritt  dem  Weltreisenden 
nur  in  der  gelben  Fai'be  des  Gelben 
Meeres,  des  Hoangho,  d.  h.  des  Gelben 
Flusses,  und  des  Peiho,  entgegen.  Der 
Hoangho  durchfließt  vor  seinem  Ein- 
tritt in  die  Große  Ebene  diejenigen 
Gebirgsländer,  die  hauptsächlich  von 
einer  dicken  Lößdecke  verhüllt  sind; 
er  bringt  daher  so  viel  gelösten  Löß 
in  die  Ebene  mit  hinaus,  daß  er  nicht 
um-  gelb  aussieht  und  auch  das  Meer, 
in  das  er  mündet,  weithin  gelb  färbt, 
sondern  daß  er  sein  Bett  immer  wie- 
der über  seine  Umgebung  erhöht  und, 
trotzdem  er  von  den  Chinesen  in 
Dämme  eingeschlossen  ■oird,  ständig 
die  Neigung  hat,  seitwärts  auszubre- 


chen. Diese  Neigung  vvärd  noch  er- 
höht durch  die  starke  Anschwellung, 
der  er,  wie  der  Yangtsekiang,  allsom- 
merlich unterliegt.  So  kann  es  nicht 
wundernehmen,  daß  der  Hoangho  in 
den  letzten  2i/a  Jahrtausenden  neun- 
mal seinen  Unterlauf  gewechselt  hat; 
sein  jetziges  Bett,  das  am  Gebirgs- 
lande  von  Schantung  nördl.  vorbei- 
führt, hat  er  erst  seit  1852  inne;  von 
1280-1852  floß  er  südostwärts  und 
mündete  halbwegs  zT\ischen  Schang- 
hai und  Kiautschou.  Solche  Lauf- 
wechsel des  Stromes  und  auch  schon 
Dammbrüche  bilden  für  die  dicht- 
bevölkerte Ebene  natürlich  immer 
furchtbai-e  Ereignisse;  bei  dem  letzten 
Ausbruch  im  Jahre  1887  wurden  22  000 
qkm  (etwa  =  Westfalen  oder  Schle- 
sien) überschwemmt,  und  1,5  Mill. 
Menschen  kamen  ums  Leben.  So  wert- 
voll also  der  Yangtse  für  China  ist, 
so  unnütz,  ja  verderblich  ist  Uim  der 
Hoangho,  um  so  mehr,  als  er  wegen 
zu  großen  Gefälles  auch  im  Unterlauf 
kaum  schitfbar  ist. 

Das  Klima  Nordchinas  ist  ^vie  das 
des  übrigen  Ostasien  ein  reines  Mon- 
sunklima ;  im  Sommer  herrscht  feucht- 
warmer Seewind,  im  Winter  kalter 
und  trockner  Landwind.  Die  Regen- 
zeit fällt  daher  in  den  Sommer;  der 
Winter  ist,  je  weiter  nach  Norden, 
um  so  trockner.  Die  Temperatur 
bleibt  im  Sommer  durch  ganz  Nord- 
china trotz  seiner  Erstreckung  duixh 
neun  Breitengrade  gleich  hoch,  niu' 
an  den  Küsten  wird  sie  durch  die 
Seenähe  etwas  gemildert  (Julitempe- 
ratur in  Schanghai  26,9°,  in  Peking 
26,6°,  in  Tsingtau  aber  nur  23,4°).  Da- 
gegen nimmt  sie  im  Wiuter  nordwärts 
stark  ab  (Januartemperatur  in  Schang- 
hai 3,io,  in  Peking  —4,7°,  in  Tsingtau 
aber  nur  — 0,4°,  wieder  wegen  der 
Seenähe).  Man  sieht  schon  aus  die- 
sen wenigen  Zahlen,  daß  das  Klima 
nordwärts  immer  extremer,  der  Unter- 
schied zwischen  Sommer  und  Winter 
immer  schroff'er  wii'd;  unsre  Kolonie 
Kiautschou  ist  klimatisch  noch  recht 
begünstigt. 

Bodenwirtschaft.  Die  Große  Ebene 
sowohl  wie  das  gebirgige  Schantung 
sind  dicht  besiedelt,  denn  die  Ebene 


13.  Von  Scliauirliai  nacli  Peldno:. 
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ist,  von  eiuigen  sandigen  Strichen  ab- 
gesehen, fnichtbar,  und  die  feucht- 
heißen  Sommer  gestatten  meist  noch 
den  Anbau  empfindlicher  Pflanzen, 
wie  des  Reises  und  der  Baumwolle; 
außerdem  werden  eine  Menge  andrer 
Nahrungspflauzen  (namentlich  auch 
Bohnen),  Ölpflanzen  (Erdnuß)  und 
Obstarten  gezogen;  der  Teestrauch 
kommt  nur  im  SW.  der  Großen  Ebene 
noch  fort,  die  Seidenraupenzucht  ist 
weit  verbreitet,  doch  wird  der  gewöhn- 
liche, auf  dem  Maulbeerbaum  lebende 
Seidenspinner  im  Gebirgslande  Schan- 
tungs  durch  zwei  andre  Arten  vertreten, 
deren  Raupen  auf  Eichen  leben  und 
die  sogen.  Schantongseide  liefern.  Die 
Berghänge  Schautungs  werden,  soweit 
sie  nicht  nackter  Felsboden  sind,  mit 
Terrassenkultur  bewirtschaftet.  Die 
einzelnen  Familien  besitzen,  wie  in 
Südchina,  meist  nur  sehr  kleine  Grund- 
stücke, die  entsprechend  intensiv  aus- 
genutzt werden. 

An  guten  Häjen  sind  auch  die 
Küsten  Nordchinas,  die  teils  sandig 
im^d  flach,  teils  felsig  und  steil  sind, 
nicht  reich,  und  von  diesen  ist  wieder 
die  Mehi-zahl  während  einiger  Winter- 
monate durch  Eis  gespen-t;  »eisfrei« 
sind  nur  unsre  Kiautschoubucht  und 
das  erst  neuerdings  benutzte  Tschin- 
waugtao  am  Nordostzipfel  des  Gelben 
Meeres,  dem  Golfe  von  Liautung.  Der 
Hauptweg  für  den  "Warenverkehr 
zwischen  Süd-  und  Nordchina  war  in 
frühem  Zeiten  der  Kaiserkanal,  der 
vom  Kaiser   Kublai  Chan  (1280-95), 


dem  Gründer  Pekings,  angelegt  wurde, 
von  Hangtschou  südwestl.  von  Schang- 
hai bis  Tientsin  reicht,  aber  im  Win- 
ter gleichfalls  großenteils  zufriert  und 
stark  verfallen  ist.  Der  Landverkehr 
erfolgt  auf  schlechten  Straßen  mit 
Lasttieren  (Kamelen,  Maultieren,  Po- 
nys), auf  zweiräderigcn,  ungefederten, 
stark  gebauten  Karren,  und  für  Wa- 
ren auch  auf  SchubkaiTeu,  die  zum 
Ten  mit  Segeln  versehen  sind.  Der 
Weltreisende  wird  von  diesen  unbe- 
quemen Trausportmitteln  aber  kaum 
Gebrauch  machen  müssen,  da  das 
Eisenbahnnetz  Nordchinas  die  ■s\ich- 
tigsten  Städte  bereits  sämtlich  mitein- 
ander verbindet.  Folgende  Haupt- 
linien bestehen:  von  der  Küste  des 
Gelben  Meeres  (Tongku,  nahe  der 
Peihomündimg)  über  Tientsin  nach 
Peking;  von  Tongku nordostsvärts  über 
Schanhaikwan  nach  Mukden  und  den 
Häfen  der  Halbinsel  Liautung;  von 
Peking  über  das  Nankaugebirge  und 
Kaigan  nach  Suijuenwan  in  der  Mon- 
golei ;  von  Peking  entlang  dem  West- 
rande der  Großen  Ebene  und  zuletzt 
über  das  Waigebirge  nach  Hankau 
am  Yangtse  (S.  259);  von  Tientsin 
durch  den  Ostteil  der  Großen  Ebene 
und  den  Westteil  des  Gebirgslandes 
von  Schantung  nach  Pukou  gegen- 
über Nanking  (diese  Strecke  ist  erst 
teilweise  dem  Verkehr  übergeben,  soll 
aber  im  Herbst  1912  fertig  sein);  end- 
lich von  Tsingtau  nach  TsLnanfu,  der 
Hauptstadt  Schautungs,  die  an  der 
vorgenannten  Strecke  liegt. 


13.  Von  Schanghai  nach  Tsingtau,  Tientsin  und  Peking. 


Vgl.  die  Karten  S.  215  und  275. 


Reichspostdampfer  der  Hamburg- 
Amerika  Linie  »Admiral  v.  Tirpitz^- 
und  »Staatssekretär  Ki'aetkec  jeden 
So.  ab  Schanghai  über  (390  Seem.) 
Tsingtau  und  (550  Seem.)  Dairen  nach 
(690  Seem.)  Tientsin,  Fahrzeit  4  Tage; 
Rückfahrt  von  Tientsin  jeden  Sa.  oder 
So.  —  Ferner  Dampfer  »Gouverneur 
Jaeschke«  und  »Sikiang«  jeden  Mi. 
von  Schanghai  über  Tsingtau  und 
(500  Seem.)  Tschifu  nach  Tientsin, 
Fahrzeit  5  Tage;  Rückfahrt  von  Tien- 
tsin jeden   Mi.  oder  Do.     Im  Winter 


(Dezember -März)  ist  der  Hafen  von 
Tientsin  durch  Eis  geschlossen,  dann 
laufen  die  Dampfer  nach  Dairen  oder 
Tschinwangtao  (von  da  mit  Bahn  nach 
Tientsin).  Fahrpreise :  von  Schanghai 
nach  Tsingtau  L  Kl.  $  33,  H.  20,  hin 
und  zurück  $  50  und  30 ;  nach  Tschifu 
L  35,  n.  20,  hin  und  zurück  55  und 
33;  nach  Dairen  L  45,  H.  27,50,  hin 
und  zurück  67,50  \ind  41,25;  nach 
Tientsin  L  Kl.  $  60,  H.  33,  hm  und 
zurück  $  90  und  50.  (Der  Wert  des 
mexikanischen  Dollars  schwankt  nach 
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dem  SilberkuTd,  z.  B.  Anfang  1903  =  ]  king  s.  S.  271 ;  der  Landweg  ist  be- 
1,66  M.,  Anfang  1907  =z  2,40  M.,  zur-  !  sonders  im  Winter  zu  empfehlen,  wenn 
zeit  2,35  M.).  I  die    Schiffahrt    nach    Tientsin    durch 

Eisenbahn  von   Tsingtau  nach  Pe-  \  Eis  gesperrt  ist. 

Fahrt  von  Schanghai  nach  Wu^ung  S.  2-i6;  die  Yangtsemimdung 
Avird  durch  das  nördl.  Fahrwasser  verlassen,  das  nahe  an  der  60  m 
hohen  Insel  SchaAVcischan  (mit  Leuchtturm)  vorbeiführt.  Die  nied- 
rige Küste  kommt  bald  aus  Sicht,  das  Wasser  bleibt  aber  gelb  ge- 
färbt, solange  der  Kurs  die  seichten  Bänke  nördl.  vom  Yangtse  kreuzt. 
Nach  etwa  30  St.  taucht  das  Lauschangebirge  (S.  270)  auf,  dessen 
Ost-  und  Südseite  fast  unmittelbar  aus  dem  Meere  bis  700  m  an- 
steigt; die  Hauptkette  hat  über  1000  m  Höhe,  der  höchste  Punkt, 
der  Lauting,  1130  m.  Die  Küste  in  der  Umgebung  der  Kiautschou- 
bucht  ist  kahl,  ebenso  sehen  die  vorgelagerten  Inseln  Tschalientau 
(Leuchtturm  mit  starkem  Blitzfeuer)  und  Taikungtau  aus.  Später 
erkennt  man  die  Einfahrt  in  die  KioMt^chov bucht  zwischen  dem  Kap 
Jacschkc  an  der  Südseite,  hinter  dem  sich  ein  166  m  hoher  Hügel 
erhebt,  und  der  niedrigen  Halbinsel  Yunuisan  an  der  Xordseite 
unmittelbar  vor  der  felsigen  Halbinsel,  auf  der  die  Stadt  Tsingtau 
(S.  267)  liegt,  deren  stattliche  europäische  Häuser  aus  großer  Ent- 
femunor  zu  erkennen  sind. 


Kiaiitschon.  Das  am  14.  Novem- 
ber 1897  besetzte,  der  Yerrs-altung  des 
Keichsmarineamts  (Gouverneur:  Ka- 
pitän z.  S.  Meyer-Waldeck)  unterstellte 
deutsche  Schutzgebiet  umfaßt  die  große 
Kiautschoubucht  bis  ziu'  Hochwasser- 
grenze, die  darin  liegenden  Inseln 
Yintau  und  Huangtau  und  die  den 
Eingang  zur  Bucht  bildenden  Halb- 
inseln soAvie  einige  kleinere  Inselchen ; 
das  ganze  landfeste  Gebiet  ist  nur 
etwa  550  qkm  groß  (Staat  Hambm-g 
415  qkm).  Eine  50  km  breite  »neu- 
trale Zone«  umgibt  es.  Der  wichtigste 
TeU  des  Schutzgebietes  ist  die  nördl. 
Halbinsel,  nahe  deren  Spitze  die  Stadt 
Tsingtau  angelegt  worden  ist.  Die 
Kiautschoubucht  selbst  ist  zwar  groß  u. 
vor  Stürmen  ziemlich  geschützt,  aber 
kein  guter  Naturhafen,  da  sie  großen- 
teils ganz  flach  ist;  nur  der  Eingang 
und  die  diesem  naheliegenden  Teile 
sind  tiefer,  der  Handelshafen  ist  auf 
der  Innenseite  der  Tsingtau-Halbinsel 
dui-ch  Errichtung  eines  großen  halb- 
kreisförmigen Steindammes  und  Molen 
künstlich  geschaffen.  Tsingtau  ist  in 
erster  Linie  der  politische  Stützpunkt 
Deutschlands  in  Ostasien;  doch  hat 
es  auch  alle  Aussicht,  ein  wichtiger 
Handelshafen  zu  werden,  obgleich  ihm 
die  Wassei-^ege  nach  dem  BLnnen- 
lande,  die  Hongkong  bez.  Kanton  und 
Schanghai  groß  gemacht  haben,  fehlen ; 


dieser   Mangel    wird    aber   zum    Teil 

durch  die  Schantungeisenbahn  ersetzt, 

die   für   den  Zugang  zum  nördl.  Teil 

der  Großen  Ebene  eine  breite,  hinter 

der    Kiautschoubucht    sich     öffnende 

Senke  im  Gebirgslande  von  Schantung 

benutzen  konnte,  und  durch  die  Eis- 

'  freiheit  des  Hafens  ausgeglichen.   Das 

I  schon  obenerwähnte,   für  nordchine- 

I  sische  Verhältnisse    angenehme  Som- 

merklim?  hat  Tsingtau  rasch  zu  einem 

beliebten    Seebad    für    die    Europäer 

ganz  Chinas  werden  lassen. 

In  den  wenigen  Jahren,  die  seit 
der  deutscheu  Besitzergreifung  ver- 
flossen sind,  ist  ujiter  den  Gouver- 
neuren Rosendahl,  Jaeschke  undTrup- 
pel  an  Stelle  des  armseligen,  verseuch- 
ten Fischerdörfchens  Tsingtau  eine 
gesunde,  mit  allen  modernen  Ein- 
richtungen versehene  Europäerstadt 
mit  zahlreichen  öfientlichen  Gebäu- 
den und  neben  ihr,  in  der  Nähe  des 
Hafens,  das  Chinesenviertel  Tapautau 
emporgewachsen.  Die  kahlen  Bei'g- 
höhen  der  Umgebung  beginnen  unter 
der  Pflege  der  deutschen  Forstver- 
waltxmg  sich  zu  begrünen,  und  ein 
reger  »Bergverein«  sorgt  für  die  tou- 
ristische Erschließimg  des  Lauschan 
mit  dem  Mecklenburghaus  (S.  270).  — 
Vgl.  Gg.  Wegener,  DasKiautschougeblet 
(in  Haus  Meyer,  Das  Deutsche  Kolo- 
nialreich, Band  H). 
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Vgl.  beifolgende 
Ankunft  zur  See.  DerDampfer  steuert  I 
durch  die    3  kra  breite  Einfahrt   zwi-  ■■ 
sehen  Kap  Jaeschke  (\.)  und  Yunuisan-  , 
Leuchtturm  (r.i  in  dieKiautschoubucht  : 
hinein,  dann  um  die  Tonne  des  Huf-  i 
eisenriffs  (r.)  herum  durch  die  Bagger- 
rinne in  den  großen,  neu  angelegten  ; 
Handelshafen,    an    dessen   Kai    fest-  j 
gemacht  wird.     Das  Hafengebiet   ist 
Freihafen;  Tsingtau  selbst  gehört  seit 
1906  zum  chinesischen  Zollgebiet,  doch  ; 
ist  Privatgepäck  von  Reisenden  zoll-  ' 
frei.     Zollabfertigung   durch   das  chi- 
nesische Seezollamt  an  der  Grenze  des 
Freihafengebiets  (C  2). 

Gasthöfe:  Prinz  Heinrich  (PI.  B  5), 
Kaiser -"NVilhelm-Ufer;  90  Z.,  F.  $  1, 
Ged.  1,50,  Pens.  $  5-10,  monatl.  von 
$  100  an.  —  Strandliötel  (D  .3),  an  der 
Äuguste-Viktoria-Bucht  (Kurhaus,  ge- 
öflFnet Mai- Oktober):  30 Z.,  F.  $  1,  Ged. 
l.öo,  Pens.  $  8-12,  Monatspreise  bil- 
liger. —  Central  (PI.  B  5),  30  Z.,  Pens. 
§  5-6.  —  Metropole,  Fiiedrichstr.  260: 
15  Z.,  Pens.  $  3-4.  —  Familienpension 
Luther,  Hohenloheweg,  Pens.  $  6. 
Küche  gerühmt.  —  Pension  Frau  Mohr- 
stedt ;  Pension,  Frau  Röper,  beide  billi- 
ger und  Irenestraße. 

Restaurants:  Hotel  Kiautschou, 
Ecke  Friedrich-  und  Prinz  -  Heinrich- 
Straße.  —  F.  Vogt,  Friedrichstr.  —  Zura 
Pschorriräu  (Dachsei),  echte  Biere, 
Küche  gut,  Tirpitzstr.  —  Haase,  Fried- 
richstr. —  Zur  Börse,  Schantungstr.  — 
X,e/tma?(7i,  Schantungstr.  —  Bahnrestau- 
rant, HohenzoUernstr.  —  Cafe:  Kei- 
ning,  Friedrichstr.,  auch  Konditorei. 
Post,  Tel.  und  Telephon  (PI.  B  5), 
Albertstraße.  Telegraphenkabel  nach 
Schanghai  und  Tschifu. 

Wagen  liefern  J.  Eichardt  und  A. 
W.  Heinzel ,  Speditionsgeschäfte.  — 
Reitpferde  (chines.  Ponys)  ebenda.  — 
Rikschas  I.  und  IL  Kl.  sind  reichlich 
vorhanden.  Automobile  sind  zu  mieten. 
Eisenbahn  (Bahnhof  A5j  von  Tsing- 
tau über  Kiautschou  und  Weihsien  in 
111  i  St. nach  (412  km)  Tsinanfu  (S.272); 
Zweigbahn  nach  Poschan.  (Direktion 
der  Schantung  -  Eisenhahn  in  Berlin, 
Behrenstr.  14.)  Die  Strecke  Tsinanfu- 
Tientsin  (335  km )  der  Tientsin-Pukou- 
Eisetihahn   ist   bis   auf  die  Hoangho- 


Karte  mit  Plan. 

brücke  fertig  (vgl.  S.  275  und  Reichs- 
kursbuch Nr.  706). 

Dampfer  (S.  265):  jeden  Di.  u.  Sa. 
nach  Schanghai,  jeden  Di.  u.  Fr.  nach 
Dairen  und  Tientsin.  Einmal  monatl. 
direkter  Reichspost-  ( Lloyd-)  Dampfer 
nach  und  von  Deutschland.  Außer- 
dem Fahrgelegenheiten  mit  engli- 
schen, chinesischen  und  japanischen 
Passagierdampfern  (Fahrpläne  in  den 
Tageszeitungen).  —  Hamburg- Amerika 
Linie,  Agentur  Friedrichstr.  —  Xord- 
deutscher  Lloyd,  Agent  Melchers  &  Co., 
Kaiserstraße  (Tel. -Adr. :  yNordlloyd, 
Tsingtauc). 

Münzwesen  und  Geldverhältnisse 
chinesisch,  vgl.  S.  219 ;  deutsche  Nickel- 
münzen zu  5  u.  10  Cents;  chinesische 
5-,  10-  u.  20-Centsstücke  werden  nur  mit 
10-20  Proz.  Verlust  genommen.  Sil- 
bergeld: Mexikanische  DoUars;  Bank- 
noten der  Deutsch- Asiatischen  Bank 
zu  $  50,  20, 10,  5, 1.  —  Banken  :  Deutsch- 
Asiatische  Bank  (PI.  B  5),  Kaiser- 
Wilhelm -Ufer  (Zentrale  in  Berlin, 
Behrenstr.  14);  Korr.  der  Berliner  Dis- 
conto  -  Gesellschaft,  der  Deutschen 
Bank  und  der  Allgemeinen  Deutschen 
Creditanstalt  in  Leipzig.  —  Hongkong 
(k  Shanghai  Banking  Corporation, 
Agentur:  Arnhold,  Karberg  &  Co. 
Theater:  ein  chinesisches. 
Klub:  Tsingtau -Cluh  (Einführung 
durch  Mitglied  erforderlich),  am  Kai- 
ser -Wilhelm  -  Ufer. 

Fremdenführer:  »Führer  für  Tsing- 
tau und  Umgebung«  yonDv.  Fr.  Behme 
\  und  Dr.  J/.  Krieger  (4.  Aiifl.,  Wolfeu- 
j  büttel  1911j;  in  den  Buchhandlungen 
I  in  Tsingtau  und  auf  den  deutschen 
j  Dampfern  zu  haben  (auch  eine  eng- 
;  lische  Ausgabe). 

Verein  zur  Hebung  des  Fremden- 
1  Verkehrs    (Vorsitzender   H.  v.  Kropjf) 
I  erteilt  Auskünfte  und  gibt  den  Führer 
I  des  Verkehrsausschusses  (Preis  30  Cents) 
1  heraus.  —  Bäder:  Seebad  mit  Strand- 
1  hotel  (s.  oben).  —  Ärzte:  Mehrere  Ma- 
I  rineärzte ;  Zivilarzt  Dr.  Wunsch,  Prinz- 
Heinrich-Straße ;  Zahnarzt  Buchinger, 
Friedrichstraße.   —  Rote   Kreuz -ApO- 
'  theke,  Prinz-Heinrich-Straße  (PI.  B  5). 
—  Krankenhäuser:  Vorzügliches  Ma- 
rinelazarett mit  Frauenpavillon ;  Fa6er- 
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Krankenhaus,  für  Europäer  (PI.  8  4);!  Uhrmacher:  Fischer,  Ecke  Prinz-Hein- 
Faber  -  Hospital   (.C2),    für    Chinesen.  '  rieh-  und  Albertstr. ;  Kleiderhändler: 

Buchhandlungen:  Paul  Lindner:  Paul  Heinrich,  Friedrichstr. ;  Waren- 
—  E.  Rose,  beide  Friedrichstraße.  —  '  häuser: Sietas Plambeck&Co. : Schu-artz- 
Deutsch- chinesische  Druckerei  und  '  f^opf  &  Co.,  Hohenzollernstr.;  Bau- 
Verlagsanstalt  Walther  Schmidt,  auch  mann;  Grill,  beide  Friedrichstr.;  Kon- 
Buchhandlung,  Friedrichstr.  410,  gibt  serven  und  Materialwaren:  Boedicker 
heraus  die  Tageszeitung:  :>Tsingtauer  i  <fe Co. ;  O-irwAe,  Prinz-Heinrich-Straße; 
Neueste  Nachrichtenc  nebst  Wochen-  '  China- und  Japanwaren  in  Lack,  Seide 
ausgäbe  »Kiautschou-Po.?t<  (Hedak-  und  Porzellan:  Singtai  &  Co.,  Fried- 
teur  H.  V.  KropflT).  —  Photograph:  F.  richstr.;  Cheap  Jack  <£•  Söhne,  chine- 
Takahashi,  Friedrichstr.  —  Photogra-  '.  sisches  Seidenhaus,  Kiautschoustraße. 
phi-ich^Gebrauchsgegenständeliefertdie  Konsulate:   Vereinigte  Staaten  von 

Rute  Kreuz-Apotheke,  Prinz-Heinrich-  ,  Amerika,  Diederichsweg,  Konsul  3/ac 
Straße.  —  Das  Photographieren  von  >  Xelbj ;  England,  bei  Firma  Cornabe, 
Festungswerken  ist  wie  in  Deutsch-  Eckford  <£  Co.,  Ecke  Schansi-  und 
land  verboten.  ,  Tsinanstr. ;  Rußland,  Yizekonsul  Kro- 

Geschäftsadressen.      Optiker   und  ;  patschek,  Bismarckstraße. 

Tsingtau  f  grüne  Insel«),  die  Hauptstadt  des  deutsehen  Eaau- 
tschougebiets,  hat  (1910)  38000  Einw.,  darunter  1600  Europäer  (ohne 
2500  Mann  Militär),  im  Landgebiet  wohnen  127  000  Chinesen ;  die  Stadt 
liegt  auf  36'^  4'  nördl.  Br.  (^ie  Gibraltar)  zwischen  Hügeln  auf  der  Halb- 
insel an  der  Ostseite  der  Kiautsehoubucht.  SämtUche  Hafenanlagen, 
städtischen  Anlagen,  "Wege  und  Bahn  sind  deutsche  Arbeit,  mit  deut- 
schem Gelde  geschafien.  Der  Handelshafen  (BCl;  Großer  Hafen 
genannt,  im  Gegensatz  zum  Kleinen  Hafen  [B  2],  der  dem  Dschuiiken- 
nnd  Bootsverkehr  dient)  mit  großem  Schwimmdock  nimmt  Schüfe 
jeder  Größe  auf,  seine  Kaianlagen  sind  mit  Bahngleisen,  Waren- 
schuppen und  mit  einer  größern  Eeparaturwerft  versehen.  Die  Stadt 
ist  weitläufig  und  gesund  angelegt;  an  der  Tsingtauhucht  liegen  das 
deutsche  Geschäftsviertel  (BC2,  3j  mit  dem  alten  Yamen,  Lazarett  und 
Kasernen  (0  3j.  Xördl.  davon  erstreckt  sich  bis  zum  Kleinen  Hafen 
das  Chinesenviertel  Tapautau  (C  2,3)  mit  Markthalle  und  Missions- 
anstalten. Zwischen  Tapautau  und  dem  Handelshafen  sind  die  Lager- 
häuser und  Bureaus  der  großen  Exportfirmen.  Östl.  vom  Yamen 
liegt  das  Villenviertel  an  der  Auejuste-ViJ:ioria-Budit  (D  3j.  In  der 
Tsin(/taubucht  (BC  3j  sind  mehrere  Landungsbrücken  für  Boote. 
Die  Gesundheitsverhältnisse  von  Tsingtau  sind  dank  der  guten 
hygienischen  Einrichtungen  die  besten  an  der  ganzen  ostasiatischen 
Küste  geworden,  daher  und  wegen  des  angenehmen  Sommerklimas 
wird  die  Stadt  von  europäischen  Badegästen  aus  allen  Häfen  Ost- 
asiens als  Seebad  besucht.  Die  GouvernementscJinle  (C  5)  ist  ein 
Eeformrealgymnasium  (1910  mit  170  Schülern  und  10  Lehrern)  in 
9  Klassen  (Vorschule,  Sexta  bis  Sekunda);  Alumnat  für  Auswärtige 
bei  einem  Oberlehrer  sowie  in  einzelnen  Familien.  Die  deutsche 
Jlädchensehnle  ^^"ird  von  Franziskanerinnen  geleitet.  Die  Kiautsehou- 
bibliothek  umfaßt  bereits  etwa  30000  Bände,  im  Lesezimmer  Hegen 
70  deutsche  und  englische  Zeitungen  imd  Zeitschriften  aus.  Die 
tneteorologisehe  Station  (Direktor  Dr.  Äfei/ermeinn;  ein  großes  Obser- 
vatorium, Geschenk  des  Flotteuvereins,  ist  Anfang  1912  in  Benutzung 
genommen)  auf  dem  Wasserberg  iBC4j  gibt  tägliche  Wetterkarten 
heraus.  'Hehrere Krankenhäitser  sind  von  den  Missionen  eingerichtet. 
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Rundgang.  Vom  Kaiser -Wilhelm -Ufer  führt  in  der  Richtung 
der  Tsingtcui-Lo.ndungshriicke  (C3j,  in  deren  Nähe  das  Haus  des 
Tsingtau-Clubs  steht,  die  Friedrichstraße  nach  N. ;  an  ihr  liegt  r.  das 
1902  eröfihete  Seemannshaus  (B  i),  zur  Erholung  für  die  Mannschaften 
des  Kreuzergeschwaders  und  der  Garnison  bestimmt.  Westl.  von  der 
Tsingtau-Landungsbrücke  liegt  die  am  25.  Okt.  1909  erööhete  *Deutsch- 
Chinesische  Hochschule  fB  'A),  die  nach  Anmeldung  beim  Leiter, 
Prof.  Keiper,  dem  frühem  Dozenten  an  der  Universität  in  Peking, 
besichtigt  werden  kann.  Die  Hochschule  bezweckt,  jungen  Chinesen 
mit  genügenden  Vorkenntnissen  ihrer  Mutterschiift  etc.,  was  ein 
chinesischer  Studieninspektor  Ijeauf sichtigt,  staatswLssenschaftliche, 
technische,  medizinische  oder  land-  imd  forstwissenschaftliche  Aus- 
bildung nach  deutscher  Lehrmethode  und  in  deutscher  Sprache  zu 
geben.  (Von  200  Angemeldeten  bestanden  93  die  Aufnahmeprüfung ; 
17  wurden  dazu  noch  bedingt  eingestellt,  insgesamt  110;  die  Neu- 
bauten der  Hochschule  rechnen  auf  520  Zöglinge. j  Am  Xordende 
der  Friedrichstraße  liegt  r.  die  Markthalle  HB  4_) ;  hinter  ihr  be- 
ginnt das  Chinesenviertel  Tapaut<iu  (B  4; ,  durch  das  die  Schan- 
tungstraße  zum  Kiemen  Hafen  CB  2)  führt,  von  dem  man  auf 
der  Rechtemstraße  längs  des  Strandes  zum  großen  Handelshafen 
CBC  1)  gelangt.  Vom  Bauhafen  (C  2)  vor  dem  Handelshafen  ge- 
langt man  auf  der  Westpaßstraße  vorbei  am  Faherhospüal  iC  2)  und 
der  evangelischeyi  Missionsanstalt  bis  in  die  Nähe  des  Gouvernernents- 
lazaretts  (C  2; ,  doch  benutze  man  den  Fußweg,  der  vorher  1.  nördl. 
von  Vüla  Grusen  auf  den  Diederichsberg  (99  mj  hinaufführt;  oben 
bei  der  Signalstation  (C  4j  *Aussicht  über  Stadt  und  Hafen.  (Die  Sta- 
tion zu  betreten  ist  verboten '.)  Abstieg  nach  S.  vorbei  am  Biederichs- 
stein Cmit  Felsinschrift  zum  Andenken  an  die  Besitznahme  durch  den 
Admiral  v.  Diederichsj;  in  der  Nähe  das  neue  Gouverneursicohnhaus 
(D5),  1906/07  erbaut.  Der  Fußweg  mündet  imt erhalb  des  Lazaretts, 
in  der  Nähe  der  neuen  evangelischen  Cfn^stxcshirche  iC.5j,  in  die 
Bismarckstraße ,  von  der  r.  am  Hohenloheweg  das  stattliche  Gou- 
vernementsgehäude  (B  5j  liegt.  Man  folgt  der  Bismarckstraße,  an  der 
1.  die  alte  Gouvernementsschule  und  ehemahge  Kapelle,  die  neue 
Gouvemementsschule  Cs.  oben;  und  unterhalb  davon  bei  den  »Fünf- 
zehn Eichen«  ein  der  MeeresgrJttin  geweihter  Tempel  (C  5)  steht, 
worin  eme  Figur  dieser  Göttin  nebst  andern  Figuren  und  Malereien 
sehenswert  sind.  Man  biegt  nun  1.  und  folgt  dem  Kaiser-Wühelm- 
Ufer  zum  alten  Yam^^n  fC  5; ,  dem  friüiem  Sitz  des  chinesischen, 
dann  provisorischer  Amtssitz  des  deutschen  Gouverneurs,  mit  be- 
merkenswerter Fengschuimauer  fzum  Schutz  gegen  Wind-  und 
Wassergeister;  vor  dem  Eingang;  auf  der  Innenseite  ein  Bild  des 
Ungeheuers  Tan.  Von  da  fahre  man  mit  Rikscha  nach  S.  imd  längs 
des  Auguste- Viktoria-Ufers  zum  Badestrand  (D  3j ,  wo  im  Sommer 
wöchentl.  zweimal  Nachm.  die  Militärmusik  spielt ;  dahinter  breitet 
sich  das  Villenviertel  von  TsLngtau  aus.  Vom  Seebad  führt  die 
Iltispaßstraße  über  den  Kxerzieqjlatz  und  1.  vorbei  am  Europäer- 
friedhof (mit  Denkmal  des  Gouverneurs  Jaeschke  und  des  ^lissionars 
und  Sinologen  E.  Faber)  am  Fuße  des  Bismarckbergs  CD  2),  dann  r. 
an  den  ntiskaseraen  auf  guten  Wegen  auf  den  Iltisberg  CE  2 ;  4  km  von 
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Tsingtau)  mit  sehenswertem  *Forstgarteii  und  mehi-eren  Aussichts- 
punkten sowie  Granitfelsen  (»Mausefalle«  %  kra  östl.  Yon  den  Ka- 
sernen). Beachtenswert  ist  die  durch  die  deutsche  Marineverwaltung 
ausgeführte  Aufforstung  der  früher  kahlen  Berge.  Rückweg  am 
Biwiarckherg  entlang,  über  den  Europäerfriedhof  und  an  den  (r.) 
Bismarckkasernen  (D  2)  vorbei  dui'ch  die  Ostlagerstraße  zur  Stadt 
zurück.  Tsingtau,  ursprünglich  nur  als  Flottenstützpunkt  gedacht, 
ist  eine  mustergültige  Schöpfung  der  deutschen  Marineverwaltung, 
die  von  deutschen  Weltreisenden  als  "Kleinod  unseres  Volksgeistes« 
bezeichnet  wird,  das  deutsehen  Baustil,  deutsche  Behaglichkeit, 
Sauberkeit  und  Ordnungsliebe  im  fernen  Osten  rühmlichst  zur  Gel- 
tung bringt.  Kein  Weltreisender  sollte  versäumen,  diese  zukunfts- 
reiche deutsche  Siedelung  zu  besuchen! 

Ein  Ausflug  in  den  Lanschan,  zwei     (33  km)  TeTwpeZIpajS  (447  m\  wo  in  präch- 


Tage,  zu  "Wagen  (hin  und  zurück 
S  12)  oder  zu  Pferde,  auf  guter  Fahr- 
straße, ist  landschaftlich  sehr  lohnend 
und  gewährt  gute  Einblicke  in  den 
Charakter  des  Berglandes  von  Schan- 
tung.  Der  Hauptast  des  Lauschan  (»be- 
schwerliches Gebirge«),  der  die  höch- 
sten Gipfel  (Lauting.  1 130  m  zr  Br  ockeu- 
höhe,  Steinerne  Säge,  Fünffingerspitze) 
trägt,  zieht  nordsüdl.  an  der  Ostgrenze 
des  Schutzgebietes  entlaug  und  fällt 
ostwärts  steil  zur  großen  Lauschau- 
bucht ab.  Westwärts  sind  ihm  einige 
Seitenäste  mit  tiefen  Tälern  dazwischen 
vorgelagert.  Trotz  seiner  geringen 
Höhe  macht  das  Gebirge  einen  sehr 
unwirtlichen,  beinahe  alpinen  Ein- 
druck :  steil  steigen  die  nackten  felsigen 
Hänge  der  Granitberge  zu  zackigen 
Graten  auf,  ihre  untern  Teile  sind  von 
mächtigen  Trümmerhalden  umhüllt. 
Kahl  und  waldlos  ist  alles,  fast  jede 
Vegetation  ist  den  brennholzsuchen- 
den Chinesen  zum  Opfer  gefallen,  nur 
ganz  niedrige,  struppige  Kiefemholz- 
schonungen  bestehen  hier  und  da.  Auch 
in  den  Tälern  findet  man  Grün  niu- 
in  der  Nähe  der  Ortschaften  und  um 
die  Tempel  und  Klöster. 

Xördl.  über  (4  km)  Taitungfschen, 
diurch  malerische  Dörfer  und  über 
Höhen  nach  (15  km)  Litsun ,  großem 
Marktflecken  mit  Bezirksamt  am 
gleichnamigen  Fluß;  von  da  östl.  am 
r.  Flußufer  entlang  über  Tschengfan 
nach  (21  km)  Hsiaho,  dann  über  den 
Bergrücken  östl.  weiter  nach  (24  km) 
Xanlungkou,  von  da  östl.  über  (26  km) 
Hanlio  ins  Lauschantal  nach  (28  km) 
Tschiuschui  und  dann  flußaufwäits, 
vorbei  am  Tempel  (30  km)  TscTii- 
usclmi-an    mit  Bambushain   bis   zum 


tiger  Gebirgsgegend  das  Deutsche  Ge- 
nesungsheim (MecJdenburghaus,  zu- 
gleich Gasthof  mit  mäßigen  Preisen) 
für  das  Kiautschougebiet  liegt:  Aus- 
sicht aufs  Meer  und  ins  Lauschantal. 
Man  übernachte  im  Genesungsheim 
und  gehe  am  nächsten  Morgen  2  km 
bergab  ins  Peischahotal  nach  (35  km) 
Peitschiuschiiimiau ,  Kloster  mit  schö- 
nen Kiefern-  und  Bambuspflanzungen ; 
südl.  vom  Kloster  liegen  sechs  Land- 
häuser von  Europäern.  Man  folgt  nun 
dem  Peischahotal  aufwärts  bis  (37  km) 
Schumigschyicu,  dann  steigt  1.  ein  Fuß- 
weg zum  (39  km)  Tempel  Waldfriedeii 
(Gelegenheit  zum  Übernachten ,  der 
Schlüssel  zu  den  dem  Bei'gvereinTsing- 
tau  gehörigen  Räumen  im  Genesungs- 
heim); von  da  auf  bezeichnetem  Fuß- 
weg zum  (43  km)  Kuhpaß  (961  m)  am 
deutschen  Grenzstein  Nr.  5,  dann  südl. 
weiter  zum  (47  km)  Lauting  (1130  m), 
dem  höchsten  Gipfel  des  Lauschan, 
schon  außerhalb  des  Schutzgebiets ;  von 
da  führt  ein  bezeichneter  Fußweg  zur 
(51  km)  Irenenhaude,  dem  steinernen 
Haus  des  Bergvereins  Tsingtau  (be- 
queme Unterkunft,  im  Sommer  ge- 
öönet,  sonst  Schlüssel  im  Genesungs- 
heim). Von  der  Irenenbaude  führt  ein 
bezeichneter  Fußweg  zum  Genesungs- 
heim zurück;  von  andern  Wegen  führt 
einer  nach  Schuangschywu,  einer  nach 
SchafstyJcou  südl.  diu"ch  das  Prinzenfal 
und  ein  dritter  nach  Tscliiu-schui  über 
den  Mattenstock.  Alle  Wege  im  Lau- 
schan sind  rot-weiß-rot  und  mit  Num- 
mer bezeichnet.  —  Für  Wanderungen 
im  Lauschan  benutze  man  die  Weg- 
kai-te  des  :>Bergvereins<: ;  der  Gebirgs- 
wart  des  Vereins  (zurzeit  Obersekretär 
Bergemann)  erteilt  gern  Auskunft. 
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A.  Von  Tsingtau  über  Land  nach  Peking. 

Von  Tsingtau  hiä  {il'l'km)  Tsi7ianfu  birgsland  von  Schantang  öffnet  sich 
mitderSchantung-Eisenbahninlli/aSt.  gerade  im  Hintergrunde  der  Kiau- 
für  I.  Kl.  $  li,  II.  $  7;  keine  Rück-  tschoabucht  zu  einer  hügeligen  Senke, 
fahrkarten  (vgl.  Reichskursbucli  706;.  die  einen  bequemen  Zugang  nach 
—  Von  Tsinanfu  bis  (335  km)  Tientsin  Tsinanfu,  der  Hauptstadt  Schantungs, 
mit  der  Tientsin-Pukou-Eisenbahn  in  ;  gewährt. 

1034  St.,  tägl.  in  jeder  Richtung  ein  |  Die  Provinz  Schaiitnng,  die  man 
Zng;  bis  Fertigstellung  der  Hoangho-  '  durchfährt,  ist,  trotzdem  sie  großen- 
brücke  bei  Tsinanfu  Überfahrt  über  1  teils  gebirgig  ist,  außerordentlich  dicht 
den  Fluß  auf  Fähren  (vgl.  Reichskurs-  1  bevölkert   (im   Durchschnitt   258  Be- 


buch  706).     Von  Tientsin  bis  Peking 
S.  2^ 
Die  Schantung  -  Eisenbahn  soll  für 


wohner  auf  1  qkm,  in  Deutschland 
nur  120):  trotzdem  sie  als  metallreich 
gilt,   beruht  ihr  Hauptreichtum  doch 


unsre  Kolonie  die  fehlende  Schiff- I  auf  der  Landwirtschaft,  die  außer  Xah- 
fahrtsstraße  ins  Hinterland  ersetzen,  !  rungsmitteln  auch  Baumwolle  und 
den  Ausfuhr-  und  Einfuhrhandel  aus  Opium  her\orbringt,  dem  Obstbau  und 
der  Provinz  Schantung  und  dem  nördl.  I  der  Seidenzucht.  Die  Bevölkerung  ist 
Teil  der  Großen  Ebene  nach  Tsingtau  j  kräftig,  intelligent  und  dem  Fortschritt 
lenken  und  vor  allem  auch  die  Kohlen-  zugeneigt.  Die  beiden  großen  chine- 
lager  von  Fangtse  und  Poschan  er-  j  sischen  Philosophen  Kungfutsze  und 
schließen.  Die  Schantung-Eisenbahn-  ]  Mcngtse  entstammen  ihr.  Zahlreiche, 
gesellschaft,  die  die  Bahn  erbaut  hat  von  Karren  und  Schubkarren  reich 
und  seit  1.  .Juni  1904  betreibt,  beutet  belebte  Straßen  durchziehen  das  Land. 
als  »Schantung  -  Bergbaugesellschaft <•<  Die  einzige  Industrie  ist  die  Stroh- 
auch  die  Kohlenfelder  aus.    Das  Ge-     flechterei,   die   auch  stark  exjjortiert. 

Vom  Bahnhof  in  Tsingtau  (S.  267)  an  der  Prinz-Heinrich-Straße 
fB  .3)  fährt  die  Bahn  um  das  Xordende  der  Stadt  am  Kleinen  Hafen 
und  großen  Handelshafen  vorbei,  dann  längs  der  Küste  derKiautschou- 
bueht  über  den  Haipofluß  nach  dem  Dorf —  (8  km)  Syfang  II;  gute 
Gartenschänke  iParadiesfjarien ,  Molkerei  [Kusserowj),  Ausflugsort 
der  Tsingtauer;  in  der  Nähe  schöner  Totenhain.  —  "Weiter  nach 
(18  km)  Tsanghou,  Dorf  mit  Gartenlokal  (Bang),  bequemem  Ausflugs- 
ort, in  dessen  Nähe  die  große  Seidenspinnerei  der  Deutsch -Chine- 
sischen Seidenindustriegesellschaft  (Kolonialgesellschaft)  liegt,  die 
jetzt  außer  Betrieb  ist,  doch  neu  verj^achtet  werden  soll.  —  Die  Bahn 
wendet  sich  dann  in  großem  Bogen,  viele  reiche  Dörfer  berührend, 
westl.  und  erreicht  nach  2^4  St. 

(81  km)  Kiautschou,  unansehnliche  Stadt  mit  etwa  8-1000  Einw., 
außerhalb  des  deutschen  Schutzgebiets,  aber  in  der  neutralen  Zone. 
Vom  Bahnhof  führt  ein  Weg  zum  Xordtor;  innerhalb  dessen  1.  ein 
Wohnhaus  für  die  Bahnbeamten,  gegenüber  die  evangelische  Mission 
(Missionar  Topperj,  r.  ein  kleiner  Tempel ;  jenseit  des  Bahnhofs  liegt 
die  ehemahge  Kaserne  der  deutschen  Besatzung.  Vom  Xordtor  sw. 
gelangt  man  in  einen  schönen  Park  (Lotos,  Bambus  etc.),  dann  ztim 
Tempel  dts  Gottes  der  Reichtümer,  von  da  zum  Tempel  der  Himmels- 
königin, ferner  zum  Literaturtempel  und  dem  verwahrlosten  (meist 
geschlossenen)  Kimfjfutszeternpel  mit  Drachen  auf  den  Dachfirsten, 
Das  Yamen  des  Unterpräfekten  liegt  nahe  dem  Westtor,  in  seiner 
Nähe  die  Prüfungshalle.  Außerhalb  des  Osttores  der  Tempel  des 
Kriegsgottes.    Im  NW.  der  Stadt  die  katholische  Mission. 

Hinter  Kiautschou  durchläuft  die  Bahn  fruchtbare  Gegend  mit 
hübscher  Landschaft.  —  (107  km)  Eamili,  lebhafte  Marktstadt,  20  Min. 
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vom  Bahnhof,  mit  hohen  Mauern,  sehenswerten  Läden,  Tempebi 
und  schönem  *Mandarinengrab.  15  ^Min.  vom  Gasthof  liegt  auf  einem 
Hügel  mit  Park  die  Kaserne  der  ehemahgen  deutschen  Besatzung, 
in  der  jetzt  ein  chinesischer  Hauptmann  sowie  die  deutsche  evan- 
gelische Mission  (mit  Schule  und  Krankenliaus)  wohnen.  —  Bei 
(183  km)  Stat.  Faugtse  liegt  20  Min.  südl.  das  große  Kohlenberg- 
werk nebst  "Wäscherei  und  eine  Brikettfabrik  der  deutschen  Schan- 
tung  -  Bergbaugesellschaft.  Die  Kohle  eignet  sich  leider  nur  zum 
Hausbrand,  nicht  zum  Verbrauch  auf  Schifien.  —  Die  Balin  fühi-t 
durch  das  Tal  des  Weiho,  übersclireitet  diesen  und  seinen  Neben- 
fluß Yunho  auf  eisernen  Brücken.  Man  sieht  Obstpflanzungen,  be- 
waldete Hügel  imd  einen  schönen  Zypressenhain  bei  Kanliu ;  die 
Dörfer  werden  dichter,  die  Häuser  sehen  wohlliabender  aus.  — 
(196  km)  Weihsien,  lebhafte  Handelsstadt,  von  Mauern  umgeben, 
mit  deutschem  Postamt  und  amerikanischer  Missionsstation  fLou 
tao  yüan) ;  der  Pailangho  fließt  mitten  durch  die  Stadt.  Die  Gewerbe 
sind  straßenweise  geordnet.  —  Dann  führt  die  Bahn  über  (220  km) 
Tschanglo  nach  (255  kmj  Tsiugtschoufu,  Stadt  mit  35000  Einw., 
Stammsitz  derMing-D^^iastie  mit  amerikanischer  Mission.  Vom  Bahn- 
hof führt  eine  breite  Straße  in  die  Hauptstraße  der  Chinesenstadt, 
in  deren  Nähe  die  Mandschustadt  liegt.  Im  Kloster  Tschinglungtse 
(-1  km)  eine  gi-oße  *Tempelanlage.  —  Die  Bahn  führt  mm  über 
(270  km)  Tschotien  nach  (302  kmj  Tschangticn. 

Zweigbahn  von  hiernach  (43  km)  i  schan  sind  berühmt);  auch  wird  dort  der 
Poschan,  nach  v.  Richthofen  der  in-  \  Schmelz  für  das  Pekinger  »Cloisonne« 
dustriellsten  Stadt  in  China  in  schö-  gewonnen.  Die  deutsche  Schantung- 
ner  Landschaft.  In  Poschan  sind  alte  |  Bergbaugesellschaft  besitzt  in  Hung- 
Kohlenbergwerke,  ferner  eine  Glas-  schau  (7  km  nw.  von  der  Bahnstation 
fabrik  nach  europäischem  Muster  (glä-  Tsetschuan,  32  km  von  Tschangtien) 
serne  Schnupftabakfläschchen  von  Po-  i  einen  Förderschacht  für  Fettkohle. 

Die  Hauptbahn  läuft  über  (320  km)  Tschoutsun,  Haupthandels- 
platz für  Schantimgseide,  Tussah  genannt,  nach  (406  km)  Tsinanfu- 
Ost,  dann  um  die  Stadt  herum  nach  (409  km)  Tsinanfu- Nordwest 
bis  zum  Endpunkt  der  Bahn,  dem  (412  km)  Westhahnliof  \ovi 

Tsinanfu  {Hotel  Trcndel,  am  Westbahnhof,  mäßig,  Pens.  $  5; 
Gasthaus  des  Schlächtermeisters  Stein,  nahe  dem  Bahnhof,  be- 
scheiden, sauber,  gelobt),  Hauptstadt  der  chinesischen  Provinz  Schan- 
tung  imd  wichtige  Handelsstadt  der  Kreiizungsstelle  des  Hoangho 
mit  dem  Kaiserkanal,  Sitz  des  Gouverneurs,  mit  etwa  360000  Einw., 
Hochschule,  Rechtsakademie,  Lehrerseminar,  Gewerbeschule  (mit 
Ausstellung  der  in  der  Schule  hei'gestellten  Gegenstände),  Polizei- 
schule, Kadettenschule  und  Arsenal ;  die  Stadt  hat  elektr.  Licht  und 
Telephon.    DetitscJies  Konsulat,  Konsul  Dr.  Betz. 

Zeitteilung :  Bei  eintägigem  Aufenthalt  besichtige  man  die  heißen  Quel- 
len, den  Lotosteich  und  mache  einen  etwa  vierstündigen  Ausflug  zum 
Tausend  -  Buddha  -  Berg. 

Sehenswert  sind  der  *Lotosteich  (Ta  ming  hv)  im  N.  der  Stadt 
mit  Tempeln  und  Ahnenhallen  am  Pvand  und  auf  den  Seeinseln  und 
hübschen  Ausblicken  (Bootsfahrt);  öie  Prorimialbibliothek  mit  alten 
Reüef-  und  Inschriftensteinen  am  Seeufer;  das  Provinziallandtags- 
gebäude;   die   *heißen  Qnelleil  (Pai  tu  tsuan),  in  denen  das  die 
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Straßen  durchfließende  heiße  Wasser  entspringt,  mit  altem  Quellen- 
tempel, worin  ständiger  Markt  abgehalten  wird,  in  der  südl.  Vor- 
stadt; ganz  im  S.  die  weitläufige  Anlage  der  Englischen  Baptisten- 
mission mit  Medizinschiüe  und  Museum;  vor  dem  neuen  Westtor 
(Pu  U  menj  der  stattliche  Neubau  des  Oljer-  und  Landgerichts,  da- 
hinter das  Mustergefängnis,  an  der  zur  Handelsniederlassung  am 
Westbahnhof  führenden  Straße;  in  der  Niederlassung  liegen  das 
Deutsche  Konsulat  CKonsul  Dr.  Betz),  das  große  Verwaltungsgebäude 
der  Tientsin-Pukou-Eisenbahn,  das  Scüiatorium  Dr. Kautssch,  Nieder- 
lassungsamt; Deutsches  Postamt  im  AVestbahnhof.  Bank:  Deutsch- 
Asiaiische  Bank  fKorresp.  der  Deutschen  Bankj. 

Kleinere  Ausflüge  in  die  Berge  im     yüen  künj     geweiht:     auf    schwerem 


S.  zum  *Tschien  fo  schan  (Tausend 
Buddha- Berg) ,  buddhistischem  Wall- 
fahrtstempel über  der  .Stadt  mit  hüb- 
schem Blick  auf  die  Umgebung  bis  zum 
Hoangho ;  in  hochromantischer  Tal- 
schlucht im  Gebirge  ;  nur  mit  Führer 
zu  Fuß  dui'ch  die  Berge  in  31,2  St.  oder 
zu  Pferd  auf  Umweg  um  das  Gebirge 
herum  in  2^2  f^t. 

Ausflug  zur  Geburtsstadt  and  dem 
Grabe  des  Kuugfiitsze.  Von  Tsinanfu 
mit  der  Südlinie  der  Tientsin-Pukou- 
Bahn  in  etwa  3  St.  nach  (etwa  70  km; 
Taianfu  (Bahnhofshotel)  mit  den 
sehenswerten  Tempeln  der  Pihiayüen 
kün  und  des  Taimiau.  Von  da  Be- 
steigung des  *Taischan  (1550  m),  des 
schönsten  Punktes  von  Schantung, 
hochberühmter,  alter  heiliger  Wall- 
fahrtsberg,  Aufstieg  4  St.,  Abstieg 
3  St. ;  mit  Bergsänften  für  Tag  un  d 
Träger  1000  Käsch  (etwa  .$  0,4 0)  und 
Trinkgeld,  vier  Träger  erforderlich. 
Der  Weg  führt  von  Taianfu  an  der 
Ostmauer  des  Taimiau  entlang  nach  der 
Stadtmauer,  außerhalb  nach  W.  durch 
den  großen  Ehrenbogen  Taitsungfang 
(16.  Jahrb.),  der  den  Anfang  des  be- 
rühmten Treppenwegs  (etwa  6000  Stu- 
fen) zum  Gipfel  bildet,  dann  zwischen 
Zypressen,  Tempeln,  Toren,  Gedenk- 
steinen und  Raststellen  bergauf;  viele 
Ausblicke  in  zerklüftete  Gebirgsland- 
schaft. Der  obere  Teil  der  »Treppe  zum 
Himmek  schmiegt  sich  wie  eine  Riesen- 
schlange an  die  steile  Felswand ;  oben 
hinter  dem  ersten  Tor  hält  Kuanti, 
der  Kriegsgott,  die  Wacht.  Auf  einem 
Sattel  zwischen  zwei  Kuppen  sind 
Unterkunftshütten;  die  Hochfläche  ist 
übersät  mit  Tempeln ;  der  schönste 
Tempelpalast  mit  hohen  Toren,  Trom- 
mel- und  Paukenturm,  Höfen  und  Pa- 
villons ist  der  Himmelsmutter  (Pilna- 

Weltreise.   I.     1912. 


Sockelbau  mit  Freitreppe  erhebt  sich 
ein  Kungfutszetempel;  alle  Anlagen 
überragt  der  Tempel  des  Edelstein- 
kaisers (Yüliuangti)  auf  dem  höchsten 
Gipfel  am  Nordrand  des  Berges.  Herr- 
licher Blick  auf  den  Fluß  Tawönho, 
die  Stadt  Taianfu  in  der  Ebene  und  das 
Trümmerfeld  ähnliche  Gebirge  nach 
O. ,  N.  und  W.  vom  »Lebensgipfelc 
aus.  In  der  Nähe  berühmte  Felsen- 
inschrift aus  derZeit  derTang-Dynastie 
(7.  Jahrh.);  man  kann  im  Gebirge 
in  einem  Kloster  übernachten.  Von 
Taianfu  gelangt  man  weiter  mit  der 
Bahn  nach  (etwa  130  kin)  Tenfschoufu, 
von  da  zu  Pferd  oder  zu  Fuß  nach  (18 
km)  *Küfn  am  Fuß  des  großen  Schan- 
tungerGebirgsdreiecks,  wo  Kungfutsze 
(Confucius)  551  v.  Chr.  geboren  wurde 
und  478  starb;  den  größten  Teil  der 
Stadt  nimmt  die  großartige  Anlage 
des  Kuagjutszetempels  ein.  Durch  fünf 
Vorhöfe  und  hallenartige  Tore,  mit 
Inschriften  und  Gedenksteinen  ge- 
schmückt, führt  der  breite  Weg  zum 
Hauptheiligtum  Tatschengtien  (»Zur 
großen  Harmonie«)  des  Kungfutsze- 
tempels  mit  gelb  glasiertem,  doppeltem 
Dach,  auf  dessen  First  Fabeltiere  die 
bösen  Geister  fernhalten  ;  die  marmor- 
nen Monolithsäulen  des  Tempels  (IG. 
Jahrh.),  auf  denen  Wasser,  Berge  und 
Wolken  mit  den  beiden  nach  dem 
Edelstein  greifenden  Drachen  in  er- 
habener Arbeit  gemeißelt  sind,  stehen 
auf  3  m  hoher  Plattform  ;  die  Tempel- 
halle ruht  auf  roten  Hartholzsäulen ; 
in  der  Halle  stehen  fünf  geschnitzte 
Schreine  mit  Opfertischen ,  im  mitt- 
lem erhebt  sich  die  goldglänzende 
Statue  des  Kvmgfutsze  mit  kaiserlichen 
Insignien,  am  seltsamen  Zeremonien- 
hut 12  grün-  und  rotseidene  Quasten 
mit  Perlen,  zu  den  Füßen  die  Seelen- 
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tafel  mit  Inschrift:  :>Tschesclieng  sien- 
sche  Kimgtse  sehen -wei«  (d.  h.  des 
allerheiligsten  hehren  Lehrers  Kungtse 
geistiger  Thron).  Im  Schrein  1.  Jen- 
fiitse .  der  Neffe,  und  Tsesetse,  der 
Enkel  des  "Weisen,  r.  die  andern  Haupt- 
schüler Tsengtse  und  Mengtse  (Men- 
cius).  Um  den  Hanpthof  liegen  mauer- 
umzogene  Unterkunftshäuser  für  die 
Kaiser  und  ihr  Gefolge,  in  denen  sie 
sich  fastend  auf  die  Opfer  vorberei- 
teten, ferner  kleine  Tempel  für  die 
Eltern  und  Vorfahren  des  "Weisen,  Hal- 
len für  die  geweihten  Musikinstru- 
mente, Übungsräume  für  die  Musi- 
kanten etc. 

Kleiner  ist  der  Tempel  des  Jen- 
futse,  hinter  dem  in  einem  noch  viel 
kleinern  Tempel  der  Frau  des  großen 
Schi'ilers  geopfert  wird.  Nahebei  eine 
gute  chinesische  Herher ge.  In  Küfu 
residiert  das  gegenwärtige  Haupt  der 
Familie,  der  '^heilige  Herzoge  Kun  (yen 
scheng  lungj ,  der  74.  direkte  Nach- 
komme des  Kungfutsze.  (Ausführliche 
Schilderungen  und  Abbildungen  der 
Sehenswürdigkeiten  auf  dem  Taischan 
und  in  Küfu  in:  Studien  und  Schil- 
derungen aus  Chinas,  Nr.  I:  Der  Tai- 
schan; Nr.  H:  Heiligtümer  des  Kon- 
juzianismus ;  "Verlag  der  katholischen 
Mission  in  Yentschoufu,  zu  haben  in 
denBnchhandlungen  in  Schanghai  und 
Tsingtau.)  Der  "Weg  von  Küfu  zum  ein- 
fachen und  sclüichteu  Grab  des  Weisen 
führt  durch  den  *Geistericeg ,  dessen 
Allee  aus  der  Zeit  der  Han-Dynastie 
(206  V.  Chr.  bis  220  n.  Chr.)  stammen 
soll.  Marmorbogen ,  mit  Löwen  ge- 
schmückt, überspannen  den  Weg,  an 
dem  Kioske  mit  Inschriften  stehen. 
Man  gelangt  in  einen  urwaldähnlichen 
Totenhain ;  die  spitzen  Grabhügel  der 
Verwandten  des  Kungtse  sind  dicht 
überwachsen.  Durch  einen  altenEhren- 
bogen  und  über  eine  spitzbogigeBrüeke 
erreicht  man  ein  Torgebäude,  hinter 
dem  der  Ehrenweg  beginnt,  der  an 
den  gi'oßen  Steinligm-en  der  »hoch- 
ehrwürdigen Oheimes  zu  selten  einer  ■ 
Rauchopfersehale  vorbei  zum  Grab-  i 
hügel  des  •> Allerheiligsten«  führt,  der, 
mit  Gestrüpp  bewachsen,  einen  gi-oßen, 
nach  S.  gerichteten  Grabstein  voll  alter- 
tümlicher Schriftzeichen  mit  schwe- 
rem Opfertisch  zeigt  —  das  *Grab 
Ä'«;/<//«/s;es, umgeben  von  den  Gräbern  ! 
seiner  nächsten  Verwandten.  I 


I  Sehr  anstrengend,  aber  lohnend,  ist 
j  der  Rückweg  von  Küfu  in  östl.  Rich- 
tung über  das  Gebirge  nach  Poschan 
j  (S.  272^  mit  einräderigen  ReisekaiTen 
•  (wheelbarrows,  in  Pidgeon:  bibalos), 
I  von  je  zwei  Kulis  gezogen:  drei  Tage- 
reisen bis  Poschan,  auf  sehmalen  Ge- 
birgspfaden,  an  Abgründen  vorbei, 
über  den  Poschanpaß  (mit  steinerner 
Ehrenpforte),  auf  sehr  schlechten,  mit 
Steingeröll  übersäten  "Wegen.  Unter- 
wegs \'iele  schöne  Ausblicke.  In  Po- 
schan sehenswerte  Glasbläsereien  und 
Töpfereien.  Rückfahrt  von  Posehan  mit 
der  Schantung  -  Bahn  nach  Tsingtau. 
Kungfutsze,  der  bedeutendste  Staats- 
und Sittenlehrer  Chinas,  griff,  um  der 
Zerrissenheit  Chinas  in  viele  kleine 
Einzelstaaten  abzuhelfen,  auf  den  alt- 
chinesischen  Ahnenkultus  und  die  alten 
Schriften  der  chinesischen  "VN'eisen  zu- 
rück, erklärte  als  vornehmste  Pflicht 
den  unbedingten  Gehorsam  des  Sohnes 
gegen  den  Vater,  des  Untertanen 
gegen  den  Kaiser  als  Statthalter  Got- 
tes ;  außerdem  lehrte  er  die  Tugenden 
Menschlichkeit,  Rechtlichkeit,  Schick- 
lichkeit,  "Weisheit  und  Ti-eue.  IDie  weit- 
gehende chinesische  Elternverehrung 
ist  durch  ihn  noch  gefördert  worden. 
In  verschiedenen  Büchern  stellte  er 
die  Aussprüche  der  Kaiser  des  Alter- 
tums und  ihrer  Ratgeber  zusammen. 
Trotzdem  er  kein  Religionsstifter  war, 
wurden  nach  seinem  Tode  ihm  zahl- 
lose Tempel  geweiht  und  Gedenk- 
opfer dargebracht.  Einer  der  schön- 
sten Tempel  Chinas  ist  in  Küfuhsien 
ihm  zu  Ehren  errichtet  und  mit  In- 
schriften, Vasen  und  Schnitzereien 
aller  Zeiten  geschmückt.  In  der  Stadt 
führen  etwa  vier  Fünftel  der  Einwoh- 
ner seinen  Namen,  darunter  der  Her- 
zog von  Kung,  der  sein  direkter  Nach- 
komme ist.  —  Mengtse  (ilencius),  der 
berühmteste  aus  der  Schule  des  Kung- 
futsze hervorgegangene  Philosoph, 
geb.  372  V.  Chr.,  gest.  289,  hat  seine 
Lehren  in  frischer,  lebendiger  Form  in 
sieben  Büchern  zusammengefaßt,  die 
zu  den  klassischen  Schriften  Chinas 
rechnen  (auch  ins  Englische  und  Fran- 
zösische übersetzt).  Seine  Nachkom- 
men werden  seit  zwei  Jahrtausenden 
in  dem  Nachbarorte  TscJiouhsien,  der 
Heimat  des  Mengtse,  in  einem  hei- 
ligen "Wald  von  Eichen  und  Zj-pressen 
begraben. 
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Von  Tsinanfu  nach  Tientsin  weiter  mit  der  Tientsin-Pukou-Bahn 
(S.  271),  einer  wichtigen  Bahnlinie,  die  künftig  Schanghai  über 
Nanking  (Überfahrt  über  den  Yangtse  mit  Fiihrdampfer  nach  Pukou 
S.  256),  Tsinanfu  und  Tientsin  mit  Peking  verbindet,  die  Bahn  ist 
auf  der  nördlichen,  mit  deutschem  Geld  und  von  deutschen  Firmen 
gebauten  Hauptstrecke  (Tsinanfu-Tientsinj  bereits  im  Betrieb,  trotz- 
dem die  Hoangho- Brücke,  deren  Fundamentierung  ungeheure 
Schwierigkeiten  machte,  voraiLssichtlich  erst  Ende  1912  betriebs- 
fertig wird  (Fährdampfer  über  den  Hoangho  vgl.  S.  271;.  Die  Xord- 
strecke  zwischen  Tsmanfu  und  Tientsin  berührt  keine  großen  Städte 
und  führt  durch  den  Nordteil  der  Großen  Ebene  über  .SO  meist 
kleine  Stationen;  etwa  120  km  nördl.  von  Tsinanfu  trifit  die  Bahn 
bei  Töischou  den  Kaiserkanal  (Nan  ynn  ho)  und  hält  sich  dann 
bis  Tientsin  nahe  östl.  von  ihm. 

Tientsin. 

Vgl.  den  Plan  auf  beifolgender  Karte. 


Der  Bahnhof  liegt  am  1.  Peihoufer 
nahe  der  eisernen  Brücke,  die  in  die 
Freiudenniederla.ssimgen  führt.  Man 
beachte,  daß  man  in  Stat.  Tientsin 
Settlemenf  aussteigt;  der  zweite,  nörd- 
liche Bahnhof  Tientsin  City  liegt  am 
Nordende  der  Chinesenstadt. 

Gasthöfe:  Astor  House  (PI.  1 ;  deut- 
sche Leitung),  Victoria  Koad,  im  Engli- 
schen Viertel,  gegenüber  dem  Victoria- 
garten, gelobt,  Pens.  $  5-10,  für  ein 
Ehepaar  $  12.  —  Imperial  Hotel  Ltd., 
Rue  de  France,  50Z.,  Pens.$7.  —  iföfeZ 
de  la  I'aix  (PI.  2),  Rue  du  Consulat, 
40  Z.,  Pens.  $  5-8.  —  Queen' s  Hotel, 
Victoria  Road,  20  Z.,  Pens.  $  4-7. 

Post:  Deutsches  Postamt  (PI.  7).  — 
Telegraph.  —  Wagen,  Rikschas  und 
Reitpferde  sind  zu  haben.  —  Eisen- 
bahnen: Xordchinesische  Bahn  n.nch 
Peking,  Tongku,  Mukden  und  Yingkou 
(S.  328) ;  Tientsin-Puhou-Bahn  im  Be- 
trieb bis  Tsinanfu  (8. 272)  mit  Anschluß 
nach  Tsingtau  (S.  267)  und  bis  Tai- 
anfu  (8.  273).  —  Dampfer  vgl.  unter 
Tongku,  S.  279.  Dampfer-Agenturen : 
Norddeutscher  Lloyd,  Melchers  &  Co. 
(Telegr.-Adresse :  Nordlloyd-Tientsin) ; 
Hamburg— Amerika  Linie,  Carlowitz 
&  Co. 

Elektr.  Straßenbahn  durch  die  Chi- 
nesenstadt, die  österreichische,  italie- 
nische, russische,  franzö.sische  und 
japanische  bis  zur  englischen  Nieder- 
lassung. 

Banken:  Deutsch- Asiatische  Bank 
(PI.  3),  Korresp.  der  Allg.  Deutschen 


Credit -Anstalt  in  Leipzig;  Hongkong 
&  Shanghai  Banking  Corporation  (PI. 5), 
beide  Korresp.  der  Deutschen  Bank; 
Chartered Bank of  IndiaiVlA),  alle  drei 
Korr.  der  Berliner  Disconto-Gesellsch. 
Konsulate:  Deutsches  Reich,  Konsul 
Legationsrat  Knipping ;  Vizekonsul 
Freih.  v.  Grote.  —  Österreich-Ungarn, 
Konsul  M.  Kobr  und  Dr.  F.  StumvoU. 

—  Deutscher  Klub:  Concordia,  in  der 
deutschen  Konzession;  Tientsin  Club, 
Victoria  Road. 

Deutscher  Arzt  und  drei  Kranken- 
häuser für  Europäer  sowie  ein  Lazarett 
des  Deutschen  Ostasiatischen  Deta- 
cliements  mit  Tolhvut-Impfstation.  — 
Deutsche  Apotheke:  .S'. ./.  Betines  &  Co. 

—  Deutsche  Buchhandlung:  Aug.  Mi- 
chels; Zeitungen:  »Tageblatt  für  Xord- 
chinac  ;  »Peking  and  Tientsin  Times«; 
vCourrier  de  Tientsin«.  —  Photograph : 
F.  Scholz.  —  Photographische  Gegen- 
stände:  in   der  Deutschen  Apotheke. 

—  Geschäftsadressen:  E.  Lee;  Woiß 
& Kierulff  {hftv\Q  deutsch) ;  Hall  <£•  Holtz 
(englisch);  A.  H.  .Jaques  (engl.),  alle 
drei  Victoria  Road,  für  allgemeine 
Ausrüstung. 

Geschichtliches.  Tientsin  ist  die 
Hauptstadt  des  Vizekönigs  der  Pro- 
vinz Tschili;  hier  wurden  1858  und 
1860  die  ersten  Handelsverträge  mit 
europäischen  Mächten  abgeschlossen. 
Infolge  chinesischen  Vertragsbnxchs 
wurde  26.  Aug.  1860  die  Stadt  von  den 
Engländern  undFranzosen  genommen. 
1870  Niedermetzelung  der  Europäer. 
Im  Boxeraufstand  wurden  die  europäi- 
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schenNiederlassxmgenvomlT.  Junibis  zungsteile  und  3.  Seebataillonl;  außer- 

13.  Juli  1900  von  chinesischen  Truppen  dem  kämpften  in  Tientsin  3500  Russen, 

belagert;    an   den   heftigen   Kämpfen  1800  Engländer,  500  Amerikaner,  300 

nahmen  die  Marinemannschaften  der  Franzosen,  150  Japaner.  100  Italiener, 

Seymour- Expedition  teil,  die  am  10.  75  ÖsteiTeicher.     Am  11.  Juli  standen 

Juni  zum  Entsatz  der  belagerten  Ge-  12  650  Mann  europäische  und  japani- 

sandtschaften   in  Peking   ausgezogen  sehe  Truppen  in  der  Stadt,  denen  es 

war,  aber  durch  chinesische  Ti'uppen  bald  gelang,  die  chinesischen  Belage- 

zum  Rückzug  nach  Tientsin  gez^vungen  rungstrnppen  zn  vertreiben.    Seitdem 

wurde,  wo  sie  am  26.  Juni  nach  schwe-  war  Tientsin  Hauptstützrpunkt  für  die 

ren   Verlusten    wieder    eintraf.      Die  Unternehmungen   gegen  Peking   und 

deutschen  Streitkräfte  zählten  21  Offi-  wm-de  erst  1902  den  Chinesen  zurück- 
ziere, 4  Ärzte,  757  Mann  (Schiffsbesat-  !  gegeben. 

Tientsin,  wichtigste  HaBclelsstadt  XorddiLnas,  seit  1860  dem 
Fremdhandel  geöfinet,  liegt  auf  39^  10'  Dördl.  Br.  (etwa  wie  Lissa- 
bon i  am  Zusammenfluß  des  Peiho  mit  dem  Hunho  (Hsiho);  von  O. 
mündet  der  Lutaikaual,  von  W.  der  Kaiserkanal  bei  der  Chinesen- 
stadt in  den  Peiho,  so  daß  Tientsin  der  wichtigste  Stapelplatz  für 
den  Durchgangshandel  aus  den  Provinzen  TschiÜ,  Schensi,  Schansi, 
Kansu,  Turkistan,  Mongolei  und  einen  Teil  der  Mandschurei  ist. 
Das  Hinterland  hat  die  Größe  Europas  mit  etwa  100  Mill.  Einw. 
Tientsin  hat  etwa  800000  Einw.  1909  liefen  952  Schifie  mit  1 159000 
Eeg.-Ton.  den  Hafen  von  Tientsin  an.  Der  untere  Peiho  ist  nur  für 
kleine  Dampfer  tind  Dschunken  befahrbar.  Die  Cliinesensiadt  (Alt- 
stadt; ist  ein  Rechteck,  frülier  rings  von  Zinnenmauem  umschlossen, 
die  von  der  pro%*isorischenEegierungil900-02j  zum  Teil  niedergelegt 
wurden,  um  breiten  Straßen  Platz  zu  machen.  In  den  großen  Vor- 
städten auf  beiden  Flußufern  imd  an  den  Kanälen  ist  der  Sitz  des 
lebhaftesten  Handelsverkehrs.  Alle  chinesischen  Stadtteile  sind 
schmutzig  und  ungesund,  doch  haben  sich  die  hygienischen  Verhält- 
nisse seit  der  europäischen  Verwalttmg  durch  .Anlage  eines  Wasser- 
werks etc.  verbessert.  Die  deutschen  Reichspostdampfer  der  Ham- 
burg-Amerika Linie  gelangen  bei  günstigem  Wasserstand  bis  zu 
den  Fremdenuiederlassungen  der  Stadt ;  der  Peiho,  dessen  Mündung 
bei  Tongku  iS.  279 1,  der  Hafenstadt  von  Tientsin,  etwa  75  km  osö. 
liegt,  friert  zwischen  Ende  November  und  Mitte  März  zu,  als  Hafen 
für  Tientsin  und  Peking  dient  in  dieser  Zeit  Tschinwangtau  'S.  329). 
Der  Kaiserkanal  ist  nur  für  Fahrzeuge  mit  1  m  Tiefgang  scMtfbar.  — 
Die  Fremdenniederlassnngen  (Tientsin  SettlemcntJ  der  Deutschen, 
Engländer,  Franzosen  und  Japaner  liegen  am  r.  Peihoufer,  gegenüber 
und  südl.  vom  Bahnhof,  zu  deru  über  den  Fluß  eine  eiserne  Brücke 
führt.  Die  Russen,  Italiener,  Österreicher  und  Belgier  haben  ihre 
Konzessionen  am  1.  Ufer.  Die  1S96  begründete  deutsche  Nieder- 
lassung (mit  Kriegerdenkmal  für  die  im  Jahre  1900  Gefallenen) 
ist  die  südlichste  imd  hübscheste  der  ganzen  Villenstadt,  von  der 
das  englische  Viertel  mit  Rathaus  und  kleinem  Museum  im  Anglo- 
Chinese  College  hauptsächlich  Geschäftsviertel  ist.  Die  französische 
Niederlassung  wurde  während  des  Boxerkriegs  fast  ganz  zerstört; 
in  ilir  liegt  ein  Krankenhaus  und  das  chinesische  ZoUamt.  Die  japa- 
nische Niederlassung  liegt  in  der  südlichsten  Vorstadt  der  chine- 
sischen Stadt.  —Rundfahrt  durch  die  Chinesenstadt  mh  Rikscha, 
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Wagen  oder  Straßenbahn;  die  Werkstätten  der  Haudwerker,  meist 
straßenweise  dieselben  Gewerke,  sind  vielfach  sehenswert.  Gelegen- 
heit zu  Einkäufen  von  Fehen,  besonders  von  Tigern  und  Leoparden. 
Es  ist  nicht  ratsam,  nach  Sonnenuntergang  sich  in  der  Chinesen- 
stadt und  ihren  Vorstädten  aufzuhalten.  Sehenswert  sind  außer 
dem  Yam€7i  des  Vizekönigs  etwa  noch  der  dem  Gedächtnis  Lihung- 
tschangs  gewidmete  Tempel  sowie  verschiedene  Theater  und  Ver- 
sanimluugshallen  der  großen  GUden.  Vom  Turm  des  Astor  House 
Hotel  überblickt  man  Stadt  imd  Umgegend. 

Von  Tientsin  nach  Peking  CliO  km)  mit  der  Nordchinesischen 
Eisenbahn,  tägl.  3  Züge  in  3  St.  (Tieichskursbuch  Xr.  706j.  Der 
Bahnhof  Tientsin  Settlement  liegt  neben  der  russischen  Niederlas- 
sung; jenseits  liegt  ein  großes  Gräberfeld,  um  das  die  Bahn  im 
Bogen  über  die  Brücke  des  Lutaikanals  und  durch  den  Außenwall 
nach  Stat.  Tientsin  City  führt.  Man  sieht  1.  das  Arsenal  von  Hsiho 
(Schauplatz  der  Kämpfe  des  SejTuourschen  Korps  am  22.  Juni  1900), 
erreicht  dl  km)  Peitsang  (Kämpfe  am  21.  Juni  und  5.  Aug.  1900) 
in  öder,  melancholischer  Landschaft.  Dicht  vor  (26  km)  Vam/tsfoi 
überschreitet  die  Bahn  den  Peüio;  man  sieht  Dörfer,  Getreide- 
'  meist  Mais-)  Felder,  dazwischen  zahllose  Erdhügel,  die  Gräber  sind, 
auch  strichweise  Grün  und  gelangt  über  (41  km)  Lofa  nach  (60  km) 
Langfang,  dem  äußersten  Punkt,  den  SejTnoiu*  erreichte;  heftige, 
zwar  siegreiche,  aber  erschöpfende  Kämpfe  am  14.  und  18.  Juni 
1900,  unter  Beteiligung  deutscher  Marinetrupyjen  /'»the  Germans 
to  the  front«).  —  Bei  (95  km)  Hu.angtsun  beginnt  das  mit  Mauern 
eingehegte  Gebiet  des  kaiserlichen  Wildparks  Xun-yiMn  (»Süd- 
garten«), volkstümlich  Haitze,  der  reich  an  Hirschen  und  Damwild 
war  imd  fast  bis  Peking  reicht;  dient  als  Truppenübimgsplatz.  — 
Bei  (112  km)  Fengtai  zweigt  nach  SW.  die  Bahnlinie  Paotingfu-Han- 
kau  ab  (S.  299).  Bald  erblickt  man  1.  Berge  und  dann  1.  die  Mauern 
der  Chinesenstadt,  deren  alter  Bahnhof  Machiapn  vor  dem  Südtore 
nicht  mehr  benutzt  wird,  die  Bahn  durchbricht  die  Südmauer  der 
ChLnesenstadt,  geht  durch  deren  schwach  bebauten  östl.  Teil,  biegt 
in  der  XO.-Ecke  der  Chinesenstadt  nach  1.  imd  läuft  westl.  außerhalb 
der  Mauer  der  Mandschustadt  zum  Endbahnhof  am  Wassertor  (140 
km)  Peking-Tschien-mönn  (S.  280)  dicht  beim  Gesandtschaftsviertel. 


B.  Von  Tsingtau  über  See  nach  Peking. 

Der  Dampfer  'vgl.  S.  265j,  von  Tsingtau  iS.  267;  mit  nö.  Kurs 
abfahrend,  imisteuert  das  niedrige  SO. -Vorgebirge  von  Schantung, 
auf  dem  ein  Leuchtturm  vor  den  Riffen  warnt;  in  der  Nähe  liegt  der 
Iltisfricdhof,  wo  die  Besatzung  des  in  nächster  Nähe  im  schweren 
Taifun  23.  Juli  1896  gestrandeten  deutschen  Kanonenboots  »Iltis« 
ihre  Euhestätte  hat;  der  Friedhof  hat  schmiedeeisernes  Gitter  mit 
Kaiseradler,  in  der  Mitte  eine  PorphjTsäule.  Dann  erblickt  man 
die  scharfen,  zerklüfteten,  bis  277  m  hohen  fekigen  Hügel  des 
Schantungrorgebirges  (Tatschim/sckoji)  und  steuert  mit  WN\V.-Kiu-s 
in  das  Gelbe  Meer  zwischen  Nordchina  imd  Korea.  Westl.  vom 
Schantungvorgebirge  liegt  im  Schutze  einer  Insel  der  Hafen  von 
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Weiliaiwei  (King's  Hotd,  60  Z.,  Pens.  $  6;  Clark' s  HotelJ,  eng- 
lischer Freihafen  ohne  Handelsbedeutimg.  Ursprünglich  chinesischer 
Kriegshafen,  wurde  "Weihaiwei  im  Februar  1895  vom  Marschall 
Oyama  von  der  Landseite  erobert  und  blieb  bis  1898  als  Faust- 
pfand in  japanischem  Besitz;  1898  wiu-de  es  von  der  chinesischen 
Eegierung  an  England  verjiachtet,  das  aber  seit  dem  Bündnis  mit 
Japan  und  der  Yertreibimg  Paißlands  aus  der  gegenüberliegenden 
Halbinsel  Liautung  (Hafen  Port  Arthur)  nur  weniir  "Wert  mehr  auf 
diese  Besitzung  legt,  um  so  mehr,  als  der  Hafen  selbst  schlecht  und 
die  Verbindung  mit  dem  innern  China  sehr  mangelhaft  ist.  Der 
Ort  ist  aber  gesund  und  hat  angenehmes  Sommerklima,  er  dient 
daher  ähnlich  yvie  Tsingtau  als  Erholungsort  und  Seebad.  Die  Stadt 
lieiTt  auf  euiem  Bergabhang  an  der  Westseite  der  Bucht.  In  der  Um- 
gebimg smd  heiße  Schwefelquellen. 

Von  WeUiaiwei  steuert  man  auf  die  Kiingkungicminseln  zu,  die 
der  Reede  von  Tschifu  vorgelagert  sind ;  auf  der  größten  Insel  steht 
ein  Leuchttm-m.  Die  SchiSe  ankern  auf  der  Eeede  innerhalb  der 
Inseln  so  nahe  den  Landungsbrücken,  als  ihr  Tiefgang  es  gestattet ; 
der  Hafen  ist  durch  keine  Mole  geschützt  und  das  Landen  bei  Nord- 
wind schwierig  und  oft  unmöglich  (der  Bau  eines  Wellenbrechers 
ist  begonnen). 

Tschifu  (Chefoo) ,  chinesischer  Vertragshafen  iu  der  Provinz 
Schautung,  seit  1862  dem  Fremdhandel  geöffnet. 

Gasthöfe:  Astor  House  Hotel  {öster-  j  Schanghai-Tsingtau-Tscliifu-Tientsin 
reicliischer  Dü-ektor,  französischer  j  wöchentl.  —  Banken:  Deutsch -Äsia- 
Koch),  mit  Terrasse  am  Strande,  neu,  |  fische  Bank,  Agentur:  Anz  &Co.;  Eus- 
empfelileuswert,  Z.  von  $  3,50  au.  —  siich-Äsiati-^che  Bank,  Korr.  der  Deut- 
Beach  Hotel,  mit  Terrasse  am  Strande,  \  sehen  Bank.  —  Deutscher  Konsul  Dr. 
Pens.  $  4-8.  —  Deutsches  Postamt  mit  Lenz,  10  Min.  von  den  Landungs- 
Telegraph  \uid  Kabel  nach  Tsingtau.  brücken  auf  dem  Jentaihügel,  nahe 
Tientsin,  Schanghai  etc.  Telephon  unter  der  Signalstelle  {Sturm-  und  Schiffs- 
chinesischer  Yenvaltung.  —  Sampan  ^  meldesignale).  (österreichischer  Vize- 
(Boote)  10-25  c.  von  der  Reede  an  Land.  ,  konsul  Baron  v.Babo.  —  Französisches 
Die  Gasthöfe  schicken  ihre  Boote  zu  Hospital.  —  Internationaler  Chefoo- 
den  Postdampfern.  —  Eisenbahn  über  ^  Club.  Custom-Club. 
Töngtschouju  an  der  Miautau- Straße  '\  Das  Klima  von  Tschifu  ist  an  sich 
nach  Weihsien  (S.  272)  mit  Anschluß  gesund,  aber  Fieber  und  Dysenterie 
an  die  Schantungbahn  ist  geplant.  —  kommen  auch  unter  den  Europäern 
Dampfer  nach  Tsingtau,  Tientsin  (tägl.).  vor;  Cholera  und  Pocken  sind  in  der 
Schanghai  (tägl.),  Korea  (Tschimulpo,  Chinesenstadt  stets  zu  finden.  Mau 
Fusan),  Dairen,  Japan  und  Wladi-  '  meide  das  Brunnenwasser  und  das 
wostok.  Agentur  des  Norddeutschen  rohe  Obst.  Im  Mai  herrschen  heiße 
iZoj/d;  Anz  &  Co.  (Tel.-Adr.:  Xordlloyd-  Südwinde  (bis  40»  Wärmet,  Juli  bis 
Chefoo).  —  Hamburg  -  Amerika  Linie  August  heiße  Regenzeit,  im  Winter 
(Tel. -Adr. :  Halinie  -  Chefoo).  Agentur :  häufig  heftige  Schneestürme,  im  Fe- 
ll. Diederichsen  &  Co.;   Postdampfer  I  bruar  bis  10°  Kälte. 

Die  Stadt  Tschifu,  sehr  schön  von  Bergen  umgeben,  hat  75000 
Einw.,  darunter  300  Eiu-opäer;  das  Europäerviertel  liegt  am  Strand 
an  und  auf  dem  Signalhügel.  Als  Tschifu  im  Jahre  1862  dem  Fremd- 
handel geöflhet  wurde,  hatte  es  wegen  einer  diu-ch  den  Hoangho 
verursachteu  Überschwemmung,  einer  St önmg  im  Betrieb  des  Kaiser- 
kanals und  des  Taipingaufstandes  Aussichten  auf  eine  gute  Ent- 
wiekelung.    Diese  Hofl&iungen  haben  sich  wegen  der  mangelhaften 
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Verbindungen  mit  dem  luuorn  Chinas  nicht  erfidlt,  und  in  neuester 
Zeit  ist  Tschifu  vom  günstiger  gelegenen  Tsingtau  rasch  überflügelt 
worden.  Der  Handel  mit  Rohseide,  Seidenstoffen  (Pongeesi,  Spitzen 
(in  Seide  und  Baumwollej  belief  sich  1909  auf  etwa  200  Mill.  M. 
38  Seidenspinnereien.  Schule  der  Cliina- Inland -^Mission  mit  300 
Schülern.  Mehrere  Missionsanstalten.  Berühmte  Obstkulturen, 
Weinbau  (The  Chang  yu  Pioneer  Wine  Co.,  Leiter  ein  Österreicher, 
Baron  v.  Babo;,  Die  zum  Teil  ummauerte  Chinesenstadt  ist  schmutzig 
und  wenig  sehenswert.  Spaziergang  auf  die  höchste  Hügelkuppe 
(lO.'j  m)  mit  kleiner  Pagode  bei  Tschifu  bietet  *Aussicht  über  das 
Meer  und  das  gebirgige  Hinterland.  Im  Sommer  wird  Tschifu  von 
europäischen  Badegästen  und  amerikanischen,  französischen  und 
chinesischen  Kriegsscliiffen  besucht.  Tschifu  ist  Durchgangshafen 
für  die  nach  X.  fahrenden  Dampfer. 

Dampferfahrt.  Aus  dem  Gelben  Meere  dampft  man  von 
Tschifu  durch  die  mit  Inseln  reich  besetzte  Straße  von  Petschili  in 
den  Golf  von  Petschili  (Tschili),  dessen  nördlichster  Teil  Liautung- 
(jolf  heißt.  Im  Winter  kann  die  Fahrt  sehr  kalt  und  stürmisch  sein; 
meist  benutzen  die  Dampfer  die  Tschangschan-D archfahrt,  wobei  die 
Große  Bambusinsel  CTatschuschanj  etwa  4  Seem.  und  die  Kleine 
Bambusinsel  fSiautschuschanj  r.  und  die  Insel  Tschamjschan  1.  bleiben 
und  dann  das  Blinkfeuer  der  Insel  Hauki  nahe  passiert  wird.  Das 
Land  an  der  Peihomündung  ist  so  flach  und  niedrig,  daß  man  nur 
die  Schifte  auf  der  Reede,  das  Feuerschiff  und  r.  den  Leuchtturm 
auf  der  Insel  Schaluitien  sieht.  Kleine  Dampfer  werden  vom  Lotsen 
über  die  Takuharre  gebracht,  während  große  auf  der  Reede,  8  Seem. 
seewärts  von  Taku,  ankern ;  die  Reisenden  werden  mit  Dampfbarkassen 
in  1  St.  an  Land  gesetzt.  Bei  der  Einsteuerung  in  den  Fluß  sieht 
man  die  am  17.  JuH  1900  während  der  Wirren  eingenommenen  ToJ:u- 
forts,  bei  deren  Beschießung  sich  das  deutsche  Kanonenboot  »Iltis« 
unter  Korvettenkapitän  Lans  hervorragend  auszeichnete;  die  durch 
Kapitän  z.  S.  Pohl  eroberten  Forts  sind  jetzt  gänzlich  zerstört  und 
dürfen  nicht  wiedererbaut  werden;  hinter  dem  alten  Südfort  am 
r.  Ufer  liegen  die  Lotsenhäuser  der  europäischen  Takulotsen.  Nach 
zwei  scharfen  Biegungen  in  der  flachen  Flußniederung  des  Peiho 
(vgl.  beifolgende  Kartej,  wo  viele  wagerecht  drehende  Windmühlen 
(Salzmühlenj  die  seichten  Salzbecken  mit  Seewasser  zur  Salzgewin- 
nung speisen,  nahebei  hohe  Salzlager,  vorbei  am  großen  Fischer- 
dorf Taku,  erreicht  man 

Tongku  (Station  Hotel;  Hotel  du  Lrmvre,  französische  Küche, 
12  Z.,  Pens.  .$6;  BaJinvArtschaft) ,  Hafenstadt  für  Tientsin  und  Peking, 
zugleich  Ausgangspunkt  der  Bahnlinien  nach  Peking  imd  Yingkou 
(Inkauj,  ein  schmutziges  Nest,  in  dem  vorläufig  noch  deutsche,  eng- 
lische, jayjanische  und  französische  Truppenposten  stehen.  Passagier- 
dampfer landen  an  den  .Anlegebrücken  nahe  dem  Bahnhof.  Agentur 
des  Norddeutschen  Lloyd  in  Tongku  CTakuj:  Melchers  &  Co.  Außer 
den  S.  278  angeführten  deutschen  Dampfern  nach  Tschifu,  Tsingtau 
und  Schanghai  laufen  japanische,  englische  und  chinesische  eben- 
dahin und  nach  Nagasaki,  Kobe,  Dairen,  Antung  (am  Yaluj,  Tschi- 
mulpo   und  Hongkong.     Man  beachte,   daß   die  nach  Japan  ver- 
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kehrenden  Dampfer  meist  klein,  daher  bei  schlechtem  Wetter  recht 
imbeqiiem  sind ;  Weltreisende  sollten  möglichst  die  Vorschläge  S.  249 
beachten,  also  von  Berlin  mit  der  Bahn  über  Peking- Hankau  nach 
Schanghai  reisen  und  von  da  mir  großem  Postdampfer  nach  Japan. 
Da  außerdem  für  die  Fahrt  Tientsin  -  Japan  meist  wenig  Kabinen 
I.  Klasse  verfügbar  sind,  muß  man  frühzeitig  vorausbestellen. 

Von  Tongku  nach  Peking  mit  der  Nordchinesischen  Bahn 
in  !'•>  St.  für  I.  $  l.eo,  11.  •$  1.  (Die  meisten  Bahnbeamten  sind 
Chinesen.;  Haltestellen  sind  HsinJio  und  Künlianr/tschöng ;  nach 
schneller  Fahrt  durch  die  im  Winter  eintönige,  im  Sommer  meist  mit 
Kaiüiang,  einer  bis  3  m  hohen  Hirseart,  bestandenen  Ebene  der 
Peihoniederung  am  1.  Ufer  des  Flusses  erreicht  die  Bahn  (43  kmj 
Stat,  Tientsin  Settlement.  —  Weiter  nach  Peking  vgl.  S.  277. 


14.  Peking  und  Umgebung. 

Vgl.  beiliegenden  Plan. 


Ankunft.  Die  beiden  Kopfstationen 
der  Xord chinesischen  Bahn  und  der 
Peking-Hankau-Bahn  liegen  östl.  und 
vrestl.  vom  Haupttor  Tchien-mönn. 
Vom  Mukdenbahnhof  erreicht  mau  das 
Hotel  des  Wagous  -  Lits  zu  Faß  in 
3  Min.  durch  das  ;>"\Yp.ter  Gatec.  Vom 
Hankaubahnhof  fährt  man  in  Rikscha 
10  Min.  zum  Hotel  durch  das  Tchien- 
mönn.  Hausdiener  der  Gasthöfe  sind 
am  Bahnhof. 

■  Gasthöfe:  Grand  Hotel  des  Wagons- 
Lits  i^deutsche  Leitung") ,  I.  Haus,  mit 
allem  Komfort,  100  Z-,  Pens.  $  8-12, 
oft  überfüllt,  daher  telegraphische  Vor- 
ausbesteUimg  (>>"Wagonlits  -  Peking< ) 
dringend  anzuraten.  —  Hotel  du  Nord 
(deutscher  Inhaber  O.  Ludwig),  beim 
Tore  Hatamönn,  billiger,  aber  (sehr 
primitiv)  in  alten  Chinesenhäusern.  — 
Hotel  de  Pekin  (italienische  Leitung), 
am  Nordglacis.  —  Chinesische  Gast- 
höfe sind  für  europäische  Reisende  un- 
bewohnbar. Chinesische  Speisehäuser 
(stets  ungemütlich  und  schmutzig)  zeigt 
der  Führer.    Vorher  zu  Hause  essen ! 

Telegraph  in  der  Telegraph  Lane 
(vgl.  Plan). 

Postanstalten ,  deutsche ,  franzö- 
sische, japanische,  russische,  im  Ge- 
sandtschaft sviertel. 

Wagen  besorgen  die  Gasthöfe, 
ebenso  RikSChas. 

Automobile  zu  Fahrten  zum  Som- 
merpalast yl  St.^,  Zoologischen  Garten 
i\ü  St.). 


Führer  (Erklärungen  mit  Vorsiclit 

aufzunehmen)  besorgen  die  Gasthöfe, 
desgleichen  Reittiere  uud  Tragstühle 

zu  Ausflügen. 

Eisenbahnen :  Xordchinesische  Bahn 
(Imperial  Railways  of  North  China) 
nach  Tientsin  ( S.  277)  imd  nach  Mukden 

■  (S.  324rj  mit  Anschluß  an  die  Süd- 
j  mandschurische  Bahn  (Reichskursbuch 
t  706)  über  Charbin  -  Irkutsk  -  Moskau 
I  nach  Berlin  (S.  301);  die  Mongolische 

Bahn  (Imperial  Peking-Kalgan  RaU- 
,  way)  nach  Suiyüan  (S.  29.5t  und  die 
Peking-Hankau-Bahn  oder  Peihan- 
Bahn  (Reichskiu-sbuch  706;  Imperial 
Cliing-Han  Railwav)  nach  Hankau 
(S.  259  u.  299). 
1        Geld  s.  S.  219.  Viel  falsches  Silber- 

■  und  Kupfergeld  ist  im  Umlauf.  —  Ban-  i 
ken:  iMutsch-Asiatische  Bank:  Hong- 
kong &^anghai  Banking  Corporation  i] 
beide  Korresp.  der  Berliner  Disconto-' 
Gesellschaft,  erstere  auch  der  Deut- 
schen Bank  in  Berlin  und  der  AUgem. 
Deutschen  Creditanstalt  in  Leipzig. 
Ferner  (seit  1910)  Russisch-Asiatische 
Bank  ;  Yokohama  Specie  Bank;  Banque 
de  VIndo  Chine,  sämtlich  in  der  Ge- 
sandtschaftsstraße. 

I  Theater :  In  der  Chinesenstadt,  die 
'  besten  in  dem  1900  niedergebrannten 
I  Stadtteil  sw.  vom  sogen.  Kaisertor  in 
der  Straße  Dä-schi-laol  und  ihren 
I  Parallelstraßen.  Theater  alten  Stils  am 
I  Fleischmarkt  Jöü-schi,  so.  vom  Kai- 
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sertor.    Beste  Plätze  auf  der  Galerie ; 
Mitnahme  eines  Führers  ratsam. 

Reisebureau  der  Schlafwagengesell- 
schaft im  Hotel  des  Wagons-Lits.  — 
Führer:  Boy-Ed,  Peking  und  Um- 
gebung, $  2,20,  und  andre  Führer  in 
englischer  Sprache  im  Hotel  des  Wa- 
gens-Lits  käuflich. 

Gesandtschaften  (meist  an  der  Ge- 
sandtschaftsstraße):  Deutsches  Reich, 
Gesandter  Se.  Exzellenz  Wirkl.  Geh. 
Rat  Graf  V.  Rex  (Sommersitz  in  Pei- 
taiho).  —  Österreich  -  Ungarn ,  Ritter 
V.  Kuczynski. 

Deutscher  Arzt:  Stabsarzt  Dr.  Ge- 
linsky,  deutscher  Gesandtschaftsarzt. — 
Deutsches  Krankenhaus  und  Militär- 
lazarett nördl.  der  deutschen  Offiziers- 
häuser. —  Deutsche  Apotheke:  J.  Be- 
tines (Sc  Co.  im  amerikanischen  Hospi- 
tal an  der  Hatamönnstraße,  gegenüber 
Hotel  du  Nord.  Französisches  Kran- 
kenhaus St.-  Michel  in  der  Gesandt- 
schaftsstraße. 

Geschäftsadressen.  Deutscher  Pho- 
tograph: J/.  Härtung j  gegenüber  deut- 
schem    Offizierskasino ;     japanischer 
fgut)  Yamamoto,  neben  Direktion  der  j 
Peking -Hankau -Bahn;  — Reiseaus-  j 
rüstung    etc.:    Kierulff   &   Co.    (deut-  j 
scher  Inhaber  Krüger),  Gesandtschafts- 
straße; ü.  J5a7iiÄ:e  (deutsch),  Hatamönn-  | 
Straße,    neben    Hotel    du    Nord;    L. 
Wanniek   (Österreicher),   ebenda;    — 
chinesische   Geschäfte    in    der   Hata-  j 
mönnstraße  und  in  der  Chinesenstadt.  \ 

Zeiteinteilung  für  10  Tage.  1.  Tag:  | 
Gesandtschaftsviertel  und  Abendspa- 
ziergang  auf  der   Mauer.  —   2.  Tag:  j 
östliche  Mandschustadt  bis  zum  Gel-  ; 
ben    Tempel.    —    3.  Tag:    -westliche  \ 
Mandschu-  und  Kaiserstadt.  —  4.  Tag :  ' 
Chinesenstadt.  —  5.  und  6.  Tag:  Aus- 
flug zum   kaiserlichen  Sommerpalast  ! 
(geöffnet  jeden  5.,  15.,  2-5.  chinesischen  , 
Datums,  3  Tage  vorher  bei  Gesandt-  | 
Schaft  einschreiben)  und  in  die  West-  I 
berge.  —  7.-10.  Tag:   Ausflug   nach 
der    Großen    Mauer    und    den   Ming-  ; 
gräbern.  —  Ganz   flüchtige  Reisende  \ 
brauchen  2  Tage  für  Peking,   1  Tag 
Sommerpalast  und  3  Tage  für  den  Aus-  : 
flug  zur  Großen  Mauer  und  den  Ming- 
gräbern.    Vgl.  auch  Zeiteinteilung  auf 
S.  294.  —  Zu  genauerm  Studium  der  j 
Stadt  nehme  man  mindestens  4  Wo-  | 
eben  Aufenthalt.  I 


(t5"  iiii'  Umschreibung  der 
chinesischen  Laute  mit  lateini- 
schen Buchstaben  befolgt  jeder  Schrift- 
steller über  chinesische  Dinge  sein 
eignes  System.  Im  folgenden  sind  die 
chinesischen  Worte  in  der  praktischen 
Umschreibung  nach  dem  System  Sir 
Thomas  Wade's  wiedergegeben,  dessen 
Hauptregel  ist:  die  Vokale  wie  im 
Deutschen,  die  Konsonanten  wie  im 
Englischen  zu  sprechen.  Da  viele  Ab- 
weichungen  vorkommen,  ist  die  Aus- 
sprachebezeichnung in  eckigen  Klam- 
mern [  ]  beigefügt;  man  merke:  alle 
Laute  wie  im  Hochdeutschen  mit  fol- 
genden Besonderheiten  :  y  r::  j  in  Jahr, 
jung;  j  =  französisch  j  in  Journal, 
Jongleur;  h  r=  ch  in  Bach,  Loch:  ch  = 
ch  in  China,  Chemie;  ie  stets  ge- 
trennt sprechen  i-e  (nicht  wie  langes  i), 
ebenso  ou,  das  entweder  ö-ü  oder  ö-ü 
lautet;  w  wie  englisch  w  (nicht  wie 
deutsches  w). 

Geschichtliches.  Die  ältesten  Nach- 
richten sind  vom  Jahr  1121  v.  Chr., 
als  ein  Nachkomme  des  berühmten 
Kaisers  Huang  Ti  mit  der  Stadt  Chi 
[Dyi]  belehnt  wurde.  Vom  8.-3.  Jahrh. 
V.  Chr.  ist  Chi  die  Hauptstadt  des 
Königreiches  Yen  [Yen].  Unter  der 
Tang-Dynastie  (618-907  n.  Chr.)  heißt 
die  Stadt  Yic-chou  [Y6-djou].  936  wurde 
sie  von  den  aus  Liaotung  herein- 
brechenden Kitan  -  Tataren  erobert, 
die  als  Liao-Dynastie  über  Nordchina 
herrschten  und  die  Stadt  im  Gegen- 
satz zu  ihrer  nördlichen  Hauptstadt 
Liaoyung  Nanking  rr  />Südliche  Haupt- 
stadt« nannten.  Seit  jener  Zeit  ist 
Peking  mit  kurzen  Unterbrechimgen 
die  Residenz  geblieben.  Als  1125  die 
Chin-  [Dyin]-  Tataren  die  Liao  ver- 
trieben hatten,  wurde  Peking  unter 
dem  Namen  Chung-tu  [Djüng-du]  ihre 
Hauptstadt.  1215  vertrieb  der  mon- 
golische Eroberer  Djingis  Khan  die 
Chin  und  machte  Peking  zur  Haupt- 
stadt einer  Provinz  seines  Reiches. 
Sein  Enkel  Euhlai  Khan  verlegte  1264 
die  Residenz  der  mongolischen  Kaiser 
von  Karakorum  nach  Peking  und  er- 
weiterte 1267  die  alte  Stadt,  die  er 
Ta-tu  [Da -du,  :yGroße  Hauptstadt«], 
mongolisch  Khanbaligh,  »Stadt  des 
Khan<^ ,  nannte.  Zugleich  errichtete 
er  ein  System  von  Peking  ausgehen- 
der, fester  Straßen.   Der  Grund,  einen 
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so  exzcutriscli  gelegcncu  Platz  zur 
Hauptstadt  des  gewaltigen  Reichs  zu 
maclien,  mag  in  der  sichern  Lage  der 
Örtlichkeit  beruht  haben.  Vom  Meere 
her  drohten  in  frühem  Zeiten  keine 
Gefahren,  und  nach  X.  und  W.  genoß 
Peking  schon  durch  die  schwere  Über- 
schreitbarkeit  des  in  diesen  Richtungen 
liegenden  Gebirgslandes  einen  guten 
natürlichen  Schutz,  der  durch  das  groß- 
artige Befestigungssystem  der  > Großen 
Mauer<:  noch  erhöht  wurde.  1368  ver- 
trieb Hung  Wu,  der  erste  Kaiser  der  | 
einheimischen  Ming  -  Dynastie ,  die  I 
Mongolen  aus  China  und  änderte  den 
Xamen  des  eroberten  Peking  in  Pei- 
p'ing-fu  [Be-ping-fü] .  residierte  aber 
selbst  in  Nanking.  1409  verlegte  der 
dritte  Mingkaiser  Tung  Lo  die  Resi- 
denz von  dort  nach  Pei-pHng-fu.  das 
nun  zum  erstenmal  den  Xamen  Peking 
(chines.  Pei-ching  [Be-dying]  i  erhielt. 
Dieser  Xame  ist  in  Europa  allgemein 
bekannt  geworden  durch  die  zu  jener 
Zeit  zum  erstenmal  eintreffenden 
Jesuitenmissionare,  die  den  Xamen 
Peking  ihren  Karten  einverleibten.  Die 
Chinesen  selbst  nennen  Peking  einfach 
Cliing  [Dying]  rr:  »Hauptstadt«;  amt- 
Uch  heißt  es  Shun-tien-fu,  und  in  der 


gelehrten  Sclu-iftsprache  hat  es  seinen 
alten  Namen Fe/i  behalten.  1644  wui-de 
die  Stadt  von  den  Mandschu  beim 
Sturze  der  Ming-Dynastie  geplündert, 
1662  und  1730  von  Erdbeben  heim- 
gesucht. 1728  gründeten  hier  die  Rus- 
sen eine  Kolonie  Peking;  englische 
Gesandte  residierten  hier  zeitweise 
seit  dem  Opiumkrieg  (S.  216) ,  fran- 
zösische, italienische,  deutsche  folg- 
ten 1861.  Am  12.  Okt.  1860  wurde 
die  Stadt  nach  leichten  Gefechten  und 
einem  Bombardement  der  Xordmauer 
vom  Gelben  Tempel  aus  den  englisch- 
französischen Trappen  für  einen  Tag 
geöffnet.  Mau  begnügte  sich  mit  einem 
kui-zen  Demonstrationsmarsch  durch 
die  An  -  ding  -  mönn  -  Straße,  zerstörte 
aber  den  Sommei-palast,  um  die  Er- 
mordung der  englischen  Parlamentäre 
zu  rächen.  Anfang  Juni  1900  erreichte 
die  Boxerbewegung  Peking.  Vom 
12.  Juni  bis  14.  Aug.  war  die  Stadt 
von  allem  Verkehr  mit  der  Kultur- 
welt abgeschnitten  (vgl.  S.  276).  Xach 
der  Einnahme  blieb  Peking  über  i  ^ 
Jahr  von  den  verbündeten  Truppen 
besetzt.  Xeuerdings  soll  der  Sitz  der 
republikanischen  Regierung  nach  Nan- 
king verlebt  werden. 


Peking"  (nördliche  Hauptstadt«),  Hauptstadt  des  chinesischen 
Reiches  mit  1017  209  Einw. ,  Eesidenz  des  Kaisers,  unter  39'^  45' 
nördl.  Br.  (etwa  wie  Madridi,  37  m  ü.  M.,  in  der  nördl.  Ausbuchtung 
der  Großen  Ebene,  150  km  vom  Meer,  nahe  dem  mauerartigen 
Abfall  des  Xankougebirges,  zwischen  den  Flüssen  Hunho  und  Peiho 
und  von  di-ei  Bächen  durchflössen,  die,  zum  Kanal  vereinigt,  bei 
Timgtschou  in  den  Peiho  münden.  Das  Klima  ist  ziemhch  stark 
kontinental  (vgl.  S.  264),  der  Winter  so  kak  wie  in  Ostpreußen,  der 
Sommer  so  heiß  wie  in  Konstantinopel;  die  Regen  (633  mm  im  Durch- 
schnittj  drängen  sich  auf  die  Sommermonate  (uamentheh  Juli  und 
August)  zusammen,  den  größten  Teil  des  Jahres  über  herrseht  arger 
Staub,  die  Luft  ist  fast  stets  dimstig.  Hunho  und  Peiho  sind  von 
Dezember  bis  Februar  gewöhnlich  zugefroren.  Die  Stadt,  deren 
Mauer  eine  Fläche  von  63,5  qkm  umschließt,  war  nur  noch  ein 
Schatten  früherer  Pracht,  ist  aber  jetzt  in  neuem  Auflilühen  be- 
griflen,  hat  neben  alten  scMechten  auch  riele  neue  gute  Straßen, 
dabei  viele  Riünen  einst  bedeutender  Bauwerke  (meist  1900  zerstört), 
elende  Häuser ;  große  Flächen  sind  verödet  oder  nicht  bebaut.  Peking 
besteht  aus  zwei  durch  eine  9  m  hohe  imd  sehr  breite  Mauer  ge- 
trennten Teilen :  der  von  den  Fremden  so  genannten  TaUtren-  oder 
Mandschmtadt  tmd  der  Chinesenstadt.  Ah  1644  che  Mandschu  Peking 
erobert  hatten,  verteilten  sie  das  Gebiet  der  Xordstadt  tinter  sich 
und  zwangen  die  Chinesen  zur  Auswanderung  nach  der  Südstadt: 
heute  wohiien  aber  viele  Chinesen  in  der  Tatarenstadt.  Die  Chinesen 
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seilest  nennen  die  erstere  Xei-ch'emj  [Xetschongj,  -Innere  Stadt«,  und 
die  letztere  Wai-ch'rnr/  [Wai-tschongj ,  »Äußere  Städte.  Die  nörd- 
lichere Tataren-  oder  Mandschiistadt  bildet  ein  nahezu  regelmäßiges 
Rechteck  mit  einer  23,o  km  langen  Mauer  von  13  m  Höhe  und  ohen 
11  m  Breite,  die  von  9  Toren  durchbrochen  ^ird,  von  denen  drei 
zur  Chinesenstadt  führen  und  über  denen,  wie  über  den  vier  Ecken, 
30  m  hohe  Pavillons  aufsteigen.  Doch  sind  die  meisten  verfallen, 
ebenso  wie  die  WäUe  und  der  18  m  breite  Graben.  Die  Tatarenstadt 
besteht  aus  drei  Teilen :  den  innersten  Kern  bildet  die  Bote  Verbotene 
Stadt  CTze-chin-ch'eng  [Dse-dyin-tschonglj,  so  genannt  nach  der  sie 
umschließenden  roten  Mauer;  es  ist  die  Residenz  des  Hofes,  umgeben 
mit  breitem  Wassergraben.  Um  die  Verbotene  Stadt  zieht  sich  die 
gleichfalls  durch  eine  Mauer  abgeschlossene  Kaiserstadt  (Tluang- 
ch'eng  [Huang-tschong]),  in  der  sich  meist  Behörden  und  Beamten- 
wohnungen befinden;  sie  ist  dem  freien  Verkehr  eröflnet  mit  Aus- 
nahme der  "Westseite,  wo  Müitärposten  den  Eingang  zu  den  Kaiser- 
lichen "Westgärten  absperren.  Im  W.  der  Kaiserstadt  hegt  die  neue 
Reichsuniversität,  die  aber  in  etwa  2  Jahren  auf  ein  umfangreiches 
Gelände  vor  der  Xordmauer  der  Tatarenstadt  i'ibersiedeln  soU.  Um 
die  Kaiserstadt  lagert  sich  dann  als  dritter  Gürtel  die  eigentliche 
Innere  Stadt.  Hier  liegen  im  SO.,  nahe  der  Mauer,  die  1900  zum 
Teil  zerstörten  Gesandtschaftsgebäude  Deutschlands,  Österreich- 
Ungarns,  Rußlands,  der  Vereinigten  Staaten,  Englands,  Spaniens, 
Japans,  Frankreichs,  Italiens,  der  Niederlande  und  Belgiens;  der 
Ketteler-Gedenkbogen  ("8.284];  die  Sternwarte,  das  Waiwupu  Ölini- 
sterium  des  Auswärtigen) ,  das  neue  Parlament  fan  Stelle  der  alten 
Prüfnngshallen;  S.  289),  die  luigeheuem  Vorratskammern  für  den 
Reis  der  Bannerleute,  der  große  Lamatempel,  der  Tempel  des  Con- 
fucius,  die  Halle  der  Klassiker,  der  Paukenturm  und  Glockenturm, 
im  Vr.  der  Tempel  der  Kaiser,  der  Tempel  der  weißen  Pagode.  Ferner 
der  Neubau  des  Palais  des  Prinzregenten.  Eine  1901  neuaufgebaute 
Südkathedrale  Nan-tcing  hegt  am  Schun-dschi-mönn,  eine  Ostkathe- 
drale Dung-tang  nördl.  vom  Gesandtschaftsviertel.  Die  englischen  und 
amerikanischen  protestantischen  Missionen  haben  mehrere  Kranken- 
häuser. Nahe  dem  Waiwupu  errichtete  die  chinesische  Regierung 
1883  die  Schule  der  westlichen  Wissenschaften  (Tungwenkuanj  mit 
europäischen  Dozenten,  Bibhothek  und  Druckerei,  auch  Peking- 
Universität  genannt,  die  aber  1900  mit  allen  Bücherschätzen  ab- 
brannte. —  Die  Kaiserstcult  umschließt  mit  4-6  m  hohen,  oben  16  m 
dicken  und  7  km  langen  Mauern  mit  vier  Toren  zwei  künstliche  Seen, 
aus  deren  Ausschachtungen  zwei  Hügel,  darunter  der  66  m  hohe, 
aussichtsreiche  Kohlenhügel  CS.  287)  gebildet  sind.  Hier  die  neue 
katholische  Kathedrale  St.  Sauveur  Cseit  1883j,  der  Peitang  (Betang  = 
Nordkathedrale),  Sitz  des  apostolischen  Vikars  von  Peking  und  Nord- 
tschüi,  ein  Seminar,  Schule,  Buchdruckerei  und  ein  Ilospital  der 
Schwestern  de  la  Charite.  Die  altera  chinesischen  Bauten,  zum 
Teil  1900  zerstört,  haben  meist  modernen  Bauten,  wie  den  Kasernen 
der  Gardetruppen.  Schulen  und  Regierungseebäuden,  Platz  machen 
müssen.  Die  Dächer  des  Palastes  sind  gelb  (die  Farbe  des  kaiserlichen 
Hauses).  —  Die  innerhalb  der  Kaiserstadt  gelegene  Rote  Verbotene 
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Stadt,  benannt  nach  der  sie  umgebenden  roten  Ziegelmauer,  hat 
vier  reiehgeschmückte  Tore,  vier  große  ßepräsentationshallen  für 
verschiedene  Staatsaktionen,  Privatgemächer,  Paläste  der  Frauen 
und  Prinzen,  Wohnungen  der  zahlreichen  Dienerschaft  (ca.  3000), 
Kasernen  der  Leibgarden,  Gärten,  Ställe,  die  Bureaus  des  Staatsrats 
und  des  Großsekretariats  etc.,  eine  kaiserliche  Bibhothek  (1900  ver- 
branntj.  —  An  die  Tatarenstadt  scliließt  sich  südl.  die  CTiinescnstudt 
mit  einer  aus  Chinesen  und  Mandschus  gemischten  Bevölkerung,  wo 
alle  Warenhäuser  und  Verkaufsbuden,  die  große  Buchhändlerstraße 
und  auch  die  Tempel  des  Himmels  und  des  Ackerbaues  liegen;  der 
erstere  gilt  für  den  schönsten  Tempel  Chinas.  —  Die  Straßen  sind 
rechtwinklig  angelegt;  die  schönste,  jetzt  modern  makadamisiert, 
führt  vom  Südtor  der  Chinesenstadt  bis  zu  dem  der  Verbotenen 
Stadt.  Peking  beginnt  jetzt  eine  Selbstverwaltung  und  hat  schon  ein 
städtisches  Wasserwerk ;  die  Ordnung  wird  durch  ein  starkes  Polizei- 
korps aufrechterhalten.  Die  Garnison  besteht  aus  einem  Teil  der 
Gardedivision,  deren  Pvcst  bei  den  Sommerpalästen  liegt.  Zwei  Divi- 
sionen modemer  Truppen  stehen  im  Jagdpark  südl.  Peking  und  im 
Nordpark  bei  Tching-ho  an  der  Kaiganbahn.  Die  europäischen  Ge- 
sandtschaften haben  seit  den  Wirren  1900,01  "Wachen  eigner  Truppen, 
die  während  der  Revolution  191112  verstärkt  wurden.  —  Die  In- 
dustrie beschränkt  sich  auf  Porzellan,  Cloisonnee  (die  beste  Werk- 
stätte von  Yang-Tien-Li  ist  in  einer  Nebenstraße  nördl.  vom  Ketteler- 
denkmalj,  Edelsteinschleiferei,  seit  1906  auch  ein  Elektrizitätswerk. 
Nicht  unbedeutend  ist  der  Buchhandel. 

Rundgang.  Wegen  der  großen  Entfernungen  muß  man  auch 
in  der  Stadt  Wagen  oder  Rikschas  benutzen.  Beim  Besuch  der  Sehens- 
würdigkeiten hat  man  mit  der  orientalischen  Aufdringlichkeit  der 
Chinesen  gegen  Fremde  zu  rechnen,  daher  tut  man  gut,  sieh  eines 
vom  Gasthof  empfohlenen  Führers  zu  bedienen ;  kleine  Trinkgelder 
(10  c.)  öflnen  alle  Türen;  ob  eine  Sehenswürdigkeit  zugänglich  ist 
oder  nicht,  erfährt  man  im  Hotel.  —  Vom  Bahnhof  gelangt  man 
durch  das  Wassertor  in  das  Gesandtschaftsviertel ;  geradeaus  führt 
die  Kanalstraße  r.  am  Deutschen  Postamt  vorbei  und  r.  in  die  Ge- 
sandtschaftsstraße (an  der  Ecke  das  Grand  Hotel  des  Wagons-Litsj, 
wo  man  r.  bald  die  Deutsche  Gesandtschaft  erreicht,  in  deren  Garten 
ein  Kreuz  zum  Andenken  an  den  am  20.  Juni  1900  ermordeten  Frei- 
herrn V.  Ketteier  steht.  Gegenüber  liegen  die  Japanische  und  Fran- 
zösische Gesandtschaft,  beide  mit  Postämtern ;  weiter  östl.  an  der  Ge- 
sandtschaftsstraße die  deutschen  Offizierswohnhäuser;  r.  die  deutsche 
Walderseekaserne.  In  der  Schwarzhofistraße  (1.)  das  deiä-sche  Militär- 
lazarett. Am  Ostende  der  Gesandtschafrsstraße  liegt  in  der  Hatamönn- 
straße  das  Hotel  du  Nord  und  in  dessen  Nähe  die  amerikanische 
Mission  nebst  Krankenhaus.  Nun  biege  man  1.  ki  die  Hatamönn- 
straße  ein,  die  in  gerader  Linie  nach  N.  dm-ch  die  ganze  MandSCÜU- 
Stadt  führt ;  an  ihr  liegt  r.,  an  der  Nordostecke  des  Gesandtschafts- 
viertels, der  Östliche  Triumphbogen  (»der  östliche  einfache  Bogen«, 
[Dung-dan  pai-Iöü];,  dann  folgt  0,5  km  nördl.  der  Ketteier  -  Eliren- 
hogen,  1903  vom  chinesischen  Reich  zur  Sühne  erbaut  an  der  Stelle, 
wo  der  deutsche  Gesandte  ermordet  wurde ;  1.  der  Palast  des  Prinzen 
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Yü ,  r.  in  einer  Querstraße  das  Waiicupu  (Auswäi-tiges  Amt).  In 
der  Hatamönnstraße,  1,5  km  nörcll.  weiter,  liegen  die  vier  Triumph- 
bogen  (»die  vier  östlichen  Bogen".  [Dung-sse  pai-loüj,  in  deren 
Nähe  1.  der  1902  abgebrannte  Lamatempel  lAmg-fu-sse  C-Tempel 
des  unendlichen  Glücks«,  1451  erbaut);  hier  Wochenmärkte  am  9., 
10.,  19.,  20.,  29.  und  30.  Tage  jedes  chines.  Monats.  Am  Xordende  der 
Hatamönnstraße  liegt  etwas  westl.  der  Kuugfutszeteilipel  (Ccmfucius, 
chines.  Kno-tze-chien  [Guö-dse-dvien] ,  »Akademie  des  Landesphilo- 
sophen' j,  einfach  und  vornehm  gehalten,  mit  zahlreichen  Votivtafeln. 
Die  alten  Zj-pressen  in  den  Höfen     von  54  gelehrten  Männern :  86  davon 


stammen  noch  aus  den  Zeiten  der 
Yüau-  und  der  Ming-Dynastie  (1206- 
1368,  1368-1644).  Im 'Frühjahr  und 
im  Herhst  wurden  in  der  Haupthalle 
den  Manen  des  alten  Weisen  und  sei- 
ner Schüler  von  den  höchsten  Beamten 
Opfer  dargebracht,  und  jeder  Kaiser 
opfert  einmal  nach  seinem  Regierungs- 
antritt persönlich  und  stiftet  darauf 
eine  aus  vier  goldenen  Zeichen  auf 
blauem  Grunde  bestehende  Votivtafel. 
Seitdem  Kungfutsze  1906  von  der  Kai- 
serinregentin  Tze-hsi  Himmel  und 
Erde  gleichgestellt  wurde,  muß  der 
Kaiser  oder  sein  Vertreter  jährlich 
einmal  opfern.  Die  Votivtafeln  der 
neun  Herrscher  der  gegenwärtigen  Dy- 
nastie hängen  in  der  Haupthalle,  in 
deren  Mitte  vor  einem  Opfertische  die 
Seelentafel  des  Kungfut.^ze  (chinesisch 
K'ung  Tze  [Küng  Dse],  d.  h.  der  Mei- 
ster K'ung)  steht,  mit  der  mandschu- 
rischen und  chinesischen  Inschrift: 
»Seelentafel  des  aUerheiligsteu  Vor- 
fahren und  Lehrers  Kungfutsze«.  Die 
Seelentafeln  seiner  %-ier  Hauptschüler 
stehen  paarweise  davor.  Tueng  tze 
[Dsöng-dse]  schrieb  die  »Große  Lehre«, 
das  erste  der  vier  kanonischen  Bücher ; 
Mencius  (Meng -tze  [Möng-dse])  das 
nach  ihm  benannte  vierte  dieser  Bü- 
cher; Tze  sse  PDse-sse]  verfaßte  die 
»Lehre  von  der  Goldenen  Mitte«  und 
Ten  Hui  (Yen-hüi)  die  »Gespräche  des 
Kungfutsze«.  Die  .Seelentafeln  sechs 
weniger  berühmter  Philosophen  stehen 
auf  jeder  Seite,  darunter  die  des  Chu 
Hsi  (Dju-chi),  des  bekannten  Denkers 
der  Smig- Dynastie  im  12.  Jahrh.  — 
Auf  jeder  Seite  des  Vorhofes  liegt  eine 
Halle  mit  den  Seelentafeln  berühmter 
Philosophen  der  Schule  desKungfutszo. 
Auf  der  Oststeite  die  Tafeln  von  78 
tugendhaften,   auf  der  Westseite  die 


waren  Schüler  des  Meisters. 

Im  Hofe  sechs  viereckige  rote 
Pavillons  mit  Dächern  von  Ziegeln  im 
kaiserlichen  Gelb  und  Steiniuschriften 
im  Innern.  Darauf  berichten  die  gro- 
ßen Mandschukaiser  K'ang  Hsi,  Vung 
Cheng  und  Ch'ien  Lung  ihre  Erobe- 
rungen im  18.  Jahrh. :  1704  K'ang  Hsi: 
Eroberung  der  westlichen  Mongolei; 
1726:  Yung  Cheng:  Eroberung  von 
Kukunor;1750Ch"ieuLung:Eroberung 
des  Landes  der  Miao  in  Hunan  u.  Kwei- 
tschou:  1760  Chlen  Lung:  Eroberung 
der  Dsungarei;  1760  Ch"ien  Lung:  Er- 
oberung von  Turkestan;  1777  Ch'ien 
Lung:  Unterwerfung  der  eingeborneu 
Stämme  in  Szetschuan.  —  Im  Torwege 
zu  diesem  Hofe  liegen  die  berühmten 
Steintrommeln  (die  schwarz  und  un- 
scheinbar aussehenden  Originale  hin- 
ter einem  rot  angestrichenen  Holzgit- 
ter auf  der  Nordseite  des  Tores);  sie 
werden  zuerst  im  7.  Jahrh.  erwähnt, 
sollen  2500  Jahre  alt  sein  und  das 
älteste  erhaltene  chinesische  Schrift- 
denkmal darstellen.  Sie  enthalten  in 
altertümlicher  Schrift  eine  poetische 
Darstellung  der  Jagdzüge  des  Königs 
Hsüan  Wang.  Kaiser  Chien  Lung  hat 
aus  weißem  Marmor  Nachbildungen 
der  alten  Trommeln  anfertigen  und 
siidl.  vom  Tor  aufstellen  lassen. 

Im  Vorhofe  wurden  ehemals  die 
alle  drei  Jahre  wiederkehrenden  höch- 
sten literarischen  Examen  in  Matten- 
zelten abgehalten.  Zur  Erinnerung  an 
jedes  Examen  wurde  eine  Stein tafel  mit 
dem  Namen  der  jeweilig  Graduierten 
errichtet,  die  hier  den  Titel  eines 
->chin-shih<  (dyin-schf)  erwarben.  Die 
ältesten  drei  Tafeln  stammen  noch 
aus  der  Zeit  der  Yüan-Dynastie  (1206- 
1368).  Es  ist  jedenfalls  das  älteste 
Doktorenalbum  der  Welt. 


Westh  anschließend  an  den  Kungfutszetempel  liegt  die  von  den 
Fremden  so  genannte  Klassikerhalle ,  chines.  Pi-yung-kung  [Bi- 
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ynng-güng],  etwa  »Palast  der  vollendeten  Harmonie«,  erbaut  vom 
Kaiser  Ch'ien  Lung  (1736-96).  Am  Eingang  zum  Innern  Hof  ein 
schöner  Torbogen  mit  farbigen  glasierten  Ziegeln  und  Kacheln.  In 
den  ofl'enen  Hallen,  die  den  Hof  umziehen,  ist  der  authentische 
Text  der  neun  Klassiker  auf  weißen  Marmortafeln  eingegraben.  In 
dem  PaviUon  inmitten  des  Hofes  pflegte  der  Kaiser  seine  eignen 
Gedichte  und  Aufsätze  den  höchsten  Gelehrten  des  Landes  jährlich 
einmal  vorzulesen.  Unter  seinen  Nachfolgern  ist  das  Gebäude  nie 
mehr  benutzt  worden.  (Trinkgeld  in  jeder  dieser  Anlagen  10  c.  die 
Person;  unverschämte  Mehrforderungen  sind  gelassen  zu  igno- 
rieren). —  3  Min.  östl.  liegt  der  von  den  Fi'emden  so  genannte  Lama- 
tempel,  chines.  Yimg-ho-kimg  [Yüng-höö-güng],  »Palast  des  har- 
monischen Friedens-;,  eine  weitläufige,  prächtige  Anlage,  ursprüng- 
lich das  Kronprinzenpalais  des  spätem  Kaisers  Yung  Cheng  (1723- 
1736),  bewohnt  von  etwa  400  Lamas  der  tibetischen  Gelben  Kirche, 
sämtlich  mongolischer  Abkunft  (keine  Chinesen!),  unter  der  Leitung 
tibetischer  Oberpriester.  Haupt  des  Klosters  ist  ein  sogen.  »Lebender 
Buddha«  (Hüo-f3ö),  d.  h.  die  jeweilige  Pieinkarnation  eines  tibetischen 
Heiligen;  doch  resitliert  dieser  seit  Jahrzehnten  in  Dolonnor  (acht 
Tagereisen  von  Peking)  in  der  Mongolei  und  besucht  nur  gelegent- 
lich im  Winter  die  Haui^tstadt.  Der  wii-kliche  Leiter  des  Klosters 
ist  ein  tibetischer  Abt.  Die  Anlage  enthält  schöne  Hallen,  Pavillons 
mit  kaiserlichen  Inschriften,  tibetische  Gebetsmühlen,  sehr  schöne 
Altarschnitzereien  und  in  der  letzten  Haupthalle  ein  angeblich  aus 
einem  einzigen  Stück  Sandelholz  gefertigtes,  14  m  hohes  Monumental- 
bild des  aufrechtstehenden  »Bodhisattva  Maitreya«,  des  buddhisti- 
schen Messias,  der  als  fünfter  und  vollendeter  Buddha  unsrer  Kalpa, 
des  gegenwärtigen  Weltzeitalters,  erscheinen  wird,  um  unsre  Welt 
zu  erlösen.  Da  die  Größe  der  menschlichen  Natur  mit  wachsender 
Sittenreinheit  zunimmt,  wird  der  Bodhisattva  erst  zum  Buddha  wer- 
den, wenn  unsre  Nachkommen  so  groß  sind  wie  sein  Bild!  Sehens- 
wert sind  die  dreimal  täglich  stattfindenden  Gebetsübungen  der 
Mönche  (Messelesen  in  tibetischer  S])rache.  Wunderbare  tiefe  Stim- 
men, tiefes  d !).  Nicht  hineingehen  und  nicht  stören !  Bei  jeder  Halle 
die  Person  höchstens  10  c.  Trinkgeld,  Mehrforderungen  ignoriert 
man ;  den  Bettlern  im  Vorhofe  nichts  geben !  —  Nun  wende  man  sich 
westl.  durch  eine  dc]-  Querstraßen  zum  *Pankeiltlll*m  iKu-loit  [Gü- 
loü]),  von  Kublai  Klian  erbaut,  dann  abgebrannt  und  in  vergrößertem 
Maßstabe  von  Yung  Lo  aus  Ziegelsteinen  neu  errichtet  (^früher  nur 
Holzbau).  Die  großen  Pauken  wurden  früher  als  Alarmsignale  ge- 
schlagen; eine  bronzene  Wasseriihr  ist  seit  1900  verschwunden. 
Schöne  *Aussicht  über  ganz  Peking,  doch  des  schlechten  Abstiegs 
wegen  nur  schwindelfreien  Personen  zu  empfehlen.  —  Gleich  nördl. 
davon  der  Glockeniunn  fChung-lou  [Djüng-löü]),  vom  Kaiser  Ch'ien 
Lung  1740  erbaut,  um  eine  der  berühmten  fünf  Riesenglocken  des 
Ming-Kaisers  Y'iuag  Lo  darin  aufzuhängen;  die  Glocke  wird  nicht 
mehr  gesclilagen.  Von  der  obem  Terrasse  gleichfalls  schöne  Aus- 
sicht, doch  unbequemer  Aufstieg.  —  Nun  folge  man  der  breiten 
Straße,  die  südl.  ziun  Tor  des  irdischeyi  Friedens  (Ti-an-men  [Di-an- 
mönn])  oder  Hintertor  {Hwt  men  [Höü-mönn])  der  Kaisei'Stadt  führt; 
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weun  man  am  Ende  der  Straße  den  Ahnentempel  fPl.  1)  eiTeieht, 
Ijiege  man  1.,  vorbei  an  den  Leichenhallen  der  kaiserhehen  Familie 
(r. ;  PL  I2j  und  der  kaiserlichen  Nebenfrauen  (1. ;  PI.  13;,  zur  Reichs- 
universität  (chmes.  Ta-hsüeh-t'ang  [Da  chüe-tangji,  ein  Alumnat 
für  500  Studenten,  geleitet  von  einem  Rektor  und  7  Prorektoren  für 
7  Fakultäten,  einige  deutsche,  englische,  amerikanische  und  fran- 
zösische Dozenten  neben  vielen  eingebomen  Professoren,  die  größ- 
tenteils im  Auslande  studiert  haben;  Bibliothek,  Sammlungen  und 
Druckerei.  Zur  Universität  gehört  das  Dolmetscherseminar  nahe 
dem  »Östlichen  Friedenstor«  flOlO  eröfihet  für-  300  Studenten).  — 
Westl.  von  der  Universität  erhebt  sich  der  Chiug-shail  (Dying- 
schan),  »Aussichtsberg«,  von  den  Fremden  nach  einer  alten  chine- 
sischen Sage  Kohlenhügel  genannt,  weil  er  angeblich  aus  Kohlen 
besteht,  die  füi'  den  Fall  einer  Belagerung  Pekings  dort  aufgestapelt 
liegen  sollen;  m  Wahrheit  Ijesteht  er  aus  den  Erdmassen,  die  bei 
Anlage  der  künstlichen  Teiche  in  den  Kaiserl.  Westgärten  ausgehoben 
worden  sind.  An  einem  inzwischen  abgestorbenen  Baum  am  Ost- 
abhange  des  Hügels  erhängte  sich  1044  der  letzte  Mingkaiser  Ch'ung 
Cheug  (Tschüng-djong;,  als  der  Picbellenführer  Li  Tze-ch'eng  [Li 
Dse-tschong]  die  Westmauer  der  Tatarenstadt  erstiuTut  hatte.  Das 
Gebiet  des  Chingshan  gehört  zur  Verbotenen  Stadt  und  ist  für  Be- 
sucher unzugänglich.  —  Sw.  liegen  die  gleichfalls  unzugänglichen 
Kaiserliclieu  Westgärteu  {Hsi  yüan  [Chi-}üen]j  mit  den  Ssan-hai, 
oder  »Drei  Meeren«,  d.  h.  drei  Lotosteichen.  Am  Nordteich  der  be- 
rühmte Lamatempel  (PI.  23j  mit  Kolossaltigur  eines  tausendarmigen 
Bodhisattva  Avalokitesvara  und  eine  Halbinsel  mit  weithin  sicht- 
barer weißer  Pagode,  in  deren  Nähe  ein  Altar  der  Schutzgottheit  des 
Seidenbaues  errichtet  ist,  an  dem  die  Kaiserin  nach  altem  Herkom- 
men mit  den  Damen  des  Hofstaates  alljährlich  einmal  opfert.  —  An 
der  Südwestecke  des  Mittelteiches  lag  der  seinerzeit  vom  Feldmar- 
schall Grafen  von  Waldersee  liewohnte  Palast  der  Kuiserinregentin, 
der  am  18.  April  1901  einer  Feuersbrunst  zimi  Opfer  fiel.  An  seiner 
Stelle  stehen  jetzt  geschmacklose  Gebäude,  in  denen  die  verstorbene 
Kaiserinregentin  Tze-hsi  das  diplomatische  Korjjs  in  Audienz  emp- 
fing. Inmitten  des  Südteiches  hegt  der  von  den  Fremden  so  ge- 
nannte InselpaloM  fPl.  8j,  in  dem  der  Kaiser  Kuang  Hsü  1898-1900 
von  der  Kaiserinregentin  gefangen  gehalten  wurde ;  er  diente  später 
gelegentlich  zu  Audienzzwecken.  Die  Westgärten  gehören  zur  Ver- 
botenen Stadt  und  sind  nicht  zugänglich.  —  Zwischen  Nord-  und 
^Mittelteich  führt  die  Blannorbrücke  fPl.  9;  zu  einer  breiten  Allee,  die 
durch  das  »Westliche  Friedenstor«  aus  der  Kaiserstadt  in  die  Man- 
dschustadt  führt;  an  der  breiten  Allee,  von  den  Franzosen  1901  an- 
gelegt und  Avenue  Voyron  genannt ,  liegt  r.  fnörfU.j  *Peitang  [Be- 
tang] ,  der  Sitz  des  französischen  Erzbischofs  und  der  Lazaristen- 
mission  mit  der  Kathedrale  St.-Sauveur  und  mehreren  Klöstern  und 
Schulen,  die  während  der  Belagerungszeit  1900  von  einer  Handvoll 
französischer  und  italienischer  Matrosen  tapfer  gegen  den  chinesi- 
schen Pöbel  verteidigt  wurden. 

Die  Rote  Yerboteue  Stadt  funzugänglich)  ist  mit  einer  3584  m 
langen  rotbraunen  Mauer  umgeben  (s.  oben)  und  durch  einen  30  m 
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breiten  Wassergraben  von  der  Kaiserstadt  getrennt ;  nur  vier  Brücken, 
je  eine  von  jeder  Seite,  füliren  über  den  Graben.  Die  em-opäischen 
Truppen  haben  1900  arg  in  der  Eoten  Stadt  gehaust  und  viele  kost- 
bare Kunstwerke  zerstört.  Gebäude,  Tempel  und  Gärten  stammen 
meist  aus  der  Zeit  der  großen  Mandschukaiser  fl662-1796j,  doch 
reicht  die  ursprüngliche  Anlage  bis  auf  Kublai  Khan  fr260-95j  zu- 
rück; sie  haben  geschweifte,  reichverzierte  Dächer  mit  gelben  Zie- 
geln, deren  Giebel  mit  goldenen  Drachen  gekrönt  sind.  —  Am  West- 
ende der  Gesandtschaftsstraße  gelangt  man  südl.  zum  CTieng-yang- 
men  [Djong-yang-mönn],  dem  »Tor  der  senkrecht  gegenstehenden 
Sonne«,  d.  h.  Südtor,  von  den  Fremden  Kaisei'tor,  volkstümlich 
Tchien-mönn,  »Vorderes  Tor«,  genannt ;  die  im  Juni  1900  abgebrann- 
ten Turmaufl:)auten  sind  1905,'07  wiederhergestellt.  Diesem  mittlem 
Südtor  der  Mandschustadt  liegt  im  X.  das  Haupteingangstor  des 
Kaiseri.ialastes  Da-Tching-möini ,  d.  h.  Tor  der  Großen  Mandschu- 
Dynastie: ,  unmittelbar  gegenüber.  Weiter  nach  N.  zu  folgt  dahinter 
ein  langer  Vorhof  bis  zum  Südtor  der  Kaiserstadt,  »Tor  des  himm- 
lischen Friedens«  genannt;  von  da  führt  noch  ein  weiterer  Vorhof 
zwischen  Anlagen  und  durch  das  »Tor  der  Erhabenheit«,  neben  dem 
1.  der  »Altar  der  Götter  des  Landes  und  der  Feldfrüchte«  fPl.  3),  r. 
der  Ahnentcmpel  des  Kaisers  fPl.  2)  steht,  über  eine  reichgeschmückte 
Brücke  und  durch  das  Mittagstor  fWumönnJ  in  die  Rote  Verbotene 
Stadt.  Die  großen  Mittelplätze  sind  durch  Tore  und  Hallen  abgeteilt. 
Man  gelangt  durch  das  »Tor  der  Eintracht«  fTaihornönn)  in  die  »Halle 
der  höchsten  Eintracht«  (T'ai-ho-tien  [Tai-höÖ-dien]),  dann  in  die 
»Halle  der  mittlem  Eintracht«  {Chung-ho-tien  [Djung-höo-dien])  und 
schließlich  in  die  »Halle  der  beschützten  Eintracht'  (Pao-ho-tien 
[Bäo-höo-dien]) ;  diese  Hiülen  dienen  lediglich  als  Repräsentations- 
räume bei  bestimmten  Staatsaktionen,  so  der  T'ai-ho-tien  zur  Neu- 
jahrs- und  Geburtstagsgratulation  vor  dem  Kaiser,  der  Chung-ho- 
tien  zur  Aufljewahrung  der  Staatssiegel  und  der  Bao-ho-tien  als 
Prüfungshalle  beim  Palastexamen.  Vom  nördl.  Vorhof  der  letzten 
Halle  führt  das  »Tor  der  himmlischen  Reinheit«  (PL  3j  in  den  Palast 
der  himmlischen  Reinheit  i Cli' ien-ch' ing-kung  [Tchien-tching-güngj  i, 
worin  in  der  Morgenfrühe  die  fünf  Mitglieder  des  Staatsrats  dem  Kaiser 
oder  dem  Regenten  Vortrag  halten.  In  dieser  Halle  finden  auch 
seit  1901  die  großen  Audienzen  statt,  die  fürsthchen  Gästen  oder 
dem  diplomatischen  Korps  erteilt  werden.  Bestimmte  Wohnungen 
des  Kaisers  etc.  gibt  es  nicht.  Die  ewige  Attentatfurcht  bewirkt, 
daß  schon  seit  alten  Zeiten  die  2ißtglieder  der  kaiserl.  Famüie  in 
den  weiten  Palastgi-ünden  tageweise  von  Haus  zu  Haus  ziehen.  Die 
verstorbenen  Majestäten  wohnten  in  einem  der  Pavillons  der  W^est- 
gärten  oder  des  Sommerpalastes;  östl.  von  den  Wohnungen  der 
Nebenfrauen  des  Kaisers,  getrennt  durch  das  :>Tor  des  KJriegsgottes« 
(PI.  -Ij ,  hegen  die  Wohnungen  und  Paläste  der  kaiserlichen  Frauen 
und  südl.  davon  die  Wohnungen  der  kaiserlichen  Kinder.  Außer- 
dem hegen  im  nördl.  Teile  der  Verbotenen  Stadt  die  Wohnungen 
der  Dienerinnen,  Eunuchen,  che  Seidenlager,  PeMager,  Theatersäle, 
Pagoden  und  verschiedene  andi-e  Paläste. 

*  Spaziergänge  auf  d&r  Sildmauer  der  Mandschustadt  sind  sehr 
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zu  empfehlen;  1910  ist  vom  diplomatischen  Korps  ein  Promenaden- 
weg mit  Ruhebänken  zwischen  Tchien-mönn  und  Hada-mönn  an- 
gelegt. Ein  Aufgang  zur  Mauer  liegt  am  Südende  der  Sodenstraße, 
die  gegenüber  der  St.-JIichelkathedrale  von  der  Gesandtschaftsstraße 
südl.  führt,  ein  zweiter  westl.  vom  "Wassertor  hinter  der  Eussisch- 
Asiatischen  Bank.  Man  geht  westl.  auf  der  Mauer  bis  zum  ^Vasser- 
tor  und  Tchien-mönn;  östl.  gelangt  man  über  das  Hadamönntor  auf 
der  Mauer  am  deutschen  Friedhof  vorbei  bis  zum  SO. -Eckturm, 
dann  noch  ^/i  km  nördl.  bis  z\xx  Kaiserlichen  Sternwarte  {Kuan  hsiang 
t'ai  [G'wän-chiang-tai]j ,  erbaut  1279  unter  Kublai,  geleitet  im  14.- 
17.  Jahrh.  von  arabischen  Astronomenfamilien,  dann  von  den  Je- 
suiten, deren  berühmter  Astronom  P.  Yerbiest  (gest.  1683  in  Peking) 
die  alten  mongolisch-arabischen  Instrumente  durch  kunstvolle,  zeit- 
gemäßere Armillarsphären ,  A-zimutalkreise ,  Sextanten  und  einen 
Himmelsglobus  ersetzte.  Einige  dieser  Instrumente  wurden  1901 
nach  Potsdam  gebracht ;  der  Himmelsglobus  ist  1905  durch  eine 
(allerdings  nur  V»  so  große;  Nachbildung  ersetzt  worden.  Die  Fran- 
zosen haben  die  von  ihnen  seinerzeit  fortgenommenen  Instrumente 
1905  zurückgegeben.  fVon  der  frühern  Existenz  der  in  Deutsch- 
land befindlichen  zeugen  nur  die  leeren  Steinsockel. j  —  Dicht  nördl. 
von  der  Sternwarte  lagen  die  Großen  Prüfungshallen  (Kung-yäan 
[Giug-yüan])  mit  mehreren  tausend  Zeilen,  wo  alle  drei  Jahre  aus 
dem  ganzen  Reiche  die  bereits  doppelt  geprüften  Anwärter  ihr 
Staatsexamen  und  *den  Doktor  machten«,  d.  h.  den  Titel  »Chü-jen« 
[Dyü-jön]  erwarben,  der  Anrecht  auf  die  Beamtenlaufbahn  gab  (die 
alten  Examina  sind  1905  abgeschafft  worden).  Das  Gebäude  wurde 
1900  von  den  fremden  Truppen  zerstört  und  wird  gegenwärtig  zum 
Bauplatz  für  das  1912  zu  eröffnende  Parlament  hergerichtet.  Ein 
deutscher  Architekt  baut  hier  das  Oberhaus  (Schang-i-yüan)  und 
das  Unterhaus  (Cliia-i-yüan)  des  modernen  China. 

Zum  Besuch  der  Cllineseiistadt  fährt  man  mit  Rikscha  durch 
das  Tchien-mönn  südl.  in  die  breite,  gepflasterte  Tchien-möun-Straße, 
an  der  2,5  km  vom  Tor  r.  der  von  den  Fremden  so  genannte  Acker- 
bantempel,  chines.  Hsien-nung-t'an  [Chien-nung-tanJ,  »Altar  des 
ersten  Ackerbauers«,  d.  h.  des  sagenhaften  Kaisers  Shen-nung  [Schön- 
nung]  (2838-2698  v.  Chr.)  Hegt,  eine  große,  mit  prächtigem  Park 
und  einer  3450  m  langen  Mauer  umgebene  Anlage,  die  vom  Kaiser 
Chia  Ch'ing  [Dyiä-tching]  der  Ming-Dynastie  (1522-67)  erbaut  und 
unter  Kaiser  Ch'ien  Lung  [Tchien-lüng]  (17.36-96)  der  regierenden 
Mandschudynastie  erneuert  wurde. 

Es  bestehf  n  vier  Kiiltusstätlen :  der  |  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses ,  den 
eigentliche  Altar  des  Shen-nung,  eine  höchsten  Beamten  der  Stadtverwal- 
Tempelhalle  des  Jahresgottes  (T'ai-  ;  tung  und  einer  Anzahl  der  ältesten 
sui-tien  [Tai -ssöe- dien]),  eine  eben-  '  Greise  Pekings  eigenhändig  bestellt; 
solche  des  Planeten  Jupiter (Mu-hsing-  der  Kaiser  zieht  mit  dem  Ptiuge  drei, 
tien  [Mü-ching-dicn])  und  die  Halle  die  übrigen  Teilnehmer  an  der  feier- 
Pei-tien  [Be-tien],  wo  der  Kaiser  in  liehen  Handlung  je  eine  Furche  und 
jedem  Frühjahr  seine  Kultushandlun-  streuen  symbolisch  Reis-,  Weizen-  und 
gen  beginnt.  Vor  einer  Terrasse  das  Hirsekörner  darüber.  Der  früher  be- 
Feld, das  der  Kaiser  an  einem  be-  nutzte  kunstvolle  Bronzepflug  ist  1900 
stimmten  Tag   im  Frühjahr   mit   den  !  verschwunden  und  jetzt  durch  einen 
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plumpen ,  gelb  angestrichenen  Holz-  |  Quartier.  —  Priester  gibt  es  hier,  wie 
pflüg  ersetzt  worden.  Während  der  in  allen  kaiserlichen  Tempeln,  nicht, 
Okkupation  von  1900,01  diente  die  da  der  Kaiser  in  diesen  der  einzige 
Tempelanlage  den  amerikanischen  Priester  ist.  (Trinkgeld  an  die  füh- 
Truppen   unter   General   Chaffee    als     renden  Aufseher  10-20  c.) 

Gegenü1)er  liegt  der  schönste  and  großartigste  Tempel  Pekings, 
der  von  den  Fremden  sogen.  *Himilielstempel,  chines.  T'icn-t'an 
[T'ien-tan],  »Altar  des  Himmels«,  eine  gewaltige  Anlage  von  einer 
5750  m  langen  Mauer  imigeben,  unter  der  Regierung  des  Mingkaisers 
Yung  Lo  (1403-23)  erbaut;  sie  diente  dem  Kult  des  Himmels  und 
der  Erde,  bis  Kaiser  Ch'ien  Lung  im  18.  Jahr  seiner  Herrschaft 
(1754;  einen  besondem  »Altar  der  Erde«  (Ti-t'an  [Di-tan])  im  Nor- 
den Pekings  vor  dem  Tore  An-ting-men  [An  -  ding  -  mönn]  erbaute. 

Durch  das  nördl.  Tor  der  äußern  '  Personen  teil,  die  sich  schon  am  vor- 


"Westmauer  gelangt  man  durch  eine 
Allee  schöner  alter  Zypressen  zum 
Tore  der  Innern  Mauer.  Hinter  die- 
sem erblickt  man  zunächst  r.  ein  von 
einem  Graben  umzogenes  Gebäude, 
die  Ualle  der  Enthaltsamkeit  (Chai- 
kung  [Djai-gung]),  woselbst  der  Kai- 
ser die  Xacht  vor  dem  Opfer  fastet; 
sehenswerter  Thronsessel  im  Haupt- 
raume.  —  Dann  so.  zum  großen  Haupf- 
altar,  chines.  Yüan-cli'iu  [Yüen-tchin], 
»Runder  Hügel«  oder  Xan-fan,  Süd- 
altar genannt,  ganz  aus  weißem  Mar- 
mor erbaut  iind  von  Marmorbogen 
umgeben.  Hier  opfert  der  Kaiser  als 
»Sohn  des  Himmels«  alljährlich  zur 
Zeit  der  Wintersonnenwende  als  Ho- 
herpiiester  seines  Volkes  und  erfleht 
den  Segen  des  Himmels  für  das  kom- 
mende Jahr.  Auf  der  obersten  Platt- 
form werden  zur  Zeit  des  Opfers  eine 
Anzahl  Zelte  aus  dunkelblauem  Tuch 
errichtet,  in  die  auf  vergoldeten  höl- 
zernen Thronsesseln  die  Seelentafeln 
des  »AUei'höchsten  Himmlischen  Herr- 
schers«, des  Jahres,  der  Gestii'ne,  der 
Sonne,  des  Mondes  und  der  8  kaiser- 
lichen Ahnen  des  regierenden  Hauses 
stehen.  Vor  allen  Tafeln  stehen  Opfer- 
tisehe  mit  den  verschiedensten  Sorten 
von  Fleisch,  Wildbret,  Fischen,  Säme- 
reien, Früchten  und  Backwerk.  Wäh- 
rend der  Kultushandlung,  die  die 
kaiserliche  Kapelle  auf  eigenartigen, 
kunstvoll  gearbeiteten  Instrumenten 
mit  einer  uralten  Sakralmusik  beglei- 
tet, kniet  der  Kaiser  allein  auf  der 
obersten  Plattform,  während  die  üb- 
rigen Terrassen  und  der  Hof  mit  den 
Prinzen  und  den  höchsten  Würden- 
trägern besetzt  sind.  Insgesamt  neh- 
men an  dem  ^U  St.  vor  Sonnenaufgang 
beginnenden  Opfer  mehrere  hundert 


[  hergehenden  Tag  aus  der  Stadt  dort- 
hin begeben   und  teils  in  den  ausge- 
dehnten  Wohnhausanlagen,    teils    in 
Zelten  übernachtet  haben.  Dieser  Süd- 
I  altar   ist   der   eigentliche   »Altar    des 
;  Himmelsc    und    der   Hauptpunkt   der 
'  ganzen  Anlage.     Die  oft  gehörte  Be- 
I  hauptnng,    die   Chinesen  hielten   ihn 
i  für  den  Mittelpunkt  der  Erde,  gehört 
!  ins  Gebiet  der  vielen  Fabeln,  die  sich 
während     der    Okkupationszeit     von 
1900,01  gebildet   haben.  —  Am  Fuße 
des  Altars  stehen  neun  große  eiserne 
Becken,   je   eins   beim   ersten   Opfer 
eines  jeden  Kaisers   der   regierenden 
Dynastie    gestiftet,    in    denen    grobe 
weiße  Seidenstofi^roUen  verbrannt  wer- 
den. —  Nahe  so.  vom  Altar    ein  aus 
grünglasierten  Ziegeln  erbauter  Brand- 
opferofen (liäo-lu),  in  dem  jedesmal 
ein    schwarzer  Stier  verbrannt   wird. 
Die  zur  Tempelwirtschaft   gehörende 
Herde  schwaraer  Stiere  kann  man  oft 
auf  den   weiten   Grasflächen   weiden 
sehen.  —  Wenig  nördl.  vom  Südaltar 
ein  Pavillon,  in  dem  die  Kultusgeräte 
aufbewahrt  werden.    (Kein  Zutritt!) 

Man  wende  sich  nun  nördl.  Auf 
einer  mit  mächtigen  Steinquadern  be- 
legten breiten  Terrasse  gelangt  man 
zum  *]Vordaltar,  chines.  ChH-ku-fayi 
[Tchi-gu-tän] ,  »Getreideopfer  -  Altar«, 
genannt ;  auf  ihm  erhebt  sich  ein  statt- 
liches rundes  Gebäude,  eine  der  schön- 
sten Bauten  Pekings,  <JhH-nien-tien 
[Tchi-nien-dien],  »Jahresopfer-Halle«, 
genannt.  Hier  pflegte  der  Kaiser  ehe- 
mals alljährlich  im  Frühjahr  um  eine 
glückliche  Ernte  zu  beten.  Seitdem 
das  Gebäude  aber  1852  infolge  eines 
Blitzschlags  abbrannte,  ist  das  Ernte- 
opfer stets  gleichfalls  auf  dem  Süd- 
altar abgehalten  und  die  an  Stelle  der 
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alten  nenerbaute  Halle  nie  benutzt  !  tisch -indische  Kavallerie  des  Gene- 
worden. Der  Pavillon  nördl.  davon  !  rals  Gaselee  im  Himmelstempel.  — 
enthält  die  Kultnsgeräte.  —  Bei  der  '  (Trinkgeld  an  den  führenden  Aufseher 
Besetzung  im  Jahre  1900  lag  die  bri-  I  je  10-20  c.) 

Außerdem  sind  in  der  Chinesenstadt  sehenswert  die  Hauptgeschäfts- 
straße Dä-sehi-lärl,  die  Buchhändlerstraße  Liu-li-ch'o.ng  [Leo-li- 
tschang]  mit  Kuriositätenläden  und  sw.  davon  der  Biiddhatempel 
Fd-yüan-sse,  der  älteste  Tempel  Pekings,  645  erbaut.  —  Nahe  der 
Biichhändlerstraße  ist  eine  sehenswerte  Cloisonnefabrik  'S.  284). 


Ausflug  zu  den  kaiserlichen  Sommerpalästen  und  in  die  Westberge. 

Etwa  2-3  Tage,  mit  Nachtlager  in  ]  dazu  nehme  man  Reitknechte  nach 
den  Klöstern  am  »Tempel  der  blau-  '  Bedarf,  einen  Führer  (tägl.  $  2),  einen 
grünen  Wolke«  und  am  >Iiaofengschan.  j  Koch  (tägl.$  0,75)  sowie  eine  Peking- 
Der  alte  Sommerpalast  allein  ist  eine  ]  karre  (tägl.  $  2)  mit  Mundvorrat  und 
kleineTagestour.AllegrößernAnsflüge  Getränk  sowie  3Iatratzen  und  Decken 
suche  man  in  Gesellschaft  zu  machen,  mit.  Die  Gasthöfe  besorgen  die  Aus- 
Herren zu  Pferde  (tägl.  §  2) ,  Damen  rüstung.  Unterwegs  regelt  der  Führer 
in  Maultiersänfte  (tägl.  $  4);  oder  in  alle  Ausgaben.  Chinesische  Herbergen 
Tragstühlen,  die  der  Gasthof  besorgt;  i  trifft  man  iintemegs. 

Man  verläßt  die  Mandschustadt  durch  das  nordrjstliche  Tor,  An- 
iUnfjraönn,  und  gelangt,  den  Tempel  der  Erde  fDi-tan)  r.  lassend,  zimi 
*Gelben  Tempel  (Huang-syeJ ,  etwa  25  Min.  nördl.  von  der  Stadt- 
mauer, einer  großen  Tempelanlage  mit  prachtvollen  Manuorbauten 
inmitten  alter  Parkanlagen,  von  Kaiser  Ch'ien  Lung  zu  Ehren  des 
ihn  zu  seinem  70.  Geburtstage  1780  besuchenden  Tashi  Lama  er- 
baut; er  besteht  aus  drei  Teüen;  das  mittlere,  arg  zerfallene  Ge- 
bäude in  halb  tibetischem  Stil  diente  dem  heiligen  Mann  aus  Tibet, 
der  im  Piang  nur  dem  Dalai  Lama  nachsteht,  zur  Wohnung,  che  östl. 
Tempelanlage  Tung-huang-sse  [Düng-huang-sse]  als  Privatkapelle. 

Als  der  Heilige  1781  an  den  Blat-  !  gebaute  Absteigequartier  (Dalai-lama 


tem  starb,  ließ  der  Kaiser  seine  Klei- 
der westl.  desWobnpalastes  beisetzen 
und  darüber  aus  weißem  Marmor  eine 
schöne  Pagode  errichten,  während  der 
Leichnam  in  einem  vergoldeten  Sarge 
nach  Tibet  geschickt  wurde.  Pagoden 
sind  buddhistische  Grabdenkmäler, 
die  in  ihren  Tünf  Hauptabschnitten  die 
fünf  Elemente  darstellen  und  die  Auf- 
lösung des  Körpers  in  die  fünf  Ele- 
mente versinnbildlichen  sollen.  An  der 
Pagode  schöne  Reliefs,  die  wunder- 
bare Geburt  des  Heiligen,  seine  Lehr- 
tätigkeit, Tod  und  Wiedergeburt  als 
Buddha  darstellend,  1900  leider  von 
japanischen  Soldaten  arg  verstümmelt. 
—  Der  Gelbe  Tempel  war  1861  das 
Hauptquartier  Lord  Elgins,  als  die 
Engländer  und  Franzosen  das  Tor  An- 
ding-men  bombardierten,  durch  das 
sie  später  einzogen.  —  Dicht  östl.  vom 
Gelben  Tempel  das  von  der  chine- 
sischen Regierung  für  den  Dalai  Lama 


cjixng-yung),  wo  der  tibetische  Heilige 
im  .Jahre  1908  wohnte.  Zu  sehen:  seine 
Reisewagen,  sein  Altar,  von  ihm  ge- 
segnete Gegenstände.  Eintritt  gegen 
Trinkgeld  erlangbar. 

10  Min.  nördl.  davon  der  kleine, 
unscheinbare  Tempel  Tsan-tan-sae  mit 
den  Leichen  der  im  Yung-ho-yung 
verstorbenen  Mönche,  die  hier  in  vier- 
eckigen, ca.  1  qm  großen  Holzkisten 
in  einer  der  Stellung  des  Embrj'o  im 
Mutterleibe  entsprechenden  Körper- 
haltimg (buddhistische  Lehre  der  ewi- 
gen Wiedergeburt!)  aufgestapelt  und 
gelegentlich  im  Vorhofe  verbrannt  wer- 
den. Die  Aschensäcke  hängen  an  den 
Wänden  der  Haupthalle  in  groben 
gelben  Beuteln;  sie  werden  gelegent- 
lich nach  dem  Wallfahrtsort  Wu-tai- 
schan  in  der  Provinz  Schansi  geschickt 
und  dort  beigesetzt.  Nur  für  starke 
Nerven,  namentlich  bei  warmer  Wit- 
terung! 

19* 
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Vom  Oktober  bis  Februar  pflegen  '  vorbereitet  (Alumnat  mit  Colleges  nach 
die  nach  Peking  aus  der  Mongolei  kom-     amerikanischem  Vorbild), 
menden  Tributgesandtschaften  in  den  Zu  Pferde  etwa  20  Min.  wnw.  wei- 

großen  Karawansereien  beim  Gelben  ter  erreicht  man  den  Tempel  der 
Tempel  abzusteigen.  Daher  heißt  diese  Großen  Glocke  {Ta-chii7ig-sse  [Dä- 
gauze  Gegend   der   Mongoleuniarkt.     djung-sse])   mit   einer   der  5  Riesen- 

Zwischen  dem  Gelben  Tempel  und  glocken,  die  der  Ming-Kaiser  Yung 
der  Stadt  Peking  liegt  der  alte  Exer-  Lo  (1403  —  25)  gießen  ließ ,  1578  er- 
zierplatz  der  mandschurischen  Banner-  baut.  Sie  ist  innen  und  außen  mit 
truppen,  wo  die  ki-iegerischen  großen  dem  Text  einer  Hymne  auf  Amitabha 
Kaiser  K'ang  Hsi ,  Yung  Cheng  und  Buddha  in  chinesischen  und  Sanskrit- 
Ch'ien  Lung  von  einem  noch  zu  er-  schriftzeichen  bedeckt.  Den  besten 
kennenden  Sandhügel  in  der  Mitte  Eindruck  von  der  gewaltigen  Größe 
Heerschan  hielten.  Zurzeit  wird  hier  der  Glocke  erhält  man,  wenn  man 
der  Bau  der  neuen  Keichsuniversität  I  sich  imter  sie  stellt. 

Wer  den  Umweg  Ton  2-3  St.  über  den  Gelben  Tempel  und  den 
Tempel  der  Großen  Glocke  scheut,  gelangt  am  besten  zu  den  Som- 
merpalästen, wenn  er  Peking  durch  das  Nordtor  der  Westmauer, 
das  Bsi-dschi-mönn  [Clu-dji-monn]  verläßt.  [Wer  Eile  hat  und  sich  mit 
derselben  Straße  zum  Hin-  nnd  Rückweg  begnügt,  fährt  im  Auto- 
mobil oder  Wagen  die  neue  große  Chaussee  über  Hai-dicn.]  —  10  Min. 
westl.  von  Hsi-dschi-mönn  der  1907  eröfihete  Botanische  und  Zoo- 
logische GaHen  mit  europäischem  Restaurant,  Teehaus  und  einem 
Absteigequartier  der  verstorbenen  Kaiserin-Eegentin.  (Eintritt  in  die 
botanische  imd  zoologische  Abteilung  pro  Person  je  8  Kupfercents, 
Besichtigung  des  kaiserlichen  Hauses  pro  Person  20  c. ;  auf  guter 
Straße  in  Wagen,  Auto  oder  Eikscha  bequem  zu  erreichen.)  Vor 
dem  Tor  überschreitet  man  die  ^longoHsche  Bahn  (S.  280).  L. 
von  einer  über  einen  Kanal  führenden  Steinbrücke  liegen  die  Boots- 
häuser für  die  kaiserlichen  Dschunken,  in  denen  sich  die  Majestäten 
auf  dem  Kanal  von  einem  kleinen  Eaddampfer  zum  Sommerpalast 
schlej^pen  ließen.  Am  vielfach  gewundenen  Kanal  entlang  schöner 
Weg  bis  zu  dem  von  einem  indischen  Buddhistenmissionar  in  hindu- 
stanischem  Stil  erbauten  Tempel  TT7/-i'a-ss^  (»Fünf-Pagoden-Tempel«), 
jetzt  verfallen  und  verlassen.  Nach  etwa  ^'2  St.  neben  einer  Schleuse 
der  nach  1900  wieder  schön  hergerichtete  Tempel  Wan-sJioii-sse 
[Wän-shoü-sse]  mit  sehenswerten  Höfen  und  Hallen.  —  Unmittelbar 
westl.  daneben  das  Absteigequartier  der  Majestäten  Hsing-kung 
[ching-gung],  die  hier  auf  der  Fahrt  nach  dem  Sommerpalast  rasteten 
und  der  Schleuse  wegen  die  Boote  wechselten;  sehenswert,  da  alle 
Wohnräume  vollständig  eingerichtet  und  die  Höfe  gegen  Trinkgeld 
zugänglich  sind.  —  Da  der  weitere  Weg  am  Kanal  entlaug  bald  durch 
Militärposten  versperrt  wird,  verlasse  man  den  Kanalweg  und  biege 
durch  den  westl.  vom  kaiserlichen  Absteigeqiiartier  gelegenen  Tor- 
bogen nach  N.  ab.  Bei  dem  Marktflecken  Ifai-tien  [Hai-dien]  erreicht 
man  die  von  Peking  zum  Sommerpalast  führende  Straße  und  gelangt 
auf  ihr,  an  den  neuen  Kasernen  der  Gardedivision  und  den  Sommer- 
sitzen der  Prinzen  und  hohen  Würdeniräger  vorbei,  zum  (1.5  km) 
sogen.  *Alten  Kaiser-Soniiuerpalast,  YUan-ming-yüän  (»Park  des 
Vollendeten  Glanzes«),  einst  die  Sommerresidenz  des  großen  Ch'ien 
Limg  (1736-90),  der  hier  1793  die  erste  englische  Gesandtschaft 
unter  Lord  Macailney  empfing.    Der  Palast  wurde   1861  zur  Strafe 
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für  die  Gefangennahme  und  Ermordung  der  englischen  Parlamentäre 
von  den  verbündeten  Engländern  und  Franzosen  gänzlich  ausgeplün- 
dert (ganze  Schilfsladungen  von  Kunstvrerken  gingen  nach  Europa) 
und  in  barbarischer  "Weise  zerstört;  die  Ruinen  geben  nur  ein 
schwaches  Bild  der  vergangenen  Pracht.  Für  den  Europäer  interessant 
sind  die  Überreste  der  von  den  französischen  Jesuitenmissionaren 
nach  Vorljüdern  von  Trianon  und  Versailles  erbauten  Rokokobauten, 
Labyrinthe  u.  dergl.  Der  schöne  Park  ist  -heimlich«  gegen  Trink- 
geld von  einer  Seitentür  an  der  Westmauer  wieder  zugänglich.  — 
An  verschiedenen  prinzlichen  Sommersitzen  vorbei  führt  die  große 
Steinstraße  weiter  zum  sogen.  Neuen  Souillierpalast,  I-ho-yüan 
[I-höä-yüän,  »Park  des  Alterfried ensc<],  von  den  Fremden  nach  dem 
in  ilim  liegenden  Hügel  Wan-shou-shan  [Wän-schöü-schän,  »Kaisers- 
geburtstagsberg«] genannt  O'^'an-shou  heißt  eigentlich  -10000  [mal] 
hohes  Alter«),  weil  der  Begründer  dieses  Sommersitzes,  Kaiser  K'ang 
Hsi  (1662-73),  zum  Andenken  an  den  60.  Geburtstag  seiner  Mutter 
auf  der  Spitze  des  Hügels  einen  Tempel  erbauen  ließ.  Auch  diese 
Sommerresidenz  Anu"de  1861  von  den  Engländern  und  1900  von  den 
verVjündeten  Truppen  zerstört  und  ausgeplündert;  sie  ist  neuerdings 
zum  Teil  aufgebaut  und  dient  dem  Hofe  während  der  warmem 
Monate  zum  Aufenthalt.  (Besichtigung  am  5.,  15,  und  25.  jedes 
chinesischen  Monats  gestattet,  man  melde  sich  spätestens  drei  Tage 
vorher  bei  der  Gesandtschaft  an,  der  Eintritt  nur  gegen  auf  Namen 
des  Inhabers  lautende  Karte  gestattet;  Trinkgeld  pro  Person  $  1, 
Kahnführer  extra.)  —  Etwas  westl.  liegt  der  ebenfalls  von  Kaiser  K'ang 
Hsi  angelegte  älteste  der  kaiserlichen  Sommergärten  Ghing-ming-yüan 
[Dying-ming-yüän,  »Park  des  ungetrübten  Glanzes«],  gleichfalls  1861 
und  1900  zerstört,  mit  dem  Hügel  Yü-ch'imn-shan  [U-tchüen-schän, 
»Berg  der  NephritqueUe<'].  Auf  der  Spitze  des  Hügels  die  weithin 
sichtbare  Pagode  Yü-ßng-t'a  [Ü-fong-tä],  von  wo  man  eine  herrliche 
*Aussicht  über  die  kaiserlichen  Sommergärten,  die  Pekinger  Ebene 
und  in  die  nahen  Westberge  hat.  Der  Eintritt  ist  gegen  Trinkgeld 
50  c.  (iÜT  1-2  Pers.j  unschwer  zu  erlangen  und  solchen  zu  empfehlen, 
denen  Besuch  des  Sommerpalastes  wegen  Zeitmangel  unmöglich. 

Am  Fuße  des  Hügels  entspringt  1  Westl.  vom  Yü-ch'üan-shan-Hügel 
unterhalb  eines  Tempelchens  die  Ke-  |  erblickt  man  in  den  Schluchten  der 
phritqnelle ,  die  die  künstlichen  !  Westberge  (Hsi-shan  [Chi-schan]) 
Teiche  der  kaiserlichen  Gärten,  den  zahlreiche  malerisch  gelegene  Klöster 
nach  Peking  führenden  Kanal  und  und  die  bis  zu  den  Berggipfeln  laufen- 
die  Stadtgräben  und  Teiche  der  Haupt-  den  Mauern  des  kaiserlichen  Jagd- 
stadt bewässert,  deren  weiterer  Ab-  parkes  Ch'ing-i-yüan  [Tching-yi- 
fluß  dann  der  in  den  I'eiho  [Bai-höo,  yüan,  »Park  des  lautern  Behagens«], 
»Weißer  Fluß'J  mündende  Tung-  gleichfalls  1861  und  1900  arg  mit- 
c7(C'it-[Tüng-djöu-]Z^ananst.  Über  der  genommen,  aber  mit  seinen  Ruinen 
Quelle  die  von  Kaiser  K'ang  Hsi  ver-  und  Gartenanlagen  immer  noch  sehr 
faßte  Inschrift  »Erste  Quelle  der  sehenswert.  Der  anschließende  Berg 
Welt<'  und  ein  Lobgedicht  des  Herr-  heißt  Hsiang  -  shan  [Chiäng  -  schan, 
schers  über  die  Köstlichkeit  des  Quell-  »Duftberg';],-  die  Sage  berichtet,  daß 
Wassers.  —  Südl.  vom  Quellteiche  die  auf  diesem  Berge  Shun,  der  letzte 
noch  erkennbaren  Grundmauern  des  \  Sproß  der  Liao- Dynastie,  die  1125 
Sommerpalastes  der  Kaiser  der  Chin-  \  von  den  Chin  vei-nichtet  wurde,  be- 
[Dyin-]  Dynastie  (1115-1234).  I  graben  ist.  —  Unweit  nördl.  liegt  das 
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Kloster  *Pi  -  J"«!!  -  sse  [Bi  -  y im  -  sse, 
»Kloster  der  nephritgrlinen  Wolken«], 
reich  an  herrlichen  Marmorbauten; 
es  wurde  zur  Zeit  der  mongoliachen 
Yiian-Dynastie  (1280-136-i)  gegründet, 
doch  stammen  die  schönen  Bauten 
meist  aus  dem  18.  Jahrh.,  wo  das 
Kloster  ein  Lieblingsaufenthalt  der 
großen  Mandschui^aiser  war.  Einen 
sonderbaren  Eindruck  macht  die  Halle 
der  500  Lo-han  [Löo-han],  das  sind 
buddhistische  Heilige;  500  überlebens- 
große, aus  Lehm  geformte  und  ver- 
goldete Figuren  sitzen  an  den  Wän- 
den und  in  der  ilitte  einer  ausgedehn- 
ten Halle.  In  einer  Seitenhalle  sind 
Hölle  und  Paradies  in  Tonfiguren  dar- 
gestellt, die  18  Martern  und  9  Beloh- 
nungen im  Jenseits.  AmFuß  derBerge 
von  Pi-yün-sse  und  Hsiang-shan  ein 
Besichtigungsplatz  der  altenMandschu- 
truppen  mit  Pavillon  des  Kaisers,  Be- 
obachtungsteiTasse  der  Kommandan- 
ten am  Ende  der  Bogenschießbahn 
und  einer  StadtmauersUhouette  für 
Eskaladierübuniren.  —  Xw.  von  Pi- 
yün-sse,  von  Bäiimen  halb  verdeckt, 
liegt  das  schöne  Kloster  Yü-huang- 
Ving. 

Weiter  nö.  liegt  in  einem  Seitental 
das  Kloster  Wo-fo-sse  [Wöo-föö-sse], 
das  »Kloster  des  liegenden  Buddha«: 
mit  der  Kolossalfigur  des  Buddha 
moribundus,  die  den  geschichtlichen 
Gautama  Buddha  Sakhyamüni  in  dem 
Augenblick  seines  Eingehens  in  das 
Nirwana  darstellt.  —  Nö.  das  Kloster 
Yi-kuan^sse  [Yi-güän-sse],  in  dessen 
Nähe  das  Grab  des  nicht  anerkannten 
Ming-Kaisers  Ching  Ti  [Dying-di],  der 
sich  1450-57  der  Herrschaft  bemäch- 
tigt hatte,  nachdem  sein  Bruder,  der 
Kaiser  T'ien  Shun  [Tien-schün]  in  der 
Schlacht  bei  T"u-mu-pu  als  Gefange- 
ner in  die  Hände  der  Mongolen  ge- 
fallen war.  —  Nw.  von  Yi-kuan-sse  in 
einer  Schlucht  das  sehenswerte  Kloster 
Pao-tsang-sse  [Bäo-dsang-sse].  1439 
von  einem  Lama  aus  Tibet  gegründet. 
Sommerquartier  der  Eunuchen  des  Pa- 
lastes. —  Auf  den  anliegenden  Berg- 
abhängen fallen  einige  sonderbare  Bau- 
werke in  tibetischem  Stil  auf:  sie  sind 
von  Kaiser  Ch'i'in  Lung  errichtet,  be- 
vor er  die  Erobening  Tibets  begann, 
damit  sich  seine  Gardetruppen  im 
Erstürmen  hochgelegener  tibetischer 
Häuser   üben   sollen.     Die   Chinesen 


nennen  diese  Bauten  Usi  -  tsang  -  tien 
[Chi-dsung-dien,  ^Tibetische  Hallenc]. 

Südl.  von  allen  bisher  genannten 
Klöstern  liegt  am  Abhänge  der  West- 
berge die  Klosteranlage  Pa-ta-ch'n 
[Bä-da-tschü]  mit  den  Sommerquar- 
tieren   der  englischen  Gesandtschaft. 

Hat  man  mehrere  Tage  zur  Ver- 
fügung, so  empfiehlt  sich  auch  fol- 
gende Tour: 

1.  Tag :  Von  Peking  an  den  kaiser- 
lichen Sommergärten  vorbei  über 
Wang  -  erh  -  shan  [Wäng  -  örl  -  schan] 
(schwieriger  Paß  I  sonst  Umweg  um 
den  Berg  herum)  nach  Hei-lung-Van 
[He-luug-t'än ,  »Teich  des  Schwarzen 
Drachen«]  mit  Tempel  und  hübschem 
Quellteich.  Hier  Frühstück.  Dann 
weiter  über  das  Kloster  TTeH-cTi  'üan-sse 
[Wön-tchüen-sse,  »Tempel  der  -war- 
men Quellen«]  mit  heißen  Schwefel- 
quellen und  primitiven  Badeeinrich- 
tungen, nach  dem  schönen  Kloster 
Ta-chüeh-sse  [Dä-dyüe-sse,  »Tempel 
der  großen  Erleuchtung«],  früher  Som- 
merquartier der  deutschen  Gesandt- 
schaft. 

2.  Tag:  Zu  Fuß  mit  Führer  auf 
ziemlich  beschwerlichem  Bergpfed 
(zweimaliger  Auf-  und  Abstieg)  in 
etwa  4-6  St.  nach  dem  berühmten 
Wallfahrtsort  Miao-feng-shan  [Miäo- 

i  fong-schän],  wo  man  am  besten  über- 
nachtet;   rüstige    Fußgänger    können 

'  auch  nach  Ta-chüeh-sse  zurückkehren. 

!        3.  oder 4. Tag:  Zurück  nach  Peking. 

j        Empfehlenswert   ist   auch  die  fol- 

I  gende  oft  erprobte  Tour: 

1.  Tag:  Entweder  zu  Pferde  von 
Peking  über  T'äng-shaii  (Besichtigimg 
der  Quellen,  des  kaiserlichen  Gartens 
und  Frühstück)  nach  Ch'an-p'ing-cTiou 
[Tschäng  -  ping  -  djöü] ,  wo  leidliches 
chinesisches  Gasthaus,  oder  mit  der 
Mongolischen  Bahn  nach  Xankou  und 
von  dort  zu  Fuß  oder  mit  Esel  nach 

I  CVang-pHng-cliou.  —  2.  Tag:  Besich- 

I  tigungder  J/ing-&räber(S.  296).  Früh- 
stück am  besten  mitnehmen  und  Pick- 
nick bei  den  Gräbern.  Dann  am 
Fuße  der  Berge  entlang  nach  Xan- 
lou  (S.  295).  —  3.  Tag:  Durch  den 
sogen.  Xankou -Paß  bis  zur  Großen 
Mauer   (S.  296).     Aufstieg   auf  der  1. 

,  Seite,  da  r.  die  Mauer  teilweise  zer- 
stört ist  Frühstück  in  einem  der 
Türme,  dann  zurück  nach  (ca.  20  km) 

t  Xankou,  —  4.  Tag:  Mit  der  Bahn  zu- 
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rück  nach  Peking  oder  zu  Pferde  am 
Fuße  der  Westberge  entlang  nach  dem 
Kloster    Ta-chüeh-s^e    (s.  oben).    — 


5.  Tag:  An  den  kaiserlichen  Sommer- 
gärten vorbei  zurück  nach  Peking 
(vgl.  oben). 


Ausflug  nach  der  Großen  Chinesischen  Mauer  und  den  Minggräbern. 

Vgl.  den  Karton  auf  Karte  S-  275. 

Man  rechne  2-3  Tage.  1.  Tag: 
Eisenbahn  (Mongolische  Bahn,  1909  bis 
Kaiman,  1911  bis  Suiyüen.  510  km  von 


Peking,  erötfiiet.  In  Kaigan  Railway 
Hotel  wie  in  Nankou;  Fahrzeit  11  .St, 
Fahi-preise  Pekin^-Kalgan :  I.  Klasse 
$  8,10,  IL  Kl.  .$  5,40;  Bahnhof  vor 
dem  N^V.-Tor  Usi-dschi-mönn,  wohin 
mit  Auto,  Wagen  oder  Rikscha)  tägl. 
fi-üh  etwa  8,40  Uhr  (Fahrplan  ändert 
ofti)  in  3  St.  bis  Ching  -  lung  -  cliiao 
(Tching-lung-tchiäo)  am  Fuße  der  Gro- 
ßen Mauer  (der  Aussicht  wegen  stelle 
man  sich  auf  die  vordere  Plattform, 
die  Lokomotive  schiebt,  mehrere  Tun- 
nels). Von  hier  geht  man  etwa  1,2  St. 
bis  zum  Tor  der  Mauer.  Rückfahrt 
mit  der  Bahn  6.4a  Uhr  Nm.  ab  Chin^- 
lung-chiao  (oder  auf  von  Nankou  aus 
vorausgeschickten  EseLnj  nach  (44  km 
von  Peking)  Nankon,  wo  man  im  Rail- 
way  Hotel{geloht,  Pens.$6)  übernachtet. 
—  2.  Tag:  Früh  1^5  Uhr  auf  Eseln 
zu  den  Minggräbern,  zum  Tiffin  ins 
Hotel  zurück  und  12,30  Uhr  Mitt.  Eisen- 
bahn zurück  nach  Peking.  —  Aus- 
rüstung wie  S.  291  beschrieben. 

Der  Ausflug  führt  in  das  nordwestl. 


von  Peking  sich  hinziehende  Gebirge, 
den  Xankouschan,  das  infolge  der  rost- 
f<3rmigen,  durch  Bruchbildung  ent- 
standenen Anordnung  seiner  Höhen 
dem  Verkehr  und  im  besondem  der 
großen  Karawanenstraße,  flie  von  Pe- 
king über  Kaigan  durch  die  Gobi  nach 
Urga,  der  Hauptstadt  der  Mongolei, 
und  weiter  über  Kjachta  nach  Sibirien 
(und  Europa)  führt,  große  Schwierig- 
keiten bereitet.  Auch  der  Bau  der  Bahn 
von  Peking  über  den  Nankoupaß  nach 
Kaigan  hat  technisch  große  Schwierig- 
keiten verursacht.  Anderseits  besitzt 
Peking  im  Xankouschan  eine  starke 
natürliche,  durch  die  Große  Mauer 
noch  künstlich  verstärkte  Sicherung. 
Der  Warenaus-tausch  zwischen  China 
und  der  Mongolei,  der  früher  aus- 
schließlich und  auch  heute  noch  größ- 
tenteils durch  Kamelkarawanen  er- 
folgt, ist  sehr  bedeutend ;  die  Mongolei 
liefert  an  China  vor  allem  die  Pro- 
dukte ihrer  Viehzucht,  China  der  Mon- 
golei in  erster  Linie  Tee.  —  Bis  Nankou 
ist  flie  Gegend  eine  einfönnige  Ebene, 
dann  beginnt  ein  landschaftlich  schönes 


Tal.    Die  Berge  sind  baumlos. 

Man  verläßt  die  Mandschustadt  durch  das  XW.-Tor  Tescheiuj-men 
[Döe-schong-mönn,  ^^Tot  der  siegreichen  Tugend^^],  am  Gelben  Tempel 
(S.  291)  und  weiter  nördl.  am  alten  Mongolenwall  T'u'Ch'eng  'Tvi- 
tschong]  des  Khan  Balik  vorbei  durch  sandige  Gegend  über  (10  km) 
Ching-Tio  [Tsching-hööj,  nw.  nach  (23  km;  Sha-IlO  Scha-höo,  Sand- 
fluß"], mit  chinesischer  Herberge;  vorher  über  eine  schöne  Marmor- 
brücke vmd  hinter  dem  Ort  eine  siebenbogige  Brücke.  Die  Straße, 
auf  der  man  malerische  mongolische  Kamelkarawanen  sieht,  führt 
nnö,  weiter,  vorbei  an  (.36  kmj  Ch'ailg-p'in^sr-chou  [Tschäng-ping- 
djoü]  (gute  chinesische  Gasthäuser;,  einer  großen ,  alten,  mit  hohen 
Mauern  umgebenen  Kreishauptstadt.  —  Von  hier  aus  kann  man 
auf  bequemem  Weg  (1  km  nördl. j  die  Jlinggräber  fS.  296)  erreichen, 
doch  empfiehlt  es  sich,  zunächst  über  (4A:  kmj  Stat.  Xau-kou  ['Sän- 
köü]  (210  m;  Quartier  im  neuen  liaila-ay  Hotel,  am  Bahnhof,  ge- 
lobt, Pens.  $  6)  zu  fahren.  Die  Bahn  fährt  weiter ;  nach  dem  ersten 
Drittel  des  Passes  vorbei  an  der  Talsperre  CllÜ-yuug'-Kuan  _Dyü- 
yung-gwan]  (200  m) ;  dort  ein  Torturm  12.58  erbaut),  auf  dem  Hindu- 
reliefs, Buddhafiguren  und  siebenköpfiee  Schlansren  und  zwei  In- 
schriften von  1345  in  sechs  Schriften:  Sanskrit,  Tibetanisch,  Mon- 
golisch, Uigurisch,  Xuchen  und  Chinesisch.  —  Etsva  4  km  aufwärts 
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liegt  die  zweite  Talsperre  Sliau^-kuail  [Schäng-kvvan]  (450  m).  Et- 
was weiter  aufwärts  tauchen  die  ersten  Bruchstücke  der  Großen 
Mauer  auf.  Vom  Bahnhof  Ching -hing - chiao  (s.  oben)  erreicht  man 
zu  Fuß  in  ca.  Va  St.  die  Paßhöhe  Pataliug  (Xaukoiipaß)  [Bä-da- 
Ung,  »die  acht  großen  Berggipfel«],  633  m  ü.  M. ,  wo  die  Große 
Mauer  den  Paß  kreuzt. 

Die  Große  Chinesische  Mauer  auf  eine  Mauer  trifft,  von  der  aber  mu- 
{Wanlit  seh  an  gt  schön  g  =.  Mauer  von  noch  Ruinen  der  Wachttürme  erhalten 
10  000  Li,  d.  h.  chinesischen  Meilen,  sind.  Außerdem  lief  eine  zur  Zeit 
mongolisch  Jagan  Kenne  zr  weiße  Rudolfs  von  Habsburg  von  einem 
"Wand),  das  mächtigste  Bauwerk  der  Mingkaiser  erbaute,  jetzt  gänzlich 
Erde,  2450  km  lang,  ist  in  drei  Zeit-  verschwundene  »innere  Mauer«,  von 
abschnitten  erbaut,  zuerst  zur  Zeit  Schanhaikuan  nö.  durch  die  Man- 
der  Punischen  Kriege  (von  dieser  dschurei  als  Palisadenwall.  Die  Mauer 
Mauer  sind  nur  Reste  übrig),  dann  ist  überall  etwa  16,5  m  hoch,  unten 
zur  Zeit  Karls  des  Großen  als  »äußere  8  m,  oben  5  m  und  mehr  breit,  mit 
Mauer«  von  Schanhaikuan  (S.  329)  guter  Straße  auf  ihrer  Plattform, 
bis  zum  Hoangho,  den  sie  auf  nahezu  mannshoher  Brüstung  auf  beiden  Sei- 
400  nördl.  Br.  an  der  Grenze  der  ten  und  regelmäßige  Zinnen,  Basteien 
Mongolei  erreicht,  von  wo  sie  in  sehr  und  etwa  alle  100  m  TVachttürme ; 
unregelmäßiger  Linie  westl.  läuft  und  die  Mauer  windet  sich  malerisch  über 
jenseit  Kantschou  auf  etwa  39^  nördl.  Bergkämme  (bis  1700  m  ü.  M.),  durch 
Br.  und  100"  östl.  L.  in  der  Proräiz  Täler  und  Abgründe.  Jetzt  stehen  die 
Kansu  endet.  Diese  Mauer  ist  nw.  und  Tore  der  Mauern  offen  und  unbewacht; 
nördl.  von  Peking  doppelt  (die  Mauer  stellenweise  liegen  alte  Geschützrohre 
bei  Pataling  ist  im  15.  Jahrh.  von  den  iu  den  Wachttürmen.  Zweck  der 
Ming  gebaut),  so  daß  man  etwa  130  km  Mauer  war  der  Schutz  gegen  Einfälle 
nw.  von  Pataling  bei  Kaigan  nochmals  .  der  Hunnen  und  Mongolen. 

Man  l>esteige  die  Mauer  westl.  (1.)  vom  Tor,  Aufstieg  bei  der 
eingestürzten  Stelle,  gehe  dann  etwa  ^2  St.  bis  zum  höchsten  AVacht- 
turm,  von  dem  man  prächtige  *  Aussicht  über  die  Mauer,  den  Eng- 
paß tmd  die  Gebirge  hat.  Etwa  4  km  nö.  unterhalb  der  Mauer 
liegt  die  ummauerte  Stadt  Ch'a-tao  [Tscha-dao]  (491  m;  Herberge), 
wo  man  zm*  Xot  übernachten  kann. 

Yon  da  führen  die  Eisenbahn  und  eine  Karawanenstraße  nach 
Kalgau  (Tschaugkiakou;  200  km  von  Peking),  825  m  ü.  M. ,  etwa 
70  OOOEinw. ;  Kaigan  ist  wichtiger  Handelsplatz  an  der  äußern  Doppel- 
mauer, an  der  Handelsstraße  nach  Z/acÄfa,  dem  alten  Ülierlandweg  von 
Europa  nach  Peking.  Die  Mongolische  Bahn,  die  durch  die  Mongolei 
hindurch  an  das  sibirische  Eisenbahnnetz  angeschlossen  werden  soll, 
war  ^Mitte  1911  bis  Suiyncn,  290  km  über  Kaigan  hinaus,  betriel)sfertig. 

Nach  Besichtigung  der  Mauer  kehre  man  nach  Nankou  zurück 
(20  km  von  Pataling i,  wie  oben  angegeben,  übernachte  hier  und 
reite  am  nächsten  Morgen  am  Fuß  der  Berge  östl,  8  km  zu  den 
*Millg:gräberil  (Mingling).  Sie  hegen,  je  etwa  1  km  voneinander 
entfernt ,  in  einem  halbkreisförmigen  Tal  am  Ftiße  der  dieses  ein- 
schließenden Berge.  Die  Straße  dorthin  ist  prachtvoll  geschmückt 
durch  Marmortore  und  i'iberlebensgroße  [Marmorstatuen. 

Der  erste  *Torbogen  (1.541  erbaut)  '  großen  roten  Torbogen,  Ta-hnng-men 
gilt  als  einer  der  schönsten  Chinas  '  [Dä-hung-monn,  >Großes  Rotes  Tor«], 
und  ist  mit  sehr  feinen  Marmorskulp-  Von  hier  führt  ein  mit  Steinfliesen  be- 
turen  geschmückt.  Jenseits  einer  halb-  legter  Weg  (1537  angelegt)  zum  dritten 
verfallenen  Brücke  en-eicht  man  einen     Torbogen,   der  von  4  Drachensäulen 
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getragen  wird  (1426  erbaut);  hinter 
ihm  beginnt  eine  seltsame,  mit  Stein- 
bildern besetzte  Straße,  zwischen  je- 
dem Paare  sind  etwa  50  Schritt  Zwi- 
schenraum ;  den  Anfang  machen  4 
Löwen,  4  Einhörner,  4  Kamele,  4  Kilin 
(Fabeltiere)  und  4  Pferde,  dann  folgen 
12  Menschenfiguren,  und  zwar  4  Mili- 
tärmandarine, 4  Zivilmandarine  und  4 
Priester.  Wieder  sehließen  sich  Tor- 
bogen an :  dahinter  liegt  mitten  zwi- 
schen hohen  Bäumen  der  große  Grab- 
tempel *l'h'ang.ling  [Tschäng-ling] 
des  Kaisers  Yung  Lo  [Yung  Löö],  140:j 
bis  1425,  von  hoher  Mauer  umgeben 
(Einlaß  $  1  dem  Wächter).  Zwölf  andre, 
kleinere  Kaisergräber  und  viele  Grä- 
ber kaiserlicher  Frauen,  Nebenfrauen, 
Prinzen  u.  Prinzessinnen  (zus.  über  30) 
liegen,  ebenfalls  mit  Grün  geschmückt. 


in  der  Umgebung  des  großen  Grab- 
tempels. Der  Eingang  zum  Tschang- 
ling,  ein  dreifaches  Tor,  führt  in  einen 
Vorhof,  von  dem  Marmortreppen  durch 
Torbogen  in  eine  riesige  Tempelhalle 
mit  40  rotlackierten,  10  m  hohen 
und  1,3  m  dicken  Holzsäulen  führen, 
in  deren  Mitte  eine  Ahnentafel  steht. 
Dahinter  liegt  noch  ein  Hof  mit  Tor- 
bogen und  Altar  sowie  mehreren  Blu- 
menvasen und  Marmorkandelabern, 
an  dessen  Hinterwand  ein  viereckiger 
Turm  vor  einem  runden  Grabhügel 
steht.  Das  Grab  liegt  vermauert  in 
einem  kleinen  hohen  Tempel  mit  ge- 
schweiftem Dach ;  von  beiden  Seiten 
führen  ansteigende  Marmorgalerien 
empor  zum  ersten  iStoek  des  Tem- 
pels, der  über  dem  Grab  ein  Ge- 
mach mit  Riesengedächtnissäule  trägt. 


Rückwei?  nach  Naukoii  (Rückfahrt  nach  Peking  oder  Weiterfahrt 
nach  Chinglungchiao  oder  Kaigan  mit  Bahn)  oder,  falls  Reittier  oder 
Sänfte  zur  Verfügung,  bis  zum  ersten  Torbogen,  dann  südl.  etwa 
7  km  auf  bequemem  "Weg  nach  Ch'ang-pmg-chou  (S.  295),  wo  man 
übernachten  kann,  falls  man  nicht  Zeit  hat,  noch  bis  Srhaho  (Bahn- 
station 20  km  südl.  von  den  Minggräl  )emj  zu  reiten.  —  Lohnend  ist  auch 
am  vierten  Tage  der  Weg  von  Ch'ang-ping-chou  sw.  nach  (etwa 
15  km)  T'aug-Shan  (»Berg  der  warmen  Quelle«),  Dorf  am  Fuß  des 
gleichnamigen  Berges,  Quartier  im  Dorftempel.  Dabei  liegen  die 
Gürten  und  Ruinen  eines  Palastes  des  Kaisers  King  Hsi,  in  denen 
eine  heiße  Schwefelquelle  von  mehr  als  50"^  C  entspringt;  die  Quelle 
ergießt  sich  in  zwei  mit  Marmorbalustraden  umgebene  Becken,  in 
denen  man  baden  kann.  In  der  Xähe  sehenswerte  Reste  des  Palastes. 
—  Rückweg  über  Schaho  (von  da  mit  Bahn)  oder  direkt  nach  (etwa 
45  km)  Peking ,  Andingmönn  (S.  291). 

Ausflug  nach  Jehol  (Tschöngtöfu). 

Vgl.  die  Karte  bei  S.  271. 

Man  rechne  etwa  10  Tage,   sorge  1  2  km   hinter   Sunho   über   den   Fluß 

in  Peking  für  gute  Reittiere  und  kräf-  |  Wewjüho,  dann  r.  an  der  ummauerten 

tige  Zugtiere   für   die  GepäckkaiTen,  j  Kreisstadt  (30  km)  Schunyi  vorbei  zur 

nehme  Feldbetten,  reichlich  Konser-  j  Kleinstadt   (37  km)  Niidamchan,  wo 


ven  und  Getränke  mit ;  als  Geld  Pe 
king- Dollars  und  Kleingeld.  —  Die 
Unwegsamkeit  des  Gebirgslandes  im 
N.  und  W.  von  Peking  tritt  auf  diesem 
Ausfluge  noch  weit  stärker  in  Er- 
scheinung als  auf  dem  Wege  nach 
dem  Nankoupaß. 

I.Tag:  fiüh  6  Uhr  Aufbruch,  durch 
das  Nordosttor  der  Tatarenstadt  Pe- 
king, Tungtschimönn,  auf  staubiger, 
schlechter  Kuii.-itstraße  in  nnö.  Rich- 
tung durch  eintönige  Gegend  in  4  St. 


die  Berge,  die  die  Pekinger  Ebene 
nach  N.  abschließen,  näher  an  die 
Straße  herantreten:  Nachtquartier  im 
chinesischen  Gasthaus  des  Dorfes  (48 
km)   Taloschan  (Da  -  lo  -  schan). 

2.  Tag:  7  Uhr  Aufbruch,  auf 
schlechtem  Weg,  der  sich  den  östl. 
Bergen  nähert,  zur  Kreisstadt  (60  km) 
Miyiin,  durch  deren  Osttor  man  wei- 
ter nach  (72  km)  MengtscJnaying  (Mu- 
dsia-yü)  gelangt  (Mittagsrast  bis  2  Uhr) ; 
Xm.  eiTeicht  man  die  Berge  und  pas- 


nach  (14  km)  ,S'«7j/to  (Frühstücksrast);  •■  siert   den   ersten  Rücken.     Der  Weg 
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bleibt  nahe  westl.  vom  Fluß  Tschäuho.  1 
Nachtquartier   im   chinesischen  Gast-  | 
haus  der  ummauerten  Kleinstadt  (93 
km)  ScTdhsiatscheng  (158  m  ü.  M.).         | 

3.  T  a  g :  6  Uhr  Aufbruch,  durch  das  1 
Nordtor  auf  steinigem  Weg;  viel  Ge- 
röll uiid  sehr  steile  Hohlwege,  so  daß 
die  Karren  mit  Mühe  hinaufkommen; 
nach  3  St.  Eintritt  in  das  Gebirge  Hei- 
schan,   auf   dessen   Kamm    man    die  i 
Türme    der    Großen    Chinesischen  [ 
Maner  (S.   296)    erkennt.     Der  Weg 
führt  bergan  durch  großartige  Land-  i 
Schaft  über  einen  Paß  (232  m),  dann  ! 
bergab  zum  Tal  des  Flusses  Tschäuho ;  < 
15  km  von  Schihsiatscheng   tritt  der  ! 
Weg   an   das  r.  Ufer ,   man  setzt   mit  • 
Fähre   über  den   hier  ^4  km   breiten  j 
Tschäuho  und  eiTeicht  nach  Aveitem  j 
2  km  die  malerisch  am  steilen  1.  L'fer 
gelegene   ummauerte  Kleinstadt   (111  I 
km)    *Kupeikou    (Gubei-köu) :    hier 
Frühstüeksrast.      Unmittelbar    hinter 
der  nördl.  Vorstadt  von  Kupeikou  tritt 
die  Große  Mauer  im  Engpaß  dicht  an  1 
beide  Flußufer  heran;  man  kann  ihre 
großartigen  Windungen  über  den  Ge- 
birgskamm  weithin  überschauen,  trotz- 
dem sie   teilweise  stark  zerfallen  ist. 
Durch    die  Mauer    dicht   am   1.  Fluß-  j 
ufer  führt  die  Straße  in  die  Mongolei, 
deren  Südostzipfel   staatlich  zur  chi-  ' 
ncsischeu    ProA-inz    Tschili     rechnet.  1 
Durch  ein  steiniges,  kahles  Tal,  von 
mächtigen  Bergen  eingeschlossen,  be-  j 
lebt   von   Kamelkarawanen ,   Reihern  j 
und  Raubvögeln,  gelangt  man  vorbei 
am    zerfallenen    chinesischen    Schloß  - 
Lienlisienftrig    nach    (143  km)   Schan-  i 
schykoa;   hier   Nachtquartier   in   ein- 
facher Herberge. 

4.  Tag:  6  Uhr  Aufbruch,   auf  fei-  i 
siger  Straße  steil  (bis  30  und  35°  Stei-  | 
gung)   bergan  in   engem  Tal;   neben  ; 
der  Straße  führt  der  Telegraph  nach 
Jehol.      Bei    einem    schwierigen   Paß  ' 
in    der   AAilden   Landschaft    muß    die  • 
Karre  abgeladen,  das  Gepäck  getragen 
werden:  dann  wird  ein  fi-eundlicheres 
Tal  durchquert  und  wieder  ein  steiler 
Paß  in  felsiger  Landschaft  (898  m  hoch) 
überschritten.      Weiter    bergab    und 
bergauf,  an  tief  eingeschnittenem  Fluß-  1 
bett    entlang    und    durch    großartige  ! 
Schluchten   nach  der  Kreisstadt   (178  | 
km)    Lwanping ;    hier    Nachtquartier  1 
im   chinesischen  Gasthaus.     Vor   der 
Stadt  ein   europäisches  Stoindenkmal 


für  Missionare  (1900  ermordet).  Nachts 
hört  man  die  Glocken  durchziehender 
Karawanen. 

5.  Tag:  Q^ia  Uhr  Atifbruch  durch 
das  Osttor;  gleich  hinter  der  Stadt 
überschreitet  man  den  Fluß  Licanho 
auf  80  m  langer,  primitiver  Brücke. 
Dann  führt  die  in  den  Felsen  ein- 
creschnittene  Straße  in  großartiger 
Berglandschaft  sehr  steil  bergauf  über 
einen  Paß  und  ebenso  steil  bergab 
(KaiTonräder  feststellen!)  dm-ch  Wald 
in  ein  gut  bebautes  Tal.  Gegen  10  Uhr 
sichtet  man  den  kaiserlichen  Park, 
der  Jehol  krönt,  nach  1  St.  erreicht 
man  (206  km)  Jehol  (DscTiehol,  chin. 
TüchöngföfuJ,  sehr  alte  Präfektm'stadt 
mit  angeblich  250  000Einw.,  Sitz  eines 
Tatarengenerals  und  eines  Futai  (bei- 
den schicke  man  Visitenkartei ;  die 
frühere  Sommerresidenz  der  Man- 
dschukaiser,  ein  prächtiger  Palast  in 
großem  Park  mit  herrlichen  Bäumen 
auf  einer  Anhöhe  über  der  Stadt,  ist 
nicht  zugänglich.  Sehr  sehenswert  ist 
der  gut  erhaltene  großartige  Lania- 
tempel,  vom  Kaiser  K'ang  Hsi  (1662- 
1722j  im  StU  des  Palasttempels  von 
Potala  in  Lhassa  i^Tibet),  der  Residenz 
des  Dalai  Lama,  erbaut;  die  Dächer 
der  Tempelanlage  sind  teils  vergoldet, 
teils  mit  kaiserlichen  gelben  Ziegeln 
gedeckt;  die  gut  erhaltenen  Wände 
sind  mattrot.  (Der  Besuch  dieses  Tem- 
pels entschädigt  reichlich  für  die  Mü- 
hen der  Reise;  vgl.  0.  Franke,  Be- 
schreibung des  Jehol  -  Gebiets  [Leip- 
zig 1902].) 

Rückreise:  Reittiere  und  Karren 
schickt  man  am  besten  nach  Peking 
zurück,  um  selbst  in  offenem  Boot 
(tägl.  $  5)  mit  Platz  für  ein  Feldbett, 
3  Ruderknechte  und  einen  Diener 
(Boy)  zurückzureisen.  Das  Boot  mie- 
tet man  in  Jehol  (oder  10  km  so.  am 
Fluß  Lwanho  beim  Ort  Wang-ha-gr, 
an  begangener  Karawanenstraße).  Die 
Bootsfahrt  talwärts  des  Lwanho  ist 
sehr  interessant,  führt  anfangs  dui-ch 
enge  Felsschluchten  (ähnlich  dem 
Yangtse  oberhalb  Itschang,  A-gl.  S.  262), 
passiert  die  Große  Mauer  beim  Dorf 
Pa7iti>iakou  mit  starken  Windungen, 
gelangt  dann  in  ein  breiteres  Tal,  vor- 
bei an  der  ummauerten  Stadt  Tsienan  ; 
unterhalb  der  großen  Stadt  Yungping- 
r'u  treten  die  Berge  wieder  dicht  an 
den    Fluß,    der   bei   Lwautschou    lüe 
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Küstenobeno  erreicht.  Je  nach  Wasser-  |  Station  Lwantschou  (S.  329)  der  Nord- 
stand  lind  Stromgeschwindigkeit  ge- I  chinesischen  Bahn,  von  wo  man  in  etwa 
langt   man   in  3  -  6  Tagen  zur  Bahn-  I  4  St.  nach  Tientsin  (S.  275)  fahi-t. 

Von  Peking  nach  Hankau. 

(Vgl.  die  Karten  bei  S.  271  u.  215.) 


Die  Peihan- Eisenbahn  {imperial 
Peking  Hankow  Raihüay,  auch  Ching- 
Han  liaiitvaij  genannt),  1209  km,  tägl. 
Frühzug  (gegen  7  Uhr)  in  12V4  St.  bis 
T.schangtöfu  (von  da  Frülizug  in  10^  4  St. 
bis  T.schoumatien,  von  da  wiedor  Früh- 
zug in  10  St.  bis  Hankau,  also  3  Reise- 
tage). Jeden  Di.  Expreßzug  mit  Schlaf- 
wagen in  30  St.,  ab  Peking  früh  9,2  0, 
an  Hankau  Mi.  3  Uhr  Xm. ;  Fahrpreis 
für  den  Expreßzug  Peking  —  Hankau 
I.  Kl.  $  65,4  0,  II.  43,60;  für  gewöhn- 
liche Züge  I.  Kl.  $  43,50 ,  n.  29.  Ab- 
fahrt vom  Bahnhof  der  Ching-Han 
[Dying  -  Hän] ,  d.  h.  Peking  -  Hankau- 
Bahn ,  westl.  vom  Kaisertor. 

Die  Bahnlinie  führt  am  Westrande 
der  Großen  Ebene  entlang,  nahe  dem 
mauergleichen  Randabfalle  des  westl. 
Gebirgslandes,  der  bis  zum  Hoangho- 
durchbruch  südwärts  als  Taihangschan 
bezeichnet  wird;  er  ist  dadurch  ent- 
standen ,  daß  der  östl.  Teil  des  einst 
weiter  ausgedehnten  Gebirgslandes  in 
die  Tiefe  sank;  die  Große  Ebene  be- 
findet sich  jetzt  an  seiner  Stelle.  Der  Ge- 
birgsraud  wird  von  denFlüssen  in  engen 
Schluchten  durchbrochen  und  bereitet 
dem  Verkehr  zwischen  dem  Westen 
und  dem  Osten  (auch  dem  Bau  der 
Bahn  nach  Tayüenfu)  große  Schwierig- 
keiten; als  Verkehrsweg  sehr  wichtig 


ist  infolgedessen  der  Hoanghodurch- 
hruch,  der  zwar  der  Schiffahrt  wenig 
Nutzen,  aber  Raum  für  eine  große 
Verkehrsstraße  bietet  und  jetzt  auch 
schon  von  einer  Bahnlinie  benutzt 
wird.  Die  Große  Ebene  greift  hier  in 
einem  spitzen  Winkel  ins  Gcbirgsland 
ein.  Wie  die  Berge  waldlos  und  kahl, 
so  ist  auch  die  Ebene  in  ihrem  nördl. 
Teil  Steppenhaft  und  außerhalb  der 
zahlreichen  Dörfer  fast  baumlos.  Jo 
weiter  man  aber  nach  S.  kommt,  um 
so  freundlicher  wird  die  Landschaft; 
schon  in  der  Gegend  des  Austritts  des 
Hoangho  aus  dem  Gebirge,  emer  der 
fruchtbarsten  und  dichtest  besiedelten 
in  ganz  China,  wechseln  die  Felder  der 
Chinesen  vielfach  mit  Baumgruppen, 
Obstpflanzungen,  Gräberhainen  u.  dgl., 
dann  werden  am  südl.  Honan  die  sub- 
tropischen Hartlaubpflanzen  immer 
häufiger,  Teestrauch  und  Bambus  er- 
scheinen, und  das  Landschaftsbild 
nähert  sich  dem  Südchinas  immer 
mehr.  Die  Bahn  führt  hier  an  den  östl. 
Ausläufern  des  Tsinliugschan  (S.  300) 
entlang  und  übersteigt  schließlich  das 
Hwaigebirge  (Hwaijangschan),  das,  wie 
S.  215  angegeben,  als  Fortsetzung  des 
Tsiniingschan  das  östl.  Xord-  und  Süd- 
china scheidet,  und  erreicht  bald  dar- 
auf Hankau. 


Die  Bahn  tritt  aus  der  Chinesenstadt  beim  Tore  Hsipienmön  (Chi- 
bien-mönn)  zwischen  dem  Tempel  des  himmlischen  Friedens,  T'ien- 
ning-sse,  fl.)  mit  zwölfstöckiger  Pagode,  der  ältesten  in  Peking,  in 
schönem  Park,  imd  dem  taoistischen  Kloster  der  Weißen  Wolken, 
To-yün-kuan ,  (r.),  fährt  bei  (7  km)  Wanghuiloü  am  Rennplatze  fl.) 
vorbei  vmd  überschreitet  auf  450  m  langer,  15bogiger  Brücke  den 
Hunho ;  1.  sieht  man  in  5  km  Abstand  die  sogen.  *MarC0  Polo-Bnicke, 
von  dem  berühmten  venezianischen  Reisenden  Marco  Polo  zuerst  be- 
schrieben (chines.  Lu-koic-ch'iao  [Lü-göü-tschiao,  »Schifl'graben- 
brücke«]j,  1189-94  aus  Marmor  erbaut;  sie  hat  11  Bogen  und  trägt 
auf  dem  Steingeländer  je  140  Säidchen  mit  Löwenfiguren  auf  jeder 
Seite;  die  Brückenköpfe  bilden  zwei  Pavillons  mit  gelben  Ziegel- 
dächern, unter  denen  kaiserliche  Inschriften  auf  Tafeln  stehen.  — 
Bei  (21  km)  Ch' ang-hsin-tien  (Tschäng-chin-dien)  sind  die  Eisenbahn- 
werkstätten. —  Von  hier  Ausflug  auf  Eseln  in  3  St.  zum  Kloster 
Chieh-tai-sze  [Dyie-tai-sse] ,  aus  der  Zeit  der  Tang-Dynastie  (8.  oder 
9.  Jahrb.),  mit  breiten  Terrassen,  alten  Bäumen  un<l  interessanten 


300 


14.  Von  Peldiiür  nach  Hankau. 


Tempeln  am  Gebirgshang ;  es  ist  jetzt  Sommerquartier  der  deutschen 
Gesandtschaftswache.  (Von  hier  2  St.  zu  Esel  zum  Kloster  Tan- 
che-sze  [Tän-djoe-sse].)  Eisenbahn  weiter  über  (31  km)  Lianqhsiang- 
hsien  [Liang-chiang-chien],  Kreishauptstadt,  und  über  (64  kmj  Cho- 
cliou  [DjoÖ-djöul,  eine  sehr  alte,  um  200  v.  Chr.  gegründete  Stadt 
mit  großen   Mauern,   nach   (8-4  kmj  Kao-pei-ticn  [Gäö-be-dien]. 

Zweigbahn  von  hier  nach  (35  km- 
Liang-yu-chuang  ([Liäng-yö-djwäng] : 
bei  diesem  Tempel  stellt  der  Sarg  des 
1908  verstorbeneu  Kaisers  Kuang  Hsü 
bis  zur  endgültigen  Beisetzung  vor- 
läufig aufgebahi-t.  Das  ca.  6  km  davon 
gelegene  Mausoleum  [sehr  interessante 


Gebrauch  Feldbett  und  in  der  heißen 
Zeit  Moskitonetz  mitnehmen.  Wer 
Zeit  hat,  sollte  im  Frühling  oder  Herbst 
mehrere  Tage  auf  den  sehr  lohnenden 
Ausflug  verwenden.  Dann  mit  Pony 
durch  schöne  Landschaft  bergan  zum 
Tze-ching-kuan  fDse-d}-ing-gwän]  mit 
Bauart !]  soll  in  etwa  4  Jahren  fertig  i  Gasthaus  und  Tempel ;'  von  der  Mauer 


äoin);  dann  zu  Esel  etwa  1  St.  nach 
*Hsiling  [CTii-ling],  den  i-AVest- 
gräbern«  der  heiTschenden  Dynastie 
(Besichtigung  gestattet  i.  wo  man  beim 
Kommandanten  Meh-dajen  gegen  Gast- 
geschenk (Wein,  Kaffee,  Sekt,  Ziga- 
retten) gute,  saubere  Unterkunft  im 
Fremdenzimmer  findet;    zum   eignen 


des  Passes  (501  m)  ^Aussicht  auf  die 
Große  Mauer  (S.  296).  Hier  fanden  am 
28.  und  29.  Okt.  1900  Gefechte  deut- 
scher Truppen  unter  Major  v.  Förster 
statt.  (Von  Hsi-ling  bis  Tze-ching-kuan 
und  zurück  sind  -iO  km,  also  eme  an- 
strengende Tagestour;  nur  mit  Pony, 
den  man  aus  Peking  mitbringen  muß.) 


Die  Hauptlinie  läuft  von  Kaopeitien  über  f92  km)  Tinghsinghsien 
und  (122  km)  An-m-hsieu  nach  (146  km  i  'PSLOthlgfVL  fBdu-diug-ßi/, 
Hauptstadt  der  Provinz  Tschih,  mit  SO  000  Einw. ;  die  Stadt  ist  seit 
1402  mit  Mauern  umgeben  und  hat  seit  1901  eine  Universität.  — 
Eisenbahn  weiter  über  (178  kmj  Wangtichmen  nach  (262  kmj  Tschöug"- 
tiugfu  [Dscheng- ding -fuj ,  einer  großen,  mit  Mauern  umgebenen 
Kreisstadt,  Sitz  eines  Bischofs  der  kathohschen  Lazaristenmission  und 
des  sehenswerten  Klosters  Tafouo,  erbaut  586,  mit  großem  l>ronzenen 
Buddhastandbüd,  einer  großen  Gebetmülile,  sehr  alten  Wandgemälden 
und  einem  Standbilde  der  Göttin  der  Fruchtbarkeit. 

Zweigbahn.  Von  Schikiatschwang 
bei  Tschöngtingfu  führt  eine  schmal- 
spm-ige  Gebirgsbahn  (Cheng-Tai  Eail 


wayj  durch  den  Südzweig  der  Großen 
Mauer  in  etwa  1000  m  Paßhöho  und 
durch  die  malerischen  Landschaften 
des  unwegsamen  Taihangschan  über 
Pingüngtschou  (950  m)  und  Schouyang 
(1480  m)  nach  (243  km)  Taij-üenfn 
(930  m),  mit  etwa  250  000  Einw.,  am 
Fönnho,  einem  Nebenfluß  des  Ho- 
angho,  am  Nordraud  eines  fruchtbaren, 
lößerfüllten  Talbeckens,  Hauptstiidt 
der  Provinz  Schansi,  mit  berühmten 
Unten-ichtsaustalten.Kunststickereien, 
Weinbau  und  Wafi'enfabriken. 

Die  Provinz  Schansi  enthält  ge- 
waltige Eisen-  und  Kohlenlager,  die 
aber  aus  Mangel  an  Verkehi-smitteln 


noch  fast  nicht  ausgebeutet  werden 
können;  auch  der  Ackerbau  steht 
wegen  der  hohen  Meereslage  nicht 
sehi-  in  Blüte.  Trotzdem  wohnen  in 
Schansi  die  reichsten  Leute  Chinas,  da 
seine  Bewohner  den  Warenaustausch 
z^vischen  Südchina  und  der  Mongolei 
vermitteln  (eine  wichtige  Handels- 
straße, auf  der  unaufliörlich  Kamel- 
und  Maultierkarawancn  mit  Salz,  Ta- 
bak ,  Mehl  etc.  verkehren,  durchzieht 
die  Provinz  von  N.  nach  S.)  und  da- 
durch einen  sehr  regen  Handelsgeist 
erworben  haben;  sie  leben  daher  in 
ganz  China  als  Bankiers  (Angehörige 
der  »Schansigüde< )  und  kehren  später 
als  reiche  Leute  zurück.  Landschaft- 
lich ist  die  Gegend  von  Taiyüenfu 
schon  richtiges,  gelbes  Lößland. 


Die  Hauptlinie  fährt  von  Tschöngtingfu  über  Schitntöfu,  eine 
alte,  ndt  Mauern  umgebene  Stadt,  dann  über  (507  km)  Tschangtöfu 
und  Wcihwci/u,  kreuzt  bei  (614  km)  Hsinhsiang  die  Bahnünie  von 
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Taokou  nach  Tsinghua,  den  Kohlengruben  der  Provinz  Schansi, 
und  erreicht  nahe  vor  (694  kmj  Tschöngtschou  (Chcngchow)  den 
Hoangho ,  der  auf  einer  2700  m  langen  Brücke  überschritten  wüd. 
In  Tschöngtschou  kreuzt  die  Hauptbahn  die  Bahnhnie  von  Kaiföngfu 
nach  Honanfu  (Pienlo  Raihvay  genannt,  der  Anfang  der  großen 
chinesischen  Mittellandbahn  fCentral  TrunklincJ ,  die  ostwärts  nach 
Tschinkiang  [S.  255j ,  westwärts  über  Tschöngtu  [S.  203]  und  Suifu 
[S.  263j  bis  Yünnan  geführt  werden  soll;. 

Tschöngtschou  liegt  an  der  Stelle,  j  tenanlagen  und  Grabmäler  alter  chine- 
wo  der  Hoangho,  der  oberhalb  zwi- 
schen hohen  senkrechten  Lößwänden 
fließt,  von  diesen  verlassen  wird,  wo 
also  die  untere,  durch  die  häufigen 
Laufverlcgungen  berüchtigte  Strecke 
des  Stromes  beginnt.  Hier  war  es  denn 
auch,  wo  am  28.  Sept.  1887  der  an- 
geschwollene Hoangho  den  rechts- 
seitigen Deich  ganz  unvermutet  durch- 
brach und  sich  durch  die  Talebene  des 
Schaho  dem  Hwaiho  zuwälzte,  halb  Ho- 
nan  u.  Xgauhwei  unter  Wasser  setzend. 

Abstecher  nach  Honan  und  Kaiföng. 
Von  Tschöngtschou  auf  der  Pienlo- 
Eisenbahn  westwärts  amXordrando 
des  bis  2665  m  hohen  Gebirges  Sung- 
schan  entlang  über  (20  km)  Yungtsö 
und  (60  km;  Kunghsien  nach  (120  km; 
Honanfa  (165  m),  am  Loho,  dem  r. 
Nebenfluß  des  Hoangho,  als  alte  Kaiser- 
residenz  früher   Loyung   genannt;   in 


sischer  Kaiser.  —  Von  Tschöngtschou 
I  ostwärts  führt  die  Pienlo-Linie  über 
(30    km)    Tschungmou    nach    (60    km; 
Kaiföng  (FientschöngJ,  Haupt^^tadt  der 
reichen,   fruchtbaren   Provinz  Honan 
mit   160  000  Einw. ,    15  km  südl.  vom 
'  Hoangho    in   gut  bewässerter  Ebene 
■  gelegen,  mit  Mauern  von  14  km  Um- 
I  fang.     Der  40  km  lange  Außendeich, 
!  der  die  Stadt  umgibt,   obgleich  auch 
:  die  Hoangho -Ufer   eingedeicht    sind, 
bezeugt    eindringlich   die   stete  große 
Gefahr,  in  der  diese  fruchtbare  Gegend 
beständig  schwebt.   Im  nördl.  Teil  der 
Stadt  liegt  ein  iimmauertes  Mandschu- 
viertel.     Kaiföng   hat   zahlreiche   Pa- 
]  goden,  sechs  Moscheen  und  Reste  einer 
!  einst  blühenden  (chinesisch-)jüdischen 
I  Gemeinde.    Der  Gouverneur  von  Ho- 
nan und  viele  Provinzialbehörden  resi- 
j  dieren    in    Kaiföng;    wichtig    ist    der 
I  Handel  mit  Getreide  und  Salz. 


ihrer  Umgebung  viele  prächtige  Gar 

Vber  (901  km)  Tschumatien  und  Hsinyangiscliou  (von  hier  Ver- 
bindungsbahn über  Föngyang  nach  der  Tientsin-Pukou-Bahn  [S.  275] 
im  Bau)  tritt  die  Bahn  in  das  Gebirge  Hwaiyangschan ,  in  dessen 
Granit  sie  auf  50  km  Länge  eingeschnitten  ist ;  in  200  m  Meereshöhe 
durchbricht  ein  350  m  langer  Tunnel  das  Gebirge  und  erreicht  dann 
bald  fl209  kmj  Hankau  (vgl.  S.  259j. 


15.  Von  Berlin  nach  Moskau  und  auf  der  Sibirischen  Bahn 
über  Charbin  nach  Wladiwostok,  Dairen  und  Peking. 


Vgl.  die  Karten  bei 

Reiseweg  von  Berlin  über  Thorn, 
Alexandrowo,  Warschau,  Mo.skau 
(oder  über  Wirballen,  St.  Petersburg, 
Jekatcrinburgj,Tscheljabinsk,Irkutsk, 
Mandschuria  nach  Charbin;  von  hier 
östl.  weiter  nach  Wladiwostok  (Damp- 
fer nach  Japan)  und  südl.  überMukden 
nach  Dairen  (S.  323;  Dampfer  nach 
Tsingtau  und  Schanghai)  oder  Peking 
(S.  328)  oder  Söul  (S.  331). 

Fahrzeiten:  Berlin -Moskau  (1949 
km)   37    oder   40  St.;    Moskau  -  Man- 


S.  301,  215  und  271. 
dschuria  (6532  w)  8  Tage;  Mandschu- 
ria-Wladiwostok  (1605  w)  11/2  Tag, 
insgesamt  (401  km  und  8137  w)  mit 
Aufenthalt  rund  11  Tage.  Expreßzüge 
bis  Peking  in  12  Tagen  von  Berlin ; 
bei  günstigem  Dampferanschluß  in 
Dairen  kann  man  die  Reise  Berlin- 
Tsingtau  in  etwa  13  Tagen,  nach 
Schanghai  in  14  Tagen  machen. 

Fahrkarten:  Von  Berlin  nach  Mos- 
kau Nordexpreß  nur  I.  130,50  M.,  Ber- 
lin-St.  Petersburg  I.  115,05  M.;   von 
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Moskau  nach  Irkiitsk  I.  Kl.-Fahrkarte 
mit  allen Gebühi-eu  167,7oRubel,  11. Kl. 
110,50  Rubel.  Von  Moskau  bis  Charbin 

I.  279,25,  U.  182,39  Rubel;  bis  '^Hadi- 
wostok  I.  328,50,  n.  213,82  Rubel.  Beim 
Lösen  der  Fahrkarte  ist  anzugeben, 
ob  man  »Raucher«,  »Nichtraucher« . 
»Damenabteil«  und  »untern  Schlaf- 
platz« oder  »obern«  haben  will. 

Die  Schlafwagengesellschaft  gibt 
folgende  direlte  Fahrkarten  ai\s:  Ber- 
lin-Charbin  (über  Moskau  I.  581, 20, 

II.  367,40  M.),  Berlin -Wladiwostok 
(über  Moskau  I.  673,  II.  424,75  M.). 
Berlin -Nagasaki  (über  Moskau  und 
AVladiwostok  I.  785,35,  II.  537,05  M.). 
Berlin-Schanghai  (über  Moskau  und 
Daü-en  I.  847,95,  II.  599,75  M.).  Die 
dh-ekten  Fahrkarton  über  St.  Peters- 
bui'g  kosten  I.  ca.  35,  EL.  ca.  22  M. 
mehr.  Direkte  Fahrkarten  Berlin- 
Peking  und  Berlin-Tsingtau  werden 
demnächst  eingeführt. 

NordexpreB  und  Schlafwagen.  Di. 
geht  ein  Nordexpreß  von  Berlin.  Bahn- 
hof Friedrichstr. ,  frühmorgens  nach 
Warschau  in  10  St.,  bis  Moskau  in 
37  St.  Speisewagen  und  Schlafwagen 
laufen  zwischen  Berlin  und  Alexan- 
drowo  sowie  Alexandrowo-Warschau 
und  Warschau-Moskau,  ferner  Mos- 
kau-Irkutsk.  Do.  u  So.  je  ein  Nord- 
expreß von  Berlin  über  Königsberg, 
Wirballen  nach  (1641  km)  St.  Peters- 
burg mit  Speise-  und  Schlafwagen  in 
30  St.  Näheres,  auch  wegen  Voraus- 
bestellung der  Schlafplätze  und  Fahr- 
karten, bei  den  Agenturen  der  Inter- 
nationalen Schlafwagengesellschaft  in 
Berlin  (Unter  den  Linden  57/58),  War- 
schau (Wolowa-Straßc  42),  St.  Peters- 
burg (Newsky-Prospekt  22),  Moskau 
(Semlianoj  Val,  Jakovlevsky,  Periu- 
lok,  Haus  Roop  log  4),  Irkutsk  (Ecke 
Troitzkoje  -  Straße  und  Spasso  Lute- 
rianskoe) ,  Charbin ,  Wladiwostok, 
Miikden,  Peking  (Grand  Hotel  des 
Wagons-Lits\  Dairon,  Tschimulpo  und 
S'iul:  Rondon  &  Co. 

Die  Sibirischen  Luxuszüge  (Trans- 
siherien- Expreß)  gehen  Mi.  und  Mo. 
abds.  ab  Moskau,  und  zwar  Mi.  mit 
Luxuswagen  der  Schlafwagengesell- 
schaft, Mo.  mit  guten  Salonwagen  der 
russischen  Staatsbahn(Kronswagen  ge- 
nannt). Ankunft  der  Züge  in  Irkutsk 
Di.  und  Ft.  Ein  Kronszug  geht  Sa. 
Vm.  ab  St.  Petersburg  über  Tschelja- 


binsk,  an  in  Irkutsk  Fr.  Von  Irkitfsk 
laufen  wöchentl.  drei  Luxuszüge  nach 
Charhin  und  Wladiwostok ;  ab  Ii'kutsk 
Fr.  So.  Di.;  in  Charbin  Mo.  Mi.  Fr.; 
in  Dairen  Di.  Do.  Sa.;  in  Peking 
Mi.  Fr.  Sa. ;  in  "V\^adiwostok  Mo.  Mi. 
Fr.  Ausführliche  Angaben  und  den 
neuesten  Fahrplan  dieser  Luxuszüge 
enthält  der  »Guide  francais  et  russe 
du  Transsiberien-Express«,  zu  haben 
bei  den  Agenturen  der  Internationalen 
Schlafwagengesellschaft,  bei  denen 
man  auch  Plätze  vorausbestellt.  Im 
Frühling  uud  Sommer  sind  die  Züge  so 
besetzt,  daß  man  gut  tut,  einige  Wochen 
vorher  Plätze  bei  der  Internationa- 
len Schlafwagengesellschaft  voraus- 
zubestellen !  Das  Deutsche  Eeichskurs- 
huch  (Nr.  608)  enthält  den  Fahrplan 
für  diese  Züge  bis  Wladiwostok,  Daii-en 
und  Peking.  Abfahrten  von  Berlin 
Di.  früh  mit  Nordexpreß,  Fr.  abds. 
mit  Sclmellzug  über  Moskau,  Do.  abds. 
mit  Nordexjireß   über  St.  Petersburg. 

Wer  gemächlicher ,  interessanter 
und  billiger  (von  Berlin  bis  Wladi- 
wostok für  ca.  200  M.)  reisen  und  unter- 
wegs das  russisch  -  sibirische  Volks- 
leben kennen  lernen  will,  benutze  auf 
der. Sibirischen  Bahn  den  dem  Lokal- 
verkehr dienenden,  aber  von  Tschelja- 
binsk  bis  Irkutsk  dnrchfalu-endeu  Post- 
zug  (je  1  Zug  tag).).  Er  bietet  gleich- 
falls Schlafgelegenheit,  und  durch  Ver- 
ständigung mit  dem  Schaftner  kann 
man  es  ganz  bequem  haben.  Auf  allen 
größern  Stationen  werden  gute  Eß- 
waren feilgehalten.  Die  Benutzung 
dieses  Postzugs  ist  jedoch  nur  Russisch 
Sprechenden  zu  empfehlen. 

Wagenwechsel  in  Alexandrowo, 
Warschau  (Nordexpreß  nicht,  Bahn- 
hofwechsel vgl.  S.  304),  Moskau  (Bahn- 
hofwechsel vgl- S.  305),  Irkutsk;  für 
Dairen  noch  in  Chnngchun  (S.  324), 
für  Peking  noch  in  Mukden. 

Einrichtungen  der  Wagen.  I.  Kl.  ist 
blau ,  n.  gelb .  III.  grün.  Die  russi- 
schen Schlafwagen  sind  besser  als  die 
deutscheu.  Waschraum  ist  überall  vor- 
handen, aber  oft  mangelhaft;  im  Speise- 
wagen des  Sibirischen  Luxuszuges  be- 
findet sich  auch  eine  Badekammer. 
Gummiwaschbecken ,  Wasserkanne, 
Handtuch  und  Seife,  Wäsche,  Kopf- 
kissen, wollene  Decke,  zuverlässige 
Handlaterne  halte  man  selbst  bereit. 
Man  tut  gut,  sich  durch  Zahlung  von 
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1,'a  Fahrkarte,  ^a  Schnellzngzuschlag 
und  einem  vollen  .Schlafwagenzuschuß 
ein  kleines  Abteil  (nur  in  I.  Kl.)  für 
sich  zu  nehmen,  was  viele  Vorteile  hat, 
auch  am  besten  gegen  Diebstahl  etc. 
sichert,  da  man  das  Abteil  verschließen 
kann.  Auf  der  Sibirischen  Bahn  wird 
sehr  viel  gestohlen;  insbesondere 
achte  man  auf  Brieftaschen  und  Pässe. 
Wahrend  der  Mahlzeiten  im  Speise- 
wagen lasse  man  vom  Schaffner  sein 
Abteil  verschließen.  AUoiureisende 
Damen  müssen  in  jeder  Hinsicht,  auch 
gegen  fremde  Mitreisende,  sehr  vor- 
sichtig sein !  In  der  Mandschurei  ent- 
ferne man  sich  nicht  zu  weit  vom  Bahn- 
hofe. Geld  nehme  man  wenig  mit, 
sondern  Kreditbriefe  an  deutsche  Fir- 
men oder  Banken,  z.  B.  Deutsch- Asia- 
tische Bank  in  Schanghai,  Kunst  & 
Albers  in  Wladiwostok  etc.  Voraus- 
bestelluug  der  Plätze  ist  anzuraten  (s. 
oben).  Die  Lüftung  der  Wagen  läßt 
oft  viel  zu  wünschen  übrig. 

EisenbahnzeJt  ist  für  die  russischen 
Fahrpläne  bis  nach  Wladiwostok  Pe- 
tersburger Zeit,  d.  h.  1  St.  1  Min.  vor 
gegen  M.E.Z.,  ebenso  auf  den  Bahn- 
höfen bis  Mandschiu"ia,  von  da  ab 
Charbiuer  Zeit,  d.  h.  7  St.  25  Min.  vor 
gegen  M.E.Z. 

Bahnpersonal  ist  sehr  höflich  und 
auch  meist  zuverlässig;  die  Schaffner 
verstehen  zuweilen  etwas  Deutsch, 
ebenso  die  Kellner  des  Speisewagens. 
Unter  den  mitreisenden  Russen  wer- 
den stets  einige  Deutsch  verstehen  und 
liebenswürdig  Hilfe  leisten  bei  Ver- 
ständigungsversuchen. Fahrtunterbre- 
chungen muß  man  sofort  dem  Stations- 
vorstand melden,  außerdem  vor  Fort- 
setzung der  Reise  die  Fahrkarte  am 
Schalter  abstempeln  lassen. 

Verpflegung  soll  im  Speisewagen  des 
Luxuszngs  gut  sein,  in  den  Krons- 
zügen besser  (gut  bürgerlich  und  preis- 
wihdig),  aber  da  die  Bedienung  knapp, 
muß  man  frühzeitig  bestellen  und  doch 
oft  länger  als  1  St.  warten.  Wenn  der 
Zug  stark  besetzt  ist,  wird  Frühstück 
und  Mittag  in  zwei  Folgen  gereicht; 
bei  der  Folge,  mit  der  man  anfängt, 
bleibt  man  für  die  ganze  Reise.  Auf 
Stationen  mit  größerm  Aufenthalt  (nur 
wenige)  kann  man  in  russischen  Deli- 
katessen: Kohlsuppe,  Kaviar,  Stör, 
Lachs,  Sardellen  etc.,  schwelgen.  Emp- 
fehlenswert ist  gelegentlich  ein  echter 


Wodka  (Regierungsschnaps) ;  unab- 
gekochtes  Wasser  meide  man  wie  Gift. 
Für  die  Fahrt  durch  die  Mandschurei 
und  China  halte  man  Vorrat  an  Konser- 
ven, Kakes,  Schokolade,  Rotwein,  Zitro- 
nen  oder  Fruchtsaft;   dazu  Geschirr. 

Reiseapotheke  ist  im  Speisewagen ; 
ein  Schlafwagenführer  jedes  Zugs  ist 
als  Krankenwärter  ausgebildet.  Ärzt- 
liche Hilfe  telographisch  auf  großen 
Stationen  bestellen. 

Gepäck  nehme  man  so  wenig  wie 
möglich  mit,  da  die  Gepäckfi-acht  sehr 
teuer  ist,  man  auch  sehr  viel  Schere- 
reien beim  Zoll  und  beim  Umsteigen 
hat;  man  schicke  großes  Gepäck  4-6 
Wochen  früher  mit  Frachtdampfer  (der 
Hamburg  -  Amerika  Linie  oder  des 
Norddeutschen  Lloyd)  voraus  nach 
dem  zweckmäßigsten  ostasiatischen 
Hafenplatz.  Gepäck  aus  Deutschland 
nach  Moskau  vorausschicken,  ist  sehr 
unzweckmäßig,  teuer,  macht  auch 
große  Zollschererei.  Freigepäck  50  kg 
auf  Fahrkarten,  die  außerhalb  Ruß- 
lands gelöst  sind,  in  Rußland  nur  24^,2 
kg.  Zuschlag  für  je  4  kg  von  Moskau 
nach  Wladiwostok  2,69  Rubel,  bis 
Schanghai  2,89  Rubel.  Handgepäck 
wird  viel  in  die  russischen  Schlaf- 
wagen mitgenommen. 

Zolldurchsicht  ist  meist  sehr  streng, 
erfolgt  auf  Hinfahrt  in  Alexandrowo 
(russisch)  und  Mandschuria  (chines.), 
auf  Rückführt  in  Mandschuria  (rus- 
sisch) und  Alexandrowo  (deutsch). 
Gepäckträger  besorgt  das  aufgegebene 
Gepäck  an  die  Zollschranke,  wenn 
man  ihm  den  Gepäckschein  gibt.  Um 
Schwierigkeiten  zu  vermeiden,  nehme 
man  nur  bereits  getragene  Kleider, 
Wäsche,  Stiefel,  Haudschuhe  etc.  mit; 
man  meide  das  Mitnehmen  von  Zeit- 
schriften und  Zeitungen,  da  diese  zur 
Zensur  zurückbehalten  werden ;  sogar 
zum  Einwickeln  benutze  man  kein 
Zeitungspapier.  Zigarren  (bis  100  Stück) 
und  Tabak  sind  nur  in  angebrochener 
Kiste  zollfrei,  ebenso  MundvoiTat  an 
Wein  etc.  Waft'enerlaubnis  ist  durch 
die  Kaiserliche  Botschaft  in  St.  Peters- 
burg mindestens  einen  Monat  vorher 
einzuholen;  für  Fahrrad  oder  Auto- 
mobil ist  der  Zoll  an  der  Grenze  zu 
hinterlegen,  er  wird  bei  späterm  Nach- 
weis der  Wiederausfuhr  ziirückerstat- 
tet.  Spielkarten,  Schießpulver  u.  a. 
werden  mit  Beschlag  belegt. 
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Paß  mnß  in  Deutschland  vom 
russischen  Konsul  visiert  sein  und 
gilt  sechs  Monate.  Die  Paßvorschriften 
in  Rußland  sind  sehr  streng:  an  der 
Crrenzstation  Alexandrowo  wird  der 
Paß  von  einem  Gendarmen  abgenom- 
men ,  nach  der  Zollbesichtigung  des 
Gepäcks  fordert  man  sich  den  Paß 
zurück.  "Wer  keinen  vorschriftsmäßi- 
gen Paß  hat.  muß  sofort  nach  Deutsch- 
land zurück.  Für  Israeliten  gelten 
besondere  Vorschriften.  In  jeder  Stadt, 
wo  man  sich  aufhält ,  muß  der  Paß 
zm'  Polizei  geschickt  werden  zm*  An- 
meldung. Man  trage  ihn  stets  bei 
sich  und  fordere  sofort  den  Beistand 
des  deutschen  Konsuls,  wenn  man 
Schwierigkeiten  mit  russischen  Be- 
hörden hat.  Für  längern  Aufenthalt 
als  sechs  Monate  in  russischem  Ge- 
biet gelten  besondere  Vorschriften: 
man  reicht  den  Paß  der  Gouverne- 
mentskanzlei ein,  erhält  dafür  einen 
russischen  Aufenthaltssehein  für  ein 
Jahr.  Auch  muß  der  Paß  durch  die 
Polizeibehörde  vor  der  Abreise  aus 
russischem  Gebiet  mit  Erlaubnisver- 
merk versehen  sein ,  daß  man  abrei- 
sen darf:  wer  einen  russischen  Aufent- 
haltsschein hat,  muß  vor  der  Abreise 
einenReisepaß  lösen.  Wer  aus  Deutsch- 
land nach  Ostasien  oder  umgekehrt 
nur  durch  Rußland  hindurchfahrt,  be- 


darf außer  dem  Eintrittsviso  des  rus- 
sischen Konsuls  (in  Deutschland  oder 
Ostasien)  keiner  Erlaubnis  zum  Ver- 
lassen Rußlands;  der  Vorweis  einer 
durchgehenden  Fahrkarte  Berlin-Pe- 
king etc.  genügt. 

Geld.  Man  rechnet  in  ganz  Ruß- 
land nach  Euhel  zu  100  Kopeken.  100 
Rubel  Papier  kosten  215-216  M.  Ge- 
prägte Münzen  laufen  um:  in  Gold 
15,  10,  TVi,  5  Rubel  (15  und  7^  2  sind 
selten);  in  Silber  1  Rubel  und  50,  25, 
20,  15,  10.  5  Kopeken:  in  Kupfer  5, 
3,  2,  1  Kopeken.  Papiergeld:  500, 
100,  50,  25,  5.  3  und  1  Rubel.  Die 
Moskauer  Banken  zahlen  auf  Schecks 
nur  nach  Eingang  des  Avis;  außer- 
dem sind  sie  So.  und  noch  in  der 
Woche  an  sehr  vielen  russischen  Feier- 
tagen geschlossen.  Wer  nicht  langem 
Aufenthalt  in  Moskau  nimmt,  lasse 
sich  also  kein  Geld  dahin  zur  Aus- 
zahlung übei-weisen. 

Entfernungsangaben  in  Rußland 
nach  Werst  (abgekürzt  »w<;j  r=  1,067km. 

Russische  Sprache.  Die  Mitnahme 
von  Meyers  Rus.-iischem  Sprachführer 
[S  M.)  ist  dringend  anzuraten.  Da  die 
Sprache  sehr  schwierig  ist,  tut  man 
gut,  außerdem  vorher  in  Deutschland 
einige  Stunden  Unterricht  in  Lesen 
und  Aussprache  zu  nehmen. 


Von  Berlin  nach  Moskau. 

Eisenbahn  von  BerUn  über  Thoru,  Alexandrowo  und  (627  km)  Warschau 
nach  Moskau  1949  km  m  37  (Nordexpreß ,  s.  S.  302)  und  40  St. 

Von  Berlin  nach  (401  km)  Alcxandroico  (Bahiiwirtsehaft ,  gut), 
russischem  Grenzplatz;  Paß-  und  Zolldiirchsicht,  etwa  1^4  St.  Auf- 
enthalt. Nun  Fahrt  durch  die  öde  Weiehselebene  Polens  über  (34  w 
von  Alexandrowo)  TT7oc/a?rt'Ä- (Bahnwirtschaft),  alte  Stadt  mit  30000 
Einw.,  und  (86  w)  Ktdno  (Bahnwirtschaft)  nach  (148  w)  Skiern, 
wice,  Ort  der  Dreikaiserzusammenkunft  im  Jahre  1884  im  Schloß 
südl.  der  Bahn;  dann 

(211  w)  Warschau,  Hauptstadt  Polens  mit  764054  Einw.;  An- 
kunft auf  dem  Wiener  Bahnhof  am  r.  Weichsehifer.  Nur  der  Xord- 
expreß  iS.  302 1  wird  auf  Verbindungsbahn  nach  dem  Brest  er  (Mos- 
kauer) Bahnhof  überführt ;  zu  den  Schnellzügen  muß  man  mit  Droschke 
(ca.  V>  St.  Fahrt!  zum  andern  Bahnhof  fahren.  Das  nach  Moskau 
oder  weiterhin  aufgegebene  Gepäck  geht  stets  bis  Moskau  durch, 
ebenso  umgekehrt. 

Gasthöfe:  Hotel  Bristol;  —  Hotel  4,50,  F.  0,40,  Dej.  1,  T.d'h.  1,25  R.,  und 
de  VEurope,  235  Z.  1,50-15  R.;  —  Hö-  viele  andre.  —  Cafes:  Xitsche  im  Hotel 
tel  Brühl,  Kotzebuestr.  12;  65  Z.  1,50-  i  Bristol;  Lourse  im  Hotel  de  lEurope; 
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JactoH-sfci  im  Sächsischen  Garten  u,  a.  I  Königl.  Schloß;  Krakauer  Vorstadt 
—  Post :Wareckiplatz;  Tel. :  Kotzebue-  mit  Kirche  der  heil.  Anna,  Denkmal 
Straße  3.  —  Droschken  nach  Tarif.  —  Adam  Mickiewicz';  Sächsischer  Platz 
Generalkonsulate:  Deutsches  Reich,  vait  Alexander  -  Newskij  -  Kathedrale, 
Aleja  Jerozolimskaja  45,  Freiherr  von  Sächsischem  Schloß,  Brühlschem  Pa- 
Brück;  Öb^erreic/i-L'/igrarn,  Aleja  Jero-  lais  und  ^Sächsischem  Garten  fmit 
zolimskaja  23,  Konsul  Maurig  v.  Sam-  Sommertheater;.  Das  Lustschloß  *La- 
feld. —Agentur  der  Schlafwagengesell-  zienki  mit  schöneni  Park  und  alien- 
schaft im  Hotel  Bristol. —  Sehenswert:  falls   noch  das  Lustschloß  Belvedere. 

Abfahrt  von  Warschau  vom  Brester  Bahnhof  diu'ch  waldige  Ge- 
gend über  (246  wj  Noivo-Minsh,  f295  vf)  Siedlec  fBahnwirtsehaft), 
(321  wj  Luhow  (Bahnwirtschaftj,  nach  (410  wj  Brest-Lüeicsk  (Bahn- 
wirtsehaft;,  Stadt  mit  53  300  Einw.  (ziir  Hälfte  Israeliten; ;  wichtiger 
Bahnknotenpunkt  und  Festung.  Nmi  durch  die  Wälder  »Weißruß- 
lands« über  (502  w)  Beresa  (Bahnwirtschaftj  und  (.599  wj  Barano- 
witschi  nach  (731  wj  3Iinsk  (Bahnwirtschaft;,  Hauptstadt  des  Gou- 
vernements Minsk,  mit  107  600  Einw.  (zur  Hälfte  Israeliten; ;  wichtige 
Handelsstadt  mit  Messe  im  März.  —  (807  w;  Borü-sow  (Balmwirt- 
schaft),  längs  der  Eückzugstraße  des  französischen  Heeres  und  jen- 
seit  der  Station  auf  langer  Brücke  über  die  Beresina,  nahe  der 
Stelle,  wo  Napoleon  I.  auf  dem  Rückzug  am  25.-29.  Nov.  1812 
mit  schweren  Verlusten  sein  Heer  bei  Studjenka  über  den  Fluß 
setzte.  —  (931  wj  Orscha  (Bahnwirtschaft;.  —  (1043  w;  Smolensk 
(Bahnwirtschaft),  Hauptstadt  des  Gouvernements  Smolensk,  mit 
57100  Einw.,  in  malerischer  Lage  am  Dnjeyjr,  die  Bahnhöfe  am  r. 
Ufer;  die  sehr  alte  Stadt  war  Schauplatz  vieler  Kämjjfe  und  zeigt 
noch  alte  Mauern.  —  (1101  w;  Jarzeico  (Bahnwirtschaft;.  —  C1207  w) 
Wjasma  (Bahnwirtschaft  mit  berülimtem  Honij^kuchen;,  Stadt  mit 
20000  Einw.  —  (1266  w)  Gshatsk  (Bahn Wirtschaft;.  —  (1322  w;  Bo- 
rodino  rBahnhofsmuseum),  am  Schlachtfelde  vom  7.  Sept.  1812,  der 
»Schlacht  an  der  Moskwa< .  —  (1332  w;  Moshaisk  (Bahnwirtschaft;, 
an  der  Moskwa,  vorbei  am  Ssairin-Storoscheivskij-Kloster  am  hohen 
Moskwa-Ufer,  dann  bei  Kunzexco  über  diesen  Fluß.  Nun  erscheinen 
die  Kuppeln  der  »heiligen  Stadt«,  man  erreicht  (1435  w;  Moskau. 

Moskau. 

Ygl.  beifolgenden  Plan 

Ankunft :  Brester  Bahnhof  im  JsW.  |  sten) ;  170  B.  von  3  ^mit  Bad  6)  R.  an,  F. 
der  Stadt;  Omnibus  der  Gasthöfe  zur  0,75,  Gab.-F.  1,50,  Mitt. 2,25,  Omn.  1  R.: 
Stt^llo.  Nur  der  Nordexpreß  (S.  302)  ZH.  —  Hotel  Berlin  (Schweizer  Wirt;, 
wird  Mi.  abds.  auf  Verbindungsbahn  j  Roschdestwenka,  deutsches  Familien- 
zum  Kursker  Bahnhof  überführt,  wo  haus;  1.50  Z.  2-4,50,  F.  0,60,  Gab.-F. 
der  sibirische  Zug  bereitsteht,  ebenso  0,75,  Mitt.  1,75,  Omn.  0,75  R.;  ZH. — 
umgekehrt.  Bei  Ankunft  mit  SchnfU-  Hot.  Billo  (PI.  c),  Bolschaja  Lubjanka  9 : 
zug  muß  man  vom  Brester  nach  dem  U.  Ranjjes,  aber  gut,  deutsche  Bedie- 
Kursker  Bahnhof  fahren.  Der  sibi-  nung,  Faßbier,  deutscher  Verkehr  u.  a. 
rische  Zug  fährt  vom  Kur.sk-Nishnij-  —  Restaurants:  EremHage,  Trubnaja- 
Nowgoroder  Bahnhof  ab,  etwa  5  km  i  platz.  Ferner  im  Hotel  Billo,  Hotel 
östl.  vom  Brester  Bahnhof.  Berlin,  Hotel  National  und  Praga  (Ar- 

Gasthöfe:   Hotel  Metropole   (PI.  a),  |  hol).  — Cafe: F?7ip/>ro;r, Ecke Twerskaja 
Theaterplatz.  —  Hötil  Xational  (J*\.h),     und  Glinif-ehtschewskij  Per. 
Ecke  Twerskaja  u.  Mochowaja  (nahe  Hauptpost:  Mjaßnitzkaja:  Telegraph 

dem  Kreml,  für  Damen  am  geeignet-     daneben.  —  Wagen  :   Droschken   (Is- 
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woschtscliik),  zweisitzig,  vom  Bahnhof 
zur  Stadt  60-80  Kop.;  außerdem  Li- 
chatschi,  Kaleschen,  Troiken  und  Lan- 
dauer. —  Straßenbahnen  nach  allen 
Richtungen,  jede  Teilstrecke  5  Kop. 

Banken:  J.  W.  Junker  &  Co.,  Kus- 
nezkij  Most,  für  Reisende  besonders 
empfohlen.  —  Xordische  Bank,  Iljieka. 
Korresp.  der  Berliner  Diseonto-Gesell- 
schaft. —  St.  Petersburgtr  InfeniafionaJe 
ifa«f7t;/Ä?<a/iÄ-,Kon-esp.  derAllgemeinen 
Deutscheu    Creditanstalt    in    Leipzig. 

Theater:  Die  kaiserlichen  Theater: 
das  Große.  Kleine  und  Xeue,  alle  drei 
am  Theatei'platz;  Theater  Korsch  ;  xer- 
schiedene  Varietetheater.  Zirkus  Sa- 
lamonski .  Zwetnoi  -  Boulevard. 

Konsulat:  Deutsches  Reich,  Konsul 
Dr.  Kohlhaas,  Archangelski  Pereulok, 
Haus  Konstantinow:  11-3  L'hr:  Vize- 
konsul Dr.  Hauschild.  —  Österreich- 
Ungarn,  Generalkonsul  Ritter  V.  Pusca- 
riu,  Moitschovrska,  Serebranny  Pereu- 
lok. —  Schiceiz,  Konsul  Luchsinger. 
Star}-  Gostinuy  Dwor.  ;—  Polizei : 
Twerskoi- Boulevard.  —  Arzte:  DDr. 
Li  ein;  Taube;  Goldendach;  Chirurg: 
Dr.  V.  Schiemann ;  Augenarzt:  Dr.  En- 
gchnann;  Zahnarzt:  Ädelheim.  —  Apo- 
theke: Ferrein,  Nikolskaja.  —  Kran- 
kenhaus: Evaugel.  Hospital  (deutsch  i. 

Buchhandlung:  Lang,  Kusnezkij 
Most.  —  Photographien:  Ävanzo;  Da- 
ziaro,  beide  Kusnezkij  Most.  —  Pelz- 


händler: Ssorokoumoicskij  £■  Söhne, 
njinka;  Bjelkin,  Kusnezkij  Most  (wer 
im  Winter  durch  Sibirien  reist,  muß 
mit  Pelzen  versehen  sein!).  —  Rus- 
sische Hoizarbeiten:  Sojus,  Xeglin- 
naja.  Ecke  Kusnezkij  Most,  Deutseh 
gesprochen. 

Zeiteinteilung.  1.  u.  2.  Tag:  Kreml, 
Jungfernkloster,  Sperlingsberge,  Xeß- 
kutschnypark;  3.  Tag:  Besuch  der 
Stadt,  Rumjanzewmuseum,  Erlöser- 
kirche und  Tretjakowgalerie. 

Geschichtliches.  Moskau  wird  schon 
1147  erwähnt:  1328  wurde  es  Haupt- 
stadt des  Großfürsten  Iwan  Danilo- 
witsch  Kaiita,  der  die  Stadt  befestigte. 
1382  verbrannte  der  Tatarenchan  Toch- 
tamysch  die  Stadt,  die  erst  unter 
Iwan  III.  (1162-15031  zur  aufblühen- 
den Hauptstadt  des  Moskowiterreichs 
wm-de ,  aber  unter  Iwan  IV. ,  dem 
Schrecklichen  (1533-84),  viel  diirch 
Feuer  und  tatarische  Überfälle  (letzter 
1591)  zu  leiden  hatte.  Moskau  blieb 
Hauptstadt  auch  unter  den  Romanows, 
bis  Peter  L,  der  Große,  1703  St. Peters- 
burg gründete  und  sein  Hoflager  1711 
dahin  verlegte.  Am  14.  und  15.  Sept. 
1812  besetzte  Napoleon  I.  Moskau; 
schon  am  14.  steckten  die  Russen  die 
Stadt  in  Brand,  die  bis  zum  21.  zu 
drei  Viertel  niederbrannte;  am  19.  Okt. 
mußte  Napoleon  aus  Mangel  an  Le- 
bensmitteln den  Rückzug  antreten. 


Jloskaii  (142  m),  alte  russische  Hauptstadt  und  zweite  kaiser- 
liche Residenz,  die  bedeutendste  Handelsstadt  Rußlands  und  Haupt- 
sitz der  russischen  Industrie,  mit  1-1Ö9S00  Einw.  (darunter  über 
15000  Deutsche),  liegt  an  der  Moskwa  und  ist  Sitz  eines  General- 
gouverneurs, zweier  Korpskomniandos,  einer  Universität  und  vieler 
andrer  hoher  Schulen  etc.  Die  Mitte  der  Stadt  bildet  der  Kreml 
(S.  307);  von  ihm  laufen  strahlenförmig  die  meist  krummen  Straßen 
(mit  meist  nur  zweistöckigen  Häusern)  aus,  die  durch  drei  Ring- 
straßen verbimden  werden.  Xö.  vom  Kreml  liegt  das  Stadtviertel 
Kitojgorod  (d.h.  Chinesenstadt),  Sitz  des  Großhandels;  Kreml  und 
Kitajgorod  bilden  die  innere  Stadt  (»Gorod«  =  Stadt)  und  sind  noch 
mit  der  1.53-1  erbauten  weißen  Mauer  umgeben,  nach  der  der  neue, 
die  innere  Stadt  umschheßende  Stadtteil  Bjelojgorod  (d.  h.  Weiße 
Stadtj  benannt  ist,  der  vornehmste  Stadtteil  mit  vielen  öflentlichen 
Gebäuden  und  Palästen.  Um  die  »Weiße  Stadt^  schließt  sich  der 
Stadtteil  Semljanojgorod  (d.  h.  Erdstadtj,  nach  dem  alten  Erdwall 
benannt,  auf  dem  jetzt  die  Sadowaja  (d.  h.  Gartenstraße)  angelegt 
ist,  die  diesen  Stadtteil  nach  außen  begrenzt.  Außerhalb  davon 
liegen  die  Vorstädte,  in  denen  Fabriken,  Kasernen,  Bahnhöfe  und 
die  Wohnungen  der  ämiern  Bevölkerung  liegen.    Moskau  hat  434 
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Kirchen,  82  Kapellen,  14  Mönclis-,  7  Nonnenklöster  und  2.S  Fried- 
höfe. Das  russische  Volksleben  ist  in  Moskau  viel  ursprünglicher 
und  »russischer'^  als  in  St.  Petersburg,  das  Straßenleben  ist  lebhaft, 
der  Besuch  der  Märkte  sehr  zu  empfehlen. 

Rundfahrt.  Hauptziel  ist  der  *  Kreml.  Man  fahre  vom  Theater- 
platz fwo  das  Hotel  Metropole  liegt)  durch  die  Iberische  Pforte,  zwei 
spitztürmige  Tonvege,  zwischen  denen  die  sehr  heilige  Kapelle  der 
Iberischen  Mutter  Gottes  mit  berühmtem  wundertätigen  Heiligenbild 
steht  (Vorsicht  vor  Taschendieben!;.  Innerhalb  der  Pforte  liegt  r. 
das  Historische  Museiim  fll-3  Uhr,  außer  Sa.  und  an  Festtagen;. 
So.  der  Kraßnaja-  oder  Rote  Platz  mit  dem  Denkmal  3Iinins  und 
Knjas  Poscharskijs  luid  der  Schädelstätte  (Lobnoje  Jljesto),  Hin- 
richtungs-  und  Empfangsplatz  etc.;  so.  die  Basiliuskathedrale  (1679 
voUendetj;  an  der  Ostseite  des  Platzes  die  Handelsreihen  mit  etwa 
1000  Geschäftsräumen.  (In  der  Seitenstraße  1.,  Wanvarka,  liegt  das 
HoAis  des  Bojaren  Romanoiv,  worin  der  erste  Romanow,  Zar  Michail, 
geboren  wiu-de.)  —  Von  der  Basiliuskathedrale  südl.  über  den  Waßil- 
jewskajaplatz  längs  der  Kremlmauer  zur  i)/os/;M'a7'ei2A'?;6ri!7c/:e  und  über 
diese  r.  auf  den  So'phienkai  (Ssofijskaja  Xabereshnajaj,  von  beiden 
bester  *Überblick  über  den  Kreml.  Weiter  über  die  grolje  Kamennij- 
brücke,  dann  r.  (\\xxQh.(\.enüQ\iönQn  Alexandergarten  längs  der  West- 
seite des  Kreml,  an  dem  die  riesige  Stadtmanege  liegt,  die  als  P^xer- 
zierhaus,  AussteUungs-  und  Festraum  dient;  dahinter  die  Kaiser- 
liche Universität  (1755  liegründetj,  mit  gegen  10000  Studenten,  Stern- 
warte, Bi})liothek,  Botanischem  Garten  und  Zoologischem  Museum. 
Dann  r.  um  die  Xordspitze  des  Kreml  herum,  am  Historischen  Mu- 
seum vorbei,  nochmals  über  den  Pioten  Platz  zum  Haupteingang  des 

*Kreml,  die  Stadtbiu-g  und  ältester  Teil  von  Moskau,  43  m  über 
dem  1.  Steilufer  der  Moskwa,  umgeben  von  einer  1487  erbauten,  2  km 
langen,  20  m  hohen  Zinnenmauer  mit  5  Toren  und  18  Türmen.  Es  ist 
ein  besonderer  Stadtteil,  »das  Nationalheiligtum  der  Russen,  dessen 
Gesamteindruck  an  Originalität  die  kühnsten  Erwartungen  übertrifft ; 
Kirchen,  Paläste  und  Klöster  reihen  sich  in  bunten  Farben  anein- 
ander, keine  Kuppel  gleicht  der  andern;  von  seltener  Pracht,  einem 
kolossalen  Gold-  und  Bilderreichtum  ist  das  Innere  der  Kirchen' . 
fElisabeth  v.  Öttingen.) 

Mau  betritt  den  Kreml  durch  die 
»heilige  Pforte';  (Sspäßkija  AVorötaj, 
auch  Erlösertor  genauut,  über  dessen 
Eingang  als  Heiligtum  des  Kremls  ein 


die  Wosneßenskij-Kafhedrale  mit  fünf 
goldenen  Kuppeln  (1519  erbaut),  mit 
zahlreichen  Grabmälern  von  Zarinnen 
und  Großfürstinnen.  Dann  folgt  r.  das 
Erlöserbild  angebracht  ist  ('g^y  beim  j  Kleine  Palais,  erbaut  von  Kathai  ina  II. 


Durchschreiten  des  Tores  nehme  man 
den  Hut  ab  I),  und  das  auf  den  Zaren- 
platz, den  Hauptplatz  des  Kremls, 
führt;  hier  r.  die  Jfichaelskirche ,  mit 
Relief   des  heil.  Georg  mit  dem  Dra- 


L.  gegenüber  das  große  Denkmal 
Alexanders  II.  (1898),  dahinter  die  Kon- 
stantinkirche. Westl.  ans  Kleine  Palais 
schließt  sich  die  Alexiuskirche ,  darin 
in  silbernem  Sarkophag   die  wunder- 


chen (Schutzpatron  [und  Wappen]  von  tätigen  Gebeine  des  heil.  Alexei;  an- 
Moskauj:  dahinter  das  Wosncßenskij-  ■.  stoßend  das  Tschudoivkloster  (Kloster 
Nonnenkloster  (Himrnelfahrtskloster),  !  der  Wunder),  1358  vom  Metropolitan 
1389  von  der  Großfürstin  Eudoxia  be-  '  Alexei  gegründet,  mit  roten  Mauern; 
gründet;  dann  die  blau  gestrichene  |  und  im  Klosterhof  die  Z^irc^e  rfes  l^rz- 
Katharinenkirche  und    im   Klosterhof  !  emgreZsificÄaei  von  1503.  Am  Westende 
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des  Zarenplatzes  der  fünfstöckige.  97  m 
hohe  Glockenturm  *Iu-a7i  Welikij  mit 
vergoldeter  Kuppel,  im  Erdgeschoß 
zwei  Kirchen:  Besteigung  des  Tui-ms 
bei  klarem  Wetter  sehr  zu  empfehlen 
(doch  nicht,  vrenn  an  Feiertagen  die  33 
Glocken  des  Tui-ms  geläutet  werden  1) : 
man  spende  20  Kop.  in  die  Sammel- 
büchse; die  *Aus sieht  über  ganz 
Moskau  ist  märchenhaft  fremd_artig. 
Vor  dem  Turm  steht  die  Riesenglocke 
Zar-Kololol,  400  Zentner  schwer,  8  m 
hoch,  mit  20  m  l'mfaug,  am  ünterrand 
56  cm  dick  (größte  Glocke  der  Erde; 
vgl.  S.  153);  daneben  das  1737  beim 
Absturz  der  Glocke  herausgesprun- 
gene  Stück  (über  2  m  hoch). 

Hinter  eisernem  Gitter  der  Kathe- 
dralenplatz ,  dessen  Hauptkirche  die 
*Uspensl-iJ-  (Manä  Himmelfahrt s-)  Ka- 
thedrale, 1475-79  vom  Bologneser 
Fioi-aventi  erbaut,  mit  großer  Mittel- 
kuppel und  vier  kleinen  Kuppeln;  in 
ihr  werden  die  Zaren  gekrönt  und  die 
Metropoliten  geweiht.  Das  Innere  bunt 
und  prächtig,  aber  geschmacklos.  Südl. 
die  ArchangelsJäj-Kathedrale  (des  Erz- 
engels Michael),  mit  den  Grüften  aller 
Großfürsten  iL  Zaren  bis  vor  Peter  d.Gr. 
Westl.  axd  der  Höhe  des  Kremls  die 
BlagoiL-jcschtschensMj- (Maria  Verlün- 
digungs-J  Kathedrale,  1397  erbaut,  die 
Tauf-  und  lYauungskirche  der  Zaren, 
mit  dem  ^Großen  Palast  (Besichti- 
gungserlaubnis erteilt  der  Polizeimei- 
ster, man  nehme  den  Paß  mit,  im  Not- 
fall genügt  Visitenkarte)  verbimden : 
der,  1838-49  erbaiit,  drei  große  Parade 


1491  erbaut,  jetzt  Baukettsaal  bei  der 
Kaiserkrönung;  die  ^Schatzkammer 
{Oruscheinaja  Palata,  d.  h.  Rüstkam- 
mer; Mo.  Mi.  Fr.  10-1  Uhr)  mit  den 
Kronjuwelen,  Rüstungen,  Waffen  etc. ; 
im  Hof  die  Spaßnaboru-  (Erlösers  am 
Walde-)  £'irc7ie,  älteste  Kirche  des 
Kremls  (13.  Jahrh.).  Südl.  von  der 
Schatzkammer  das  Boroicizldja-  Tor, 
durch  das  Napoleon  I.  1812  einzog. 
Nördl.  der  Mar  st  all  und  der  grün  ge- 
strichene Potjeschnij  Dtvorez  (Tergnü- 
guugspalast) ,  jetzt  Kommandantur; 
gegenüber  im  Kavalierhaiis  die  Kanzlei 
des  Polizeimeisters.  Dann  folgt  r., 
gegenüber  dem  TroizJäja  -  Tor ,  die 
große  Kremlkaserne,  vor  der  20  alte  Ka- 
nonen stehen ,  danmter  r.  das  »Ein- 
horn«, 1670  gegossen,  etwa  240  Zent- 
ner schwer,  und  1.  die  riesige  :>Zar- 
Puschka«,  1586  gegossen,  780  Zentner 
schwer,  Kaliber  ca.  1  m. 

Zv^ischen  der  Kaserne  und  dem  gro- 
ßen Palast  liegen  die  Häuser  der  Hof- 
grenadiere, die  Hofküche,  das  Offizier- 
haus und  östl.  davon  das  große  Syn- 
odalgehäude,  1450  als  Patriarchenpalast 
gebaut,  darin  (2.  Stock)  die  Zwölf- 
Apostelkirche,  die  Apostel -Philipps- 
kirche (darin  ein  Stück  vom  Kreuz 
und  Rock  Christi)  und  die  Bibliothek. 
Nördl.  das  Arsenal,  vor  dem  875  er- 
oberte Kanonen  lagern  (danmter  123 
preußische  und  366  französische) :  ge- 
genüber das  Gericht sgehünde,  1771  von 
Katharina  H.  erbaut.  Davor  in  der 
Mitte  des  Platzes  ein  Denkmal  für  den 
hier  1905  ermordeten  Großfürsten  Ser- 


säle und  700  Zimmer  enthält.  Zum  |  gius  Alexandrowit«ch.  Nördl.  das  AI- 
Großen  Palast  gehören:  der  Terem-  |  AoZsAT/a- Tor,  durch  das  mau  den  Kreml 
(Belvedere-) Palast ,  1636  erbaut;  die  |  verläßt  und  wieder  auf  den  Roten 
Granowitaja  Palata  (Facettenpalast),     Platz  gehängt. 

Andre  Sehenswürdigkeiten  sind  das  *Rumjanze'wmuseuin  (Di.  bis 
Sa.  11-3  Uhr;  20  Kop.),  sw.  vom  Alexandergarten,  ein  stattUeher 
Säiüenbau  mit  der  Insehi'ift :  »Dem  Wohle  der  Aufklärung« ;  ent- 
h:üt  BibUothek  (700000  Bände),  Gemäldegalerie,  Münzsammlung, 
*Xationaltrachten,  Altertümer.  —  Sw.  die  *ErldserJcirche ,  1839  bis 
1883  von  Thon  erbaut,  die  schönste  Kirche  der  Stadt,  mit  fünf 
vergoldeten  Kuppeln,  die  Hauptkuppel  102  m  hoch;  ein  Prachtbau 
mit  reichem  und  schönem  Schmuck.  —  Von  da  sw.  durch  die 
Pretschistenka  und  die  Bolschaja  Zarizynskaja,  in  der  r.  das 
Jungfernfeld  (wo  angeblich  dem  Tatarenchan  die  als  Tribut  zu 
liefernden  Jungfrauen" vorgeführt  wurden),  jetzt  Yolksfestplatz,  auf 
dem  die  großen  Univcrsüätsldinihen  stehen.  —  Am  Ende  der  Straße 
das  *jS'owo  Djewitschij-(Jungfcrn-)Kloster,  umgeben  von  lioher  Mauer 
mit  Schießseharten,  Zinnen  und  Türmen,  1524  erbaut.    Peter  d.Gr. 
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sperrte  hier  seine  herrschsüchtige  Schwester  Sophie  ein  und  ließ  vor 
ihrem  Fenster  300  Strelitzen  aufhängen;  Xapoleon  I.  besuchte  das 
Kloster  1812  und  woUte  die  Kirche  sprengen  lassen,  in  der  die 
Grabmäler  von  Eudoxia,  der  ersten  Frau  Peters  d.  Gr.,  und  die 
seiner  Schwestern  Sophie  und  Katharina  sind.  —  Dann  fahre  man 
südl.  zur  Fähre  an  der  Moskwa,  setze  nach  dem  rechten  Ufer  über 
und  steige  in  20  Min.  auf  die  *>Sperlingsberge  CWorohjeicy  Gary); 
oben  bei  dem  guten  Gasthaus  Krynkin  die  schönste  *Aussicht  über 
die  Stadt  Moskau;  Napoleon  I.  betrachtete  von  hier  1-1.  Sept.  1812 
zuerst  die  Stadt.  —  Von  hier  fevent.  mit  der  Straßenbahn^  durch 
die  Kaluschskaja  zum  *yeßkutschaypar}:,  dem  schönsten  Park  Mos- 
kaus, in  dem  das  kaiserliche  Alexandraschloß  liegt.  —  Weiter  nö. 
durch  die  Kaluschskaja  über  den  Kaluschskajaplatz  und  durch  die 
Bolschaja  Jakimanka  zur  Kleinen  Kamennyb rücke ,  von  der  r. ,  in 
die  "Wodootwodnaja  einbiegend,  in  der  fünften  Quergasse  r.  die  be- 
rühmte *TretJakowgaleri€  flO-3  ühr,  außer  Mo.  und  an  hohen  Feier- 
tagen; in  der  Lawruschinskijgasse  liegt ;  sie  enthält  viele  Bilder  rus- 
sischer Maler,  so  von  \V.  Wereschtschagin,  Schischkin,  Aiwasowskij, 
Ssurikow  f franz.  Katalog  -40  Kop.j.  Weiter  östl.  über  die  Tschuyunny- 
brilcke  und  Moskicorezkijhrücke ,  dann  r.  durch  die  Moskworezkaja 
zum  Kaiserlichen  Finddhaus  (T)o.  u.  So.  1--4  Uhrj,  1764  von  Ka- 
tharina n.  erbaut,  erzieht  auf  Dörfern  etwa  30000  Kinder  und  nimmt 
selbst  etwa  2500  auf.  —  Nun  nördl.  über  den  Warwarskaja  und 
Iljinskajaplatz,  vorbei  an  der  PlewnakapeUe  und  dem  Polytechnischen 
Jluseurn,  dann  über  den  Lichjanskaja/platz  zurück  zum  Theaterplatz. 
Umgebung :  Zum  *Petrowskijpark  1  .skoje  Chaussee,  vorbei  am  Rennplatz 
(5-6  km  nw.  vom  Theaterplatz)  ent-  (L)  und  dem  großen  Chodynskojefeld 
weder  mit  Straßenbahn  oder  zu  Wa-  (wo  beim  Volksfest  der  Krönung  Niko- 
gen  von  der  Iberischen  Pforte  nw.  I  laus'  II.  1400  Menschen  ums  Leben 
durch  die  3  Werst  lange  Twerstöja,  eine  kamen)  zum  *Petrowskijpark;  End- 
Hauptgeschäftsstraße  Moskaus  mit  |  punkt  der  Straßenbahn  vor  dem  Pe- 
schönen  Läden,  vorbei  am  Palast  des  trowskijschloß ,  umgeben  von  hoher 
Generalgouvemeurs  (1.);  beim  Twer-  Mauer  mit  Schießscharten  und  Tür- 
skija-Tor  1.  das  Puschkiiidenkmal  und  j  men.  Der  Park  hat  sehr  besuchte 
r.  gegenüber  das  Sstrastnoi- Nonnen-  Restaurants  (Mauretania,  gut,  aber 
kloater  (1654  erbaut;.  Weiter  durch  I  teuer,  ebenso  Yard,  StrelnaJ,  Som- 
die  eintorige  Triumphpforte  zu  Ehren  i  mertheater,  Badehäuser  und  Land- 
Alexanders  I.  auf  der  St.  Peterburg-  i  häuser. 


Von  Moskau  nach  Charbin. 

Die  Sibirische  Bahn.    Von  den  gro-     fordern  mußte.    Als  sich  die  russische 


ßen  Verkehrswegen,  die  Europa  mit 
Ostasien  verbinden,  ist  der  Landweg 
ostwärts  durch  den  asiatischen  Kon- 
tinent hindurch  der  bei  weitem  kür- 


Regierung  zu  dem  gewaltigen  Werk 
entschloß,  hatte  sie  zwar,  außer  strat- 
egischen Zwecken,  die  Belebung  des 
direktenWarenverkehrs  zwischen  Ruß- 


zeste,  aber  trotzdem  der  jüngste.  Seine  i  land    und    dem    »fernen   Osten«    viel 


späte  Anlage  ist  nicht  verwunderlich, 
wenn  man  bedenkt,  als  was  für  ein 
unwirtliches ,  wenig  versprechendes 
Land  Sibirien   früher   galt,    und   wie 


mehr  im  Auge  als  die  wirtschaftliche 
Hebung  Sibiriens  und  die  Schaffung 
einer  neuen  Personenverkehrslinie ; 
aber    infolge    der   Verschiebung   der 


große  Kosten  der  Bau  einer  so  lan-  '  politischen  Verhältnisse  durch  den 
gen  Bahnlinie,  die  größtenteils  durch  i  russisch -japanischen  Kriec^  hat  die 
wenig  kultiviertes  Gebiet  führte,   er-     Bahn    für    den  Warenverkehr    heute 
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nur  gelinge  Bedeutung,  um  so  größern 
"Wert  dagegen  für  die  wirtschaftliclie 
Erschließung  und  Be.siedelung  der 
durehfalirenen  Länderstreeken  xind  für 
den  Personen-  und  Postverkehr  nach 
China  luid  Japan  erlangt. 

Landschaftlich  bietet  die  Sibi- 
rische Bahn  nicht  allzuviel;  große 
Strecken  müssen  sogar  als  sehr  ein- 
förmig bezeichnet  werden,  vor  allem 
führt  fast  der  ganze  Westteil  der  Bahn- 
strecke bis  ostwärts  zum  Ob,  abge- 
sehen von  der  Durchquening  des  Ural- 
gebirges, durch  einförmiges  Flachland, 
das  nur  durch  die  von  den  Flüssen 
geschatfenen  breiten  Täler  ein  wenig 
gegliedert  wird.  Das  r.  Steilufer  der 
Wolga,  dem  man  von  Sysran  bis  Sa- 
mara nahebleibt,  bildet  mit  seinem 
etwa  300  m  hohen  Abfall  die  größte 
Unregelmäßigkeit  im  Relief  dieser 
ganzen  Strecke.  Die  Flußsysteme 
konnten  in  diesen  großen  Flachlän- 
dern eine  ungewöhnlich  mächtige  Aus- 
bildung erfahren ,  und  so  bilden  die 
großen  Ströme,  die  man  in  Rußland 
wie  in  Westsibirien  mehrfach  zu  über- 
schreiten hat,  die  wichtigste  Abwech- 
selung in  dem  Einerlei  der  Landschaft. 
Die  Überbrückung  dieser  breiten 
Ströme  wurde  durch  den  im  Fi'ühjahr 
einsetzenden  Eisgang,  der  oft  ein  groß- 
artiges. -^^Tldes  Schauspiel  bietet,  ganz 
besonders  erschwert.  Der  Ostteil  der 
Sibirischen  Bahn  führt  großenteils 
durch  Geblrgsland,  das  meist  Mittel- 
gebh'gscharakter  hat;  nur  die  Gebü-gs- 
umrandung  des  Baikalsees  ist  ziem- 
lich wild. 

Im  größten  Teil  ihres  A^erlaufs, 
von  Moskau  bis  Tschita,  schwankt  die 
Breitenlage  der  Bahn  nur  inner- 
halb enger  Grenzen ,  die  von  denen 
Xorddeutschlands  kaum  abweichen : 
der  nördlichste  Punkt,  Atschinsk  in 
>Iittelsibirien ,  liegt  etwas  nördl.  vom 
56.0,  ^ej.  südlichste,  im  Chiloktal  in 
Transbaikalien,  etwas  nördl.  vom  51.° 
Erst  von  Tschita  an  wendet  sich  die 
Bahn  südostwärts  und  erreicht  schließ- 
lich südeuropäische  Breite. 

Trotz  dieser  gleichmäßigen  Brei- 
tenlage ändert  sich  das  Klima  längs 
der  Bahn  sehr  stark,  was  sich  am 
besten  an  den  3Iitteltemperaturen  des 
wärmsten  und  des  kältesten  Monats 
erkennen  läßt.  Diese  betragen :  in 
Berlin  18,i«  und  —0,4«,  in  Warschau 


18,80  und  —3,4«,  in  Moskau  18,90  und 
— 11,0",  in  Tomsk  in  Westsibirien 
(etwa*!  nördl.  von  der  Bahnlinie)  18,7° 
und  —19,60,  in  Irkutsk  18.4»  und 
— 20,8",  in  Nertschinskij  Sawod  (im 
transbaikalischen  Bergland,  660  m 
ü.  M.)  I8.50  und  —29,70.  Die  Sommer- 
wäiTue  nimmt  also  ostwärts  eher  noch 
zu,  während  die  Wiuterkälte  viel 
strenger  wird;  das  Klima  wird  also 
ostwärts  immer  extremer,  immer  kon- 
tinentaler. Das  sibirische  Klima  ist 
übrigens  bei  weitem  nicht  so  schlimm 
als  sein  Ruf,  denn  die  Winterkälte 
ist  leicht  zu  ertragen  infolge  der  Wind- 
stille und  Trockenheit  der  Luft  bei 
meist  klarem ,  heitenn  Himmel  und 
kräftigem  Sonnenschein. 

Auch  das  Pflanzenkleid  Sibi- 
riens veiTät  wenig  von  den  strengen 
Wintern,  abgesehen  von  dem  Fehlen 
der  meisten  Laubbäume.  Je  länger 
der  Frost  die  Vegetation  zur  Ruhe 
verurteilt,  um  so  kräftiger  laufen  die 
Lebensvorgänge  im  kurzen  Sommer 
ab.  Schon  im  Ural  sind  viele  unsrer 
Wiesenpflanzen  viel  üppiger  als  bei 
uns  entwickelt,  und  die  Gegend  von 
Irkutsk  wie  auch  Transbaikalien  sind 
berühmt  wegen  ihres  fast  die  ganze 
warme  Jahreszeit  über  andauernden 
Blütenflors.  Das  von  der  Bahn  durch- 
fahrene  Gebiet  eignet  sich,  soweit  die 
Bodeubeschaflenheit  es  zuläßt,  überall 
zum  Getreidebau. 

Wie  schon  oben  ei-wähnt  wurde, 
hat  die  Sibirische  Bahn  einen  un- 
geahnten Aufschwung  in  der  B  e  s  i  e  - 
d  e  1  u  n  g  Südsibiriens  hervorgenifen, 
das  sich  bei  weitem  wertvoller  und 
kulturfähiger  ei-w lesen  hat,  als  man 
noch  vor  kuraera  geglaubt  hatte.  Dio 
russischen  Bauern  strömen,  seitdem 
sie  nicht  mehr  mühselig  auf  dem 
»Großen  sibirischen  Trakt<:,  der  alten 
Straße  nach  Sibirien,  ostwärts  wan- 
dern müssen,  scharenweise  in  Rus- 
sisch-Asien ein,  zurzeit  vor  allem  in 
dem  äußerst  fruchtbaren  westsibiri- 
schen Schwarzerdebezirk  und  in  Trans- 
baikalien; aber  auch  in  die  Küsten- 
provinz am  Stillen  Ozean  sucht  die 
Regierung  recht  viele  Einwanderer  zu 
ziehen.  Die  wirtschaftliche  Entmcke- 
limg  Westsibiriens  hat  daher  jetzt 
einen  geradezu  stürmischen  Charaktei-, 
was  sich  am  besten  in  dem  raschen 
Anwachsen  von  Orten  wie  Omsk  und 
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Nowo  Nikolajewsk  erkennen  Jäßt. 
Eine  starke  Verschleuderung  natür- 
licher Schätze  Sibiriens  und  der  öst- 
lichen Länder,  vor  allem  des  Wald- 
reichtums, geht  mit  der  raschen  Be- 
siedelung  leider  Hand  in  Hand.  Auch 
die  ursprüngliche,  meist  nomadische 
Bevölkerung  Sibiriens  wird  immer 
weiter  zurückgedrängt,  zum  Teil  auch 
vom  Russentum  aufgesogen,  und  der 
eilige  Reisende  wird  von  ihr  wenig 
mehr  zu  sehen  bekommen  als  die 
Burjäten  des  Baikalgebiets,  die  sich 
am  besten  der  neuen  Kultur  anpassen. 
Ebenso  ist  Sibirien  lange  nicht  mehr 
in  dem  Maße  wie  früher  Sträflings- 
land. Nicht  nur  treten  die  Depor- 
tierten an  Zahl  gegenüber  den  freien 
Ansiedlem  immer  mehr  zuiäick,  sie 
werden  jetzt  auch  nach  entferntem 
Gegenden,  besonders  Sachalin,  ver- 
schickt. Trotzdem  bilden  die  Gefäng- 
nisse noch  heute  wichtige  Gebäude 
in  den  meist  dorfahnlich  gebauten 
sibirischen  Städten. 

Baugeschichte.  Die  Sibirische 
Bahn,  mit  8137  Werst  (8682  km)  die 
längste,  etwa  ein  Drittel  des  Erd- 
umfangs messende  Bahnlinie  der  Welt 
(die  Union  Pacific  5357  km) ,  wurde 
von  der  russischen  Regierung  1891 
begonnen;  1892  war  die  Strecke  Ufa- 
Slatoust  fertiggestellt ;  1894  folgte  die 
Überführung  der  Bahn  über  den  Ural 
bis  nach  Tscheljabinsk,  1897  die  Fort- 
setzung bis  Tomsk.  1899  bis  Irkutsk ; 
1897  wurde  auch  die  Ussuribahn  zwi- 
schen Chabarowsk  und  "Wladiwostok 
fertig.  In  der  Gebirgsgegend  des  Bai- 
kalsees entstanden  große  Schwierig- 
keiten; man  führte  die  Bahn  zunächst 
von  Irkutsk  zum  Baikalsee,  baute 
gleichzeitig  vom  gegenüberliegenden 
Ufer  bei  Myssowaja  die  Bahn  weiter 
bis  nach  Strjetensk.  Nun  war  die  erste 
Verbindungbis  Wladiwostok  fertig,  die 
zwar  überall  durch  russisches  Gebiet 


führte,  aber  noch  mehrere  Dampfer- 
strecken einschloß :  der  Baikalsee 
wurde  auf  Dampfern  gekreuzt,  von 
Strjetensk  führten  flache  Flußdampfer 
die  Schilka  abwärts  in  den  Amur  und 
von  da  bis  Chabarowsk,  dann  fuhr  mau 
mit  der  Ussuribahn  nach  Wladiwostok. 
Aber  die  Unregelmäßigkeiten  im  Fluß- 
wasserstand machten  diese  Reise  sehr 
langwierig.  Ein  1896  mit  China  ge- 
schlossener Vertrag  ermöglichte  es  den 
Russen,  die  Amurfahrt  auszuschalten 
und  die  Mandschurische  Bahn  quer 
durch  die  Mandschurei  über  Charbin 
nach  Wladiwostok  zu  bauen,  mit  der 
Abzweigung  von  Charbin  über  Muk- 
den  und  Yinkou  nach  Dairen ;  letztere 
Strecke  wurde  am  1.  August  1903  er- 
öffnet. Die  3109  Werst  (3317  km;  lange 
Strecke  von  Sysran  bis  Kraßnojarsk  ist 
in  11  Jahren,  die  4016  Werst  (4284  km) 
lange  Strecke  Kraßnojarsk  -  Dairen 
in  4  Jahren  erbaut  worden.  Die  Bau- 
kosten soUen  durchschnittlich  100000 
Rub.  für  1  Werst,  in  Summa  über  800 
MiU.  Rub.  betragen.  Spunveite  ist 
die  russische  Normalspur  von  1.5J4  m, 
die  Strecke  ist  eingleisig,  mit  Stei- 
gungen bis  1:17.  Während  des  rus- 
sisch-japanischen Krieges  wurde  die 
Bahn  um  das  Südende  des  Baikalsees 
(Baikalgürtelbahn,  244  Werst)  herum- 
geführt, um  das  lästige  Überführen 
der  ReLssenden  und  der  Fracht  über 
den  mehrere  Monate  fest  gefrornen 
See  zu  vermeiden.  Seit  1906  ist  die 
Strecke  wesentlich  verbessert;  viele 
Ausweichestellen  sind  geschaffen,  ein 
zweites  Gleis  ist  zwischen  Ufa-Slatoust 
und  Omsk  -  Irkutsk  im  Bau.  Ferner 
ist  im  Bau  die  Linie  Tjumen-Omsk, 
wodurch  direkte  Verbindung  nach  St. 
Petersburg  geschaffen  wird.  Nach  dem 
Krieg  ist  die  Strecke  Changchun-Dai- 
ren  als  Südmandschurische  Bahn  (S. 
323;  unabhängig  von  Rußland  geworden 
und  steht  unter  japanischer  Leitung. 


Der  sihirüche  Luxusziig  (S.  .302)  verläßt  Moskau  auf  dem  Kursk- 
Xishnij-Xowgoroder  Bahnhof  (nahe  dem  Ostende  der  S.sadowaja); 
wesren  Yorausbestellung  des  Platzes  vgl.  8.  302.  Der  Zug  besteht 
nur  aus  einem  "Wagen  I.,  zwei  Wagen  11.  Kl.  und  einem  Speisewagen 
und  ist  im  Frühling  und  Herbst  meist  stark  besetzt.  —  Xaeh  der  Ab- 
fahrt sieht  man  r.  das  malerische  Andronoir-Mönchskloster  auf  dem 
Steüufer  der  Jausa,  1.366  vom  MetropoUten  Alexei  begründet,  mit 
fünf  Kirchen.  Der  Zug  fährt  durch  fruchtbares  Land  über  (93  vr) 
Sserpuchoiü  (Bahnwirtschaftj  nach  (182  w;  Tula  (Bahmcii-tscho^ft), 
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Hauptstadt   des  Gouvernements  Tula,   mit  132000  Einw.,   Silber- 
indiistrie  (Tulasilber  ist  kaukasisch  unrl  hier  weniger  als  in  Moskau 
zu  haben)  und  Fabriken  für  Samowars  und  Zuckerbrot;  Gewehr- 
fabrik; Kreml  aus  dem  16.  Jahi'h.  —  Weiter  (2-10  w)  Usloicaja  fBahn- 
wirtschaft).    Die  Bahn  tritt  in  das  Gebiet  der  südrussischen  frucht- 
baren »Schwarzerde«,  der  Wald  tritt  zurück.  —  (380  w)  Rjcish^k 
(Bahnwirtschaft),  Kreisstadt  mit  5000  Einw.,  an  der  Chupta.  —  An 
reichen  Dörfern  (mit  berühmten  Gestüten)  vorüber.  —  (502  w)  Mor- 
schansJ:  (Bahnwirtschaftj,  Kreisstadt  mit  26000  Einw.,  an  der  Zna.  — 
Durch  fruchtbares  Land  nach  (753  w)  Peusa  (Bahnirirtschaft),  Haupt- 
stadt des  Gouvernements  Pensa,  mit  67  900  Einw.,  an  der  Mündung 
der  Pensa  in  die  Ssura  schön  gelegen;  berühmt  wegen  der  schönen 
Tücher  aus  Ziegenwolle ;  deutsch-luther.  Kirche.  —  Hinter  (989  km) 
Sysran  (Bahnwirtschaft)  nähert  sich  die  Bahn  der  Wolga,  tritt  bei 
(1003  w)  Batraki  dicht  an  deren  r.  Ufer,  das  sogen.  Bergufer,  und 
kreuzt  8  w  weiter  die  Wolga  auf  der  mächtigen,   1435  m  langen 
AUxandcrhrücke  (1876-80  erbaut).    Der  breite  Strom  ist  stets  von 
Dampfern,  Kähnen  und  großen  Holzflößen  belebt,  die  bis  zimi  Kas- 
pischen  Meere  fahren.    Am  Ufer  sind  Behälter  für  Petroleum  und 
Xaphtha ,  die  HeizstoÖ'  für  Dampfer  und  Lokomotiven  abgeben.  — 
Auf  dem  flachen  1.,  sogen.  Wiesenufer  weiterfahrend,  erreicht  man 
nach  einigen  Stunden"(1120  w)   Samara  (Bahmvirtsch. ;  Gasthof: 
Bolschaja  Zoäralnaja  in   der  Dworjanskaja  125;   deutscher  Yize- 
konsul  \V.  Koeuitzer) ,  Hauptstadt  des  Gouvernements  Samara  mit 
96-100  Einw.,  am  1.  Wolga-  und  r.  Samaraufer,  mit  deutsch-luther. 
Kirche,    lebhaftem    Getreidehandel    imd    berühmten   Kumi/s-Ktir- 
anstalten  auf  den  Hügeln  in  der  Limgegend.  —  Die  Bahn  fülu-t  nun 
durch  das  Tal  der  Samara,  das  r.  Berge  zeigt,  nach  (1158  w)  Kind 
(Bahnwirtschaftj ;  hier  Abzweigung  der  Bahn  über  Orenburg,  Tasch- 
kent,   Samarkand    und   Merw  nach  Kuschk   an  der   afghanischen 
Grenze.  —  Dann  an  mehi-eren  unbedeutenden  Stationen  vorbei  durch 
zum  Teil  sandiges  Steppenland,  außer  von  Russen  auch  von  Basch- 
kiren, Tataren,  Kalmücken  und  Kirgisen  bewohnt,  und  auf  6-40  m  langer 
Brücke  über  die  Bjekija  nach  (1609  w)  Ufa  {Bahmvirtscha/t:  Verkauf 
uraUscher  Halbedelsteine;  Vorsicht  vor  Gesindel  in  der  Umgegend 
des  Bahnhofs  \),  Hauptstadt  des  Gouvernements  Ufa  mit  58800  Einw., 
im  16.  Jahrh.  zum  Schutz   gegen   die  Baschkiren  gegründet,   am 
r.  Steilufer  der  Bjelaja  gelegen  (schöner  Landschaftsblick  von  der 
steilen  Höhe  über  dem  Birkenwäldchen  beim  Bahnhof; ;  dicht  beim 
Balinhof  viele  Xaphthab  ehält  er,  in  der  Nähe  Herden  der  Baschkiren- 
nomaden.  Die  hölzernen  Häuser  der  Stadt  sind  wie  Schwalbennester 
an  steile  Hügel  gesetzt.  Treppen  führen  von  Haus  zu  Haus.    Ufa 
hat  27  Kirchen,  38  Schulen,  6  Banken,  3  Zeitungen  imd  1  Theater. 
—  Hinter  Ufa  tauchen  im  O.   die  Vorberge  des  Ural  auf,  bedeckt 
von    Tannenwäldern   mit    eingesprengten   Birkenhainen;   je    mehr 
man  sich  dem  Gebirge  nähert,  um  so  wilder  wird  die  Gegend.  — 
(1707  wj  Ascha-Bala^cheivskaja  (Bahnwirtschaft).  —  Vorbei  an  vielen 
Eisenhütten  in  malerischer  Gegend  durch  das  Tal  des  Sanjabachs, 
an  dem  sich  im  Halbkreis  das  große  Dorf  Jlenjardi  hinzieht.   Wilder 
Hochwald  mit  Anemonen,  Dotterblumen,  Himmelsschlüsseln  von  in 
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Mitteleuropa  unbekannter  Üppigkeit  begleitet  die  Bahn  bergauf- 
wärts; zwischen  hohen  Felseinschnitten  gelangt  man  über  (1793  w) 
Wjasowaja  (323  m ;  Bahnwirtschaft}  auf  die  Höhen  des  Uralgebirges 
nach  —  (1909  wj  Slatoust  (392  m;  Bahmcirtschaft;  mäßige  Unter- 
kunft bei  Lusgin  oder  Frau  Semjonotoa,  Z.  1  Eub.,  vorausbestellen!), 
hübscher  Bergstadt  (etwa  2  w  vom  Bahnhof;  an  dem  Flüßchen  Ai, 
das  hier  die  Hauptkette  des  südl.  Ural,  den  Taganai,  durchbricht; 
21000  Einw.  Kaiserliche  Eisen-,  Gnßstahl-  und  "Wafi'enfabriken, 
von  deutschen  Schmiedemeistern  eingerichtet.  Arsenal  (wochentags 
9-3  Uhr  Besichtigung  gestattet).  Deutsch-luth.  Kirche.  —  Von  Sla- 
toust steigt  die  Bahn  an  Bergseen  und  schön  mit  Tannen  bewaldeten 
Abhängen  vorbei  nach  (1927  w)  Urshum  (564  m);  etwa  ^M  w  weiter 
steht  r.  der  Grenzohelisk  mit  der  Inschrift  »Europa- Asia«  (hier  jedoch 
nur  geographische,  keine  Yerwaltungsgrenze !)  auf  dem  höchsten 
Punkte  der  Bahn.  Nun  eilt  der  Zug  in  die  westsibirische  Ebene 
hinab,  vorbei  an  (1970  w)  3Iiaß  am  Mmenskijsce,  mit  Goldgruben  in 
der  Nähe,  und  erreicht  den  eigenthchen  Axifangspunkt  der  Sibiri- 
rischen  Bahn 

(2060  w)  Tscheljabinsk  (232  m ;  Bahnwirtschaft;  Hotel Eremitaf/e), 
wo  von  1.  die  direkte  Bahn  von  St,  Petersburg  (vgl.  S.  301)  üi)er 
Perm  und  Jekaterinburg  einmündet.  Die  Stadt,  mit  39400  Einw., 
4  w  vom  Bahnhof;  am  Bahnhof  Auswandererbaracken  für  russische 
Bauern,  die  nach  Sibirien  übersiedeln.  Viele  Tataren,  Sarten  und 
Baschkiren  betteln  am  Bahnhof.  Lebhafter  internationaler  Ver- 
kehr; auf  dem  Markt  (wohin  man  mit  zweisitzigen  kleinen  AVagen, 
Tarantas,  fährt)  hat  man  Gelegenheit  zum  Einkaufen  von  Edel- 
steinen aus  dem  Ural  fjedoch  Vorsicht!  vieles  ist  gefälscht);  Volks- 
theater. 

Von  Tscheljabinsk  fährt  man  zuerst  durch  die  unwirtliche  »Gor- 
kaja'^,  unkultiviertes  Steppenland  mit  Mooren  und  Salzseen;  nach 
einiger  Zeit  beginnt  aber  fruchtbares,  großenteils  schon  mit  russi- 
schen Bauern  besiedeltes  Schwarzerdeland.  Über  (2177  w)  Schumicha 
(Bahnwirtschaft)  und  Syrjanka,  wo  die  Verwaltungsgrenze  zwischen 
dem  europäischen  und  dem  asiatischen  Eußland  überschritten  wird, 
nach  (2301  w)  Kru-fjan  (Bahnwirtschaft),  rasch  aufblühender  Stadt 
am  1.  Ufer  des  Tobol,  IV2  w  vom  Bahnhof;  Kotzebues  Verbannungs- 
ort 1800;  lebhafter  Butterhandel,  von  Dänen  ins  Leben  gerufen.  — 
Etwa  6  w  weiter  auf  470  m  langer  Brücke  über  den  Tobol,  dann 
durch  Sumpfgegend  nach  (2550  w)  Petropawlowsk  C138m;  Bahn- 
ivirtschaft) ,  3  w  vom  Bahnhof  die  Kreisstadt  Petropawlowsk  mit 
37900  Emw.  (viele  Mohammedaner),  am  r.  Ufer  des  Ischim,  1752 
begründet  zum  Schutz  gegen  die  Kirgiskosaken.  In  der  Stadt  ein 
Tauschhof  mit  zahlreichen  kleinen  Läden;  lebhafter  Vieh-  und 
Fellhandel,  Schlächtereien,  Gerbereien,  Wollwäschereien;  hübscher 
Stadtgarten;  deutscher  Apotheker.  Viele  kirgisische  Nomaden- 
karawanen kommen  aus  der  Steppe  nach  Petropawlowsk.  —  Nun 
folgt  einförmige  Steppe;  (2677  w)  Isil-Kul  (Bahn Wirtschaft).  —  Weiter- 
hin über  den  Irtysch  (Nebenfluß  des  Ob)  auf  685  m  langer  Brücke. 

(2806  w)  Omsk  (87  m;  Bahnivirtschaft;  Zweigbahn  stündl.  nach 
der  3  w  südl.  gelegenen  Stadt ;  Tarantas  dahin  50  Kop.,  Gasthöfe: 
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Hotd  Rossija,  Saizew,  Dworzowaja ;  ScliUchepanowskij,  Nikolskaja- 

platz),  aufljlühende  Stadt  mit  84-100  Ein w.,  Sitz  der  Yenvaltung  des 
Generalgouvernements  der  Steppe,  mit  starker  Garnison,  hat  ein 
ethnographisches  Jlnseiim  auf  dem  Basarjihitz;  deutsch -luther. 
Kirche;  deutscher  Yizekonsul  Oskar  Nolte,  Moskauer  Eeihe.  — 
Handel  mit  Butter,  Konserven  aus  Flußfischen,  Getreide  und  Mehl. 
In  Omsk  verbüßte  der  Dichter  Dostojewski  1849-53  seine  Haft. 
In  der  Umgegend  viele  Kosakendörfer. 

Dampfer  von  Omsk  auf  demirtysch  Omsk  den  Irtysch  aufwärts  in  4-5  Ta- 
abwärts  in  4-5  Tagen  nach  Tobolsk  gen  nach  Seniipalatinsk,  Hauptstadt 
(Gasthof  Kommertscheskaja),  Haupt-  der  gleichnamigen  Steppenproviuz  mit 
Stadt  des  Gouvernements  Tobolsk  mit  1  31 800  Einw.  (die  Hälfte  Mohamme- 
22  000  Einw.  und  ethnographischem  i  daner)  und  geographischem  Museum; 
Museum    im    Jermakgarten.   —   Von  '  von  hier  Poststraße  nach  Taschkent. 

Die  Bahn  führt  von  Omsk  durch  IMalariagegend  (gegen  Mücken 
und  Moskitos  Schutzfenster  schließen,  Moskitonetz  beim  Schlafen 
benutzen!).  —  (2964  w)  Tatarskaja  CBahn Wirtschaft j.  —  (3109  w) 
Kainsk  (Bahmvirtschaftj,  Kreisstadt  mit  6000  Einw.,  meist  verbannten 
Israeliten,  12  w  nördl.  vom  Bahnhof;  Ackerbau,  Viehzucht,  Brannt- 
weinbrennerei und  Gerberei.  —  Hinter  (3384  w)  KriwoscMschekoiro 
auf  792  m  langer  Brücke  über  den  Oh  nach  (3392  w)  Xowo-Nikola- 
jewsk  (Bahnirirtschaftj  am  r.  Obufer,  mit  angeblich  über  60000 
Einw.,  mit  amerikanischer  Schnelligkeit  wachsender  Umschlagsplatz 
zwischen  dem  Verkehr  auf  der  Sibirischen  Eisenbahn  imd  dem 
Dampferverkehr  auf  dem  Ob.  Dampfer  laufen  von  hier  nach  Tomsk, 
Barnaul  (Hauptort  des  altaischen  Minenbezirks  mit  30000  Einw., 
zahlreichen  Hüttenwerken,  Oberbergamt  und  Bergbauschule)  und 
Biisk.  Der  Ob  bildet  ungefähr  die  Ostgrenze  des  Steppenlandes. 
Die  Bahn  führt,  zum  Teü  durch  dichten  Urwald,  nach  (3606  w)  Tajga 
(257  m;  Bahnwirtschaft j. 

Zweigbahn  in  3^,^  St.  nach  (74  w)  mit  tüchtigen,  vielfach  in  Deutschland 
Meschehinou:J:a,  wo  man  aussteigt,  weil  ausgebildeten  Lehrkräften,  verschiede- 
der  Stadt  Tomsk  näher  als  der  Bahn-  nen  Museen,  technologischem  Institut 
hof  (82  w)  von  Tomsk.  und   andern   modernen   Fachschulen; 

Tomsk  (148  m :  Hotel  Rossija,  emp-  '  Bischofssitz  mit  20  mss.  Kirchen.  Die 
fohlen:  Hotel  de  l'Europe;  Iswosch-  Stadt  ist  mit  amerikanischer  Eegel- 
tschik  bis  75  Kop. ;  Post  und  Tel. ;  mäßigkeit  gebaut ,  hat  einige  große 
Potschtamskaja:Russisch-Asiat.Bank).  Geschäftshäuser  (darunter  mehrere 
Hauptstadt  des  Deutichland  an  Größe  deutsche),  jedoch  großenteils  doifarti- 
gleichkomm enden  Gouvernements  ges  Aussehen.  Lebhafter  Flußverkehr. 
Tomsk  mit  ca.  100  000 Einw.,  am  r.  Steil-  Im  n.ahcn  Kolyu: ansehen  Erzgebirge  am 
ufer  des  Tom,  die  einzige  üniversitäts-  Ob,  368  m  ti.  M.,  ein  Stetnschleifwerk 
Stadt  Sibiiieus   (etwa  600  Studenten),  \  für  Porphyr,  Jaspis,  Marmor. 

Von  Tajga  (s.  oben)  weiter  durch  mit  Urwald  (russisch  »Tajga«) 
bedecktes  kolilenreiches  (aber  noch  nicht  ausgebeutetes)  Hügelland 
über  (3745  w)  Mariinsk  (T5ahnwirtschaft)  nach  (3933  w)  Atschinsk 
(Bahnwirtschaft),  Stadt  mit  7000  Einw.,  die  nördlichste  von  der 
Sibirischen  Eisenbahn  erreichte  Stelle  (m  der  Breitenlage  des  mitt- 
lem Jütlands),  am  Tschulvm  und  an  der  Poststraße,  die  sücU.  nach 
(330  w)  Minussinsk  (Gasthof;  Mittelpunkt  des  Getreidegebiets  imd 
Minenbezirks  des  südl.  Gouvernements  Jenisseisk)  führt. 

Das  Hügelland  geht  in  Gebirgsland,  die  Ausläufer  des  Sajanischen 
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Gebirges,  über,  die  Fahrt  wird  malerischer.  Die  niedrige  (ca.  315  m 
hohej  Wasserscheide  zwischen  Ob  und  Jenissei  überschreitet  man 
erst  ganz  kurz  vor  letzterm  Fluß  bei  der  Station  Kalsclm  und  er- 
reicht bald  darauf 

(4100  wj  Kraßnojarsk  id.  h.  >Eote  KJippe«;  160  m;  Bahnwirt- 
schcift;  Hotel  Eossija;  Metrapole,  Familienhotel,  Deutsch  gesprochen ; 
Iswoschtschik  zur  Stadt  40  Kop. ;  Internationales  Teleyraphenamt  für 
Telegramme  in  europäischer  Tnicht  russischer)  Sprache;  RussLsch- 
AsiatLsche  Bankj,  Hauptstadt  des  Gouvemements  Jenisseisk  am 
1.,  rotgefärbten  Steilufer  des  Jenissei  mit  .jOöOO  Einw.,  technische 
Eisenbahnschule,  Stadtpark  mit  "Wirtschaft,  Museum;  lutherische 
Kirche.  "Wichtiger  Flußhafen  für  die  Dampferfahrt  auf  dem  Jenissei. 
Die  Stadt  Chalbwegs  zwischen  Moskau  und  Wladiwostok)  war  früher 
großenteils  mit  Verbrechern  besiedelt.  In  der  Datsche  Tarakanowka 
hat  der  Besitzer  Judin  eine  Bibliothek  von  100  000  Bänden,  insbeson- 
dere Literatur  über  Sibirien. 

Der  Jenissei,  mit  4750  km  Lauge  \  bis  Mitte  Xovember  eisfreL  Schiffbar 
der  größte  Strom  Sibiriens,  entsteht  '  ist  der  fischreiche  Strom,  und  mit  Bar- 
in der  nordwestlichen  Mongolei  und  ken,  Segelschiffen  und  Dampfern  bis 
fließt  als  Ulukhem  nw.  zur  russischen  zur  Mündung  befahren,  von  Minussinsk 
Grenze,  wo  er,  das  Sajanische  Gebirge  an  auf  2966  km.  Die  bedeutendsten 
in  Katarakten  und  Stromschnellen  Städte  am  Jenissei  sind:  Minussinsk, 
durchbrechend,  sich  nordwärts  zum  Kraßnojarsk,  Turuchansk  u.  Dudiusk; 
Eismeer  wendet.  Bei  Kraßnojarsk  ist  der  nördlichste  dauernd  bewohnte  Ort 
der  Jenissei  durchschnittlich  vom  Mai     ist  KJrestowsk,  r.  an  der  Mündung. 

Von  Kraßnojarsk  führt  eine  jjrächtige,  925  m  lange  Brücke  mit 
sechs  Bogen  über  den  Jenissei  und  darm  durch  moskitoreiche  Gegend 
über  f-lo^T  wj  Kansk  CBahnwirtschaft j ,  Kreisstadt  mit  8000  Einw. 
imd  Goldwäschereien,  am  Kan,  und  über  diesen  Fluß  auf  255  m 
langer  Brücke  nach  (4353  wj  //a«.?Ä-aJa(13ahnwirtschaftj  und  ("4434  wj 
Kljutschinslcaja  (388  mj,  dann  über  die  goldführende  Birjnssa  nach 
(4633  wj  Xishne-Udinsk  (413m;  Bahnwirtschaftj,  Kreisstadt  mit  6000 
Einw.,  mitten  in  den  Ausläufern  des  Sajanischen  Gebirges,  an  der 
IJda.  —  Nun  steigt  die  Bahn  durch  fruchtljares  Land,  von  fleißigen 
buddhistischen  Burjäten  bevölkert,  nach  (4743  wj  Talun  (498  m; 
Bahnwirtschaftj,  dem  höchsten  Punkte  der  Strecke  Tscheljabinsk- 
Irkutsk.  —  Hinter  (4873  wj  Sirna  auf  468  m  langer  Brücke  über  die 
Oka  und  dann  durch  schwarzgrünen  Tannenwald  mit  *AusbLick  r. 
nach  S.  auf  die  schneebedeckten  Berge  des  Sajanischen  Gebirges 
(Grenzgebirge  zwischen  Sibirien  und  der  Mongolei;,  über  (5012  wj 
Poloivinu  (53>i  m ;  Bahn  Wirtschaft ;  Kohlengebietj  ins  Tal  der  Angara, 
des  Ausflusses  des  Baikalsees,  und  talauf,  vorbei  am  (r.j  Wosneßeiiskij- 
Mönchskloster  (1672  gegründet),  nach 

(5108  w)  Irkutsk  (-^f)  m;  Bahnwirtschaft ;  Grand  Eotel  [Agentur 
der  Internationalen  Schlafwagengesellschaft] ;  Metropole;  Iswosch- 
tschik zur  Stadt  75  Kop.;  Internationales  Teletjraphenamt  für  Tele- 
gramme in  europäischer  f  nicht  russischer]  Sprache;  Russisch -Asia- 
tische Bankj,  Haujjtstadt  des  gleichnamigen  Gouvernements,  unter 
52'^'  17'  nördl.  Br.  (etwas  südlicher  als  Berlin  j,  am  1.  L'fer  der  Angara, 
in  die  hier  der  Irkut  mündet,  mit  84  000 Einw.  Irkutsk  hat  sehr  rauhes 
Klima  (bei  einem  Sommer  wie  Paris  steigt  die  Winterkälte  nicht 
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selten  bis  —37'^,  das  Jahresmittel  beträgt  mir  — 0,i'^j,  breite  Straßen, 
23  griechisch-katholische  (darunter  schöne  Kathedrale  der  Mutter 
Gottes  von  Kasan),  eine  römisch-katholische  und  eine  deutsch- 
lutherische  Kirche,  Gymnasium,  3  höhere  Mädchenschulen,  2  Tech- 
nische Schulen,  1  Seminar,  2  Militär  schulen,  Theater,  5  Zeitungen, 
Arbeits-  und  Findelhaus,  Stadtkrankenhaus  (mit  deutschem  Leiter, 
Dr.  Y.  Bergmann)  und  bedeutenden  Handel  zwischen  Ostasien  und 
RuJSland.  Im  Dezember  Messe.  Irkutsk,  das  eine  Sektion  der  Rus- 
sischen Geographischen  Gesellschaft  mit  vielen  Sammlungen  besitzt, 
gilt  als  geistiger  Mittelpunkt  Sibiriens.  —  Der  Ort  -vs-urde  1652  als 
Handelsposten  durch  Kosaken  begründet,  wuchs  schnell,  hat  aber, 
seit  die  Verschiffungen  von  chinesischem  Tee  nach  baltischen  Häfen 
zunahmen,  an  Bedeutung  verloren.  Durch  eine  Feuersbrunst  wurde 
Irkutsk  1879  fast  zerstört,  ist  aber  schöner  wieder  aufgebaut.  —  Die 
Stadt  gilt  als  sehr  unsicher.  Vom  Bahnhof  hat  man  den  besten  Über- 
blick über  die  Stadt,  zu  der  eine  große  Schwimmbrücke  führt. 

In  Irkutsk  beginnt  die  Trans  baikalbahn,  daher  AVagenwechsel 
(die  Strecke  Irkutsk-Mandschuria  ist  von  der  Eussisch-chinesischen 
BahngeseUschaft  an  die  Schlafwagengesellschaft  für  die  Expreßzüge 
verpachtet;  auf  dieser  Strecke  sollen  häufig  alte  schmutzige  "Wagen 
laufen,  auch  Verspätungen  um  mehr  als  6  St.  bis  "\Madiwostok  nicht 
selten  sein.)  Die  Bahn  bleibt  jenseit  Irkutsk  am  r.  Ufer  der  aus 
dem  Baikalsee  kommenden  Angara  und  erreicht  bei  (5170  w)  Bai- 
kal den  Baikalsee. 


DerBaikalsee  (russ.  Sv:jätoje3fore, 
mongol.  Dalai  Xor,  »heiliges  Meer«), 
der  drittgrößte  Binnen-  und  größte 
Gebirgssee  Asiens,  476  m  ü.M.,  623  km 
lang,  15-82  km  breit,  hat  34 180  (Sach- 
sen u.  Württemberg  zusammen  34  507) 
qkm  Fläche.  Der  langgestreckte, 
durchschnittlich  250  m  tiefe  See  be- 
steht aus  zwei  Becken,  deren  südlich- 
stes bis  1430  m  tief  ist,  so  daß  der 
Grund  des  Sees  bis  gegen  1000  m  unter 
den  Meeresspiegel  hinabreicht.  Der 
Baikalsee  ist  durch  Einbruch  entstan- 
den; er  \N'ird  von  schroffen,  1400  m 
hohen  Felswänden  umrahmt,  im  W. 
vom  Baikalgebirge,  im  O.  vom  1800  m 
hohen  Bauntigebirge ,  die  in  vielen 
Vorgebirgen  in  den  See  vorspringen. 
Von  den  in  den  See  mündenden 
Flüssen  verläßt  die  schiffbare  luitere 
Angara  den  See  am  SW.-Ufer  wieder. 
Das  "Wasser  des  Sees  hat  im  Juli  in 
4  m  Tiefe  eine  Temperatur  von  5°. 
An  PHschen  ist  der  See  sehr  reich, 
namentlich    an  Herbstlachsen  (Salmo 


omul),  die  durch  Jenissei  und  Angara 
aus  dem  Eismeer  heraufkommen,  und 
von  denen  jährlich  etwa  500  000  Stück 
gefangen  werden  (daher  der  tatarische 
Name  Baikul,  d.  h.  Reicher  See).  Von 
größern  Wassertieren  findet  man  eine 
Seehundsart  (Callocephalus),  deren 
Auftreten,  1000  km  von  der  nächsten 
Meeresküste  entfernt,  sehr  merkwür- 
dig, aber  auch  heute  noch  nicht  end- 
gültig geklärt  ist.  Man  neigt  zu  der 
Annahme,  daß  der  See,  der  auch 
sonst  eine  sehr  eigenartige  Fauna  be- 
herbergt, mit  dem  heutigen  Eismeer 
nicht  m  früherer  Vei'bindung  gestanden 
hat,  sondern  daß  die  Seehunde  den 
Lachsen  bis  hier  herauf  nachgegangen 
sind.  Der  tektonische  Ursprung  des 
Sees  bekundet  sieh  durch  häufige  Erd- 
beben, so  1861  n.  1862.  Die  Schiffahrt 
wird  durch  heftige  Winde  gefährdet, 
doch  verkehren  Dampfer  während  der 
achtmonatigen  eisfreien  Zeit;  der  leb- 
hafteste Verkehr  findet  aber  im  Winter 
auf  der  1-1,5  m  starken  Eisdecke  statt. 


Während  früher  die  Reisenden  mit  Fährdampfern  (im  Winter  mit 
Schhtten)  nach  Myssowaja  am  Südufer  des  Sees  übergesetzt  wurden, 
ftihrt  seit  1906  die" Baikalgürtelbahn  um  das  felsige  Südufer  des  Sees; 
sie  ist  mit  großen  Schwieritrkeiten  und  sehr  hohen  Kosten  hergestellt ; 


15.  Tschita.  317 

allein  auf  der  85  km  langen  Strecke  vom  Bahnhof  Baikal  bis  nach 
Kultuk  sind  32  Tunnel  von  zusammen  6  km  Länge  und  210  Kunst- 
bauten rBrücken,  Durchlässe,  Überführungenj  errichtet.  Man  fährt 
von  Baikal  über  (^5359  w;  Tanchoi  fauf  allen  Bahnhöfen  besonders 
dieser  Strecke  hüte  man  sich  vor  Diebstählen  Ij  nach  C5413  wj  Mysso- 
waja  C477  m),  auch  Myssoicsk  genannt;  die  Bahn  bleibt  noch  bis 
(5458  w)  Possolsl-aja  in  der  Nähe  des  Baikalsees  und  steigt  dann  im 
Tale  der  Selenga  nach  C5567  wj  Werchne-Udinsk  (Ö4A  m;  Bahnwirt- 
schaft ;  Gasthof) ,  Kreisstadt  mit  8000  Einw. ,  mit  großer  Garnison 
und  wichtiger  Teemesse. 

Von  hier  führt  die  alte  Post-  |  südlicheren  chinesischen  Grenzstadt 
Straße  (nebst  Telegraph;  im  Selenga-  i  Maimatschin  geführt  wurde.  DiePost- 
tal  weiter  aufwärts  nach  Troizkossawsk  \  Straße,  jetzt  wenig  benutzt,  führt  wei- 
und  (185  w)  Kjachta  (732  011,  russische  ter  über  Urga  (1290  m)  durch  die 
Grenzstadt  undvon  1689-1860  einziger  Wüste  GoM  und  über  Kaigan  ('S.  296j 
russischerGrenzhandelsplatz,  über  den  nach  Peking.  Eine  Bahn  längs  der 
der  Karawanentee  aus  der  nur  200  m     Poststraße   nach  Kaigan   ist   geplant. 

In  romantischer  Landschaft  steigt  die  Bahn  nun  im  Tale  der  Uda, 
dann  südöstl.  abbiegend  weiter  bis  C5701  w)  Petrov:ski  savod  (803  m; 
Bahnwirtschaft j ,  vorbei  an  Mongolen-  und  Burjätendörfem,  dann 
im  malerischen  Tale  des  Chilok  zu  den  sanftsteigenden  Höhen  des 
Jahlrmoi  oder  Apfelgebirges  über  (5840  w)  C?tilok  (805  m;  Bahnwirt- 
schaftj  imd  durchläuft  hinter  (5993  wj  Sochondo  (944  mj  einen  Tunnel, 
der  am  Westende  die  Inschrift:  --^Zum  Atlantischen  Ozean",  am  Ost- 
ende: 7^ Zum  Großen  Ozean-  trägt,  da  der  Bergkamm  die  Wasser- 
scheide bildet  zwischen  dem  Xördhchen  Eismeer  und  dem  Stillen 
Ozean  (Jenissei  und  Amur).  Nun  senkt  sich  die  Bahn  über  (G016  wj 
Jablonowaja  (846  m ;  Bahn  Wirtschaft)  durch  das  enge  Ingodatal  nach 

(6086  wj  Tschita  (656  m;  Bahnwh-tsclwß ;  Hold  Jfeiropole; 
Iswoschtschik  zur  Stadt  .50  Kop.;  Ru.ssisch- Asiatische  Bank),  1851 
gegründete  Hauptstadt  Transbaikaliens  mit  55500  Einw.,  Maschinen- 
werkstätten und  *Museimi ;  die  hübsche  Umgebung  erinnert  an  Heidel- 
l)erg.  —  Dann  fährt  man  über  den  Fluß  Tschita  auf  160  m  langer 
Brücke  und  im  Ingodatal  abwärts  über  (6142  wj  Jlakkairejewo  (Bahn- 
wirtschaft; nach  (6180  w)  Kariniskaja  (605m;  Bahnwirtschaftj,  Bahn- 
knotenpunkt. 

Amurfahrt  Strjetensk-Chabarowsk  '  September  alle  5  Tage  in  6  Tagen  bis 
(2116  Wj.  \ on  Karimskaja  führt  eine  Blagovrjeschtsehensk  (GroTic?  ZTcr/eZ; 
ältere  Bahnlinie  im  Ingoda-  und  Schil-  Banken :  Kunst  &  AWers ;  Sibirische 
katal  abwärts  über  (183  w)  Ner-  Bank;  Russisch  -  Asiatische  Bank), 
tschiiisk  (Bahnwirtschaft),  das  jetzt  be-  Hauptstadt  der  Provinz  Amur  mit 
deutungslose,  früher  aber  durch  seine  j  hl  500  Einw.,  am  1.  Ufer  des  Aiunr  an 
Blei-  und  Silberbergwerke  berühmte,  der  Sejamundung;  von  dort  mit  grö- 
als  Sträflingsort  berüchtigte  Städtchen,  ßern,  bequemen  Dampfern  in  5  Tagen 
nach  (266  w)  Strjetensk  (Bahnwirt-  '  bis  Chaharoicsk  di.  33.S).  Die  Fahrt 
schaß;  Gasthof  Dalnij  Wostok;  Miku-  |  stromauf  von  Chabarowsk  bis  Strje- 
litsch,  beide  nahe  der  Dampferlande-  |  tensk  dauert  etwa  12  - 13  Tage  und 
stelle;  Iswoschtschik  1  Kub.:  Banken:  j  ist  nicht  zu  emjjfehlen.  Der  Amur 
Sibirische  Bank;  Russisch-Asiatische  entsteht  aus  dem  Zusammenfluß  der 
Bank),  Stadt  mit  10000  Einw.,  am  1.  Schilka  mit  dem  Argun  beim  Fort  Ustj 
Ufer  der  Schilka.  Von  Strjetensk  !  Strjelka;  er  bildet  streckenweise  die 
laufen  Postdamjjfer  auf  der  untern  Grenze  gegen  China  und  mündet  nach 
Schilka  und  dem  Amur  von  Mai  bis  !  4480  km  langem  Lauf  unterhalb  Niko- 
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lajewsk,  gegenüber  dem  Xordeude  der  |  eiu er  Amurbahn  von  Strjetensk  nach 
Insel  Sachalin.     Geplant  ist  der  Bau  I  Chabarowsk. 

Die  Transbaikalbalin  fülii*t  von  Karimskaja  über  einen  885  m 
hohen  Bergrücken  nach  (6229  w)  Burjatskaja  (Bahnwirtschaftj,  dann 
durch  gewelltes,  ödes  Steppenland,  den  Nordzipfel  der  Mongolei,  von 
Kosaken  und  Burjaten  bewohnt,  über  (6274  w;  Aga  (Bahnwirtschaftj 
und  an  einem  buddhistischen  Burjätenkloster  vorbei  über  (6319  wj 
Oloirjannaja  (Bahnwirtschaftj  und  (6412  wj  Borsa  und  über  die 
russisch  -  chinesische  Grenze  nach 

(6532  wj  Maiulschui'ia  {MandschuU;  650  m;  Bahmcirtschaft ; 
Ga^hof  Zentralnaja,  nahe  dem  Bahnhofj,  chinesischer  Grenzstadt 
mit  12000  Einw.  (m  der  Mehrzahl  Russen i;  hier  bei  der  Hinfahrt 
chinesische,  bei  der  Rückfahrt  russische  ZoUdurchsicht.  —  Mandschu- 
ria  ist  der  Anfang  der  in  russischen  Händen  befindliclien  Ostchin  e- 
sischen  Bahn  (Chinese  Eastern  Eaihcay),  deren  Gebiet  die  Man- 
dschui'ei  bis  zui'  russischen  Grenzstation  Pogranitschnaja  (S.  320), 
ferner  die  südliche  Linie  von  Charbia  bis  Changchun  ( S.  324j  mit 
Zweigbahn  nach  Kirin  umfaßt  und  deren  Bahnhöfe  gegen  die  häufigen 
Angriöe  der  Chunchusen-  (chinesischen  Räuber-)  Banden  von  rus- 
sischen Soldaten  bewacht  werden  und  zum  Teil  befestigt  sind.  Von 
hier  an  wird  nach  Charhiner  Zeit  gerechnet,  die  6  St.  24  Min.  vor 
gegen  Petersburger  und  7  St.  25  Min.  vor  gegen  M.  E.  Z.  ist.  Die 
Bahn  führt  durch  gleichmäßiges  Stej^penland  (man  sieht  Pferde- 
herden, Kamelkarawanenj  über  (6708  wj  C7/a?7«r  (Hailar;  Bahnwirt- 
schaftj lind  (6785  w)  JfJ.-^c/??"^  Wachtposten,  allmälilich  das  Cliingan- 
gebirge,  den  Grenzwall  zwischen  der  Mongolei  und  der  Mandschurei, 
hinan ;  bei  (6872  w)  Irektc  (875  mj  wird  noch  eine  Lokomotive  vor- 
gespannt wegen  der  nun  starken  Steigung,  durch  enge  Täler  nach 
(6881wjC7u'»^a??;  4  w  weiter  führt  ein  3  km  langer  Tunnel,  961  m  ü.M., 
durch  den  höchsten  Gebirgskamm  unter  dem  1060  m  hohen  Dsche- 
dynpaß;  dann  geht  es  steil  abwärts  nach  (6904  w)  Buchedu  (Pu- 
ha-to;  673  m;  Bahnwirtschaftj,  im  Tale  des  Jali,  Bevor  man  die 
Steppe  wieder  erreicht,  noch  malerische  Ausblicke  auf  die  Berge  bei 
Barim.  Dann  durch  größere  Dörfer  bei  Tschalantun  über  (7049  w) 
Xin-zy-schan  (264  m)  und  über  denAo???u'  nach  (7155  w)  8ta.t.  Zizi- 
kar  (Tsitsihar  oder  Buclioi;  Bahnwirtschaft;  Gasthof)  selbst,  die 
Hauptstadt  der  chinesischen  Außenprovinz  Holungkiang,  mit  80000 
Einw.,  Hegt  25  w  nördl,  am  Xonni  und  ist  durch  Kleinbahn  mit  der 
Station  verbunden.  [Hier  soll  das  chinesisch  -  amerikanische  Bahn- 
projekt von  Aigun  (vom  r.  Amurufer  nahe  Blagowje^chtschensk  in 
der  Mandschurei;  nach  Kintschou  CS.  318,  an  der  Bahnlinie  Mukden- 
Tientsin)  von  X.  nach  S.  die  Mandschurei  durchschneiden.]  —  Dann 
dui'ch  wildreiche,  fast  unbewolonte  Steppe  mit  unbedeutenden  Halte- 
stellen, aber  vor  Charbin  durch  gut  bebautes  Land  und  schließlich 
auf  948  m  langer  Brücke  mit  8  Bogen  über  den  mächtigen,  von 
zahlreichen  Dampfern  belebten  'auf  llSO  km  Länge  schilibaren)  Sün- 
gari  nach 

(7408  w)  Charbiu  (Harbin;  152  m;  gxiie  Bahmcirtschaß;  Grand 
Botel;  Metropol  Hotel;  Orient  Hotel,  sämthch  in  der  Neustadt,  die 
beiden  ersten  nahe  dem  Bahnhof;  Hotel  Sibir;  Hotel  de  Commerce, 
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iu  der  Geschäftsstadt,  Verpflegung  überall  gut,  Unterkunft  mäßig; 
Bankgeschäft  von  Kunst  &  Albers;  Russisch-Asiatische  Bank  [Korre- 
spondent der  Deutschen  Bank] ;  Agentur  der  Internationalen  Schlaf- 
wagengesellschaft:  im  Grand  Hotel;  Direktion  der  russischen]  Ost- 
chinesischen Bahn  [Präsident  General  Horvathj,  Zweigbureau  der 
Südmandschurischen  Bahn ;  chinesischer  Zollkommissar  [ Watson] ; 
deutscher  Konsul:  L.  Heintze;  Handelshäuser:  Kunst  <fc  Albers; 
Tschurin  &  Co.;  Samsonowitsch  &  AgejefF;  Kommissionsgeschäft: 
Comptoir  beige  d'importation  et  d'exportation ;  Sjjediteur  A.  G.  Eou- 
binrautj,  internationale  Handelsstadt  in  der  chinesischen  Mandschurei, 
am  r.  Ufer  des  Sungari,  1S9G  gegründet  als  Eisenbahnknotenpunkt, 
früher  ein  Dorf,  jetzt  eine  Stadt  von  über  öOÖÖOEinw.  fbuntgemischte 
Bevölkerung,  in  der  die  Bussen  und  Chinesen  überwiegen;.  Die 
Stadt vei-wal tun g  hegt  in  den  Händen  der  Ostchinesischen  Bahn.  Die 
vollkommen  russischen  Charakter  tragende  Stadt  zerfällt  in  drei 
Teile:  die  Altstadt,  so.  vom  Bahnhof,  die  erste  Niederlassung  aus 
Lehmhäusern  für  den  Bahnbau,  wozu  einige  Handelshäuser  und  eine 
kleine  Kirche  kamen.  Die  moderne  Neustadt  (Noicoje  Charhina), 
westl.  vom  Bahnhof,  auf  einer  vor  dem  Fluß  geschützten  Hochfläche, 
noch  in  der  Entwickelung;  für  die  Eisenbahnverwaltung,  P  u.  T, 
Hospitäler,  Beamtenwohnungen,  Gasthöfe  etc.  bestimmt.  Die  Straßen 
und  die  sanitären  Verhältnisse  sind  noch  sehr  schlecht.  In  der 
Hafenstadt  fPristan)  hinter  der  Eisenbahnbrücke  om  Fluß  sind  Fa- 
briken und  Werkstätten  für  die  Eisenbahn,  kaufmännische  Nieder- 
lassungen, der  Sitz  der  Polizei  etc. ;  hier  heiTscht  das  meiste  Leben. 
Ostl,  vom  Pristan  hegt  das  durch  den  Pestausbruch  1910  berüchtigte 
Chinesenviertel  Fudsjadjan  (Fudatien).  Haupthandel  und  Ausfuhr 
in  Ölbohnen.  Im  russisch -japanischen  Kjrieg  war  Charbin  Haupt- 
stützpunkt der  russischen  Armee.  —  Dampfer  verkehren  auf  dem 
Sungari  von  Charbin  talwärts  bis  Chabarowsk  (S.  32.Sj  und  bergwärts 
bis  Kiiin  (S.  324 j. 

Von  Charbin  nach  Wladiwostok. 

Vgl.  die  Karte  bei  8.  301. 

Der  sibirische  Luxuszug  CS.  302;  führt  vom  Hauptbahnhof  ("smaragd- 
grün in  einer  Art  von  Sezessionsstil;  in  Oharhin-Xcastadt  östl.  über 
("9  w)  Hst.  Alt-Charhin  durch  weite  Strecken  gut  fvor  allem  mit  Eübenj 
bebauten  Ackerlandes  über  f.i>8  wj  Aschichö,  mit  Zuckerfabrik,  dann 
an  einem  Marmorbruch  vorbei,  durch  Sumijfstellen  mit  mannshohem 
WoUgras  und  durch  von  Fasanen  bevölkerte  Gehölze  nach  (1.53  w; 
Irnjampo,  beliebtem  Sommeraufenthalt  mit  Datschen  fLandhäusein;, 
guter  Brauerei  und  Jagdgelegenheit  auf  Hochwild,  weiter  über  den 
Gebirgszug  Tschangkwanhai  nach  f25.5  w)  Chandaochezy  CBahnwirt- 
schaft;.  Ort  mit  10000  Einw. ;  dann  auf  300  m  langer  Brücke  über 
den  3IutanJ:ianfj  ("nicht  weit  südl.  die  chinesische  Handelsstadt  Nin- 
guta  mit  etwa  20000  Einw.;  Tj  und  nun  ansteigend  in  schroffen 
Tälern  des  in  der  Nähe  der  Bahn  schon  großenteils  entwaldeten  ost- 
mandschurischen Mittelgebirges  durch  drei  Tunnel  bis  640  m  ü.  M., 
dann  wieder  hinab  nach  C402  wj  Mxdin  fBahnwirtschaftj.    Die  Land- 
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Schaft  wird  immer  schöner,  bis  man,  die  Mandschurei  verlassend,  den 
russischen  Grenzort  (512  AVj  Pogranitschnaja  ('460  m;  Bahnwirtschaft; 
russische  Zollbesichtigung  i,  Endpunkt  der  Ost  chinesischen  und  Anfang 
der  Ussuribahn,  erreicht;  letztere  fiilirt  durch  sechs  Tunnel  ab- 
wärts über  die  Grenzfestung  (538  w)  Grodekcnco  in  grüner  Ebene  nach 
fß28  w)  Ketrize^co  (Bahn Wirtschaft) ,  Knotenpunkt,  wo  1.  die  Bahn 
nach  Chabarowsk  abzweigt ;  in  2  w  Abstand  sieht  man  die  Kuppeln 
der  Kathedrale  von  Nikolsk-Ussurüsk  (Gasthof  Koslow ;  Russisch- 
Asiatische,  Sibirische  Handelsbank ;  Warenhaus  von  Kunst  &  Albers), 
Kreisstadt  mit  23000  Einw.  und  stärkster  Garnison  des  Amurgebiets, 
in  sehr  fruchtbarer  Gegend,  mit  guter  Jagd  auf  Wildschweine,  Maral- 
hirsche etc.  Dann  steigt  die  Bahn  im  Felsental  des  Sinfun  in  dicht- 
bewaldete  Höhenzüge ;  an  einer  scharfen  Biegung  erster  *Blick  auf 
die  Amurbucht;  1.  hinter  Nadeschdinslcaja  hegen  Kohlenberg- 
werke; dann  führt  die  Bahn  am  Strande  der  Amurbucht  entlang, 
1.  an  den  Datschen  (Landhäusern)  der  reichen  Wladiwostoker  vorbei 
und  durch  die  Chinesenstadt  zu  dem  ganz  nahe  dem  Hafenkai  ge- 
legenen Hauptbahnhof  von 

(730  w)  \>la(liTVOStok  (BahmrirtscJiaft),  am  Japanischen  Meer. 
Der  Bahnhof  trägt  die  Aufschrift:  »Von  St.  Petersburg  bis  Wladi- 
wostok 9876  Werst«  (Entfernung  von  Moskau  8137  w). 

Ankunft  zur  See.    Die  Postdampfer  ;  skaja.  —  Cafes:    KoJdn.   —   Jegoroiv, 


steuern  die  Insol  Asl^old  mit  rotem 
Leuchtturm  an,  laufen  dann  auf  den 
weißen  Leuehtturm  der  Insel  Sknjplcff 
zu  und  steuern  durch  den  Östlichen  Bos- 
porus zwischen  Ka^akenitsch  (Russen- 
insel) und  dem  Murawiew-Yorgebirge 
hindurch,  biegen  dann  r.  in  eine  der 
Kieler  Förde  sehr  ähnliche,  durch 
Tiele  Küstenbefestigungen  geschützte 
Bucht,  in  deren  innerstem,  nach  O.  ge- 
ki'ümmtem  Teil,  dem  Goldenen  Hörn, 
der  gegen  "Wind  und  Seegang  ge- 
schützte Hafen  von  Wladiwostok  liegt. 
An  seiner  "Westseite  ist  nahe  am  Bahn- 
hof ein  Kai  mit  Liegeplätzen  für  etwa 
acht  Dampfer.  Die  Postdampfer  der 
Freiwilligen  Flotte  haben  eignen  Kai. 
Dampfer,  die  keinen  Platz  am  Kai 
bekommen,  ankern  nahe  vor  der  Stadt, 
Ausschifi'uug  der  Keiseudeu  erfolgt 
dann  mit  Booten  an  bequemen  Lan- 
dungsbrücken. 

Gasthöfe:  Hotel  d'Allemagne  (Deut- 
sches Hotel),  Mitte  der  Stadt,  Ecke 
der  Kitaiskaja-  und  Pekinskaja-Straße 


Swetlanskaja. 

Post  u.  Tel.  an  der  Swetlanskaja. 
Telegraphenkabel  nach  Nagasaki.  — 
Wagen :  Iswoschtschik  vom  Bahnhof 
zur  Stadt  25  Kop.  (Gepäck  20  Kop.), 
einzelne  Fahrt  25  Kop.,  in  die  Vor- 
stadt 50  Kop. ;  stündl.  80  Kop.  Nachts 
doppelte  Taxe.  —  Eisenbahn  über 
Charbin  nach  Europa  (S.  309) :  Expreß- 
züge: Mi.  ab  Wladiwostok  der  Trans- 
sihirien-Expreß  in  91^  Tagen  bis  Mos- 
kau, mit  Anschluß  an  den  Xordexpreß 
(S.  302)  Moskau-Berlin  (Fahraeit  37  St.)  ; 
außerdem  So.  ab  "Wladiwostok  ein  Zug 
bis  Irkutsk  (Wagenwechsel)  mit  An- 
schluß nach  Moskau  und  ein  Zug  Fr. 
ab  Wladiwostok  wie  vorher,  doch  mit 
Anschluß  nach  St.  Petersburg ;  sämt- 
lich Züge  der  Internationalen  Schlaf- 
wagengesellschaft; nach  Chabarowsk, 
S.  323 ;  nach  Dairen,  S.  323 ;  nach  Pe- 
king, S.  328.  —  Dampfer:  Hamhurg- 
Amerika  Linie  über  Hongkong  monat- 
lich (Agentur:  Kunst  &  Albers);  — 
Nippon   Yusen  Kaisha  nach  Nagasaki. 


modern  eingerichtet,  Pens.  8-9  Rubel,  |  Korea,   Port  Arthur   und   Schanghai 


gelobt.  —  Grand  Hotel,  am  Bahnhof.  — 
Goldenes  Hörn,  Aleutskaja  4ö.  —  Zc?i- 
<raZ?iaJa,  Swetlanskaja. — Restaurants: 
Deutsches  Eestaiirant  Müller,  Swetlan- 
skaja, gelobt.  —  Unterhcrger ;  Goldenes 
Hörn;    Suetlanka,    sämtlich  Swetlan- 


wöch entlich;  —  Russische  Freiwillige 
Flotte  Do.  und  Sa.  in  2  Tagen  nach 
Tsuruga  (Japan) ;  —  Sa.  über  Nagasaki 
(2  Tage)  nach  Schanghai  in  4  Tagen ;  — 
Osaka  Shosen  Kaisha  Di.  in  2  Tagen 
nach    Tsnruga   (Reichskursbuch    705). 


Weltreise.  I.   1912. 


PlanTon  Wladiwostok. 
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Banken:  Kunst  <fc  Albers,  Swetlan-  ]  Marcerou  &  Schreter,  Swetlanskaja  60. 
skaja,  KoiTesp.  der  Deutscheu  Bank. —  —  Konsulate:  Deutsches  Reich,  Swet- 
Russuch-AsiatUiche  Bank,  Aleutskaja,  lanskaja,  Konsul  Dr.  Stobbe.  —  Deut- 
Korresp.  der  Berliner  Disconto-Gesell-  scher  Gesangverein  (es  leben  viele 
Schaft,  der  Deutschen  Bank  und  der  Deutsche  in  angesehenen  Stellungen 
Allgemeinen  Deutschen  Creditanstalt  in  Wladiwostok).  —  Polizeiamt:  Pe- 
in Leipzig.  —  Theater:  3  russische  und  kinskaja.  —  Zollamt:  Swetlanskaja.  — 
3  chinesische;  Singspielhalle  im  »Gol-  Städtisches  Krankenhaus.  —  Waren- 
denen  Hörn«  u.  a.  —  Agent  der  Inter-  hauS  großen  StUs  von  Kunst  &  Albers, 
nationalen     SchlafwageugeseUschaft :  liefert  jegliche  Reiseausrüstung  u.  a. 

WladiwostoJ:  (»Beherrscherin  des  Ostens«,  früher  Port  Mav)  wurde 
1860  gegründet,  war  ISHS-lOOl  Freihafen  und  hat  90162  Einw. 
(davon  über  ein  Drittel  Chinesen,  Japaner  und  Koreaner;.  Die  Stadt 
hegt  auf  -iS*^  7'  nördl.  Br.  fetwas  südlicher  als  Florenz)  auf  der  Halb- 
insel zwischen  der  Ussuribueht  und  der  Aniurbucht  in  malerischer 
Landschaft,  deren  natürliche  B ergumwall tmg  selir  stark  befestigt  ist 
(1500  Geschütze,  die  auf  SO  km  verteilt  sindj,  da  die  Stadt  der  einzige 
gute  Seehafen  und  Flottenstützpunkt  Rußlands  in  Ostasien  ist,  denn 
überall  weiter  nördl.  bis  zur  entletrenen  Aniurmündung  ist  die  Küste 
durch  das  mauerähnliche  Sichotaalingebirge  vom  Binnenlande  völhg 
abgeschlossen  und  fast  hafenlos.  Xur  hier  am  Südende  der  russischen 
Küstenprovinz  ist  der  Küstensebirgsbogen  unterbrochen  und  ötinet 
sich  das  Land  mit  einer  buchtenreichen  Küste  (Eiasküstei  frei  zum 
Meer.  Leider  ist  der  Hafen  von  "Wladiwostok  4  Monate  durch  Eis 
gesperrt:  als  Kriegs-  und  Handelshafen  ist  er  gut  ausgerüstet.  Längs 
der  Xordküste  des  Goldenen  Horns  zieht  sich  die  Hauptstraße  Swet- 
lan.skaja;  die  Häuser  sind  meist  aus  Stein,  nur  zum  Teil  noch  aus 
Holz  eebaut.  Die  Neubauten  zeigen  modernern  Renaissancestil,  z.  B. 
das  Admiralitätsgebäude,  der  Palast  des  Gouverneurs,  das  Geschäfts- 
haus von  Kunst  &  Albers  und  das  reichhaltige  Jlu^enm  (Di.  Fr. 
So.  10-4  Ulir  geöifnet).  An  der  Südseite  der  Swetlanskaja  liegt  in 
hübschem  Garten  das  Haus  des  Cliefs  der  Marinestation,  weiter  östl. 
der  Mo.vineJduh,  mit  Bootslandungsbrücken  am  Hafen.  In  der  Haupt- 
straße die  UspensJcij  -  Kathedrale.  Das  Institut  für  Osta^iatische 
Sprachen  liegt  an  der  Puschkinskaja ;  ebenda  die  deutsch-lutherische 
Kirche.  Bei  den  Landungsbrücken  am  Hafen  steht  das  Denkmal 
des  Admirals  Xewelskoi,  der  die  Amiu-mündung  am  13.  Aug.  1850 
auf  eigne  Faust  besetzte,  mit  der  Inschrift :  »Wo  die  russische  Flagge 
weht,  da  soll  sie  nie  wieder  sinken«  (Ausspruch  des  Zaren  Nikolaus  L). 
Gegenüber  dem  "Warenhaus  der  in  ganz  Ostasien  bekannten  deutschen 
Firma  Kunst  6:  Albers  an  der  Swetlanskaja  liegt  ein  schönes  Wohn- 
haus fiir  den  Leiter  des  Geschäfts,  mit  großem  Speisezimmer  für  die 
Angestellten  des  Geschäfts,  mit  Billards  etc.  In  der  Marinevorstadt 
das  Marinehospital,  daneben  die  großen  Trockendocks  und  "Werft- 
anlagen der  Marine.  —  Die  Gewerbtätigkeit  bescliränkt  sich  auf  Holz- 
schneidemühlen, Ziegeleien,  Maschinenwerkstätten,  Brauereien.  Der 
deutsche  Einfuhrhaiidel  ist  sehr  beträchtlich,  es  verkehren  mehr 
deutsche  als  englische  Schifie  im  Hafen;  ausgeführt  werden  Felle, 
Sauerkraut,  Seekohl,  Bauholz,  Salzfische,  Lebertran.  —  Das  Goldene 
Rom  ist  etwa  von  Mitte  Dezember  bis  Mitte  April  zugefroren,  doch 
halten  Eisbrecher  eine  Fahrrinne  frei;  aber  außerhalb  des  Hafens  be- 
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hindern  dann  oft  große  Treibeismassen  die  Schiffahrt.  Die  Witterung 
entspricht  etwa  der  von  St,  Petersburg ,  trotzdem  Wladiwostok  aiif 
etwa  derselben  geographischen  Breite  wie  Florenz  liegt ;  Luftwärme  im 
Januar  — 15'^  C,  im  Jahresmittel  4:,3'^  C;  im  Sommer  kommen  etwa 
-hoO'^  C,  im  Winter  etwa  — oO*^  C  vor.  —  Rundgang.  Man  fahre 
durch  die  Swetlanskaja  und  besteige  dann  die  steile  Anhöhe  oberhalb 
des  Observatoriums,  von  wo  prächtiger  *Fernblick  über  das  Goldene 
Hörn,  Stadt  und  Hafen;  man  sieht  bis  zur  Insel  Askold,  die  im  SO. 
auftaacht.  Dann  besuche  man  den  Wochenmarkt  an  der  Amurbucht, 
am  Westende  der  Swetlanskaja,  imd  mache  mit  kleinem  Hafendampfer 
eine  Hafenrundfahrt  (zweimal  tägl.,  Fahrzeit  etwa  2V2  St.),  die  bis 
zur  Insel  Ka^s:bkewüsch  ftihrt;  auch  lohnt  eine  Fahrt  mit  Dampfer 
oder  Segelboot  bei  gutem  Wetter  nach  der  Insel  Askold,  wo  die  sibi- 
rischen Maralhirsche  gehegt  und  gefüttert  werden  und  Goldberg- 
werke im  Betrieb  sind.  —  Die  Umgegend  bietet  Gelegenheit  zu 
Fahrten  in  die  landschaftüch  sehr  schönen  Berge  und  Wälder;  vor 
der  Stadt  ist  eine  gemütUche  deutsche  Brauerei. 

Von  Wladiwostok  nach  Chabarowsk  '  mit  25  000  Einw.  (V4  Chinesen),  am  r. 
führt  die  Ussuribahn  in  etwa  16  St.  Steilufei"  des  Amur,  noch  800  km  ober- 
über  (102  w)  Ketrizewo  (S.  320),  von  j  halb  seiner  Mündung,  zum  Teil  auf  Fels- 
da  nö.  im  Tale  des  Suifun,  dann  durch  terrassen  erbaut.  Nahe  dem  Palais  des 
Steppenland  und  auf  255  m  langer.  General^ouvemeurs  lie^  das  *J/u;eM?7i 
Brücke  über  den  ü^suri  nach  (340  w)  '  der  Russischen  Geo;?raphischen  Ge- 
Murawjew - Amuraldj  (Bahnwirtschaft).  Seilschaft  (Do.  So.  12-4  Uhr);  nahebei 
Hinter  der  255  m  langen  Imanhrücke  im  ÄtocZf^arie«  das  Standbild  des  Grafen 
bei  (387  w)  7»ia/i  (Bahnwiitschaft)  tritt  Murawjew- Amurskij.  Die  Stadt  hat 
die  Bahn  in  schöner  Hügellandschaft  Kadettenschule,  Eisenbahnschule  und 
dicht  an  die  Grenze  der  Mandschurei  treibt  wichtigen  Pelzhandel  (besonders 
und  läuft  im  Tale  des  Ussuri  r.  über  j  Zobelfelle).  Warenhaus :£'M7^><<£-4^&er■3.•. 
S^,  7^  -^!^''1  (ßahnwirtschaft)  durch  '  Postdampfer  von  Chabarowsk  Mitte 
Wald   und   über  viele  Brücken   nach     Mai  bis  Anfang  Oktober  (andre Damp- 

(716  w)  Chabarowsk  (96  m;  Bahn-  !  fer  unregelmäßig):  a)  in  4  Tagen  auf 
Wirtschaft;  Gasthöfe:  Deutsches  Hotel  dem Amurabwärtsnach(940w)Nlkola- 
und  Restaurant  von  Ptter  MolUr,  emp-  jeiTSk  (Gasthof;  Warenhaus:  Kund  & 
fohlen ;  Hotd  Chabarowsk ;  Rossija ;  Älbers),  Seehafenstadt  mit  8000  Einw., 
Iswoschtschik  zur  Stadt  60Kop.;  Bau-  ,  nahe  der  Mündung  des  Amur  in  den 
ken :  Kunst  &  Albers ;  Russisch  -  Asia-  Amurgolf;  b)  auf  dem  Amur  aufwärts 
tische  Bank),  Hauptstadt  der  See-  !  über  BlagowJeschtscTiemk  nach  Strje- 
provinz   des   russischen  Amui-gebiets,  i  tensk,  vgl.  S.  317. 


Von  Charbin  nach  Dairen. 

VgL  die  Kai-ten  bei  S.  215  u.  S.  271. 

Von  Charbm  zweigt  eine  Linie  der  OstchinesiSChen  Bahn  nach  S.  ab  (von 
den  Russen  bis  Port  Arthur,  S.  327,  gebaut,  jetzt  nur  bis  Changchun  noch 
russisch;  die  Südstreake  ist  im  Frieden  von  Portsmouth  1905  an  Japan  ab- 
getreten und  bildet  jetzt  das  Hauptstäck  der  Südmandschurischen  Bahn.  Von 
den  sibirischen  Expreßzügen  (S.  316)  wird  ein  Wagen  in  Charbin  abgezweigt 
und  läuft  durch  bis  Changchun;  Durchreisende  können  in  diesem  Wagen  in 
Charbin  übernachten.  Fahrzeit  Charbin-Changchun  9  St.,  Changchun-Mukden 
6^/2  St.,  Mukden  -  Dairen  8  St.  Über  diese  Strecke  geht  zurzeit  der  Haupt- 
personenverkehr zwischen  Europa  und  China  (besonders  nach  Peking, 
Hankau,  Schanghai,  Tsingtau  etc.),  aber  auch  em  großer  Teil  des  Verkehrs 
nach  Japan  (besonders  nach  Nagasaki).     Über  direkte  Fahrkarten  vgl.  S.  302. 
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Vom  (r%ar&//?-Hauptbahnliof  (S.  318)  führt  die  Bahn  durcli  frucht- 
bares Land  mit  "Weizen-,  KartoÖel-,  Raps-  und  Maisfeldern;  zahl- 
reiche Wachttürme  schützen  die  Bahnstrecke ;  bei  fllS  w)  Dalatschao 
führt  eine  735  m  lange  Brücke  über  den  Sungari.  —  (152  wj  Jaomönn 
(Bahnwirtschaft).  Nahe  hinter  der  russischen  Grenzstation  Kicang- 
tschöngtse  mit  russischer  Garnison  erreicht  man  (22"2  wj  Cliailgchnil 
(Tschangtschun;  Yamato  Hotel,  komfortabel,  Pens.  9-12  Yen,  gegen- 
über Bahnhof,  mit  Büfett;  —  Yokohama  Specie  Bank;  —  Bussüch- 
Asiaiische  Bank),  Knotenpunkt  der  Ostchinesischen,  Südmandschuri- 
schen und  Kinn- Changchun- Bahn.  Von  Charbin  kommend  hier 
umsteigen  in  den  bereitstehenden  Ex]3reßzug  der  Südmandschu- 
rischen Bahn  il.  Kl.  vorzügHche  PuUman-Wagen,  11.  Kl.  entspricht 
der  m.  Kl.  in  europäischen  Zügen).  Zeitwechsel,  südmandschurische 
Zeit  ist  23  Min.  später  als  Charbinzeit  (S.  318).  Die  alte  Stadt  mit 
130000  Einw.,  6  w  südl.  vom  Balinhof,  mit  lebhaftem  Vieh-  und 
Bohnenhandel.  Changchun  hat  chinesische  Garnison;  die  neue,  von 
den  Japanern  am  Bahnhof  angelegte  Stadt  in  europäischem  Stü  ent- 
wickelt sich  schnell  und  hat  japanische  Garnison.  fZweigbahn  östl .  nach 
(120  w)  Kirin,  wichtigster  Handelsstadt  der  Mandschurei  ftir  Holz, 
Bohnen,  Tabak,  mit  100000  Einw.,  von  Mauern  umgeben,  am  Sungari.j 

Hinter  Changchun  treten  1.  die  Vorberge  der  Ostmandschurischen 
Gebirge  an  die  Bahn;  bei  (39  M  =  Mües  von  Changchun)  Gungchuling 
steigt  die  Bahn  bis  209  m  ü.  M. ,  senkt  sich  aber  wieder  bei  (1-45  M) 
Tiahling ,  Handelsstadt  mit  50000  Einw.,  am  Lianho ,  und  erreicht 

('189  Ml  Mukdeil  Cchines.  Fe?ir/f;V??),  alte  Hauptstadt  des  frühern 
mandschurischen  Reiches  ^mit  etwa  iTöOO*'"  Einw.)  und  daher  Stamm- 
sitz der  bisher  in  China  herrschenden  Mandschudynastie ,  deren 
erste  Kaiser  hier  noch  zeitweise  residierten. 

Gasthöfe:  Astor  Hou^e  Hotel,  in  nach  Charbin),  nach  Dah-en  \infl  nach 
der  innern  Stadt,  deutsche  Leitung,  i  Antun^  (von  wo  weiter  nach  Söul, 
10  Z.,  recht  gelobt,  gute  Küche,  Pens.  Fusan):  XordcMnesische  Bahn  (chino- 
$8.  —  Yamato  Hotel,  japanische  Lei-  sisch)  nach  Tientsin  und  Peking.  Japa- 
tang,  im  japanischen  Stationsgebäude,  !  nischer  ^%-ie  chinesischer  Bahnhof  lie- 
Pens.  9-12  Yen.  gen  5  km   westl.   von   der  Stadt  ent- 

Wagen :  Droschken,  Rikschas,  chi-     forut. 
nesische   Karren.   —    Pferdebahn    bis  BznV.:  Yol^ohama  Specie  Bank  (Kov- 

znr  innem  Mauer.  respondent   der  Deutschen   Bank)   in 

Eisenbahnen:     Südmandschun^che  I  der  innern  Stadt. 
5a7i?i , japanisch  "mach  Changchun  (und  Deutsches    Konsulat,    Konsul    Dr. 

mit  der  Ostchinesischen  Bahn  weiter  •  Heintge-s,  Dolmetscher  Dr.  Siehert. 

Mukden  ist  Sitz  des  Generalgouvemeurs  fVizekönigs)  der  Man- 
dschurei, der  zugleich  Gouverneur  der  Provinz  Fenfßien  ist,  und 
eines  Bannergeneralleutnants.  Starke  Garnison  modemer  Truppen. 
Rings  um  Mukden  fanden  Ende  Februar  und  Anfang  März  1905  die 
blutigen  Käm]3fe  statt,  in  denen  die  Russen  durch  die  Japaner  zum 
Rückzuge  nach  dem  Norden  gezwimgen  wurden.  Die  äußere  Stadt 
ist  von  einem  18  km  langen  Lehmwall,  die  innere  von  einer  starken 
Mauer,  mit  je  8  Toren,  umgeben.  In  der  Nähe  des  japanischen 
Bahnhofs  eine  der  vier  Eckpagoden  der  Stadt  von  indischem  Cha- 
rakter. —  Die  größte  Sehenswürdigkeit  ist  der  *Kaiseri)ala8t;  er 
liesrt  in  der  inneni  Stadt ,   in  der  Xähe  des  Astor  Ilouse  Hotels. 


15.  Miitden  (rmgebung). 
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Der  letzte  Kaiser,  der  ihn  zeitweilig  noch  bewohnt  hat,  war  Chien- 
lung  fl736-96).  Der  Palast  ist  in  den  Jahren  1907-09  wieder  voll- 
ständig neu  aufgebaut  worden.  Im  Thronsaal  steht  noch  der  alte, 
in  Hok  geschnitzte  Thron.  In  einem  besondem  Gebäude  wird  die 
Chronik  des  kaiserhchen  Hauses  aufbewahrt,  die  aber  unzugängHch 
ist;  gezeigt  werden  einzelne  Stücke  aus  dem  kaiserlichen  Schatz: 
Gewänder,  Helme,  Watten  des  Kaisers  Chienlung,  Stickereien,  Ge- 
mälde. Porzellane,  Xephritsachen  u.  a. ,  ferner  in  einer  besondern 
Abteilung  eine  große  Menge  Porzellan  des  kaiserlichen  Haushalts. 
Einlaßpässe  sind  durch  die  Konsulate  zu  besorgen.  Östlich  schließt 
sich  an  den  Palast  ein  Pavillon,  in  dem  die  Kaiser  Audienz  erteil- 
ten, mit  den  zugehörigen  Gebäuden  an, 

Ausflüge:    Nach   dem   nördlichen     auf   dem   inncm  Hof  emige  CTebäude 


Kaisergrab  Peiling,  etwa  6  km 
nördl.  der  Stadt,  mit  Droschke  oder 
Rikscha.  Einlaßpässe  durch  die  Kon- 
sulate. Das  Grab  liegt  in  einem  Walde, 
der  hintpr  der  Anlage  schöne  Nadel- 
holz- und  Eichenbestände  hat.  Durch 
die  ziemlich  verfallene  äußere  Tier- 
allee zu  dem  meist  verschlossenen 
Südtor,  das  mit  seineu  lebhaften  Far- 
ben in  der  grünen  Umgebung  sehr 
malerisch  wirkt.  Man  fährt  nach  1. 
um  die  Umfassungsmauer  herum  zum 
AVesteingang ,  durch  den  man  den 
von  Strandkiefem  gebildeten  düstera 
*Grahhai7i  betritt,  in  die  innere,  mit 
Platten  belegte  Tierallee,  die  an  dem 
Südtor  (s.  oben;  beginnt  und  von  stei- 
nernen Säulen  und  Tiei-figuren,  Hirn 


für  Mitglie'-ler  des  kaiserlichen  Hauses. 
In  der  Mitte  auf  erhöhter  TeiTasse, 
zu  der  eine  Drachentreppe  führt,  die 
AhnenJialle  mit  den  Tafeln  Taitsungs 
und  seiner  Familie. 

Dahinter  vor  dem  Eingang  zum 
eigentlichen  Grabe  steht  die  sogen. 
Geütermauer  mit  aus  Stein  gefertigten 
Opfergeräten :  dann  durch  einen  Gang 
durch  die  Mauer  des  innem  Hofes  zu 
dem  vennauerten  Eingang  des  Grab- 
hügels. Man  steigt  nun  auf  die  Mauer 
und  gelangt  zu  einer  Halle  mit  kas- 
settierter  Decke,  die  einen  Stein  mit 
dem  Namen  Taitsungs  in  den  oben 
erwähnten  drei  Sprachen  enthält.  — 
NachN.  hat  man  den  mit  einem  Rund- 
gang versehenen  Grabhügel  vor  sich; 


mclshunden ,   Pferden ,   Kamelen  und  j  er  ist  von  einem  verkrüppelten  Baum 

gekrönt,  der  eine  alte  Familienlegendo 
des  kaiserlichen  Hauses  versinnbild- 
licht; im  Hintergi'und  eine  künstliche, 
mit  Bäumen  bepflanzte  Erdhügelkette, 
die  den  Einfluß  der  bösen  Geister  des 
Nordens  abhalten  soll.  —  Auf  der 
Mauer  geht  man  dann  zum  Eingang 
des  Innern  Hofes  zurück. 

Das  Ostgrab  Tungling  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Tuagling  ist  von  Mukden 
etwa  18  km  entfernt  und  nur  sehr 
beschwerlich  zu  Pferde  oder  mit  chi- 
nesischer Karre  zu  erreichen.  Die 
Anlage  ist  ähnlich  wie  die  des  »Pei- 
ling«,  nur  wirkt  die  ganze  Umgebung 
malerischer  durch  die  Lage  auf  natür- 
lichen Hügeln  und  durch  die  Nähe  des 
Hiinho  (Fluß).  Begraben  ist  dort  der 
"Vater  Taitsungs,  Tientsung  (gest.  1636). 


Elefanten,  eingefaßt  wird.  Den  Ab- 
schluß der  Allee  bUdet  ein  Gebäude 
mit  schöner  Kassettendecke,  das  eine 
riesige,  aus  einem  Kalkmannorblock 
gehauene  Schildki-öte  enthält,  die  auf 
ihrem  Rücken  einen  zweiten  Mono- 
lithen trägt,in  den  die  Lebensgeschichte 
des  hier  ruhenden  Kaisers  Taitsung 
(gest.  164:3),  des  Vaters  des  ersten  chine- 
sischen Kaisers  aus  der  Mandschu- 
dynastie,  in  Mandschurisch,  Mongo- 
lisch und  Chinesisch  eingehauen  ist. 
—  Durch  ein  von  einem  turmartigen 
Aufbau  gekröntes  Tor  in  den  innem 
Hof,  der  von  einer  hohen,  breiten 
Steinmauer  mit  Ecktüraicn  umgeben 
ist.  Die  Dächer  sämtlicher  Gebäude 
sind  aus  den  gelben  Ziegeln  kaiser- 
licher Bauten  hergestellt.     R.  und  1. 


Die  Südmandschiurische  Bahn  führt  dicht  hinter  Mukden  auf  736  m 
langer  Brücke  über  den  Hunlio,  Nebenfluß  des  Liaulio  nach  (199  Mj 
Suchiatim  [von  hier  Zweigbahn  über  Chienchinchai  nach  (34  M) 
Fushun  am  Hunho,  wo  die  großen  Kohlengruben  der  Südmandschu- 
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rischen  Bahn  mit  modernen  Einrichtungen  bis  zu  5000  t  täglich 
Kohlen  fördern;  ^ß  St.  vom  Bahnhof,  jenseit  des  Hunho,  liegt  die  alte 
Stadt  Fushun].  Weiterhin  über  den  Shaho,  an  dessen  1.  Ufer  (205  M 
von  Changchun)  Shaho,  kleine,  aus  dem  japanisch-russischen  Krieg 
bekannte  Stadt.  fS'on  hier  Ausflug  zu  Fuß  oshvärts  3  St.  am  Shaho 
entlang  zum  Besuch  der  Schlachtfelder  vorbei  am  Nowgorod-  und 
Putilow- Hügel  bis  an  den  Fuß  des  Taschan  (Tm-m-  oder  Pagoden- 
berg genannt),  dort  fahre  man  von  Station  der  Kleinbahn  Mukden- 
Antung  nach  Mukden  zurück.]  Die  Bahn  führt  weiter  über  (216  M) 
Yentai,  dessen  Kohlengruben,  10  km  vom  Ort,  von  der  Bahngesell- 
schaft ausgebeutet  werden,  nach  i'280  'M)  Liaoyang  (Bahnwirtschaft), 
ältester  Stadt  der  Mandschurei  mit  55000  Einw.  und  schönem  *Lama- 
Turm,  erbaut  im  3.  Jahrh.  n.  Chr. ;  1372  wurde  die  Stadt  mit  Mauern 
umgeben;  berühmte  Branntweinbrennerei  (Samschu);  Hauptquartier 
der  japanischen  Bahntruppen,  In  der  Schlacht  bei  Liaoyang,  30.  Aug. 
bis  4.  Sept.  1905,  führte  Kuropatkin  seinen  berühmten  Rückzug  aus. — 
"Weiter  über  Haicheng  nach  (256  Mj  I'angkangtzu  (Stadt  mit  heißen 
Quellen;  Gold  Spring  Hotel). 


Ausflug  (sehr  lohnend)  von  Tang- 
kangtzu  etwa  16  km  östl.  von  der  Bahn 
zum    Kloster    *Chieusliaii    (Tschien- 


anlage  der  Drachenquelle  (Lting- 
tschumikiian)  und  der  Tempel  der 
Mildtätigkeit    (WuUangliianJ ,     beide 


schan)   mit   etwa   60   sehr  alten  bud-  j  mitten   in   Waldeseinsamkeit.     Schon 


der  Kaiser  Taisuug  (6'27-649)  der 
Tang-Dynastie  soll  die  Naturschönheit 
des   Tschienschan   bewundert  haben. 


dhistischen  Tempeln  auf  felsigen  Hü 
geln  in  sehr  malerischer  Landschaft; 
besonders  sehenswert  ist  die  Tempel- 
Weiter  nach  (288  M)  Tashihchiao  (Daschitschau;  Bahnwirtschaft). 
Hier  Zweigbahn  r.  nach  (I31/2  M)  Yingkou  (S.  328),  nur  bis  ans  1. 
Ufer  des  Liao,  dort  übersetzen  (bei  Eisgang  im  Winter  zuweilen  un- 
möglich) zum  Anschluß  an  die  Nordchinesische  Bahn. 

Die  Bahn  führt  über  (306  M)  Kaiping  (Kaitschmi),  Stadt  mit  Mach- 
tigem Handel  in  Puppen  der  wilden  Seidenraupe  und  Seide,  tritt  nahe 
an  die  Küste  des  Liaotunggolfs  und  läuft  am  Westabhang  der  Ge- 
birge der  Liaotunghalbinsel  entlang  über  (326  M)  Hsiungyuehcheng 
(ganz  guter  japanischer  Gasthof;  heiße  Quellen  im  Flußbett  des 
Hsiungyueh),  weiter,  die  Halbinsel  schräg  durchquerend,  über  (359  M) 
Ttiiszu  (Niederlage  des  Generals  Stackeiberg  15.  Juni  1904  gegen  Ge- 
neral Oku)  und  (371  Mj  Wafangticn  (Bahnwirtschaft),  zur  unbedeu- 
tenden Haff  nbucht  (388  M)  Ftdaniien  (früher  Port  Adams)  am  Liao- 
tunggolf,  Grenzort  des  japanischen  Südwestzipfels  der  Llaotiinghalb- 
insel.  —  (414  Mi  Chinchou  (Kintschov)  an  der  gleichnamigen  Bucht 
am  Liaotunggolf,  wo  26.  Mai  1904  die  erste  Schlacht  stattfand,  die 
Port  Arthur  vom  russischen  Heer  abschnitt,  und  weiter  über  den 
Isthmus,  der  zur  Kwangtunghalbinsel  führt,  an  der  Bucht  von  Ta- 
lienwan  über  (429  m)  Choushuitzu,  Zweigbahn  nach  Port  Arthur 
(S.  327),  nach 

(436  M)  Dail*eu  (früher  Dalny),  wichtigem  japanischen  Handels- 
hafen auf  38"  56'  nördl.  Br.  (wie  Kalabrien) ,  an  der  großen  Bucht 
Talienwan  (Dairemvanj  der  Koreabai,  mit  etwa  60000  Einw.  (die 
Hälfte  Chinei^en;.  Der  Platz  ist  wichtig  als  Endpunkt  der  Süd- 
mandsehurischen  Bahn  und  für  den  Postdampferverkehr  nach  China 


15.  Dairen.  327 

und  Japan  im  unmittelbaren  Anschluß  an  die  Expreßzüge  der  Si- 
birischen Bahn.    Vgl.  beifolgenden  Plan. 

Gasthöfe:  Yamato  HoM  der  Süd-  Kaisha  tuid  Nippon  Tuien  Kaüha,  An- 
mandschurischen  Bahn,  komfortabel,  i  Schluß  uach  Korea,  Nordchina  und 
sehr  gelobt,  Peus.  9-12  Yen:  Eioto-  j  Japan  mehrmals  wöchentlich;  Reiclis- 
Hotel :  luaf-i-Hottl  u.  a.  —  PoSt  U.  Te-  postdampfer  der  Hamburg  -  Amerika 
iegraph.  —  Wagen:  Droschken,  Hotel-  Linie  nach  Tsingtau,  Schanghai  und 
wagen ,  Rikschas.  {  Tientsin  (S.  265). 

Straßenbahnen  (elektr.)  durch-  Geld  wie  in  .Japan  s.  S.  342.— Bank: 
ziehen  die  ganze  Stadt.  ZanU^ilQ  (lex  Yoh(jhaina  Specie  Bank  ivit 

Eisenbahnen:    Südmandschurische  '  'l^ie  Mandschraei. 
Bahn  (S.  .324;  nach  Mtikden  und  Port  1        Deutsches  Konsulat  geplant. 


Arthur. 

Dampfer  der  Südmandscharischen 
Bahn  (South  ManchurianRailv.ay  Co. in 
Dairen; Tel.-Adr. :  »Mautetsu-Dairen«), 
Anschluß  an  jeden  Expreßzug  von 
Moskau  nach  Schanghai :  Osaka  Shosen 


Klubs:  Internationaler  Dairen  Club; 
Dairen  Golfing  Association ;  Seemanns- 
heim. 

Ärzte,  tüchtige,  Deutsch  sprechende 
japanische  Ärzte  im  modern  einge- 
richteten Central  Railway  Hospital. 


Dairen,  von  den  Russen  nach  großartigem  Plan  unter  Aufwen- 
dung großer  Geldmittel,  aber  erst  in  den  Grundzügen  angelegt,  ist  zwar 
in  den  letzten  Jahren  unter  japanischer  Verwaltung  als  Hauptaus- 
fuhrhafen für  die  Südmandschurei  stark  aufgeblüht,  doch  macht 
auch  heute  noch  ein  großer  Teil  des  Stadtgebiets  mit  den  breiten, 
nur  mit  vereinzelten  Häusern  besetzten  Straßen  einen  recht  öden 
Eindruck.  Nur  die  vom  Hauptplatz  ausstrahlenden  zehn  modernen 
Straßen  sind  voll  bebaut  und  belebt.  Hauptsächlich  werden  Kohlen 
und  Bohnen  ausgeführt.  Schon  1909  führte  Dairen  etwa  die  Hälfte 
der  mandschurischen  Bohnenernte  ^geschätzt  auf  1  Mdlion  Tonnen; 
aus;  die  Bohnen  und  Bohnenkuchen  gehen  nach  .Tapan,  Amerika 
und  England  in  solchen  Mengen,  daß  der  Weltschifiahrtsmarkt  der 
Trampdampfer  bereits  stark  durch  die  Bohnenausfuhr  beeinflußt 
wird.  In  Dairen  sind  die  Generaldirektion  und  Werkstätten  der 
Südmandschurischen  Bahn.  Die  Stadt  hat  elektrische  und  Gas- 
beleuchtung so^vie  gute  Straßen.  Der  Hafen  ist  mit  Trockendock 
und  modernen  Kaianlagen  ausgestattet,  aber  den  Nordwinden  aus- 
gesetzt und  noch  nicht  genügend  ausgebaggert.  Zementfabrik  und 
große  Bohnenmühlen  nahe  Choushuitzu,  auch  andre  Fabriken. 
Mehrere  ausländische  Firmen,  auch  einige  deutsche,  sind  in  Dairen 
ansässig.  Das  Klima  ist  gesund,  im  Juli  bis  33'',  im  Januar  bis  -l?*^. 
Außerhalb  der  eigentlichen  Stadt  liegen  das  Chinesen  viertel  und 
zwei  Vergnügungsplätze  für  japanischen  Geschmack :  Fushimipark 
und  Yoshiwara.  Die  Umgegend  von  Dairen  bietet  Seebäder  am 
Gelben  Meer  im  Sommerbadeort  Star  Beach  (Strandhotel  der  Süd- 
mandschurischen Bahn,  billig,  gelobt;,  mit  Sommerhäusern.  Etwa 
5  km  so.  von  Dairen  liegt  die  Sommerfrische  La/jhutan  (Roko-tanj, 
etwa  8  km  sw.  Kokusckisho  (Blackstone  Eock;,  am  Fuß  des  Berges 
Dairen  Fuji,  an  sehr  schönem  Strand  mit  phantastischen  Felsformen ; 
gute  Fahrwege  führen  zu  diesen  Plätzen. 

Von  Dairen  nach  Port  Arthur  führt  (39  >I)  Port  Arthnr  (japanisch 
die  Bahn  über  (7  M)  Choushuitzu  u,  (15  Ryöjunkö ;  Gasthöfe:  Tamato  Hotel  der 
M)  Ha-iachiahotzu  (Kakaka-ihiJ  mit  sehr  Südmandschui-L^chen  Bahn  in  der  Neu- 
schönem  Badestrand   am    Tachiligolf.  Stadt,  komfortabel,  gelobt,  Pens.  9-12 
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Yeu ;  Asior  House;  Asdhi  Hotel;  Seirin- 
Aa«. —  Yokohama  SpecieBank ;  Drosch- 
keu,  Hotehvageu,  Rikachas  zu  haben; 
japanische  Dampfer  uach  Tschifu), 
starkbefestigter  Kriegshafen  (Photo- 
graphieren  und  Zeichnen  in  der  Nähe 
you  Befestigungen  ist  streng  verboten  I) 
auf  der  Kwangtunghalbinsel.  mit  nur 
noch  etwa  15  000  Einw.,  davon  10  000 
Chinesen,  aber  fast  keine  Europäer, 
vom  chinesischen  Vizekönig  Lihung- 
tschaug  um  1S80  angelegt,  vom  japa- 
nischen Heer  unter  Oyama  am  24.  Nov. 
1894  erstünnt,  dann  1895  an  China 
zurückgegeben,  1898  von  Rußland  »ge- 
pachtet«; und  durch  neue,  fast  stumi- 
freie  Forts  stark  befestigt,  im  russisch- 
japanischen Krieg  von  den  Japanern 
unter  General  Xogi  seit  6.  Juni  1904 
belagert  und  nach  schweren  verlust- 
reichen Kämpfen  am  2.  Jan.  1905  zur 
"Übergabe  gezwungen  (^General  v.  Stös- 
sel  war  der  Führer,  General  Kondra- 
tenko  [gefallen  1.  Dez.  1904]  die  Seele 
der  Verteidigung),  wobei  546  Geschütze 
u.  20  Kriegsschiffe  (daninter  4  Schlacht- 
schitte)  erbeutet  wui-den.  Jetzt  ist  die 
Stadt  Sitz  des  japanischen  General- 
gouvememeuts  und  aller  Militär-  und 
Marinebehörden  für  das  Kwangtung- 
gobiet.  Port  Arthur  liegt  in  einer  tiefen 
Einbuchtung  des  Gelben  Meeres  mit 
nur  300  m  breiter  Einfahrt,  auf  38»  48' 
uördl.  Br.  (etwa   wie  Lissabon).    Der 


4  qkm  große,  innere,  das  ganze  Jahr 
eisfreie  Hafen  ist  von  Bergen  umgeben, 
die  nach  der  Seeseite  starke  Befestigun- 
gen tragen:  er  ist  jetzt  zum  Teil  als 
Handelshafen  für  Ausfuhr  derFushun- 
kohlen  (S.  325)  freigegeben.  Die  Neu- 
stadt mit  dem  europäischen  Stadtteil 
und  Regieningsgebäuden  liegt  westl. 
vom  Bahnhof  (der  dicht  am  Hafen  liegt), 
ist  aber  jetzt  fast  völlig  verödet,  der 
Handel  hat  fast  aufgehört;  die  Alt- 
stadt, zumeist  Chinesenstadt,  liegt  östl. 
davon.  In  den  Läden  der  Altstadt 
Kriegseiinneiningeu  zuhaben.  Die  Um- 
gebung, insbesondere  die  Küsten,  sind 
reich  an  schönen  Landschaftsbildeni. 
Die  im  Krieg  von  den  Japanern  er- 
stürmten Befestigungen,  besondei's  das 
Xordfort  des  Tungchiku.atushan  (Ost- 
hahnenkamm) und  der  203  m-Hügcl 
sind  sehr  sehenswert.  Nahe  der  Stadt 
ein  japanisches  Kriegsmuseum  mit  vie- 
len Modellen  und  Erinnerungen:  westl. 
davon  das  japanische  Kriegerdenkmal, 
als  Leuchtturm  gebaut  u.  mit  Tempel, 
und  weiter  nw.  jenseit  der  Bahn 
das  russische  Denkmal  (englischer 
Führer  mit  Karte:  De-icriptive  and  hLs- 
torical  sketch  oj  Port  Arthur  im  Gast- 
hof zu  haben).  Die  teilweise  nicht 
wieder  aufgebaute  Hauptlinie  der  Be- 
festigungen wird  von  Militärs  aller 
Länder  viel  besucht.  Xur  die  Seefront 
darf  nicht  besichtigt  werden. 


Von  Charbin  nach  Peking. 

Vgl.  die  Karten  bei  S.  215  und  S.  271. 

Ostchinesische  Bahn  von  Charbin  nach  Cliangchun  und  von  hier  Süd- 
mandschurische  Bahn  nach  Mukden,  vgl.  S.  324.  Von  Mukden  nach  (524  M) 
Peking  zweigt  die  NordchlnesiSChe  Eisenbahn  (Imperial  Eailways  oj  Xo7-th 
China)  westwärts  ab ;  Schnellzüge  ab  südmandschurischer  Bahnhof  in  Mukden 
im  Anschluß  an  die  Expreßzüge  von  Charbin  i^S.  323),  Fahrzeit  Mukden-Peking 
23  St.,  Fahrpreise  I.  $  31, 70,  II.  19,85,  Zuschlag  für  Luxusexpreß  $  7  bzw.  5. 
—  Über  direkte  Fahrkarten  Beriin- Peking  (rimd  11090  km)  vgl.  S.  302. 

Bahnfalirt  von  Charbin  nach  Mnkden  vgl.  S.  324.  Von  Mukden 
fährt  die  Xordchinesische  Balin  in  westl.  Pdchttmg  durch  die  steppen- 
artige Liaoebene,  die  nicht  besonders  fruchtl)ar,  aber  wichtig  durch 
ilire  riesigen  Schweineherden  ist,  die  bis  Peking  exportiert  werden, 
und  überschreitet  den  Liaoho.  Dann  südwestl.  weiter  in  der  Liaoho- 
ebene  nach  Kouparußze. 


Zweigbahn  südl.  nach  Tliigkou, 
Inkau,  Xiutschicang  {Hotel  Manchuria 
House;  30  Z.,  Pens.  $  8),  dem  wich- 
tigsten Handelsplatz  der  südl.  Man- 
dschurei, auf  40"  44'  nördl.  Br.,  etwa 
26  km  oberhalb  der  Mündung  des  Liao- 


flusses  in  den  Golf  von  Liaotung  in 
der  mandschurischen  Provinz  Schöng- 
king ;  Yingkou  hat  etwa  52  000  Einw. 
und  ist  seit  1858  dem  Fremdhandel 
geöffnet,  aber  nur  für  kleinere  See- 
schiffe  erreichbar.    Landungabrückeu 
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für  Seeschiffe  bei  der  europäischen  '  sulat  (Vizekonsul  J.  Jaspersen).  — 
Niederlassung  am  1.  Ufer.  Der  Bahn-  Dampfer  der  Xippon  Tu-ien  Kaisha 
hof  der  chinesischen  Nordbahn  liegt  nach  Taku,  Tschifu,  Tschimulpo.  Xa- 
am  r.  Ufer,  der  Bahnhof  der  süd-  gasaki,  Moji  etc.:  China  Merchants- 
mandschurischen  Bahn 'die  30km  östl.  l'awijj/er  nach  Taku,  Tschifu  und 
bei  ras/u/(c/aao  in  die  Hauptlinie  Char-  Schanghai  wöchentlich  Agenten  des 
bin  -  Mukden  -  Port  Arthur  [S.  326]  Norddeutschen  Lloyd:  Bandinel  &  Co. 
mündet  1  am  I.Ufer.  Kussuck- Asiatische  — Der  Liaofluß  ist  für  Flußfahrzeuge 
Bank;  Yokohama  Specie  Bank  (Korre-  bis  nach  Mukden  schiffbar.  An  ihm 
spondent  der  Berliner  Disconto-Ge-  liegt  48  km  stromauf\värts  die  alte 
Seilschaft),  beide  Korrespondenten  der  Chinesenstadt  Xiutschvjang  (Ying-tse- 
Deutschen   Bank.  —   Deutsches   Kon-     kou),  mit  bedeutendem  Handel. 

Die  Hauptbahn  läuft  von  Koupangtze  südwestl.  weiter  über 
Kint'ichou  iChinchoxvfa,  vgl.  S.  .818j  und  JTingjiien  durch  die  schmale, 
zwischen  der  Xordwestseite  des  Golfs  von  Liaotung  und  dem  Gebirge 
sich  entlangziehende  hügelige  Küstenebene ''Llaohsi,  die  als  einzige 
bequeme  Verbindung  zwischen  der  Mandschurei  und  der  Großen  Ebene 
eine  wichtige  Rolle  in  der  Geschichte  Chinas  gespielt  hat  'vgl.  unten). 

(261  Mj  Scliailhaikaan  (Raihcay  Hotelj,  nahe  am  Meer,  stark 
befestigte,  13ö8  erbaute  chinesische  Grenzstadt ;  hier  beginnt  die  große 
Chinesische  Mauer  CS.  296;  und  steigt  in  malerischen  Zickzacklinien, 
mit  Wachttürmen  besetzt,  auf  die  Kämme  der  Hügelketten  im 
Hinterlande;  Höhe  der  Mauer  etwa  10  m,  Breite  oben  8  m  und  mehr. 
Die  ebenfalls  ummauerte  Stadt  liegt  westl.,  also  innerhalb  der  Großen 
Mauer.  Einen  bessern  Schutz  bieten  jetzt  fünf  moderne  Forts.  Der 
Bahnhof  liegt  vor  dem  Südtore  der  Stadt  und  etwa  -1  km  vom  Meer. 

Mehrfach  sind  Völkerstämme,  aus  Stelle  von  Lioahsi  durch  eine  das  Ost- 
Norden  und  Nordosten  stammend,  in  ende  der  Großen  Mauer  bildende  Be- 
der  Liaoebene  zeitvveise  seßhaft  ge-  festigungsanlage,  das  »Große  Tor« 
worden,  dort  erstarkt  und  später  durch  (Schanhaikuan)  gegen  weitere  Einfälle 
Liaohsi  nach  China  vorgedmngen.  vom  Liaotale  her  zu  schützen.  Trotz- 
So  eroberte  um  900  n.  Chr.  der  Stamm  dem  wurde  Liaohsi  noch  einmal  die 
der  Kitan,  tungusischer  Herkunft.  Einfallspforto  für  fremde  Eroberer, 
Nordchina  und  begründete  dort  die  nämlich  für  den  jetzt  noch  in  China 
von  905-1125  regierende  Liaodyuastie.  heiTschenden  tungusischen  Stamm  der 
der  bis  1234  die  stammverwandte  Kin-  Mandschu,  die  1584  ins  Liaotal  kamen, 
Dynastie  folgte.  Die  später  in  China  1616  Mukden  und  1644  an  Stolle  von 
zur  Herrschaft  gelangten  Mongolen-  Mukden  Peking  zu  ihrer  Hauptstadt 
kaiser    suchten    daher    die    schmälste     machen  konnten. 

Bei  (281  M)  Stat.  Tangko  liegt  TschuiVf SLUgiSLU  ( RestJiouse  Hotel, 
bequem,  9  Z.,  Pens.  $  ö),  seit  1898  dem  Fremdhandel  geöffneter 
kleiner  Hafen  mit  guter  Landungsbrücke,  5000  Einw. ;  im  Winter 
(November  bis  Märzj,  wenn  die  Takubarre  gefroren  ist,  landen  hier 
die  für  Tientsin  bestimmten  Postdampfer.  —  Die  Bahn  entfernt  sich 
nunmehr  von  der  Küste  und  geht  über  Feäaiho  ^Seebad;  und  Tschangli 
nach  LAVautscllOU  (Lanchoiv),  alter  Hauptstadt  der  Han-Dynastie, 
am  r.  Ufer  des  Lwanho,  an  dem  etwa  100  km  flußauf  Jehol  CS.  298] 
liegt.  [Etwa  17  km  nördl.  von  Lwantschou  liegt  die  alte  große 
Stadt  Yungpingfu.j  —  Dann  folgt  Kaipinrj  und  ("355  Mj  TailgSCliau, 
Stadt  mit  40000  Einw.  und  wichtigen  Kohlenbergwerken  der  chine- 
sischen Pvegierung.  Nun  weiter  über  Lutai  rmd  Peitang  nach  C394  M; 
Tougku.    Weiterfahrt  nach  Peking  S.  280  und  277. 
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16.  Korea. 

Vgl.  die  Karten  bei  S.  271,  und  337. 


Die   Halbinsel   Korea,   im  XW. 

durch  das  wegen  seiner  rostförmigen 
Gliederung  schwer  überschreitbare  Ge- 
birgsland  von  Liaotung  und  den  Yalu- 
fluß,  im  XO.  durch  die  bis  2450  m  hohe 
Schranke  des  Tschangpaischan  wirk- 
sam vom  asiatischen  Festland  ab- 
geschlossen, war  seit  alter  Zeit  ein 
Zankapfel  z^\-ischen  China  und  Japan 
und  zuletzt  Rußhmd  gewesen,  hat  sich 
aber  meist  selbständig  erhalten,  bis 
es  1910  japanische  Kolonie  geworden 
ist.  Die  ganze  Ostseite  der  Halbinsel 
fällt  steil,  felsig  und  fast  buchtenlos 
ins  Japanische  Meer  ab,  die  Süd-  und 
Westseite  sind  niedriger,  offen,  stark 
gegliedert  und  inselreich,  aber  schwer 
zugänglich,  da  alle  dieFelseninselcheu 
und  Buchtenränder  in  einen  dicken 
Schlammantel  gehüllt  sind.  Die  Halb- 
insel hat  drei  verkehrsreiche  Hafen- 
plätze. Tschimulpo  im  W.,  Fusan  im 
S.,  Gensan  im  O.  Das  Innere  ist  meist 
mit  Hügel-  und  Gebirgsland  erfüllt; 
von  der  Ostküste  aus  erhebt  sich  steil 
ein  Gebirgszug,  der  nicht  über  1500  m 
hoch  ist  und  nach  S.  niediiger  wii-d, 
aber  wegen  hoher  (900-1000  m)  Pässe 
auf  gi'oße  Strecken  schwer  überschreit- 
bar ist.  Xaeh  "W.  fällt  er  in  einem  buck- 
ligen, einförmigem  Berg-  und  Hügel- 
land langsam  ab.  Größere  Flüsse 
konnten  sich  auf  der  Halbinsel  nicht 
entwickeln,  und  die  auf  der  Westseite 
vorhandenen  kommen  als  Wasser- 
straßen höchstens  so  weit  in  Betracht, 
als  die  hohen  Gezeitenwellen  des  Gel- 
ben Meeres  in  ihnen  aufwärtsdringen. 
Dazu  ist  ihre  Wasserführung  sehr 
schwankend,  und  die  nördlichen  frieren 
im  Winter  zu.  Dies  gilt  auch  für  den 
Yalu,  den  800  km  langen  Grenzfluß 
gegen  XW. ,  der  sich  an  seiner  Mün- 
dung auf  4  km  verbreitert,  aber  nur  auf 
60  km  schitfbar  {axd  eine  viel  größere 
Strecke  allerdings  flößbar)  ist. 

Korea  liegt  in  der  Breite  Unter- 
italiens und  Algeriens,  aber  der  Winter 
ist  in  Mittelkorea  keineswegs  so  mild 
wie  in  Algier  oder  Malta,  sondern  so 
rauh  wie  in  Königsberg.  Freilich  ist 
er  in  der  Mandschurei  und  im  Liao- 
tale  noch  viel  strenger,  die  Winter- 
kälte nimmt  südwärts  rasch  ab  (Januar- 
temperatur in  Charbin  — 18,7°,  in  Muk- 


den  —13,60,  in  Tschimulpo  —2,6»  [Kö- 
nigsberg i.  Pr.  —2,9"] ,  in  Fusan  4,2° ; 
dagegen  in  Malta  und  Algier  11,9°). 
Xordkorea  ist  den  ganzen  Winter  über 
in  Schnee  gehüllt,  im  S.  fällt  Schnee 
nur  auf  den  Bergen.  Die  Sommer  sind 
in  ganz  Korea,  Xordchina  und  der 
Mandschurei  imgefähr  gleich  heiß,  mit 
einer  Mitteltemperatui"  des  Juli  oder 
August  von  etwa  24  -  25°,  und  zugleich 
die  Zeit  der  Hauptniederschläge,  die 
von  Juli  bis  September  fallen. 

Das  Pflanzenkleid  der  Halb- 
insel wechselt  vom  S.  zum  X.  stark 
wegen  der  Verschiedenheit  in  der 
Strenge  der  Winter.  Im  Südteile  er- 
scheinen schon  immergrüne  Pflanzen, 
wie  Kamelien  und  Bambus.  Das  Wald- 
kleid der  Berge  ist  aber  schon  sehr 
stark  gelichtet,  und  im  trocknen  Win- 
ter sieht  daher  ganz  Süd-  und  Mittel- 
korea steppenartig  kahl  aus,  während 
der  warmfeuchte  Sommer  eine  üppige 
Vegetation  hervorbringt.  Wald-  und 
wüdreich  sind  noch  die  Gebirge  des 
Xordteils  der  Halbinsel  und  besonders 
desXordostens;  sie  tragen  unten  Laub-, 
oben  Xadelwälder. 

Die    Bevölkerung  ist,  entspre- 
chend  der  zentralen  Lage  der  Halb- 
insel zwischen  der  Mandschurei,  China 
und  Japan,  eine  mongolische  Misch- 
rasse von  sehr  alter,  aber  stai-k  herab- 
gekommener Kulttu'.     Das  einst  hoch- 
stehende Kunstgewerbe  (Porzellan  luid 
Metall)   ist  ganz  verschAvnnden.    Die 
Kleidung  der  untem  Stände  ist  weiß, 
die  der  Vornehmen  farbig ;  die  Frauen 
leben  streng  abgeschlossen.  Die  obern 
und  mitern  Stände  unterscheiden  sich 
i  sehr    schai-f   durch   Tj'pus,   Kleidung 
I  und  Kasten.     Die  Vornehmen   haben 
I  schöne,   feine   Gesichtszüge    und   für 
;  Mongolen  stattliche  Köi-pergröße  und 
'■  tragen  bunte  Gewänder;  die  Gesichts- 
I  züge   des   niedem  Volkes,   das   helle 
Kleider  tragen  muß,  sind  viel  gröber, 
!  im  X.  tungnsenähulich  mit  flacher  Xase 
j  und  vorstehenden  Backenknochen. 
I         Die    Koreaner    haben    eine    eigne 
mehrsUbige    Sprache    mit    chinesi- 
schen Lehnwörtern,  aber  Buchstaben- 
schrift (vgl.  Iriihault  -  Huart :  »Manuel 
I  de  la  langue  coreenne  parlee«;  Paris 
i  1889).  Die  Sittenlehre  des  Kungfutsze 
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ist  weit  verbreitet,  doch  auch  der  Bud- 
dhismus hat  noch  Bedeutung.  Viele 
Mönchs- und  Nonnenklöster  findet  man 
in  den  Gebirgen.  Das  Unterrichts- 
wesen gleicht  dem  japanischen;  die 
Kunst  des  Lesens  und  Schreibens  ist 
allgemein  verbreitet. 

Die  Grundlage  der  koreanischen 
Volkswirtschaft  bildet  der  Acker- 
bau, weniger  die  Viehzucht,  sowie  an 
der  Küste  der  Fischfang.  Da  der 
Ackerbau  ganz  im  Gegensatz  zum 
chinesischen  in  sehr  primitiver  "Weise 
betrieben  ^'ird,  so  ist  die  Volkszahl 
nicht  groß ;  sie  beträgt  jetzt  auf  218  650 
qkm  9->  4  Mill.  Menschen  (davon  126 168 
Japaner,  123.32  Chinesen,  464  Ameri- 
kaner, 15.3  Engländer,  87  Franzosen. 
33  Deutsche,  40  anrlre  Europäer;.  An- 
gebaut werden  vor  allem  Reis.  Hülsen- 
flüchte und  Getreide  soA^ie  im  N.  die 
vor  allem  in  China  als  Allheilmittel  sehr 
geschätzte  Ginsengwurzel.  Der  Tee- 
strauch wird  nicht  kultiviert,  da  die 
Koreaner,  im  Gegensatz  zu  den  Chi- 
nesen und  Japanern,  keine  Teetrinker 
sind;  dagegen  wird  die  Seidenraupe 
gezogen,  und  von  Nutzpflanzen  sind  , 
die  Baumwolle  und  der  Tabak  im  S. 
verbreitet. 

Geschichte.  Die  Legende  vom 
Ursprung  des  Königi-eichs  Korea  greift 
bis  2333  V.  Chr.  zurück;  später  be- 
.standen  verschiedene,  sich  befehdende 
Königreiche,  bis  Korea  von  109  v.  Chr. 
bis  314  n.  Chr.  zum  erstenmal  \inter 
chinesische  Gewalt  fiel.  Seit  37  v.  Chr. 
bis  668  n.  Chr.  kämpften  drei  König- 
reiche um  ihre  Unabhängigkeit  gegen 
China  und  Japan,   später  mit  Japan 


gegen  China.  Von  668  -  935  blühte 
das  Land  geeinigt  auf;  von  918-1392 
wurde  es  von  der  eingebornen  Wang- 
Dynastie  beherrscht,  wobei  die  bud- 
dhistischen Priester  und  der  Adel  zu 
großem  Einfluß  gelangten ,  was  viele 
Aufstände  erzeugte;  gleichzeitig  wur- 
den die  Herrscher  durch  Heiraten  von 
Mongolenprinzessinnen  allmählich  zu 
Mandschus.  Kriegsschauplatz  fremder 
Mächte  war  Korea  zuerst  1268-1280, 
als  Kublai  Chan  gegen  Japan  kämpfte. 
Seit  1392  gelangte  infolge  eines  Palast- 
aufstandes eine  ältere  Dynastie  zur 
Herrschaft,  die  das  Land  Tschausian 
nannte;  1394  wurde  Söul  Hauptstadt. 
1592  -  98  blutiger  Krieg  mit  den  ge- 
landeten Jaijanern:  1627  und  1637 
überfielen  die  Mandschu  das  Land  und 
brachten  es  in  Abhängigkeit  zurTsing- 
Dynaslie.  Trotzdem  verstand  Korea 
sich  nach  außen  abzuschließen.  Erst 
1876  wurden  für  Japan  einige  Häfen 
geöfi"net,  1884  auch  für  europäische 
Staaten.  1894  wurde  das  Land  japa- 
nischer Kriegsschauplatz  gegen  China 
(wobei  1895  die  Mutter  des  Kaisers  von 
Korea  von  Japanern  ermordet  wurde), 
1904  gegen  Rußland.  Seit  1910  ist 
Korea  japanische  Kolonie  unter  dem 
Namen  Chosen  (spr.  tschosön,  d.  h. 
Land  der  Morgenröte).  Der  General- 
gouverneur residiert  in  Söul.  Die 
führende  Aristokratie  -svurde  dem  ja- 
panischen Adel  angegliedert,  der  Kai- 
ser von  Korea  nach  Japan  ins  Exil 
geführt.  Der  Besitz  Koreas  war  für 
Japan  eine  Lebensfrage;  es  braucht 
das  wenig  bevölkerte  Land  als  Siede- 
lungskolonie. 


Von  Mukden  nach  Söul. 


NB.  Bester  "Weg  für  Japanreisende,  w 

Mit  der  Südmandschurischen  Bahn 
(S.  324;  von  Mukden  nach  Antung, 
186  M,  Fahrzeit  7  St.,  von  da  mit 
der  Koreanischen  Bahn  (Kortan  Rail- 
uay)  über  die  seit  1912  betriebsfeitige 
Eisenbahndrehbrücke  über  den  Yalu 
nach  Söul^  312  M  von  Antung,  Fahr- 
zeit 12  St. 

Die  Strecke  Mukden-Antung,  wäh- 
rend des  russisch -japanischen  Kriegs 
als  Kleinbahn  schnell  gebaut,  ist  in- 
zwischen auf  normale  Spurweite  aus- 
gebaut ;  durchgehende  Züge  von  Muk- 


elche  die  Seefahrt  scheuen,  vgl.  8.  3.34. 

]  den  (wie  für  die  Strecke  nach  Dairen, 
I  vgl.  S.  324)  sollen  seit  1912  im  Betrieb 
I  sein.    Es  wird  empfohlen,  sich  für  die 
Bahnfahl t  mit  Lebensmitteln  für  drei 
Tage  und  reichlich  mit  warmen  Decken 
zu  versehen.    Sie  führt  durch  das  Ge- 
'  birgsland  des  nördl.  Liantung,  das,  aus 
I  den    verschiedensten    Gesteinen    auf- 
gebaut,  eine   entsprechende   Mannig- 
faltigkeit der  Oberfiächenformen  zeigt 
und,  um  als  landschaftlich  schön  be- 
zeichnet werden  zu  können,  nur  des 
Waldmantels  großenteils  entbehrt. 
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Die  Bahn  führt  von  Mukdeu  südostwärts ,  schneidet  die  Kohlen- 
bahn nach  Fushun  ('S.  325),  dann  über  (47  M)  PencJiihu,  eine  ruhige 
Kleinstadt  mit  Kohlenfeldern  in  der  Nähe,  tritt  ins  Gebirge  Föng- 
scliuiliug  mit  sehr  malerischer  Landschaft  zwischen  '58  Mi  Chiaotou 
und  (84  M)  Lienshankuan  ;  16  km  westl.  davon  der  im  Kriege  hart 
imistrittene  Paß  Jlotienling.  —  In  (98  Mj  TsaoLokou  (Ga'sthöfe: 
yi^skin,  japanisch,  teuer;  außerdem  ein  chinesischer,  beide  mäßig) 
bleibt  der  Zug  liegen  bis  zum  nächsten  Morgen,  dann  über  (120  M) 
Chiiimxichuang  und  (136  M)  CJiiknanshan  in  steilem  Gelände  nach 
(150  Ml  Feu^liuailgclieilg" ,  Stadt  mit  8500  Einw. ,  in  deren  Land- 
schaft man  den  vielgip feiigen  Phönixberg  (Penghuang  =  Phönix i 
erbhckt.  —  Bei  (172  M)  Wulungpci  werden  heiße  Quellen  passiert, 
dann  erreicht  man  (186  M)  SliallOCheu,  chinesische  Stadt  mit  21490 
Einw. ,  und  daneben,  nur  durch  einen  Graben  von  der  alten  Stadt 
getrennt,  (189  M)  Autuilg  (Anju ,  ygantang) ,  die  neue  japanische 
Hafenstadt  mit  52(34  Einw.,  am  r.  Ufer,  8  km  oberhalb  der  Yalu- 
Mündung;  der  Hafen  wird  von  Dschunken  und  kleinen  Küsten- 
dampfem  viel  besucht.  Gasthöfe:  Kikuya  Hotel;  Gempokan; 
Yokohama  Specie  Bank.  Konsulate:  Amerika,  England  und 
Japan  sind  vertreten.  Chinesische  Zollstation.  Aus  dem  waldigen 
Hinterland  werden  auf  dem  Yalu  große  Mengen  Holz  herabgeflößt; 
Antung  ist  der  Sitz  der  Yalu  Timher  Co.  (japanisch -chinesischer 
Betrieb).  —  Das  Flußgebiet  des  Yalu  (Japan.  Amunyoku  Kan'i  ist 
mit  Urwald  bestanden  und  90  km  aufwärts  von  Antung  l)is  Chanson 
(Changseng'  für  Küstendampfer,  370  km  aufwärts  bis  Maserhshan 
trotz  Stromschnellen  für  kleine  Dschunken  schilfbar. 

Von  Antung  nach  Söul.  Die  Koreanische  Staatsbahu  (Expreßzug 
nur  an  bestimmten  Tagen,  mit  Speisewagen,  Fahr[ireis  Antung-Söiü 
etwa  20  Yen;  koreanische  Bahnzeit  ist  30  Min.  später  als  südman- 
dschurische ,  vgl.  S.  324) ,  die  dem  japanischen  Geueralgouverneur 
in  Söul  unterstellt  ist,  führt  von  Antung  fs.  obenj  über  die  neue 
Yalu-Brücke  nach  Shin-Gishu  (Xeio  Wiju)  am  1.  Yalu-Ufer,  Stadt  mit 
etwa  15000  Einw.,  davon  Vs  Japaner;  Handel  mit  Goldsand,  Fellen 
und  Ginseng  ('Ivraftwuxzel) ;  Hafen  für  Küstenfahrzeuge ;  in  der  Xähe 
Goldwäschereien.  Bei  Pingyang  (Phyöngyang),  ProvinziaDiauptstadt 
mit  43000  Einw.,  am  r.  Ufer  des  hier  nur  für  kleine  Fahrzeuge 
schiflljaren  Taitongkang;  von  hier  Zweigbahn  nach  dem  Seehafen 
Chinampo  an  der  wattenreichen  Mündung  des  Taitongkang  mit 
etwa  KjOO  Einw.,  dem  Fremdhandel  seit  1897  geöähet,  aber  von 
geringer  Handelsbedeutung;  japanische  Dampferlinien  nach  korea- 
nischen, japanischen  und  nordchinesischen  Häfen.  —  Die  Hauptlinie 
führt  über  Kaiseng  und  Lnngshan  nach  (312  M  von  Antungj  Söul 
(S.  333).  —  63"  Änschlußstrecke  Söid-Ficean  nebst  Dampfer- 
anschluß nach  Shimonoseki  s.  S.  337. 


Tschimulpo. 

Ankunft  zur  See.    Von   Tschifu  (S.  der  koreanischen  Küste  auf  etwa  37ia° 

278j   kommend,   fährt   man    an  Wei-  nördl.Br.  vorgelagert  sind;  man  steuert 

haiwai   (S.  278)  vorbei  und  dann  auf  dann    durch  schwieriges,   klippenrei- 

die   bis  125  m  hohen  Inseln  zu,    die  ches  Fahrwasser  zwischen  vielen  In- 
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sein  hindurch  auf  die  Reede,  wo  die  Kainha  14tägig  über  Fusau,  Nagasaki 
großen  Dampfer  etwa  4  km  sw.  vom  nach  Kobe  und  nach  Tschifu.  —  Andre 
Hafen  ankern,  während  kleine  im  japanische  Dampferliuien  nach  Japan, 
innern  Hafen  nicht  weit  von  der  Lan-  Tschifu,  Daii-en,  Port  Arthur.  —  Agen- 
dungsbrücke  für  die  Boote  ankern,  tur  des  Norddeutschen  Lloyd  und  der 
Man  benutzt  Sampan  oder  Dampfboot  \  Hamburg  —  Amerika  Linie  im  Hause 
zum  Landen,  Preis  etwa  1  Yen.  Zoll-  Karl  Wolter  &  Co. 
amt  an  der  Landungsbrücke.  '         Qeld  ^jg  ^^  Japan,  vgl.  S.  342. 

Gi2i%i\\0\%:YinHenCluh  Hotel.— Ste-  ^     ,  x-     ,  „r  J       p^,        t^ 

tvard  Hotel.  -  Post  u.Tel.  -  Rikschas,  Banken :  KarlJ\  olter  &  Co     Kor- 

Tragstühle,  Reitpferde  sind  zu  haben.  '"^«P-  'i«''"  Deutschen  Bank,  der  Ber- 
-  Eisenbahn  nach  Söul,  7  Züge  tägl.  lin«^r  Disconto-Gesellschaft  und  der 
in  11,  St.;  Bahnhof  im  europäischen  Chartered  Bank  of  India,  Austr.  & 
Stadtteil  am  Hafen.  Agent  der  In-  China  —  Hongkong  &  ^^^anghai  Ban- 
ternationalen  Schlafwagengesellschaft  ;  ''*"S'  ^'»-  —  Sprache:  s.  S.  330. 
für  die  Sibirische  Bahn:  L.  Ron- \  Englisches  Missionshospital  und 
don  &  Co.  '.  japanische  Krankenhäuser.  —  Größtes 

Dampfer:  Hamhurg- Amerika  Linie  Handelshaus  ist  die  deutsche  Firma 
nur    gelegentlich.    —    Kippon    Yusen     Karl  Wolfer  &  Co. —  Tschiraulpo  Club. 

Tschimulpo  rjapan.  CJiemuntpo),  als  Seehafen  für  die  Hauptstadt 
Söul  die  wichtigste  Hafenstadt  Koreas,  ist  seit  dem  russ. -japanischen 
Kriege  bedeutend  gewachsen  und  hat  jetzt  etwa  30500  Einw.  (1.5000 
Koreaner,  13100  Japaner,  2000  Chinesen,  50 Europäer;,  ist  seit  1883 
dem  Fremdhandel  geöÖnet  und  war  vorher  ein  armseliges  Fischer- 
dorf. Jetzt  sind  hier  eine  japanische,  eine  chinesische  sowie  eine 
internationale  Niederlassung  im  Aufblühen.  Letztere  ist  die  größte, 
sie  nimmt  einen  Teil  der  Wasserseite,  wo  der  Bau  eines  mit  Schleuse 
geschlossenen  Hafenbeckens  geplant  ist,  sowie  das  ganze  Hinterland 
ein;  hier  liegt  auf  einem  Hügel  mitten  in  schönen  Gartenanlagen 
das  schloßartige  Haus  des  Hrn.  Wolter,  Chefs  des  Handelshauses 
Karl  Wolter  &  Co.,  sowie  das  neue  stattliche  Haus  eines  Engländers. 
Von  der  Höhe  *Aussicht  auf  Stadt  und  Hafen.  Die  Umgebung  ist 
gebirgig,  doch  gut  bebaut.  Die  Flußfahrt  nach  Söul  ist  langwierig, 
doch  stellenweise  sehr  malerisch.  Etwa  10  km  so.  von  Tschimulpo 
liegt  die  alte  Stadt  Tatscliön,  deren  iNlauem  aus  der  Zeit  vor  Christi 
Geburt  stammen. 

Eisenbahn  Tschimulpo-Söul  d^'^  St.  fürl.  1,41,  n.  0,94  Yen;  Gepäck 
15  sen  für  20  Pfund,  dann  5  sen  für  je  20  Pfund  mehr).  Abfahrt 
vom  Hafenbahnhof  in  Tschimiilpo;  Hst.  Saalij  am  SO.- Ende  der 
Stadt,  hinter  der  französischen  Kirche,  für  das  koreanische  Viertel. 
Dann  Falirt  durch  die  Ebene  über  Pwp-hyöng  nach  (30  kmj  Eitoho, 
wo  r.  die  Südkoreanische  Bahn  (S.  336;  nach  Fusan  abzweigt.  Hinter 
(.3-4  kmj  Nodol  auf  einer  Brücke  mit  10  Bogen  über  den  Jlangangßuß. 
—  (37  kmj  Yungsan,  wichtiger  Flußhafen,  mit  katholischer  Kirche; 
dann  mehren  sich  die  Dörfer,  die  Bahn  läuft  in  die  Hauptstat.  JVan- 
(laimtin  am  Südtor  und  weiter  zur  (42  kmj  Elndstat.  Saidaimun  am 
Westtor,  dicht  an  der  Stadtmauer  von 

Söul  (sprich  schaul,  ssaul  oder  siul),  d.  h.  Hauptstadt,  japanisch 
Keijo,  chinesisch  Wangking. 

Gasthöfe:  Sontag  Hotel,  in  der  Le-  '  zÖ3ischeKüehe,Pen.s.7-8Yen.  —  Astor 
gation  Street,  nahe  den  Konsulaten  !  House  Hotel  (früher  Station  Hotel), 
und  gegenüber  dem  Club;  25  Z.,  fran-  '  am  Bahnhof;  20  Z..  Pens.  ß^j-S  Yen.  - 
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Post  u.  Tel.  japauisch.  —  Rikschas 

(50  sen  stündl.),  Sänften.  Reitpferde 
sind  zu  haben.  —  Straßenbahnen: 
1.  Von  der  "VS'estvorstadt  durch  die 
Hauptstraße  und  das  Osttor  zum  Grabe 
der  Kaiserin;  2.  Von  Tjongno  nach 
Ryong-san.  —  Eisenbahnen:  nach 
Tschimulpo  (s.  oben);  Südbahn  nach 
Fusan  750  km;  Nordbahn  über  Ping- 


Fusan  (S.  336)  fahren ,  nur  die  kurze 
Überfahrt  von  Fusan  nach  Shimono- 
seki,  etwa  7  St.  Seefahrt,  durchziimachen 
brauchen.  Im  Bau  Zweigbahnen  nach 
KuniaJipo  und  Mohpo  in  Südwestkorea 
sowie  die  strate.^sche  Linie  Söul- 
Gensan  (Wönsan).  Geplant  ist  eine 
Querbahn  von  Pingyan^  nach  Gensan. 
Geld   wie  Japan   (S^  342).  —  Ban- 


yang  nach  Antung  (S.  332)  mit  An-  i  ken :  Bank  von  Korea,  mehrere  japa- 
schluß  an  die  Mukden-Autimg-Linie  \  nische.  —  Sprache:  S.  330.  —  Kon- 
der  Südmandschiu"ischen  Baim  (8.  324)  |  sulate:  Deutsches  Reich,  Generalkonsul 
und  damit  an  die  Sibirische  Bahn  ('S.  i  Dr.  Krüger.  —  Internationaler  Club.  — 


316).  Bester  Reiseweg  für  Japan- 
reisende, die  das  Seefahren  nicht  ver- 
tragen und  auf  diesem  Wege ,  indem 
sie    von    Söul    mit   Bahn    weiter   bis 


Japanisches  Krankenhaus.  —  Zei- 
tung :  »Seoul  Preß«  (Regierungsorgan). 
—  Europäische  Geschäfte  und  Agen- 
turen. 


Söul  ist  seit  1394  Hauptstadt  und  geistiger  Mittelpunkt  Koreas; 
es  liegt  auf  etwa  37, 5°  nördl.  Br.  (wie  Sevilla),  etwa  4  km  nördl. 
vom  rechten  Ufer  des  Hangang  in  einer  kesseiförmigen  Mvdde 
und  ist  von  Bergen  bis  zu  800  m  Höhe  eingeschlossen,  auf  deren 
Abhängen  sich  die  mächtigen  steinernen  Stadtmauern  von  mehr  als 
20  km  Länge  hinziehen.  Innerhalb  der  Stadtmauern  erhebt  sich 
der  steile,  400  m  hohe  Xordherg  (Puksan)  und  der  260  m  hohe,  dicht- 
bewaldete Südberg  (Xamsan) ,  an  dessen  Fuß  das  japanische  Stadt- 
viertel liegt.  Außerhalb  der  8  Tore  von  Söul  liegen  noch  große 
Vororte.  Die  Stadt  ist  sehr  weitläufig  gebaut,  zwei  Hauptstraßen 
führen  von  N.  nach  S.  und  von  O.  nach  W.  hindurch.  Die  Stadt 
hat  230939  Einw.  (davon  35000  Japaner,  2000  Chinesen  und  100 
Europäer).  Das  Klima  ist  kontinental,  bis  36*^  C  im  Sommer, 
— 15*^  C  im  Winter;  beste  Jahreszeit  zum  Besuch  sind  Frühjahr 
und  Herbst,  da  dann  auch  die  Landschaft  besonders  schön  und 
regenfrei  ist. —  Rundfahrt.  Man  besichtigt  zunächst  bei  der  Ein- 
fahrt vom  Bahnhof  die  mächtige  Stadtmauer  nebst  Torpagode  des 
Südwesttors  mit  tiefer  Tonvölbung.  Von  dem  Platz,  auf  dem  der 
Himmelsaltar  (Wenl-u)  steht,  gelangt  man  zum  Neuen  Kaiserpolast, 
mit  Seitenflügeln,  zwischen  denen  die  Anfahrtstraße  zum  Haupt- 
eingang liegt;  die  Stirnwand  hat  3  Torbogen,  vor  denen  2  riesige, 
bizarre  Steinlöwen  stehen ;  das  geschwungene  Dach  hat  dunkelgrüne 
Ziegel;  im  innern  Hof  1.  ein  Gartenpalast ,  r.  Beamtenwohnungen 
(Adelsgenossenschaft).  —  Man  fahre  dann  an  den  Häusern  der  fremden 
Gesandtschaften  vorbei  zum  Westtor,  bei  dem  nördl.  ([er  3Iaulheer- 
palast  (Kjcnghökung)  steht,  1616  erbaut,  jetzt  eine  ausgebrannte 
Ruine.  —  Von  da  durch  die  östl.  Hauptstraße  zum  Glockenpavülon 
Tjongno,  dessen  Glocke  1396  gegossen  wurde  und  seitdem  abends 
und  morgens  das  Schließen  und  Öfihen  der  Stadttore  ankündete; 
die  Glocke  hat  etwa  3  m  Durchmesser  und  3  V2  m  Höhe.  Der  Glocken- 
pavillon liegt  in  der  Mitte  der  Stadt  im  koreanischen  Geschäfts- 
viertel; dort  sind  große  Basare  und  die  besten  Kramläden.  In 
der  Nähe  die  alte  weiße  Marmorpagode  mit  13  Stockwerken 
(14.  Jahrh.)  und  im  Hofe  eines  Hauses  ein  alter  Grabstein  auf  dem 
Rücken  einer  Schildkröte.  —  Dann  folgt  man  der  östlichen  Haupt- 
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Straße  bis  zum  Ahnentempel  Htoimyo ,  biegt  dann  1.  und  gelangt 
zum  *  Alten  Kaisei-paloM  (Tschyangkekkung) ,  dessen  riesige  Anlage 
sieh  bis  zu  den  Hügeln  beim  Xordtor  ausdehnt  und  viele  präclitige 
Granitbauten  in  einem  schönen  Park  enthält  (zum  Besuch  vorher 
Erlaubnis  durch  den  deutschen  Konsul  auswirken;;  der  Palast  ist 
der  glänzendste  Bau  rein  koreanischen  Stils  und  enthält  eine  pracht- 
volle Audienzhalle,  einen  schönen  Thronsaal  und  geschmackvolle 
Pavillons  an  den  Lotosteichen  des  Parks.  In  dem  Kiefempark 
^^'urde  auf  einer  Stelle,  die  einem  Musikpavillon  ähnelt,  die  Leiche 
der  von  den  Japanern  ermordeten  Kaiserinmu.tter  1895  verbrannt.  — 
Nö.  vom  Alten  Palast  liegt  der  1764  erbaute  Tempel  Kyeiujmohung 
und  nördl.  von  diesem  der  aus  dem  14.  Jahrh.  stammende  Kungfutsze- 
tcmpcl  (Jlunmyo  Munsycng  Wangmyo) ,  mit  uralten  Bäumen  im 
Hofe.  —  In  wenigen  Minuten  gelangt  man  nun  zum  prächtigen 
Xordosttore  der  Stadt,  vor  dem  in  dem  Bonzenheim  Höngtyen  in 
einem  Nebensaale  sehenswerte  Gemälde  der  buddhistischen  Hölle 
(myeng  pu  tyen)  sind.  —  Nur  wenig  weiter  liegt  das  Grabmal  einer 
Königin,  TJöngröng ,  die  1396  starb  und  1409  dort  beerdigt  wurde, 
ein  merkAVÜrdiger  Bau  in  schöner  Lage.  —  Außerhalb  der  Stadt- 
mauern liegen  viele  Königsgräber  in  entzückender  Landschaft.  Sehr 
lohnend  ist  ein  Ausflug  CS  St.j  auf  der  westwärts  laufenden  Südmauer 
der  Stadt  bis  an  ihren  höchsten  Punkt;  dort  *Aussicht  über  Stadt, 
Gebirge  und  bis  Tschimulpo. 


Ausflüge  in  die  landschaftlich,  reiz- 
volle Umgebung  zu  Pferde,  besonders 
nach  den  fünf  Präfekturfestungen,  wer- 
den sehr  empfohlen.  Nach  Pukhan 
etwa  12  km  nördl.  vom  "Westtor;  nach 
Kwangdschu  (Zitadelle  von  Namhan) 
etwa  25  km  so.  vom  Südosttor  von 
Söul  auf  einem  Berge.  1626  erbaut, 
mit  neun  Klöstern  kriegerischer  Bon- 
zen, einem  Königspalast,  verschiede- 
nen Yamen  und  Tempeln.  Man  braucht 
2  Tage,  übernachte  Cgegen  Geldge- 
schenk) in  einem  der  gastfreien  Klöster. 

Der  Ausflug  indie*Diamaiitberge 
erfordert  etwa  8-14  Tage  Zeit,  Aus- 
rüstung mit  Reitpferd  und  etwa  2  Pack- 
pferden nebst  Führer  und  Mundvorrat, 
Bettzeug  etc.  (Nach  Fertigstellung 
der  südl.  Bahnstrecke  der  Linie  Söul- 
Gensan  benatze  man  diese  bis  Kim- 
söng.)  Man  reitet  auf  der  großen  Land- 
straße, die  von  Söul  nordostwärts  nach 
Gensan  führt  (Bahn  im  Bau),  am  1. 
Tage  50  km  bis  Tongjtöng,  am  2.  Tage 
etwa  60  km  bis  Kiimöng  (d.  h.  Gold- 
stadt), ein  verfallener  Ort.  [Von  hier 
30  km  wnw.  lag  das  Goldbergwerk 
Tangkukae  eines  deutschen  Syndikats 
in  waldigen,  wasserreichen  Bergen, 
seit  1906  wieder  aufgelassen.]  —  Von 
Kimsöng  wende  man  sich  zu  Fuß  östl. 


in  die  Berge  über  mehrere  steile  Pässe 
zum  reißenden  Fluß  Thaetsingang, 
dann  im  Tale  von  dessen  Nebenfluß 
nach  NO.;  bald  führt  ein  schmaler 
Felspfad  über  eine  Bergkette  und  wie- 
der hinab  in  ein  enges  Tal,  bis  man 
auf  dessen  Paß  die  gewaltige  Berg- 
masse der  Diamantberge  von  Korea, 
mit  dem  höchsten  Gipfel  Kimkangsan 
(1830  m),  erblickt,  zu  denen  man  auf 
ausgetretenen,  aber  doch  oft  schwie- 
rigen, von  vielen  Pilgern  besuchten 
Felspfaden  gelangt.  Mehr  als  100  bud- 
dhistische Tempel  und  Pagoden  sind 
auf  den  Gängen  und  in  den  Tälern  der 
Diamantberge,  meist  in  sehr  maleri- 
scher Lage.  Die  koreanischen  Mönche, 
die  dort  teils  als  Einsiedler,  meist  aber 
in  großen  Klöstern  hausen  (sie  griffen 
1592  zu  den  Waffen  und  halfen  die 
Japaner  aus  dem  Lande  schlagen), 
sind  sehr  gastfrei  (aber  arm  und  an- 
spnichslosj  und  dienen  gern  als  Führer. 
—  Von  Kimsöng  bis  zum  Kloster 
Tschanganso  (Tempel  des  ewigen 
Friedens)  kann  man  Packpferde  mit- 
führen. Dort  übernachte  man  und 
klettere  am  nächsten  Morgen  (in  star- 
ken koreanischen  Leinenstrümpfen 
mit  zähen  Bastschuhen  und  festem 
Bergstock)  mit  Führern  am  Bergstrom 
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bergauf,  zum  Teil  an  fast  senkrechten  sieht  bis  zum  Japanischen  Meer  und 
Felswänden  empor  und  am  Kloster  '  über  die  Gebirersketten.  Anstrengen- 
Piohiini:a  (Tempel  der  Erklärung  der  der  Abstieg  durch  prächtige  Eichen- 
Gebote'"!  vorbei.  An  der  Felswand  und  Buchenwälder,  vorbei  an  einem 
hoch  über  dem  Weg  haust  in  einem  buddhistischen  Friedhof  in  einer  run- 
Tempelchen  eine  alte  Nonne.  Nach  den  Lichtung,  in  dessen  Nähe  das 
3  St.  Steigen  gelangt  man  zu  einem  größte  und  älteste  Kloster  *YfichÖmsa 
Kloster  im  Urwald.  Bei  einer  Lichtung  (Tempel  der  Ulmenberge)  liegt,  wo 
sieht  man  eine  Buddhafigur  an  hoher  man  übernachtet.  —  Am  5.  Tage  auf 
Felswand,  ans  dem  Felsen  heraus-  bequemem  "Wege  zurück  nach  Tscha- 
gehauen.  Bald  erreicht  man  den  1340  m  nganso,  am  6.  nach  Kimsörig,  am  8. 
hohen  Kamm  der  Kette,  der  790  m  oder  9.  nach  Söul.  —  Auf  Gasthofs- 
über  dem  Kloster  Tschanganso  liegt ;  Verpflegung  maß  man  in  dieser  wil- 
einige  felsige  Kuppen  in  der  Nähe  den  Natur  verzichten.  (Nach  Dr. 
sind  noch  höher.  Wunderbare  *Aus-  ;  0.  Franke.) 


Von  Söul  nach  Fusan  und  Shimonoseki. 

Mit  der  Südkoreanischen  Bahn  fFi(-  i  große,  bequeme  Schiffe,  direkter  An- 
sanhahn)  nach  Fusan,  445  km,  Fahr-  |  schluß.  —  Söul-Shimonoseki,  Fahrzeit 
zeit  etwa  10  St.,  Fahrpreis  I.  14.7u.  1  22  St.;  Fahi-preis  I.  26.70,  II.  17,29  Yen; 
II.  10,29  Yen,  gute  Expreßzüge  mit'  Söul-Kobe,  Fahrzeit  37  St.  ^ür  L  32,70, 
Speisewagen.  —  A'on  Fusan  mit  Damp-  '  II.  21,79  Yen;  Söul-Tökyö,  Fahrzeit 
feP  der  japanischen  Staatsbahnen  nach  53  St.,  für  I.  41. 9S.  II.  26,46  Yen.  Rüek- 
Shimonoseki,  täglich  früh  und  abends,  '  fahrkaiten  für  diese  Strecken  20'',o 
122  Seem. ,   Überfahrtszeit    7-10  St.;  .  weniger  als  das  Doppelte. 

Von  Söul  I  Saidaimim ,  s.  S.  333j  führt  die  Bahn  über  (12  km; 
Eitoho  (Abzweigung  der  Linie  nach  Tsehimulpo,  s.  S.  333),  (50  km) 
Siiigeti,  xmimauene  Stadt  am  Fuße  bewaldeter  Hügel.  (93km)  Sei- 
kiran,  mit  Schlachtfeld  aus  dem  japanisch -chinesischen  Krieg  von 
1894;  hinter  der  Stadt  setzt  die  Bahn  auf  116  m  langer  eiserner 
Brücke  über  den  Anjogawa,  weiter  über  (211  km)  Shinsen,  Sommer- 
frische mit  72  m  hohem,  schmalem  Wasserfall ,  erreicht  in  (243  km i 
Shiifurei  den  höchsten  Punkt  im  Gebirge,  dann  (323  kmi  Taiku, 
große  ummauerte  Stadt  mit  etwa  46iJ00  Einw.  (davon  1000  Japaner).  — 
Weiterhin  folgt    -428  km-  Sauroshin. 

Zweigbahn  über  den  breiten  Fluß  Rakutölo  nach  (24  km)  Masaupho  (ja- 
panischer Gasthof),  wichtigem,  im  Ausbau  begriffenen  japanischen  Kjiegs- 
haien  mit  Marinewei-ft,  Trockendocks,  mit  etwa  40  000  Einw.,  in  einer  male- 
rischen Förde,  von  Bergen  umschlossen,  mit  vorzüglicher  Reede. 

Die  Hauptlinie  erreicht  (-445  kmi  FllSau  (Pnsan),  den  zweit- 
wichtigsten Seehafen  Koreas  mit  46000  Einw.  ('die  Hälfte  Japaner); 
Hotel  Oike,  Hotel  Fusan,  in  beiden  Pens,  etwa  6  Yen ;  zwei  japanische 
Banken.  Japanische  Dampferhnien  nach  Shimonoseki,  Nagasaki, 
Wladiwostok,  koreanischen  und  nordchinesischen  Häfen.  Das  deut^ 
sehe  Handelshaus  Karl  Wolter  <k  Co.  ist  in  Fitsan  vertreten;  außer- 
dem viele  japanische,  chinesische  und  einzelne  europäische  FÜTuen, 
In  der  japanischen  Stadt  Militärhospital,  PT.  Fusan  ist  mit  säu- 
bern Straßen  gut  angelegt,  mit  Wasserleittmg,  elektrischer  Beleuch- 
tung, schönen  Läden,  großen  Reisspeichern  versehen  und  besitzt  ein 
sehenswertes  ^HancUUmuseum.  Ein  Telegraphenkabel  führt  nach  der 
japanischen  Insel  Kyüshü.  Der  Hafen  ist  durch  Inseln  geschützt,  im 
Binnenhafen  sind  Anlegebrücken  für  die  Postdampfer.    Ausfulir  um- 
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faßt  hauptsächlich  Keis  und  Bohnen.  Das  Klima  ist  sehr  gesund, 
die  Temperatur  schwankt  zwischen  35 '^  und  — 5"^  C;  Taifune  sind 
selten.  Fusan  ist  beliebt  als  Seebad.  Die  bersrige  Umgegend  ist  sehr 
malerisch ;  2  kui  nördl.  von  der  Stadt  hegt  nahe  der  Bahn  bei  Ficsan- 
Chia  ein  ummauertes  koreanisches  Schloß  aus  dem  17.  Jahrh. 

Von  Fusan  nach  Shimonoseki ' Dampferverbindung  vgl.  S.  336;  läuft 
der  Dampfer  mit  osö.  Kurs  quer  durch  die  120  Seem.  breite  Korea- 
Straße,  die  Yerbindungsstraße  zwischen  Japanischem  und  Ostchiae- 
sischem  Meer,  passiert  r.  Mo.ra  saki,  das  Xordende  der  bis  666  m 
hohen  Inselgruppe  Tsushima,  in  deren  Xähe  27.  und  28.  Mai  1905 
die  russische  Flotte  vom  japanischen  Admiral  Togo  fast  völlig  ver- 
nichtet wm-de,  und  erreicht  nach  7-lOstündiger  Fahrt  (122  Seem.) 
Shimonoseki  (S.  355j. 


Japan. 


Das  Kaiserreich  Japan  im  äußersten 
Osten  Asiens,  das  >'ippon  oder  >'ihon 
der  Japaner,  bei  Marco  Polo  Zipangu 
genannt,  chines.  Dschipönnkiuo ,  das 
;>Land  der  aufgehenden  Sonnec ,  er- 
streckt sich  in  einer  langen,  aus  drei 
großen  Bogen  mit  3850  großen  und  klei- 
nen Inseln  und  Klippen  bestehenden 
Reihe  zwischen  den  verhältnismäßig 
flachen  ostasiatischen  Randmeeren 
nnd  dem  rasch  zu  außerordentlich 
großen  Tiefen  (bis  8500  m)  absinken- 
den Stillen  Ozean  über  30  Breiten- 
grade, von  Formosa  bis  Schumschir, 
der  nördlichsten  der  Kurilen.  Die 
Inselreihe  gliedert  sich  in  sechs  Grup- 
pen: l)J.?f-./a7)a?i  zwischen  Colnett-^und 
Tsugarustraße,  in  ältester  Zeit  0-ya- 
shima  (»die  großen  acht  Inseln«)  ge- 
nannt, die  Inseln  Hondo  (Honshü), 
Kyüshü,  Shikoku,  Awaji,  Sado,  Oki- 
shima,  Iki  und  Tsushima  umfassend. 
2)  Die  Insel  Yezo  (Ye-soJ,  seit  der  Re- 
stauration Hokkaidö  genannt,  nördl. 
von  Hondo  zwischen  der  Tsugaru-  und 
der  Laperousestraße.  3)  Die  Kurilen 
(Japan.  Chishima,  »Tausendinseln«), 
36  größere  Inseln  zwischen  Yezo  und 
Kap  Lopatka.  4j  Die  Ryv.-J:yxi-Instln 
(Luchn,  LiukiuJ,  amtlich  Okinmaa,  zwi- 
schen der  Colnettstraße  und  der  Insel 
Formosa.  5)  Die  Insel  Taiwan  oder 
Formosa  (S.  245)  und  die  Pescadores 
(S.  245).  6)Die Uaninin-seZn, jetzt 0^a.sa- 
icara-shirna  genannt,  im  Stillen  Ozean. 
Hierzu  kommen  seit  1905  die  Halb- 
insel Kwangtung   mit  Dairen  (Dalny) 
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und  Port  Arthur,  die  südliche  Hälfte 
von  Sachalin,  sowie  neuerdings  Korea. 
—  Die  Gesamtfläche  des  Landes  be- 
trägt 454868  qkm  (Deutsches  Reich 
540  742  qkm).  —  Für  den  Besuch  seitens 
der  Weltreisenden  kommt  im  allge- 
meinen nur  der  Süden  und  die  Glitte 
von  Alt-Japan,  bis  nordwäi-ts  zur  Glitte 
von  Hondo ,  in  Betracht.  Auf  diese 
allein  bezieht  sich  daher  die  nachfol- 
gende kurze  Schilderung  der  Landes- 
natur.—  Alt- Japan  ist  ganz  vorwiegend 
ein  Gebirgsland  von  sehr  mannigfal- 
tiger Gesteinszusammensetzung  u.  sehr 
verwickeltem  Bau,  der  schon  in  der 
unregelmäßigen  und  zerrissenen  Ge- 
stalt der  Inseln  zum  Ausdruck  kommt. 
An  dem  Aufbau  d  es  Landes  haben  außer 
Massen-  und  Schichtgesteinen  aller  Al- 
tersstufen auch  jungvulkanische  Ab- 
lagerungen einen  bedeutenden  AnteU, 
Vulkankegel  beherrschen  im  mittlem 
Hondo  die  Landschaft.  In  dem  \nilka- 
nischen  Gürtel,  der  den  Stillen  Ozean 
umgibt,  bUdet  .Japan  ein  wichtiges 
Glied  mit  etwa  20  ab  und  zu  noch  tä- 
tigen und  Hunderten  von  erloschenen 
Vulkanen.  Von  erstem  liegen  Asotake 
und  Kirishima  (Ausbruch  1896)  auf 
Kyüshü,  Asamayama,  Shirane-san  und 
Bandaisan  im  mittlem  Hondo,  Koma- 
gatake  auf  Yezo.  Zu  den  erloschenen 
oder  ruhenden  gehören  viele  Gipfel 
auf  Hondo,  wie  der  berühmte  Fuji-no- 
yama,  dessen  beschneiter  Gipfel  in  die 
Lüfte  ragt  (S.  384).  Erdheben  sind  sehr 
häufig  und  ein  Zeichen  dafür,  daß  die 
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Verschiebungen  in  der  Erdrinde,  denen 
auch  dio  Yulkaue  ihr  Da>eiu  verdan- 
ken ,  hier  am  Außenrande  des  asia- 
tischen Festlaudsockels  noch  fort- 
dauern. In  Hondo  erreicht  das  Land  in 
einigen  vulkanischen  Gipfeln  [Fuji-nan 
oder Fiiji-no-yamaSl  18,  On^aAe 3185m) 
seine  höchste  Erhebung  und  in  der  Me- 
ridiankette zwischen  den  Provinzen 
Shinano  und  Hida,  den  »japanischen 
Alpen« ,  den  großartigsten  Gebirgs- 
charakter;  mauerartig  ansteigender 
Granit  und  zerklüftete  Porphyrmassen 
erheben  sich  hier  im  YatsiigataJ^e  bis 
2932  m,  während  die  Paßübergänge 
(1800 — 1900  m)  fast  nie  ganz  schneefrei 
werden.  Gipfel  von  2200  m  Höhe  iind 
mehr  sind  im  mittlem  Hondo  zahl- 
reich; dagegen  bleiben  alle  Berge  der 
Hauptinsel  westl.  des  Biwasees  und 
der  Bucht  von  Owari   unter  2000  m. 

Das  Klima  ist  gesund.  Es  steht, 
wie  in  ganz  Ostasien,  unter  der  Herr- 
schaft der  Monsiinwinde.  also  warmer, 
feuchter  Südwinde  im  Sommer,  kalter 
und  lebhafter  MW  .-Winde  im  Winter. 
Vr'U  dem  Klima  des  benachbarten  Fest- 
lands unterscheidet  es  sich  aber  vor- 
teilhaft durch  wärmere  Winter,  die  in 
erster  Linie  dem  mildernden  Einfluß 
der  Meeresumgebung  verdankt  wer- 
den. Die  Nieders  chläge  sind  nicht 
in  dem  Maße  wie  in  Xordchina  auf 
wenige  Sommermonate  zusammen- 
ged.rängt.  sondern  mehr  über  das  ganze 
Jahr  verteilt  und  anderthalb  bis  drei- 
mal so  reichlich  wie  in  Deutschland-, 
Hauptregenzeiten  sind  Mitte  Juni  bis 
Mitte  Juli  sowie  September  und  Ok- 
tober. Die  dazwischen  liegenden  an- 
derthalb M(  nate  sind  trockner  und 
heiß  (Mitteltemperatur  des  August  im 
Süden  und  in  der  Mitte  von  Alt-Japan 
2.5.5-27°.  die  Maxima  erreichen  etwa 
370).  Die  tiefsten  im  Winter  vorkom- 
menden Kältegrade  sind  durchaus 
mäßig  (in  Nagasaki  — 5'^,  in  Kyoto 
— 120),  aber  für  die  Japaner  in  ihren 
iinheizbareu  H<:Jzhäuschen  immerhin 
empfindlich.  Januar  und  Februar  sind 
in  Hondo  etwa  so  wann,  wie  in  Süd- 
deutschland der  März,  in  Kyisshü 
noch  wärmer.  Der  Winter  ist  also  be- 
deutend kühler  als  in  den  in  gleicher 
Breite  liegenden  Mittelmeergebieten 
und  bringt  dem  südl.  Kyüshü  [aai  glei- 
cher Breite  mit  dem  Nildelta)  gelegent- 
lich   noch    Frostnächte    und   Schnee. 


den  Gebirgen  überall  und  im  X.  auch 
dem  Flachlande  große  Schneemassen, 
doch   keine   hieben  Kältegrade.      Die 
Temperaturverhältnisse     der     Haupt- 
besuchsmonate   Apiil    und    Mai    ent- 
sprechen etwa  denen  des  Mai  und  Juni 
in  Büttel-  u.  Süddeutschland.  Der  Sep- 
tember ist  erheblich  wärmei-,  der  Ok- 
tober nur  wenig  kühler  als  unser  Juli. 
i        Das  Pflanzenkleid  Japans  ist  infolge 
'  der  milden  Winter  und  feuchtheißen 
■  Sommer   üppiger  als   sonst  irgendwo 
;  unter  gleicher  Breite.    Die  Vegetation 
der    niedrigeren    TeUe   von    Kyüshü, 
I  Shikoku    und   der   Südhälfte  Hondos 
trägt  subtropischen  Charakter,  gegen 
die  Südspitze  hin  mit  Anklängen  an  die 
Tropen.     Immergrüne  Sträucher  (Ka- 
;  melien,    Teestrauch.    Rhododendren, 
j  Buchsbaum  etc.)   ujid  Bäume   walten 
I  hier  vor,  daneben  spielen  Nadelbäume 
•  —  Kiefern  und  die  schönen  Kryptome- 
rien  Sowie  der  mei'kwürdige  Gingko- 
baum  —  eine  wichtige  Rolle,  außerdem 
der  Lackbaum  und  im  Süden  der  Bam- 
bus.    Zwergpalmen  kommen   auf  der 
Westküste  von  Hondo  nordwärts  bis 
Tokyo   fort,   eigentliche  Palmen   nur 
I  im  Süden  am  Kyüshü.   Das  Waldkleid 
;  ist  zwar  in  der  untern,  subtropischen 
:  Zone   bis    auf   schöne   Tempelwälder 
großenteils  beseitigt,  aber  in  den  Ge- 
bii'gen  noch  überall  erhalten. 

Die  Bevölkerung  betrug  im  eigent- 
lichen Japan,  ausschl.  Formosa  1910: 
50  751  919  Ew.  Die  Japaner  sind,  wenn 
man  von  den  Ainu,  den  Ureinwohnern 
der  Insel  Yezo  (vgl.  S.  343).  absieht, 
heute  ein  einheitliches  Volk  nach 
Sprache,  Sitte  und  Lebensweise,  m- 
sprünglich  aber  wohl  ein  ^lischvolk, 
da  sich  außer  der  mongolischen  Grund- 
masse auch  mancherlei  malaiische 
Einflüsse  nachweisen  lassen.  Sie  sind 
von  kleinem,  kräftigem  Wuchs.  Wie 
in  Korea  kann  man  einen  feinern.  vor- 
nehmen imd  einen  gröbern,  gewöhn- 
lichen Typus  deutlich  uutei-scheiden. 
In  der  Entwickelung  des  Volkes  spielte 
die  Trennung  nach  Ständen  eine 
wichtige  Rolle.  Diesen  Ständen  nach 
gab  es  1903:  5055  Kwazoku  (Edle), 
2167  389  Shizoku  lalte  Kriegerkaste, 
Samurai)  und  44560397  Heimin  (spr. 
hemin,  gewöhnliches  Volk).  Die  Kua- 
zoku  (»Blume  der  Familien«)  sind  ent- 
standen aus  der  Vereinigung  des 
frühem     Hofadels    (Kuge)    mit    dem 
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Fendaladel  (Daitnyö).  Nach  der  Be- 
seitigung des  Feudahvesens  wurden 
1884  fünf  Adelsrangstufen  geschaffen ; 
danach  gab  es  im  Jahre  1908 :  15  Ko 
oder  Fürsten,  36  Kö  oder  Marquis, 
100  Hai:u  oder  (>rafe:i,  374  Shi  oder 
Vicomtes  und  379  Dan  oder  Barone,  im 
ganzen  904  (man  sagt  Köshäku,  Halu- 
iiha^:u  etc.)  Adelsfamilieu.  Die  Shizoku 
(moderaer  Name  für  Samurai)  waren 
bis  zum  Anfang  der  Meijizeit  die  Be- 
amten und  erblichen  Krieger  der  Feu- 
dalherren, zu  deren  Vorrechten  das 
Schwertertragen  und  das  Bauchauf- 
schlitzen (^^Harakiri  oder  Seppuku)  als 
freiwilliger  Selbstmord  nach  Ehiver- 
letzTing  und  als  reinigende  Selbst- 
bestrafung  nach  verübtem  Verbrechen 
gehörten;  heute  stellen  sie  zum  Teil 
die  Offiziere  und  höhern  Staatsbeam- 
ten. Das  gewöhnliche  Volk,  für  das 
er^t  seit  1868  der  Name  Heimin  im  Ge- 
gensatz zu  den  Shizoku  üblich  ist,  war 
in  der  Tokugawapei-iode  (1600-1868) 
in  drei  Klassen  geteilt,  dem  Range 
nach  von  oben  nach  unten :  Hyakusho 
(Bauera  >,  Shokunin  (Handwerker)  und 
Akindo  (Kaufleute).  Unter  dem  Volk 
stand  noch  eine  verachtete  Pariaklasse, 
die  Eta  (Abdecker,  Gerber,  Leder- 
arbeiter, Totengi-äber).  —  Die  Japaner 
besitzen  hervorragende  geistige  Eigen- 
schaften. Zu  rühmen  sind  der  Rein- 
lichkeitssinn (Waschen  und  heißes  Ba- 
den ist  sehr  beliebt)  und  natürliche  An- 
stand, das  im  allgemeinen  höfliche  Be- 
nehmen, das  heitere  Familienleben,  die 
Ehrerbietung  der  Kinder  gegen  Eltern, 
die  Freude  an  den  Schönheiten  der 
Natur,  das  hohe  Bildungsstreben  und 
die  bewunderungswürdige  Vaterlands- 
liebe. —  Das  japanische  Haus  macht 
mit  seiner  leichten,  luftigen  Bauart. 
denEindruck,  als  ob  es  einem  wärme- 
ren Klima  entstamme,  denn  es  hat  nur 
dünne  Holzwände,  keine  richtige  Hei- 
zung (nur  Kohlenbecken)  und  anstatt 
fester  Zimmerwände  verschiebbare 
Mattenwände.  Der  Hatisbau  ist  somit 
besser  an  die  häufigen  Erdbeben  als 
an  die  klimatischen  Bedingungen  an- 
gepaßt. Der  Hausrat  beschränkt  sich 
auf  Schränke  und  wenige  Gebrauehs- 
und  Schmuckgegenstäude  (Matten :  Va- 
s^n.  Hängebilder).  Große  Brände  sind 
in  den  Städten  häufig.  —  Der  Japaner 
lebt  mäßig.  Nahrungsmittel  sind 
vornehmlich  in  "Wasser  gekochter  Reis, 


Hirse  (im  Gebirge),  Hülsenfrüchte, 
Knollengewächse  und  Pilze,  femer 
Fische,  Krusten-  und  "Weichtiere; 
Brot,  Milch ,  Butter  und  Käse  waren 
unbekannt,  Fleischspeisen  wenig  in 
Gebrauch.  Zur  Würze  dienen  Soja- 
bohnen und  CuiTV,  gesalzene  Rettiche 
(Daikon),  Früchte  der  Eierpflanze 
fXazu).  Gurken  u.  a.,  als  Genußmittel 
grüner  Tee  ohne  Zutat ,  Reisschnaps 
(Sake)  und  Tabak,  den  beide  Ge- 
schlechter gern  rauchen.  —  Die  Klei- 
dung der  Landbevölkerung,  aus 
BaumwoUenstoff  und  mit  Indigo  ge- 
färbt, besteht  oft  nur  aus  einem  Kittel 
und  engen  Hosen;  bei  Regenwetter 
trägt  der  Bauer  einen  eigeutümlich 
aussehenden  Mantel  aus  Stroh.  Bei 
den  "S\''ohlhabenden  spielen  hellfarbige, 
schön  gemusterte  Baumwollen-  und 
Seidenstofi'e  die  Hauptrolle.  Ein  schlaf- 
rockähnliches Oberkleid,  der  Kimono, 
wird  von  Männern  und  Frauen  ge- 
tragen, er  ist  das  eigentliche  National- 
gewand und  nur  im  Schnitt  der  Ärmel 
und  im  Gürtel  bei  beiden  Geschlech- 
tern verschieden.  Zur  bessern  Klei- 
dung gehört  eine  weite  Hose  (IIaJ:ama) 
und  ein  halblangerpaletotartiger  Über- 
wusiffiaorij  ;  Schüler  uud  Schülerinnen 
tragen  gleichfalls  Hakama.  Die  Füße 
sind  entweder  nackt,  oder  bei  besserer 
Bekleidung  in  ganz  kui-ze,  nur  bis  zu 
den  Knöcheln  reichende  weiße  oder 
dunkelviolette  Strümpfe  (Tdbi)  ge- 
hüllt: als  Schuhwerk  dienen  Holz- 
schuhe (Geta)  und  Strohsandalen  (zori 
und  waraji),  deren  Riemen  vom  zwi- 
schen der  großen  und  der  zweiten 
Zehe  festgehalten  werden,  weshalb  bei 
den  Tabi  auch  die  große  von  den  übri- 
gen Zehen  getrennt  ist  Die  vorneh- 
mere männliche  Bevölkerung,  beson- 
ders die  Beamten,  tragen  mehr  und 
mehr  europäische  Tracht.  Ein  unent- 
behrlicher Gebrauchsgegenstand  der 
Frauen  ist  der  Fächer. 

Religion.  Die  Japaner  haben  sich 
schon  früh  vom  Natur-  zum  Ahnen- 
kult erhoben,  der  in  der  göttlichen 
Verehrung  der  Karui  oder  Geister  be- 
rühmter Fürsten,  Helden,  Gelehrter 
neben  zahlreichen  untergeordneten 
Göttern  besteht.  Im  Gegensatz  zu  dem 
vom  Ausland  eingeführten  Buddhis- 
mus (Butsu-do)  hat  man  der  ursprüng- 
lichen Nationalreligion  den  Namen 
Ä/tirtfö (»"Weg  der  Götter«,  sMn  =:  kamt) 
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gegeben.  Eine  bestimmte  Glanbens- 
uud  Sittenlehre  fehlt  dem  Shintö  ur- 
sprünglich; seine  Sittenlehre  ist  ver- 
mischt mit  der  Moralphilosophie  des 
Kungfutsze  und  andrer  chinesischer 
Weisen.  Die  Shintötempel  oder 
»Schreine«  (2Iiya,  Yaihiro,  Jinja)  rei- 
nen Stils,  einfach  und  schmucklos,  aus 
naturfarbenem  oder  rotgestrichenem 
Holz  erbaut,  bestehen  aus  zwei  Teilen, 
dem  Honden  (Shinden)  oder  Sank- 
tuarium mit  dem  Sinnbild  der  Gottheit, 
und  dem  Haiden  (>>Gebetshalle<s'i.  Auf 
dem  Altartisch  und  anderswo  stehen 
Gohei,  Stöckchen  mit  zickzaekförmigen 
weißen  Papierstreifeu,  eigentlich  sym- 
bolischer Ersatz  für  Öpfergaben:  vor 
den  Schreinen  galgenförmige  Portale. 
Toi-ü.  Der  in  vielen  iliya  sichtbare  Me- 
tallspiegel ist  dem  Buddhismus  (Shin- 
gonsekte)  entlehnt.  Den  Göttern  wer- 
den Speise-  und  Trankopfer  darge- 
bracht: die  Tempelfeste  (JlatmriJ  sind 
vielfach  große  Volksfeste.  AVer  sich 
diu-ch  Tapferkeit,  Gelehrsamkeit  oder 
Wohltätigkeit  auszeichnet,  kann  nach 
seinem  Tod  unter  die  Götter  versetzt 
werden.  Die  Shintöpriester  haben  nur 
im  Amt  besondere  Tracht,  es  gibt  für 
sie  kein  Zölibat  und  keine  Klöster; 
ihre  Würde  ist  erblich.  1903  zählte 
man  196  400  ^hintötempel  und  etwa 
100000  Shintöpriester  bei  zwölf  ver- 
schiedenen Sekten.  Mächtigen  Einfluß 
auf  den  Kamidienst  hat  der  Buddhis- 
mus ausgeübt,  der  in  der  Mitte  des 
6.  Jahrh.  n.  Chr.  nach  Japan  gelangte, 
sich  schnell  verbreitete  u.  im  13.  Jahrh. 
zur  höchsten  Macht  entfaltete.  1903 
gab  es  in  Japan  zwölf  buddhistische 
Sekten  mit  72000  Tempeln  und  gegen 
200  000  Bonzen.  Hauptsitz  der  buddhi- 
stischen Hierarchie  ist  Kyoto  (S.  369). 
Zwischen  Shintiiismus  und  Buddhis- 
mus bestand  früher  keine  scharfe 
Scheidung,  da  der  Shintö,  wenige  Kult- 
stätten wie  Yamada  in  Ise  und  Kizuki 
iu  Izumo  ausgenommen,  sich  mit  dem 
Buddhismus  amalgamiert  hatte  (Eyöbu- 
ShintöJ.  Erst  seit  der  Meijizeit  (S.  344) 
ist  wieder  eine  reinliche  Trennung  vor- 
genommen und  der  Shintö  zur  Staats- 
religion erklärt  worden.  Doch  heiTscht 
trotzdem  kein  Gewissenszwang.  Der 
Kaiser  ist  als  theoretischer  Nach- 
komme der  höchsten  Shintögottheit, 
der  Souuengöttin  Ama-terasu,  der 
shintoistische  Obei-priester  des  Landes 


und  fungiert  als  solcher  bei  gewissen 
Staatsfesteu,  die  in  der  Heiligen  Halle 
(Kashiko-dokoro)  des  Palastes  statt- 
finden. —  Eine  prägnante  Darstellung 
des  Wesens  des  Shintö  von  Florenz 
und  des  japanischen  Buddhismus  von 
Haas  in  »Kultur  der  Gegenwart«,  Ab- 
teilung Orientalische  Religionen  (Leip- 
zig, Teubner,  1906\  —  Das  Christentum 
wurde  bereits  1549  durch  den  Jesuiten 
Franz  Xavier  nach  Japan  gebracht 
und  verbreitete  sich  schnell,  wurde 
aber,  nachdem  auch  hier  wie  in  China 
die  Dominikaner  und  Franziskaner 
Unfrieden  gestiftet  hatten ,  bis  1638 
-svieder  ausgerottet  und  bei  Todes- 
strafe verboten.  Jetzt  werden  der 
christlichen  Mission  keine  Hindernisse 
bereitet,  aber  die  Bekehrten  gehören 
meist  dem  niedern  Volk  au,  und  man 
darf  sagen,  daß  dem  Christentum  in 
Japan  kaum  eine  Zukunft  blüht. 

Japanische  Kunst.    Am  wenigsten 
entwickelt   ist   die   Ai'chitektur.    Die 
]  buddhistischen  Tempel  gehen  auf  chi- 
j  nesische  Vorbilder  zurück;  die  Shintö- 
Schreine  reinen  Stils,  wie  die  von  Ise, 
!  Kizuki   etc.  lehnen   sich   dagegen   au 
I  die  Struktur  des  primitiven  japanischen 
j  Hauses    an.      Die    Wohnhäuser    sind 
i  meist  aus  Holz,  Geflechten  aus  Bam- 
;  busrohr  und   Fachwerk,  mit  Papier- 
fenstern und  Schiebetüren,  bisweUen 
auf  gemauertem  Unterbau.    Auch  die 
;  Plastik  hat  sich,  abgesehen  von  den 
I  Bildern  buddhistischer  Gottheiten,  auf 
die  Elleinkunst  in  Bronze,  Ton,  Elfen- 
!  bein,   Holz   etc.   beschränkt.  —  Ihre 
i  höchste  Blüte  hat  die  japanische  Kunst 
!  in  der  Malerei  erreicht,  sowohl  selb- 
■  ständig  als  für  dekorative  Zwecke  (Por- 
I  zellau,  Fayence,  Lackarbeiten),  deren 
I  Anfänge  vor  mehr  als  1000  Jahren  aus 
'  China  hierher  gelangt  sind.  Die  Raum- 
'  und  Luftperspektive   sind   dem  japa- 
;  nischen  Maler  fast  unbekannt.   Ferner 
fehlt  das  Verständnis  für  das  Helldun- 
:  kel.   Das  natürliche  Spiel  der  Lichter 
I  und  Schatten  gibt  der  Japaner  nicht 
wieder,  er  kennt  keine  Glanzlichter 
und  Reflexe,  sondern  sucht  durch  kon- 
ventionelle Schatten   und   Hilfsmittel 
I  den  Gegenständen   die  Wirkung   des 
Plastischen  zu  geben.    Da  er  in  einem 
schwarzen  Gegenstand,  einem  Gewand, 
einem  Vogel,   nicht   durch  Abtönung 
des  Schattens  und  Lichtes  zu  model- 
lieren weiß,  ^^ird  den  Faltenlinien  ein 
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weißer  Grund  gegeben,  oder  es  werden 
die  innern  Umrisse  weiß  ausgespart. 
Der  japanische  Maler  malt  nur  auf 
Seide  und  Papier,  und  zwar  mit  Tusche 
oder  Wasserfarben,  die  mit  Leim  ver- 
setzt sind.  Nach  der  Form  teilt  man  die 
Bilder  in  Kalemono  (hängende  Dinge), 
in  Makimono  (gerollte  Dinge)  und  in  t 
f>rihon  (Klappbücher).  Auch  die  falt- 
baren "Wandschirme  (Byöhu)  haben  in 
der  Malerei  eine  Rolle  gespielt.  Das 
Kakemono  ist  ein  schmaler  und  hoher 
Papier-  oder  Seidenstreifen,  der  auf 
zähes  Papier  geklebt  und  oft  mit  far-  \ 
bigen  Brokatstoffen  umrahmt  ist.  Die 
Makimono  sind  niedrige  Streifen  von 
beliebiger  Länge,  die  aufgerollt  be- 
wahrt werden.  —  Die  Malerei  steht 
im  innigsten  Zusammenhange  mit  dem 
Kunstgewerbe,  das  von  ihr  befruchtet 
wird  und  ebenfalls  aus  China  gekom- 
men, aber  durch  die  höhere  Intelligenz 
des  japanischen  Volkes  künstlerisch 
verfeinert  worden  ist.  Vornehmlich 
werden  die  Lackmalerei,  die  in  Japan 
ihre  überhaupt  höchste  Ausbildung 
erfahren  hat,  die  Keramik,  das  Email, 
die  Bronzeindustrie,  dieWaffenschmie- 
dekunst,  die  Schnitzerei  in  Holz,  Elfen- 
bein, Knochen  und  Stein,  die  Weberei 
und  Färberei  gepflegt.  Von  den  Por- 
zellanen sind  die  aus  der  Provinz  ' 
Kaga,  aus  der  Provinz  Hizen ,  nach 
dem  Ausfuhrhafen  »Iniarl  -  Warec 
genannt,  das  Seladonporzellan  aus  i 
Sanda  und  die  Setoware,  von  den 
Fayencen  das  durch  seine  durchsich- 
tige Glasur  ausgezeichnete  Steingut 
aus  Satsuma  beliebt.  Ihren  reich  ent-  ; 
wickelten  Farbensinn  haben  die  Ja- 
paner in  der  Dekoration  von  Gefäßen 
etc.  aus  Porzellan,  Steingut  und  Kup- 
fer mit  Schmelzfarben  (Zellenschmelz,  ; 
Email  cloisonne),  in  der  Färbung  von 
Kupferlegieiiingen  durch  Beizen  und 
im'i'auschieren  von  Bronzen  und  Eisen- 
arbeiten mit  Silber,  Gold  und  farbigen 
Legierungen  bewährt.  Eine  Spezialität 
der  Metallindustrie  sind  die  oft  reich 
geschmückten  Schwertzieraten  (T.suba  ! 
=  Stichblätter  etc.),  die  eifrig  ge- 
sammelt werden.  (Vgl.  Brinckmann, 
Kunst  und  Handwerk  in  Japan,  Berlin 
1889;  Müiiöterherg,  Japanische  Kunst- 
geschichte, 3  Bände,  1907  ;  Cohn,  Stil- 
analysen, 1908;  Seidlitz,  Geschichte 
des  japanischen  Farbenholzschnitts, 
1897 ;  Ktirth,  Utaniaro,  1907,  Harunobu 


1910,  Sharaku  1910;  Brockhans,  Net- 
suke,  1910.)  Ol5^  Einkäufe  japani- 
scher Kunsterzeugnisse  fühlt  man  am 
besten  in  Kyoto  und  Tokyo  aus. 

Sprache.  Die  jajjanische  Schrift- 
und  Umgangssprache  ist  aus  einem 
heimischen  Idiom,  der  Yamato-Kotoha, 
durch  Beimischung  vieler  chinesischer 
Lehnwörter  (in  verdorbener  Aus- 
sprachej  hei-vorgegangen,  ähnlich  wie 
das  moderne  Englisch  aus  dem  Angel- 
sächsischen unter  Beimischung  nor- 
mannisch -  französischer  Bestandteile 
entstanden  ist.  Die  Japaner  bedie- 
nen sich  zum  Schreiben  der  chinesi- 
schen Wortzeichen  (ji,  kanji),  haben 
diese  aber  durch  eine  eigene  Sil- 
benschrift (Eana,  zwei  System.e,  aus 
chinesischen  Zeichen  abgeleitetj  er- 
gänzt. Die  in  den  letzten  Jahrzehnten 
wiederholt  aufgetretenenBestrebungen 
zugunsten  der  Einführung  der  euro- 
päischen (lateinischen^  Schrift  haben 
bislang  wenig  Erfolg  aufzuweisen.  — 
Auch  wer  mir  wenige  Wochen  in  Ja- 
pan zubringt ,  sollte  sich  die  Mühe 
geben,  einige  Redensarten  zu  lernen, 
um  außerhalb  der  großen  Städte  sich 
verständlich  zu  machen.  Für  längern 
Aufenthalt  sind  einige,  übrigens  leicht 
zu  ei-werbende  Sprachkenntnisse  un- 
bedingt nötig.  Zu  empfehlen  hierfür 
sind  Plauts  Japanische  Konversations- 
Grammatik  (Heidelberg  1904j,  Der 
kleine  Toussaint-Langen.-icheiclt,  Japa- 
ni.sc7t  (Berlin  1910)  sowie  die  englischen 
Kelly  und  Walsh''s  Handhooks  im 
Taschenformat.  Grammatiken  gibt  es 
von  J.  Hoß'mann  ^1877,  veraltet):  B.  H. 
CJtaml/erlain ,  A  Handbook  of  Collo- 
quial  Japanese,  1908;  Lange  (2.  Aufl., 
Berl.  1906):  Wörterbüchervon  Hephui-n 
(1886),  Brinckley  (1896),  Jukichi  Inouye 
(1909)  und  viele  andre  kleine,  auch 
japanisch  -  deutsche  Wörterbücher, 
meist  wenig  befriedigend. 

Wirtschaftsleben.  Die  Grundlage 
der  japanischen  Volkswirtschaft  bildet 
der  Ackerbau,  und  zwar  im  Klein- 
und  Zwergbetrieb.  41  Proz.  derBodeu- 
fläche  dienen  ihm.  Hauptfrucht  ist 
der  Eeis,  dessen  Kultur  durch  die 
reichlichen  Frühsommerregen  und  die 
darauffolgende  Hitze  sehr  begünstigt 
wird.  Außerdem  baut  man  Getreide 
und  Bohnen,  Obst  und  Südfrüchte, 
allerlei  Indu.striepflanzen  (Baumwolle, 
Papiermatilbeerbanm ,     Indigo    etc.). 
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"Wichtig  ist  die  Kultur  des  Teestrau- 
ches und  des  Maulbeerbaumes  zur 
Zucht  der  Seidenraupe.  —  Die  Vieh- 
zucht nimmt  zwar  neuerdings  rasch 
zu,  ist  aber  noch  gering,  und  man  be- 
kommt nur  wenig  frische  Milch  und 
Fleisch  zu  kaufen.  —  Die  Wald- 
bestände Japans  sind  noch  sehr  groß 
und  reich  an  Steineichen ,  Tschuja- 
bäumen,  Kampferbäumen  und  Krypto- 
merieu.  Ein  neues  Forstzesetz  steuert 
dem  frühern  Raubbau.  —  Der  Berg- 
bau fördert  vor  allem  Kupfer,  außer- 
dem  Gold,  Silber,  Eisen,  Schwefel, 
Steinkohlen  u.  a.  Auch  Petroleum 
v.ird  gewonnen.  —  Die  Fischerei, 
besonders  die  Seefischerei,  ist  wichtig 
für  die  Volksernährung.  —  Die  Jagd 
spielt  keine  Kolle.  —  Die  Industrie 
blühte,  solange  Japan  nach  außen  ab- 
geschlossen war,  hauptsächlich  als 
Kunsthandwerk.  Massenproduktion 
und  Großindustrie  haben  sich  aber 
seit  der  Öffnung  des  Landes  dank  der 
Gelehrigkeit  der  Japaner  und  dem 
unüberlegten  Entgegenkommen  der 
Weißen  rasch  entwickelt,  und  Japan 
strebt  in  vielen  Industeriezweigen  jetzt 
schon  nach  Selbständigkeit.  Die  Her- 
stellung von  Seiden-  und  Baum- 
woUenstofFen,  Porzellan.  Lackwaren. 
Stahl-  und  Kupferarbeiteu  steht  in 
hoher  Blüte.  Die  Hauptfabrikstädte 
sind  Tokyo,  Kyoto,  Hyögo,_Xagasaki. 
Kanazawa,  Nagoya  und  Osaka.  — 
Handel.  Dem  fremden  Verkehr  ge- 
öffnete Vertragshäfen  sind  Yokohama. 
Nagasaki,  Hakodate,  Xiigata.  Hyogo 
(Köbe)  und  Osaka ,  wo  fremde  Kon- 
sulate bestehen.  Haupteinfuhrartikel: 
Baumwolle,  Ölkuchen,  Reis ,  Zucker, 
Petroleum,  Wollengewebe,  Eisen- 
waren, Maschinen  etc.,  in  Summa  1909 : 
3<;^4,2  Mill.  Yen;  Hauptausfuhrartikel: 
Rohseide  und  Seidenwaren,  Baum- 
wollengarn, Baumwollwaren.  Kohlen, 
Kupfer,  Tee  etc..  in  Summa  1909 :  413.1 
Mill.  Yen.  Der  Haupthandelsverkehr 
geht  nach  Großbritannien ,  Britisch- 
indien, den  Vereinigten  Staaten,  China, 
Deutschland  etc. 

Münzwesen.  In  Japan  be.steht  seit 
1S97  Goldwährung,  doch  bekommt 
man  Goldmünzen  selten  zu  sehen ; 
1  Yai  (Gold)  hat  100  sen ;  1  sen  hat 
10  rin.  1  Yen  nach  Berliner  Kurswert 
ungefähr  2,09  M.  Im  Verkehr  sind  an 
Goldmünzen :  20,  10  n.  5  Yen :  Silber- 


münzen: 50,  20,  10  sen;  Nickelmün- 
zen :  5  sen ;  Kupfermünzen :  2,  1,  i  ^  sen. 
Papiergeld  (viel  im  Umlauf)  1,  5,  10, 
100  Yen  und  größere  Scheine.  Falsches 
Geld  ist  selten.  Bei  Reisen  über  Land 
fern  von  großen  Städten  nehme  man 
hauptsächlich  Papiergeld  mit,  aber 
nicht  größere  Scheine  als  10  Yen,  weil 
das  Wechseln  in  kleinern  Städten  oft 
sehr  schwierig  ist.  Fremde  Banknoten 
kann  man  nur  bei  Bankgeschäften  und 
Geldwechslern  in  Nagasaki,  Köbe  mid 
Yokohama  wechseln. 

Staatsverfassung.  Japan  ist  seit  11. 
Febr.  1889  eine  konstitutionelle  erb- 
liche Monarchie,  deren  Haupt  »Tennö« 
(veralteter  Name  Mikado)  in  Tokyo 
residiert.  Der  Kaiser  hat  die  Entschei- 
dung über  Organisation  des  Heeres, 
der  Flotte  und  der  Zivilverwaltung  und 
übt  mit  den  zehn  Ministern  und  einem 
Geheimen  Rat  (Stimifni-inJ  die  voll- 
streckende Gewalt  aus.  Der  Landtag 
(Koll-ai)  besteht  aus  einem  Herren- 
haus (Kizolu-ln)  und  einem  Abgeord- 
netenhaus (Shügi-in).  Das  Herrenhaus 
(364  Mitglieder)  bestand  im  Dezember 
1910  aus  200  Mitgliedern  des  Adels 
(von  ihren  Standesgenossen  gewählt), 
nämlich  14  Prinzen  von  Geblüt,  13  Für- 
sten, 30  Marquis,  17  Grafen.  70  Vicom- 
tes,  56  Barr^nen,  femer  121  vom  Kaiser 
Ernannten  und  43  Vertretern  der  höch- 
sten Steuerzahler.  Das  Abgeordneten- 
haus zählt  379  Mitglieder,  die  be- 
zirksweise von  allen  männlichen  Unter- 
tanen, die  wenigstens  10  Yen  Steuern 
zahlen ,  öffentlich  zu  wählen  sind. 
Nicht  wählbar  sind  Offiziere,  Priester 
und  die  meisten  Beamten.  Die  Land- 
tagsmitglieder erhalten  Diäten  (2000 
Yen  pro  Jahr).  -^In  der  Verwaltung 
bestehen  Tokyo,  Osaka  und  Kyoto  als 
Großstadtbezirke  (Fu),  außerdem  43 
Landbezirke  (Ken)  unter  Gouverneu- 
ren (Hokkaidö  und  Okinawa  nicht  ein- 
geschlossen) ;  diese  Bezirke  zerfielen 
Ende  1908  in  538  Gun  oder  Köri  (Kreise) 
mit  61  Städten,  1140  Landstädtchen 
(Flecken)  und  10  751  Dörfern.  Die 
Namen  der  frühern  Provinzen  sind 
jedoch  noch  vielfach  in  Gebrauch.  — 
Die  Rechtspflege  (fi-üher  willkürlich 
und  grausam)  ist  jetzt  nach  euro- 
päischen Rechtsgrundsätzen  umgestal- 
tet. Die  Richter  werden  vom  Kaiser 
oder  vom  Justizminister  ernannt  und 
sind  unabsetzbar. 
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Heer  und  Flotte.    Der  Kriegs- 
dienst  war   früher   ein  Vorrecht   der 
Samurai,  seit  1889  besteht  allgemeine 
Wehriiflicht  nach  deutschem  Muster; 
das  Oberkommando  führt  der  Kaiser. 
Bewaffnung   nach  europäischem  Mu-  [ 
ster.     .Starke  der  japanischen  Armee 
1911:  9820  Offiziere  im  Frieden,  wozu  \ 
im  Krieg  12  200  Reserve-   und  Land- 
wehroffiziere   treten;    255000    Mann-  ; 
schafcen  im  Frieden,  740  000  im  Krieg 
außer      ReseiTeformationen;      24  000 
Pferde  (Kriegsstärke   nicht  bekannt): 
990  Feld;?eschütze  im  Frieden.  Kriegs- 
stärke etwa  14:00.  —  Die  vorzügliche 
Flotte  verfügte   1911  über  13  Linien- 
schiffe. 13  Panzerkreuzer,  2  Küsten- 
pauzerschiffe .  12  geschützte  Kreuzer, 
4:   Avisos,   58   Torpedobo' tszerstörer, 
69  Toi-pedoboote,   12  Unterseebof^te: 
im  Bau   waren   noch    3  Linienschiffe, 
i  Panzerkreuzer,  3  geschüt  te  Kreuzer. 
Personal  der  Flotte  48  000  Mann.    Heer 
und  Flotte  haben  ihre  offensive  Kraft 
im    Kriege    gegen   Rußland   bewährt. 
Geschichte.    Von  den  ältesten  Be- 
wohnern .Japans    haben   sich  nur  ge- 
ringe Spuren  in  Form  von  Wohngruben 
erhalten.  Jünger  sind  schon  die  Ainu, 
Vei-wandte  der  weißen  Rasse,  die  min- 
destens    ganz    Hokkaido   bewohnten, 
bis    sie    durch    Einwanderer   mongo- 
lischer Rasse,  die  von  Korea  herüber- 
kamen, zurückgedrängt  wurden.    Die 
politische  Einigung  erfolgte  im  7.  Jahrh. 
v.    Chr.    durch    Jimmu     Tennö ,    den 
Stammvater  des  heute  noch  regieren- 
den   Hen-scherhauses.      Der    Tennö 
wurde  unumschränkter  HeiTscher,  die 
Provinzen    wtu'den    von    Statthaltern 
verwaltet;    Hauptstadt  war   719-784 
Nara,  794-1868  Kj-öto.    Der  Mikado, 
mit  dem  chinesischen  Titel  »Tenshi<r 
fHimmelssohn)    und  »Tennöc  (himm- 
lischer Herrscher),  überließ  aber  all- 
mählich die  Regierungsgeschäfte  ganz 
seinen  Beamten  und  zog  sich  von  der 
Öffentlickeit  zurück,  so  daß  die  Macht 
der   Statthalter    wuchs,    die    vielfach 
untereinander  kämpften ;  seit  dem  12. 
Jahrh.  verwüsteten  Bürgerkriege  fünf 
Jahrhunderte    das  Land ,    der  Kaiser 
wurde  Spielball  der  Parteien.    Gegen 
Ende  des  12.  Jahrh.  vereinigte  Pori^omo 
aus  der  Minamotofamilie  die  gesamte 
Zivil-  und  Militärgewalt  in  seiner  Hand 
(Sitz    in   Kamakura),    ließ    sich  vom 
machtlosen  Mikado  1186  zum  Polizei- 


minister, 1192  zum  Sei-i-tai  Shögun 
der  die  Barbaren  besiegende  große 
Feldherr;  machen;  diese  Würde  des 
Shögunats  blieb  erblich.  Aber  nach 
Yoritomos  Tod  wiederholte  sich  am 
Hofe  des  Shöguns  wie  vorher  am 
Hofe  des  Mikado  die  Erscheinung 
des  Hausmeiertums.  die  Shikken  (die 
ersten  Beamten  der  Shögune)  rissen 
die  Macht  an  sich.  Erst  im  14.  Jahrh. 
gelang  es  Ashikaga  Takauji,  das  mäch- 
tige Shögunat  der  Ashikaga  zu  be- 
gründen, das  von  1335-1573  dauerte; 
der  Mikado  war  nur  Schattenkaiser. 
Gegen  Ende  des  15.  Jahrh.  bildete  sich 
unter  den  Territorialfürsten,  den  Dai- 
myn,  ein  starker  Kriegsadel  Büke),  der 
die  Ursache  vielerBürgerkriege wurde. 
In  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh.  gelang 
es  Ota  Xobunaga  und  Toyotomi  Hide- 
yoshi,  die  Ruhe  im  Lande  herzustellen, 
die  Macht  des  l_etzten  Ashikaga-Shö- 
gun  und  den  Übermut  der  buddhi- 
stischen Bonzen  zu  brechen.  Spätere 
Fehden  zwischen  denDaimyö  endeten 
mit  der  Schlacht  bei  Sekigahara  1600; 
der  Sieger,  Tokugawa  leyasu,  begrün- 
dete das  Shögunat  der  Tokugawa, 
das  bis  1868  bestand.  Fortan  lag  der 
Schwerpunkt  der  japanischen  Politik 
in  Yedo  (jetzt  Tokyo),  wo  die  Toku- 
gawa-Shögune  regierten.  Unter  der 
Herrschaft  der  Tokugawa  entwickelte 
sich  die  japanische  Kultur  in  langem 
Frieden  zu  hoher  Blüte,  die  Stände 
nahmen  die  S.  339  gegebenen  Formen 
an.  Aber  das  Drängen  der  fremden 
Mächte  auf  Öffnung  des  Handels  mit 
dem  bisher  gänzlich  abgeschlossenen 
Japan  wurde  für  die  Shögune  ver- 
hängnisvoll; nach  Abschluß  der  Han- 
delsverträge mit  den  Vereinigten  Staa- 
ten und  den  europäischen  Mächten 
(1854-61)  verlangten  dieGegner  des  un- 
fähigen Shöguns  lesada  die  Vertrei- 
bung der  fremden  Barbaren  und  ver- 
sicherten sich  dabei  der  Zustimmung 
des  Mikado.  Gewaltakte  der  Daimyö 
von  Satsuma  und  von  Chöshü  wurden 
1864  durch  die  Beschießung  von  Kago- 
shima  durch  eine  englische  Ilotte  und 
von  Shimonoseki  durch  eine  englisch- 
französisch -  holländisch  -  amerikani- 
sche Flotte  gerächt,  wobei  die  Daimyö 
ihre  Machtlosigkeit  gegen  die  fremden 
Barbaren  erkannten ,  aber  nun  erst 
recht  alle  Mittel  anwandten,  um  die 
'  alte    Mikadoherrschaft     wiederherzu- 
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Stelleu.  Am  9.  Nov.  1867  gab  der  letzte 
Shögiin  freiwillig  seine  Gewalt  dem 
damals  kaiimlSjährigen  Mikado  Mutsu- 
hito  zurück.  Nun  richtete  der  Mikado 
am  6.  Nov.  1868  eine  moderne  Re- 
gierung, die  Periode  der  Erleuchteten 
Regierung  (Meiji)  ein,  nach  der  seit- 
dem die  Jahi-e  amtlich  gezählt  werden, 
also  1912  =  45.  Jahr  Meiji;  am  26. 
Nov.  1868  verlegte  der  Mikado  seine 
Residenz  von  Kyoto  nach  Yedo,  das 
seitdem  Tokyo  (Hauptstadt  des  Ostens) 
heißt.  Aus  dem  bisherigen  mittel- 
alterliehen Feudalstnat  ging  ein  neu- 
zeitliclier  Beamtenstaat  mit  monarchi- 
scher Spitze  hervor.  Die  alte  Stände- 
ordnung wurde  aufgehoben,  der  Adel 
reformiert,  Eisenbahnen,  TelegTaphen, 
Dampferlinien  wurden  begründet, 
Heer  und  Flotte  europäisch  bewaöuet 
und  geschult,  SchulzAvang  eingeführt, 
Universität  und  wissenschaftliche  In- 
stitute wurden  begründet.  Unzufi-ie- 
den  waren  nur  die  400  000  Samurai- 
familien ,  die  die  Aufhebung  ihrer 
Privilegien,  besonders  des  Schwer- 
tertragens, als  jiersönliche  Schmach 
empfanden,  und  die,  ebenso  wie  die 
großen  Daimyö,  mit  10  Proz.  ihrer 
frühern  Einkünfte  abgefunden  wm-- 
den.  So  entstanden  mehrere  Auf- 
stände, deren  gefälirlichster,  der  Sat- 
suma- Aufstand  1877,  unter  dem  tapferu 
Saigö  Takamori,  erst  nach  8  Monaten 
unterdrückt  werden  konnte  und  die 
Staatsfiuanzen  gänzlich  erschöpfte.  Um 
den  Samurai  Mitwirkung  bei  der  Re- 
gierung zu  gewähren,  wurde  1889  das 
japanische  Parlament  eingerichtet  und 
1890  zuerst  eröffnet.  Noch  bessere 
Gelegenheit,  die  Unzufriedenheit  der 
patiüotischen  Samurai  zu  beheben, 
boten  die  siegreichen  Kriege  gegen 
China  1894  und  1900  sowie  besonders 
gegen  Rußhmd  1904,  die  für  Japan 
gi'oßen  Gebietszuwachs  (Formosa,  Ko- 
rea, Sachalin,  Kwangtunghalbinsel  mit 
Port  Arthur  undDalnij  brachten.  Seit 
dem  Abschluß  des  Bündnisses  mit 
England  (am  30.  Jan.  1902)  rechnet 
Japan  zu  den  Großmächten ;  durch  den 
Sieg  über  Rußland  ist  Japans  poli- 
tische Bedeutung  als  ostasiatische 
Vormacht  zur  vollsten  Geltung  gelaugt. 
Die  Literatur  enthält  Arbeiten  über 
Reichsgeschichte,  große  Enzyklopä- 
dien, Länderbeschreibungen  etc.  und 
erzeugt     geschichtliche,     moralische. 


geographische  "Werke,  Gedichte,  Ro- 
mane und  Novellen,  Schauspiele  etc. 
in  Menge,  zum  Teil  illustriert.  Vgl. 
K.Florenz,  Geschichte  der  japanischen 
Literatur  (Leipzig,  2  Bände,  2.  Aufl. 
1910) :  Aston,  Japanese  Literatiu-e,  Lon- 
don 1899 ;  B.  H.  Chwnljerlain  ,  Japa- 
nese Poetry,  London  1910;  K.  Florenz, 
Dichtergrüße  aus  dem  Osten;  Weiß- 
aster, ein  Epos;  Japanische  Dramen 
(sämtlich  Leipzig,  Amelangs  Verlag, 
illustriert  und  in  Japan  hergestellt).  — 
Zeitungen:  Die  erste  Tageszeitung 
erschien  1872;  1900  betrug  die  Zahl 
der  Zeitungen  und  Zeitschriften  944. 
Es  besteht  nominell  Preßfreiheit,  doch 
sind  die  Gesetze  sehr  streng  und  ge- 
statten leicht  die  Unterdrückung  einer 
Zeitschrift. 

Reisepläne  für  Japan.  Auf  14  Tage. 
1.  Tag:  Kobe;  2.  Tag:  Nara;  3.  u.  4. 
Tag:  Kyoto;  5.  Tag:  Bahnfahrt  über 
Nägoya  nach  Miyanöshita;  6.  Tag: 
Miyanöshita  und  Hakonesee;  7.  Tag: 
Bahnfahrt  über  Enöshima  und  Kaniä- 
kura  nach  Yokohama ;  8.  Tag :  Bahn- 
fahi-t  über  Tokyo  nach  Nikkö;  9.  Tag: 
Nikkö;  10.  Tag:  Bahnfahrt  nach  To- 
kyo; 11.  u.  12.  Tag:  Tokyo;  13.  u.  14. 
Tag:  Yokohama.  Bei  sehr  knapper 
Zeit  mag  man  auf  Osaka  und  Köbe 
vei-zichten  und  für  Yokohama  nur 
1  Tag  ansetzen.  Einkäufe  japanischer 
Kunsterzeugnisse  besorge  man  in 
Kyoto  und  Tokyo. 

"  A  u  f  3  W  0  c  h  e  n.  1.  Tag :  Naga- 
saki ;  2.  Tag :  Bahnfahrt  u.  Fähre  nach 
Shimonoseki;  3.  Tag:  Bahnfahrt  nach 
Köbe  mit  Unterbrechung  in  Miya- 
jima  (oder  2.  u.  3.  Tag  Dampferfahrt 
durch  die  Binnenlandsee  nach  Köbe)^ 
4.  Tag :  Hyögo  u.  Köbe ;  5.  Tag :  Osaka ; 

6.  Tag:    Nara;    7.   u.   8.  Tag:  Kyoto; 

9.  Tag:  Biwasee  und  Stromschnellen; 

10.  Tag:  Bahnfahrt  nach  Nagoya;  11. 
u.  12.  Tag :  Miyanöshita  und  Hakone- 
see; 13.  Tag:  Bahnfahrt  über  Enö- 
shima u.  Kamäkura  nach  Yokohama; 
14.  Tag:  Bahnfahrt  nach  Nikkö;  15. 
u.  16.  Tag:  Nikkö;  17.  Tag:  Bahnfahrt 
nach  Tokyo;  18.  u.  19.  Tag:  Tokyo; 
20.  u.  21.  Tag:  Yokohama. 

Auf  4  Wochen:  L  u.  2.  Tag: 
Nagasaki;  3.  u.  4.  Tag:  Fahrt  nach 
Köbe  (s.  vorher),  i/i  Tag  in  Miya- 
jima;  5.  \u  6.  Tag:  Hyogo  und  Kobe; 

7.  Tag:    Osaka:    8.  T.ag:   Nara:  9.  u. 
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10.  Tag:  Kyoto;  11.  Tag:  Biwasee  u. 
Stromschnellen;  12.  Tag:  Bahnfahrt 
nach  Nagoya;  13.  u.  14.  Tag:  iliya- 
nöshita  u.  Hakonesee;  15.  Tag:  Bahn- 
fahrt über  Enöshima  und  Kamäkura 
nach  Yokohama;  16.  Tag:  Bahnfahrt 
nach  Nikkö;  17.  u.  18.  Tag:  Nikkö ; 
19.  Tag:  Chuzenjisee;  20.  Tag:  Bahn- 
fahrt nach  Maebashi  und  Pferdebahn 
nach  Ikao;  21.  Tag:  Ikao;  22.  Tag: 
zu  Fuß  nach  Harunasee  und  Harunu ; 
23.  Tag :  zu  Fuü  nach  Mvögi  und  Bahn- 
fahrt nach  Tokyo;  24., '25.  u.  26.  Tag: 
Tokyo;  27.  u.  28.  Tag:  Yokohama. 

Auf5  Wochen:  wie  vorher,  nach 
dem  14.  Tage  schalte  man  eine  Be- 
steigung des  Fuji  mit  Fußwanderungen 
in  dessen  Umgebung  ein,  wozu  7  Tage 
bequem  ausreichen. 

Reisezeit.  Um  Japan  mit  Ruhe 
kennen  zu  lernen,  empfiehlt  sich  ein 
Aufenthalt  von  mehreren  Monaten. 
Beste  Reisezeit  für  Japan  ist  der 
Frühling,  die  Zeit  der  Kirschblüte, 
oder  der  Spätherbst  von  Mitte  Oktober 
bis  Mitte  Dezember,  die  Zeit  der  Chrj- 
santhemumblüte.  Sommer  und  Spät- 
sommer sind  regnerisch,  ersterer  auch 
heiß.  Des  Seeklimas  wegen  muß  man 
auch  im  Spätfrühling  zwischen  wun- 
derbar schönen  Tagen  noch  mit  stür- 
mischem und  regnerischem  Wetter 
rechnen.  Ins  Hochgebirge  gehe  man 
nicht  vor  Mai.  Februar  und  März  sind 
am  wenigsten  zu  empfehlen. 

Führer.  AVer  nur  wenige  Wochen 
für  Japan  Zeit  hat,  sollte  sich,  um 
möglichst  viel  zu  sehen,  für  die  ganze 
Zeit  einen  Führer  nehmen ;  Yermit- 
telung  von  Führern  (auch  Deutsch 
sprechenden)  durch  die  Hotels  oder 
dieWclcome  Society  of  .Japan  (s.  unten). 
Man  bestellt  den  Führer  an  den  ersten 
Ort,  an  dem  man  .Japan  betritt.  — 
Führer  tägl.  etwa  4  Yen  ''außer  der 
Fahrt;.  Gasthofspreise  8-10  Yen  tägl.; 
Vorausbestellung  von  Zimmern  in  der 
Reisezeit  ratsam. 

Welcome  Society  of  Japan  (Kihin 
T^:ai),  eine  vornehme  Gesellschaft  zur 
Unterstützung  des  Fremdenverkehrs, 
begründet  1893,  mit  der  Präsidialstell c 
in  Tokyo  (Adresse  Tokyo -Handels- 
kammer, Nr.  1,  Itchome,  Yuraka-cho, 
Kojimachi-ku)  und  Zweigstellen  in 
Yokohama  und  Köbe  (Präsident  Mar- 
quis Hachisuka,  Vizepräsident  Baron 
E.  Shibnsawa)  nimmt  fremde  Reisende 


gegen  3  Yen  Gebühr  als  Mitglieder 
auf  und  gibt  mit  der  Mitglied-skarte 
eine  Karte,  das  vorzügliche  Reisebuch 
»Guidebook  of  Japan-;;  (5.  Aufl.  1910) 
und  andre  Veröffentlichungen  in  eng- 
lischer Sprache  aus.  Die  Mitglied- 
schaft erwirkt  Zutritt  zu  manchen 
Sehenswürdigkeiten ,  Behörden  und 
Unterrichtsanstalten  in  Tokyo,  Kyoto 
etc.,  die  Nichtmitgliedem  unzugäng- 
lich sind.  Für  langem  Aufenthalt  emp- 
fiehlt es  sich  sehr,  der  Gesellschaft  bei- 
zutreten. Die  Gesellschaft  verschafi't 
auch  zuverlässige  Führer,  Dolmetscher 
und  gut  erzogene  japanische  Gesell- 
schafterinnen für  reisende  Damen. 

Gasthöfe.  In  allen  großem  Städten 
gibt  es  europäisch  eingerichtete  Ho- 
tels (Pensionspreis  tägl.  4-10  Yen  und 
mehr).  In  kleinern  Landstädten  findet 
man  halbeuropäische  oder  sehr  gute 
japanische  Gasthöfe,  meist  sehr  sauber, 
oft  mit  etwas  europäischer  Kost.  Im 
japanischen  Gasthof  zahlt  man  1-3 
Yen  für  Abendbrot,  Schlafraum  und 
Frühstück:  es  ist  üblich,  kurz  nach 
Ankunft  im  jap.inisehen  Gasthof  1-2 
Yen  Trinkgeld  (chadai  rr  Teegeld)  zu 
geben,  wonach  der  Gast  eingeschätzt 
wird.  Auch  in  lioMhäu-'iern,  einfachen 
Häuschen  oder  Hütten  an  schönen 
Landschaftspunkten,  zahlt  man  etwas 
chadai,  z.  B.  für  eine  Schale  Tee  10- 
20  sen'. 

Verkehrsmittel.  Diej  apanischen 
Eisenbahnen  sind  ordentlich ;  das 
Bahnnetz  besteht  zwar  aus  Schmal- 
spurbahnen, ist  aber  weitverzweigt 
(8000  km  Länge,  fast  alles  Staatsbah- 
nen), so  daß  man  alle  sehenswerten 
Orte  mit  der  Bahn  oder  im  Anschluß 
an  die  Bahn  mit  Dampfern  erreichen 
kann.  Man  kaufe  stets  den  monatl. 
erscheinenden  Tedzuka's  Railu-ay  ancl 
Sieamship  Guide  (30  sen);  in  den  gro- 
ßen Städten  geben  die  Touristenagen- 
turen oder  Gasthöfe  eurojjäisch  ge- 
druckte faber  häufig  falsche)  Fahrpläne 
heraus.  —  Eisenbahnzeit  ist  die 
Zeit  des  135."  östl.  L.,  mithin  8  St.  vor 
gegen  Mitteleuropäische  Zeit;  sie  gilt 
für  ganz  Japan.  —  Fahrkarten  der 
Tökaidöhahn ,  der  Sanyo-  und  der 
Kv.ansei-Eisenbahn  gelten  für  50-100 
Miles  2  Tage,  darüber  für  je  100  Mi- 
les  einen  Tag  länger;  Fahrpreis  I.  Kl. 
etwa  4  sen  für  1  Mile.  Verkehrssteuer- 
zuschlag fTVüfcö-zei)  zu  den  Fahrpreisen 
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I.  (IL)  Kl.  bis  50  Miles  5  (3  ,  bis  100  . 
MUes    20    (10),   bis  200  Mües  40  (20),  j 
über  2uO  Miles  50  (25)  sen :  Schnellzug-  [ 
zuschla.;   bei   den  Hauptscbnellzü^en 
I.  Kl.  bis   50  MUes    1  Yen.    über  150 
Miles  1.50  Yen :  IL  Kl.  60  seu  und  1  Yen. 
Europäer  fahren  meist  I.  KL;  in  II.  Kl. 
hat  man  oft  Gelegenheit,  japanische 
Sitten  genauer  kennen  zu  lernen,  was  . 
aber,  wenn  die  Hitze  groß  und  Kinder  . 
im  Abteil,   nicht   immer   nach  jeder- 
manns   Geschmack    ist.     Abteile    für  | 
Nichtraucher  sind  selten  vorhanden.  —  | 
Schlafwagen    (mäßig)    findet   man  ! 
nur   in  den  Schnellzügen  der  Sanyö- 
eisenbahn,  der  Tökaidöbahn  und  der 
Nihc.nbahn  (Tokyo  nach  Aomori).  Auf 
der  Sanyo  -  und  Tökaidöbahn   kostet  . 
im  gewöhnlichen  Schlafwagen  ein  Bett  \ 
für  die  Nacht  -i  Yen  außer  der  I.  Klasse-  1 
Fahrkarte,  im  kombinierten  I.Klasse-  ! 
und  Schlafwajren  auf  der  Sanyo-,  Tö-  ' 
kaidö-  und  Nihoubahn  3  Yen;  auf  der 
Sanyöbahn  im  kombinierten  11.  Klassc- 
und  Schlafwagen  wii'd  für  ein  Unter-  , 
bett  20  sen,  für  ein  Oberbett  40  sen  als  ' 
Zuschlag  zur  Fahrkarte  II.  Kl.  erhoben. 
SchlafwagenbiUette  möglichst  2-3  St. 
vor   Abfahrt   bestellen I    —    Speise- 
wagen  führen   die  Schnellzüge   der 
Sanyo-,  Tökaidö-  undNihonbahn.  Spei- 
sen ä  la  carte  oder  Table  d'höte  sowie 
Getränke.    Auf  der  Kwanseibahn  sind 
zwischen  Osaka  und  Nagoya  Verkäu- 
fer   europäischer    Gerichte   und    Ge- 
tränke im  Zuge.     AYenu  kein  Speise- 
wagen   im   Zuge   ist   (mau    erkundige 
sich),  geben  die  Gasthöfe  gute  Proviant- 
schachteln mit.  —  Bahnwirtschaf- 
ten  europäischer  Art   nur  in  Kame- 
yama;   aber    fast  auf  jedem  Bahnhof 
sind  Verkäufer  von  Lebensmitteln  in 
säubern  kleinen  Holzschachteln  (10  sen 
und  mehr;  »bentö«   genannt)  mit  Pa- 
pierseiTiette,   Eßstäbchen   und  Holz- 
löffel; man  erhält  eingemachte  Früchte, 
gesalzene  Fische,  "Wurzelgemüse,  Reis. 
Flaschenbier  (teuer),  Tee  und  Limo- 
nade (man  hüte  sich  vor  Eiswasser!) 
sind   überall  zu  haben.  —    Gepäck 
bis  100  Pfund  in  L,  60  in  IL  ist  frei, 
Überfracht  nach  Taxe;  man  achte  dar- 
auf,   daß    das  Gepäck  mit  dem  rich- 
tigen Zettel  versehen  und  der  Zettel 
gut    festklebt!     Auch    auf   dem    An- 
kvmftsbahnhof  kümmere  man  sich  um  ^ 
sein  Gepäck!  Gepäckträger  haben  rote 
Mützen  ("daher  akaböshi  genannt). 


Neben  den  Eisenbahnen  ist  die  sehr 
gut  ausgebildete  Küstenschiff- 
fahrt  da.s  Hauptverkehrsmittel.  Auf 
den  Landstraßen  kommt  man  mit 
Hilfe  der  vrm  Kulis  gezogenen  Rik- 
schas auf  ebenem  Gelände  über- 
raschend schnell  voi-^yärts. 

Feiertage  für  alle  Ämter,  Banken, 
Schulen  etc.  sind:  1.,  3.,  5.  Jan.:  Neu- 
jahrsfest (Slüunen  Shuku-jitsu):  30. 
Jan.:  Todestag  des  verstorbenen  Kai- 
sers (Köm  ei  Teunö-sai);  11.  Febr.  : 
Thronbesteigung  des  ersten  Kaisers 
Jimmu  Tenuö  (Kigen-s^tsu; ;  21.  März : 
Frühlingsgleiche  (Shunki  Körei-sai); 
3.  Apr.l :  Todestag  von  Jimmu  Tennö 
(Jimmu  Tennö-sai) :  23.  Sept.:  Herbst- 
.t^leiche  (Shüki  Körei-sai):  17.  Okt.: 
Ht-rbstdankesfe-.t  ;Kauuame-matsufi) ; 
3.  N«v.:  Kaisers  Geburtstag  (Tenchö- 
setsu) :  23.  Nov. :  Herbstfe.st  (Niiname- 
matsuri).  Ortsfeiertage  sind  später 
envähnt. 

Reisen  in  Japan.  Reisezeit  s.  S.  345. 
Für  den  Sommer  braucht  man  leichte 
Kleidung,  für  den  Winter  warme  wie 
in  Deutschland;  Tropenhelm,  Sonnen- 
schirm und  Moskitoschleier  sind  im 
Sommer  zu  gebrauchen.  Die  Gast- 
häuser im  Innern  Japans  haben  selten 
Heizung.  Leichtes  Schuhzeug  in  den 
Ortschaften,  und  nur  solches,  das  man 
schnell  und  bequem  aus-  und  anziehen 
kann  (also  nicht  zum  Schnüren),  weil 
man  bei  jedem  Besuch  eines  Hauses 
oder  Tempels  die  Schuhe  ausziehen 
muß,  um  die  japanischen  Sitzmatten 
nicht  schmutzig  zu  machen.  Man 
würde  einen  groben  Verstoß  begehen 
und  sich  Unannehmlichkeiten  aus- 
setzen, wenn  man  diese  Sitte  nicht  be- 
achtet. Die  japanischen  Strohsandalen 
sind  empfehlenswert  auf  glattem  Ge- 
stein :  doch  muß  man  die  dazu  passen- 
den Socken  tragen  und  den  Strang  mit 
Baumwolle  be^A"ickeln,  der  zAvischen 
die  große  und  z^veite  Zehe  geklemmt 
wird.  Wer  von  Reis,  Eiern  und  Fisch 
allein  nicht  leben  kann,  muß  sich  ins 
Innere  Lebensmittel  mitnehmen;  auch 
Wein  ist  nicht  zu  bekommen,  doch 
mäßiges  Bier  in  den  meisten  Städten. 
Currypulver  und  Soya  macht  die  Reis- 
geric'hte  schmackhafter.  Wasser  sollte 
man  stets  nur  abgekocht  trinken,  bes- 
ser aber  nur  Tee.  —  In  der  Ebene 
benutze  man  Rikschas  (jap.  Jinriktsha 
oder  Kuruma),  die  "Wege  sind  gut.   Mit 
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Reit-  und  Packpferden  hat  man  viel 
Schwierigkeiten.  Im  fiebirge  gehe 
man  zu  Fuß  und  nehme  Träger  für 
das  Gepäck.  Radfahren  i->t  nur  auf 
einzelnen  Landstraßen  zu  empfehlen: 
für  Automobile  sind  nur  wenige  Land- 
straßen mäßi;^  geeignet.  Man  sorge 
für  wenig  Gepäck  in  kleinen  Stücken, 
mit  Ölpapier  gegen  Regen  geschützt 
für  Bergbesteigungen.  Man  nehme 
einen  zuverlässigen,  empfohlenen  Füh- 
rer (ä.  oben)  oder  Diener  an.  Bei 
Reisen  ins  Innere  nehme  man  In- 
sektenpulver, Kampfer,  Seife,  reich- 
lich Lichte  und  Laterne,  Handtücher, 
Decken,  ein  Kopfkissen  mit.  Man 
beachte,  daß  warme  Bäder  den  Euro- 
päern in  Japan  besser  bekommen  als 
kalte.  Heiße  Bäder  werden  viel  und 
fast  überall  genommen.  Man  sei  auch 
unter\vegs  stets  mit  Visitenkarten  ver- 
sehen ;  selbst  in  kleinen  Laudsiädtchen 
wird  man  gelegentlich  Deutsch  spre- 
chende Ärzte,  Apotheker  und  Tech- 
niker finden,  pry'  Man  sei  stets  höf- 
lich und  zuvorkommend  und  nie  un- 


geduldig; Heftigkeit  macht  keinen 
Eindruck  auf  die  Japaner.  Man  ver- 
schaffe sich  Empfehlungen  an  Behör- 
den und  versäume  nie.  Besuche  auch 
bei  Japanern  im  Gesellschaftsanzug 
zu  machen.  Frackanzug  ist  unent- 
behrlich. p^*°  In  den  japanischen 
Häftn  und  Befc-ftigungen  nouAe  12  km 
im  Umkreii  außerhalb  davon  ist  das 
Photographitrtn  atreng  vei-boten;  dazu 
gehören  Nagasaki,  Moji,  Shimonoseki, 
Miyajima,  Amanohashidate,  Kamakura 
und  Hakodate  etc.  (Die  Karte  der 
"Welcome  Society,  Preis  50  sen,  gibt 
genaue  Auskunft.) 

Reiseliteratur  für  Japan:  Joseph 
Lauterer,  Japan,  das  Land  der  auf- 
gehenden Sonne  (Leipzig  1907  j ;  Franz 
Do/lein,  Ostasienfahrt  (Leipzig  tmd 
Berlin  1906);  Basil  Hall  Chamherlain, 
Things  Japanese  (London  1898);  Mur- 
ray,  Handbook  for  Travellers  in  Japan 
(London  1907);  A  Guide -book  for 
Tourists  in  Japan,  herausgegeben  von 
der  Welcome  Society  of  Japan  (5.  Aufl., 
Tokyo  1910j. 


17.  Von  Schanghai  nach  Nagasaki,  durch  die  Binnenlandsee 
nach  Köbe,  über  Osaka,  Kyoto  nach  Yokohama,  Tokyo 

und  IVikkö. 

Vgl.  die  Karte  bei  S.  337. 


Reichspostdampfer  des  Nordd.  Lloyd 

(S.  247;  von  Schanghai  aUe  14  Tage 
in  1  Tag  nach  (412  Seem.)  Nagasaki 
für  I.  Kl.  77,  h.  Kl.  48,40,  itl.  KL 
22  M. ;  weiter  nach  (389  Seem.)  Köbe 
und  (719  Seem.)  Yokohama.  Außer- 
dem ein  Zweigdampfer  der  Austral- 
Japan-Linie  des  Nordd.  Lloyd  monatl. 
einmal  von  Hongkong  in  6  Tagen  nach 
nCOO  Seem.)  Yokohama,  von  da  nach 
1  Tag  Aufenthalt  in  V  ^  Tag  nach  (346 
Seem.)  Köbe,  oder  umgekehrte  Folge. 
—  Österreich.  Lloyd  von  Schanghai 
monatl.  einmal  in  5-6  Tagen  direkt 
nach  C1031  Seem.)  Yokohama,  von  da 
in  Vu  Tag  nach  ';346  Seem.)  Köbe.  — 
Messageries  Maritimes  von  Schanghai 
alle  14  Tage  in  3-4  Tagen  nach  (755 
Seem.)  Köbe,  von  da  in  l^.a  Tag  nach 


(346  Seem.)  Yokohama.  —  Peninsular 
and  Oriental  Steam  Navig.  Co.  (Zwi- 
schendampfer) unregelmäßig  etwa  alle 
14  Tage  bis  4  Wochen  von  Hongkong 
über  Schanghai  nach  Yokohama.  — 
Canadian  Pacific  Railway  and  Steamship 
Line  alle  14  Tage  von  Hongkong  über 
Schanghai ,  Nagasaki  und  Köbe  nach 
Yokohama.  —  Pacific  Mail  S.  S.  Co. 
und  TöyÖ  Kisen  Kaisha  gemeinschaft- 
lich abwechselnd  alle  7-10  Tage  von 
Hongkong  über  Schanghai,  Nagasaki 
und  Köbe  nach  (2002  Seem.)  Yokohama. 
(Für  die  Fahi-preise  beachte  S.  411  u. 
423.J  —  Japanische  Dampfer.  Nippon 
Yusen  Kaisha:  monatl.  von  Hongkong 
über  Schanghai,  Moji,  Köbe  nach  (1101 
Seem.)  Yokohama; Osaka Shösen Kaisha 
monatlich  von  Schanghai  nach  Japan. 


Von  Schanghai  (Ausfahrt  S.  26öj  führt  der  kürzeste  Seeweg  mit 
OXO.-Kurs  quer  durch  das  Ostchinesische  Meer  (s.  unten  und  S.  246; 
zwischen  den  Inseln  1.   Torishima  und  r.  Meshima  (shima  =  Inselj 
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hiudurcli  nach  Xagasahi  (S.  349);  oder  mit  östlichem  Kurs  durch 
die  Van  Diemenstraße  zwischen  den  Inseln  Kyüshü  und  Tanegaskima 
hindurch,  dann  nö.  Ms  vor  den  Kiikanal  (LinschotenstraßeJ  und  durch 
diese  nördl.  in  die  Osakabucht  nach  Köbe  (S.  361);  oder  schließKch 
nö.  bis  zur  nördlichsten  der  Sieben  Inseln  (Stiichi-tö) ,  die  Oshima 
oder  Miharayama  heißt,  und  dann  nördl.  durch  den  Uragakaaal 
in  die  Tökyöbucht  nach  Yokohama  (S.  .388). 

Das  Ostchiliesiscke  Meer  (Tunghai)  erstreckt  sich  von  der  For- 
mosastraße  bis  zui'  Koreastraße;  seine  Xordgrenze  gegen  das  Gelbe 
Meer  (Huwmghoi)  liegt  zwischen  der  nördlichen  Yangtsemündung 
und  der  Insel  Quelpart,  seine  Ostgrenze  nach  dem  Stillen  Ozean  hin 
(von  dem  es  ein  Eandmeer  ist)  bilden  die  Ryü-kyü- Inseln.  Es  ist 
überall  tief  und  frei  von  besondern  Gefahren  füi*  die  Schifl'ahrt,  ab- 
gesehen von  den  Taifunen  (S.  220  u.  246j.  Das  Gebiet,  in  dem  diese 
entstehen ,  liegt  zwischen  den  Marshallinseln  und  den  Phihppinen 
sowie  auch  zwischen  den  Bonininseln  und  den  Eyü-kyü- Inseln. 
Ziemlich  selten  beginnen  sie  aber  auch  nahe  westl.  von  den  Philip- 
pinen. Gegen  Anfang  und  Ende  des  Jahres  halten  sie  sich  mehr  im 
südl.  Gebiet,  in  der  Haupttaifunzeit  mehr  im  mittlem  und  nördl.  Cre- 
biet.  Nördl.  von  der  Linie  zwischen  der  Yangtsemündung,  der  Yan 
Diemenstraße  und  den  Bonininseln  sind  die  Bahnrichtungen  der  Tai- 
fune in  der  Hauptzeit  nördl.  bis  nö.  Regeln  zum  Erkennen  der  Bahu- 
richtung  eines  Taifuns  sowie  zum  Manövrieren,  um  der  sehr  gefähr- 
lichen Sturmmitte  zu  entgehen,  sind  in  den  deutschen  Seehand- 
büchern des  Reichsmarineamts  und  der  deutschen  Seewarte  enthalten 
(diese  Bücher  sind  an  Bord  aller  deutschen  Dampferj.  Über  Stunn- 
u'arnungsdienst  in  Ostasien  vgl.  S.  252  unter  Zikawei.  In  allen 
japanischen  Häfen  besteht  ein  sehr  gut  geregelter  Wetterbeobach- 
tungs-  und  Sturmwarnungsdienst ;  vorzügliche  tägliche  "Wetterkarten 
für  die  ostasiatischen  Gewässer  werden  vom  Meteorologischen  In- 
stitut in  Tokyo  lierausgegeben,  auf  denen  ^Vetterdepeschen  von  der 
chinesischen  Küste,  von  Formosa  imd  den  Philippinen  mit  verwertet 
werden.  Das  internationale  ZusammenAvirken  zum  Schutze  der  See- 
fahrenden ist  in  Ostasien  wesentlich  weiter  entwickelt  als  in  Europa, 
dank  der  Tätigkeit  der  Jesuitenväter  in  Zikawei  und  Manila  sowie 
der  japanischen,  englischen  (Hongkong)  und  der  deutschen  (Tsing- 
tauj  Regierung.  —  Die  Linie  Y'angtsemündung -Yan  Diemen straße 
bezeichnet  ungefähr  die  Nordgrenze  des  Jlonsimgebieis;  man  trifi't 
dalier  bei  der  Reise  von  Schanghai  nach  japanischen  Häfen  ver- 
änderUche  \Yinde,  und  zwar  im  Winter  vorwiegend  mäßige  bis 
frische  N\Y.-"\Yinde,  die  viel  Kälte  aus  dem  Innern  Asiens  bringen, 
im  Sommer  vorwiegend  schwache  Südwinde.  Die  Meeresströmung 
ist  auf  der  westl.  Hälfte  des  Weges  schwach  und  veränderlich,  auf 
der  östl.  nordöstlich  unter  dem  Einfluß  des  Kuro-shiico  (Schwarz- 
strom), eines  warmen  Stroms,  der  am  stärksten  längs  der  Süd-  und 
Ostküste  der  japanischen  Inseln,  aber  auch  vor  Nagasaki  und  im 
südl.  Teil  der  Koreastraße  fühlbar  ist  und  sich  durch  blaues  ^Yasser 
auszeichnet,  während  die  aus  dem  Golf  von  Petschili  von  Novem- 
ber bis  April  ausströmende  kalte,  südl.  gerichtete  chinesische  Küsten- 
strömung trübes,  gelbliches  Wasser  führt. 
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Auf  der  Dampferfahrt  sieht  man  bei  der  Annäherimg  an  die  japa- 
nische Küste  zuerst  1.  die  bergigen  Gotoinseln,  deren  größte  und  süd- 
westlichste, Fukae,  etwa  460  m  hoch  ist  und  an  ihrer  SW.- Spitze 
den  Leuchtturm  von  Ose  SaJci  trägt ;  nach  etwa  3  St.  Fahrt  kommen 
die  Berge  der  Hauptinsel  Kyüshü  in  Sicht,  man  steuert  auf  den 
Leuchtturm  von  Iv:o  Shima  zu,  der  auf  einem  kahlen  Gipfel  steht ; 
die  Insel  bleibt  r.,  sie  zeigt  bis  107  m  hohe  Hügel.  Nun  führt  östl. 
Km-s  auf  die  äußere  Einfahrt  der  Förde  von  Naga.saki  zu,  zwischen 
den  Inseln  Kamino  Shima  und  Papenberg  (Takaboko),  beide  1.,  und 
Kagenoo,  r.  hindurch.  Auf  Naginata  Saki,  der  Xordspitze  von 
Kagenoo,  steht  wieder  ein  Leuchtturm.  Etwa  2  km  nö.  liegt  die 
eigentliche,  nur  550  m  breite  Einfahrt  in  die  nach  NO.  etwa  3,5  km 
tief  einschneidende  Hafenbucht  von  Nagasaki.  Das  Landsclaafts- 
bild  zeigt  eine  neue  Welt:  reich  gegliederte  Küste  mit  Felsen  und 
Bergen,  deren  Abhänge  Nadelwälder  bedecken ;  dazwischen  verstreut 
liegen  am  Strande  Fischerdörfer,  einzelne  Hütten,  auf  den  Höhen 
Tempel  und  zierliche  Landhäuser.  Man  glaubt  auf  einem  Ge- 
birgssee zu  fahren.  Überraschend  wirkt  bei  Sonnenschein  die  Bunt- 
heit der  japanischen  Ansiedelimgen  zwischen  dem  grünen  Gehölz. 
Im  Hintergrund  r.  liegt  die  Stadt  in  einem  Seitentale,  zieht  sich 
aber  auch  an  den  Anhöhen  hinauf;  gegenüber,  1.,  liegen  Schiffs- 
werften und  große  Trockendocks  Olitsubishi  Dock  Yards). 

Nagasaki. 

Vgl.  beifolgenden  Plan. 


Ankunft.  Die  Dampfer  ankern  sw. 
von  der  frühem  Insel  Deshima,  etwa 
5-10  Min.  Bootsfahrt  nach  der  Lan- 
dungsbrücke beim  Zollamt;  Ausschif- 
fung geschieht  meist  stündlich  auf  klei- 
nen Dampfbooten  gratis,  sonst  jeder- 
zeit mit  Sampan  (Ruderbooten) :  1  Pers. 
ohne  Gepäck  20  sen,  je  ein  Gepäck- 
stück 5  sen;  man  landet  beim  Zollamt. 
Die  Zoll  durchsieht  ist  streng,  man 
hüte  sich,  etwas  zu  verheimlichen  ;  ge- 
tragene Kleider  etc  sowie  gebrauchte 
Sportsachen,  Fahrräder,  Kameras  zum 
eignen  Gebrauch  sind  zollfrei,  auch 
wird  üblich  je  eine  Kiste  Zigarren  und 
Zigaretten  zollfrei  durchgelassen,  aber 
sonst  darf  Tabak,  weil  Staatsmonopol, 
nicht  eingeführt  werden :  alle  Handels- 
sachen müssen  verzollt  werden.  An 
japanischen  Festtagen  (S.  346)  ist  das 
Zollamt  geschlossen. 

Gasthöfe:  Cllff  House,  Pens.  tägl. 
4--6  Yen.  —  Bcllerue,  3-5  Yen.  —  De 
France,  2,50-4  Yen.  —  Du  Japan, 
3,50-5  Yen. 

Restaurants.  Europäisches  Essen : 
in  obigen  Gasthöfen.  —  Japanisches 
Essen:  Ftikiro  in  Suwa  Matsuno- 
mori;    —   Koyote   in   Kami    Chikugo 


Machi:  —  Fujite  in  Ima  Machi.  Als 
Getränk  zu  empfehlen :  Sake  (Reis- 
wein), wann:  sonst  Bier. 

Post  und  Telegraph  amBund(Hafen- 
straße).  Das  japanische  Postwesen 
ist  nach  euroyjäischem  Muster  ein- 
gerichtet. —  Telephon  5  sen  für  5  Min. 
innerhalb  der  Stadt. 

Rikschas  (Kuruma):  1  St.  mit  1  Kuli 
25  sen,  jede  St.  mehr  7^  i  sen;  1  Tag 
1  Yen ;  für  2.  Kuli  doppelter  Preis ;  auf 
schlechten  Wegen  10  sen  mehr  stündl. 
—  Sänften  (Koajo),  mibequem,  doch  für 
Damen  bei  Bergbesteigungen  brauch- 
bar; Tragstühle  fChairs)  etwas  be- 
quemer. —  Reitpferde. 

Eisenbahn  nach  (262  km)  3Ioji,  an 
der  Shimonosekistraße,  in  7-10  St., 
I.  5,3  0  Yen,  11.  3,18  Yen;  hat  durch 
Fährdampfer  nach  Shimonoseki  An- 
schluß an  das  Bahnnetz  von  Nippon, 
also  nach  Miyajima,  Köbe,  Osaka, 
Yokohama  etc. ;  nach  Kagoshima  und 
Oita  auf  Kyüshü. 

Dampfer  fvgl.  S.347)  nach  Schanghai 
wöchentl.  einigemal;  —  Osala  Shösen 
KauJia  und  Xippon  Yüsen  Kaisha  nach 
Moji,  Köbe  und  Yokohama  wöchentl. 


\ri^Ioji 


|l\     Inasa. 


^s^sa>_^;^^ 


/niffl-Müc. 


Plan  von  Nagasaki. 
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einigemal;     nach    Formosa      Kilung)  ' 
14tägig;    nach    Korea  (Fusan,   Tschi- 
mulpo,  Gensan),  Daireu  (Dalny),  Port 
Arthur  (Rjöjunkö)  inouatl.  imal;  nach  ' 
Tschifu,    Taku    etwa    14tägig;    nach 
Niutschwang  2mal  wöchentlich;  nach 
"Wladiwostok  wöchentlich.  Außerdem 
kleine     Dampfer     mit     wechselndem 
Fahrplan  nach  den  Nachbarhäfen  und 
Inseln,    z.    B.    nach    den    Gotöinseln 
wöchentl. ,   nach   Sasebo   tägl. ;    nach, 
Kagoshima   2mal  wöchentlich  etc.  —  j 
Dampferagenturen:         Norddeutscher  \ 
Lloyd:  H.  Ahrens  &  Co.  Xachf.  (Tel.-  | 
Adr. :  .^Nordlloyd'!;);  —  Hamburg- Arne-  \ 
rika  Linie:  C.  E.  Boeddinghaus  (Tel.-  j 
Adr. :  »Paketlinee) ;  außerdem  mehrere  \ 
englische,    amerikanische,    russische 
und  japanische  Linien.  —  Abfahrt  und 
Ankunft  aller  Dampfer  werden  in  der  '•■ 
»Nagasaki  Presse'  tägl.  angezeigt. 

Banken:  Deutsch  -  Asiatische  Bank,  ! 
—  Hongkong -Shanghai- Bank ;   beide 
Korresp.  der  Berliner  Disconto-Gesell- 
schaft  und  der  Allg.  Deutschen  Credit- 
anstalt  in  Leipzig.  —  Yokohama  Specie  i 
Bank  (Shökin  -  GinköJ ,  KoiTesp.   der 
Deutschen  Bank- 
Theater:  Maizuru-za,  Shin-Daiku- 
machi. 

Fremdenführer  durch  Vermittelung 
der  Gasthöfe;  sie  erhalten  etwa  2^2 
Yen  tägl.  für  1-2  Pers. ,  ^a  Yen  für 
jede  Person  mehr,  dazu  Verpflegung 
und  freie  Fahrt.    Wer  etwas  Japanisch 


der  kochen  kann,  auf  Reisen  ins  In- 
nere mitzunehmen. 

Konsulate:  Deutsches  Reich,  Amt 
am  Bund,  Konsul  Dr.  Ohrt;  ferner 
britisches,  amerikanisches  und  i-ussi- 
sches  Konsulat. 

Vereine:  Nagasaki  Club,  am  Bund; 
International  Club  in  Deshima. 

Arzte :  Ein  amerikanischer  Arzt. 
Von  den  japanischen  haben  einige  in 
Deutschland  studiert.  —  Katholisches 
Krankenhaus  St.  Bernard. 

Zeitung:  :^Nagasaki  Press'/,  täglich. 

Photograpiien:  Tamemasa,  Moto 
Kago-machi;  L*e/(0  in  Deshima:  Tenyök- 
wan  in  Shikkui  Machi. 

Geschäftsadressen :  Hauptgeschäfts- 
straßen sind  die  Moto  Kago-machi  und 
deren  Verlängerung  bis  zur  Moto  Shik- 
kui Machi  sowie  deren  Querstraßen 
Hamano  Machi,  wo  alle  Spezialitäten 
Nagasakis  käuflich  sind:  Schildpatt- 
waren bei  Tesal:i  in  Imauwono  Machi 
und  Sakata  in  Moto  Kago-machi  u.  a. 
'mau  hüte  sich  vor  Nachahmungen  aus 
KuhhomI):  Lackrahmen  bei  Tama- 
rnoto  in  Moto  Kago-machi;  Porzellan 
bei  Koransha  in  Deshima;  japanische 
Curios  (Raritäten)  bei  Sato  in  Moto 
Kago-machi  und  Ikeshima  in  Togiya 
Machi.  Es  empfiehlt  sichaber,  mit 
Einkäufen  bis  Köbe,  Kyoto,  Yoko- 
hama und  Tokyo  zu  warten,  wo  Aus- 
wahl reicher  und  Preise  häufig  billiger. 

Jtä°  Photographieren  ist  in  Naga- 
saki streng  verboten!     Vgl.  S.  34:7. 


versteht,  tut  besser,  einen  Diener  (Boy 

Xag'äSaki  (Nango^oJd) ,  Hauptstadt  der  Provinz  Hizen  und  des 
Regierungsbezirks  (ken;  Nagasaki,  dem  Fremdenverkehr  geölineter 
Hafen  an  der  Westküste  der  Insel  Kyüshn,  unter  ?,2"  4.3'  nördl.  Br. 
(etwa  wie  Jerusalem^,  am  Ende  einer  langen,  schmalen  Bucht  j^rächtig 
gelegen,  einer  der  tiefsten  und  sichersten  Häfen  von  Japan,  auf 
drei  Seiten  von  .300-400  m  hohen  Hügeln,  auf  der  vierten,  westUchen, 
durch  die  Insel  Takaboko  geschützt,  von  deren  steiler  Höhe  nach 
einer  Legende  einst  viele  hundert  Christen  hinabgestürzt  worden 
sein  sollen,  von  den  HoUändem  deshalb  Papenberg  (v/PfafFenberg«j 
genannt.  Die  Stadt  hat  (1909)  177  000  Einw.,  darunter  300  Euro- 
päer und  Amerikaner  und  700  Chinesen ;  die  Straßen  sind  eng,  auch  im 
Chinesenviertel,  doch  ist  das  Fremdenviertel  an  der  Küste  und  auf 
den  Hügelabhängen  geräumig  und  sauber.  Öffentliche  Anstalten: 
Hospital,  medizinische  Schule,  zwei  Handelsschulen,  Taubstummen- 
und  Blindenanstalt,  Schifiswerft  (drei  große  Trockendocks  der  Mitsu- 
bishi-Gesellschaft), Gefängnis,  Land-  und  Oberlandesgericht,  mehrere 
MissionsgeseUschaften.  Der  Handel  tritt  jetzt  gegen  den  von  Yoko- 
hama, Moji  lind  Köbe  weit  zurück.  Die  Einfuhr  besteht  haupt- 
sächlich aus  Ölkuchen  und  Knochen  (als  Dungmittel),  Rohbaum- 
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wolle,  Reis,  Maschinen,  Schifflianmaterial  und  Petroleum  (ül)er  8  Mill. 
Yen).  Die  Ausfiüir  umfaßt  Meereserzeugnisse  (ohne  Fische)  und  Pilze 
nach  China,  Kohle  und  Holzkohle,  Kartofleln  und  Gemüse  sowie 
Papier.  Der  Hafen  war  zuerst  den  Portugiesen,  seit  1639,  und  bis 
1859  nur  den  Holländern  und  Chinesen  geööhet.  Die  erstem  hatten 
auf  der  künstlichen,  jetzt  infolge  Aufschüttungen  im  Innern  der 
Stadt  liegenden  ehemaligen  Insel  DesJuma  ihre  Warenlager  nebst  Ge- 
fängnis, während  die  cliinesische  Faktorei,  von  einer  Mauer  umschlos- 
sen, im  Innern  der  Stadt  lag.  —  Rundfahrt.  Von  der  Landestelle  oder 
vom  Gasthof  fahre  man  mit  Rikscha  am  Bund  (Hafenstraßej  entlang, 
wo  europäische  Häuser  fKonsulate,  Geschäftshäuser  etc.)  stehen,  nach 
Deshima  oder  durch  die  Hauptgeschäftsstraße  Jloto  Kago-machi,  ent- 
weder gleich  zum  0-Suwa-Tempel  oder,  wenn  hinreichend  Zeit,  zu- 
nächst nach  der  nahen  Tera  Jlachi  (Tempelstraße),  an  der  eine  Reihe 
buddhistischer  Tempel  liegen,  dahinter  am  Hang  des  Kasagashira- 
bergs  malerische  alte  Friedhöfe.  Der  Aufstieg  durch  die  Grabanlagen 
bis  zum  Berggipfel  (schönster  *Ausblick  in  Nähe  der  Stadt)  ist  außer- 
ordentlich lohnend;  er  liegt  auf  dem  Weg  zum  berühmtem,  viel 
besuchten  *0-Suwa-Tempel  und  Park.  Dieser  Shintötempel,  der 
gegenüber  Kasagashira  über  den  Terrassenstraßen  der  Stadt  am 
Hange  des  Kompiraberges  im  Hintergrund  des  Hafens  liegt,  wird  auf 
mächtiger  Freitreppe  unter  prächtigen  Tora  (Tempeltoren)  aus  Stein 
und  Bronze  erreicht ;  man  steigt  hinauf  zum  Tempelgarten,  der  wie 
der  untere  Tempelhain  durch  sehr  alte  Kampferbäume  und  Kiefern 
beschattet  ist.  —  Von  der  ersten  Terrasse  gelangt  man  r.  zum  Jla- 
tsunomoritempel  (mit  berühmten  Holzschnitzereien).  —  Bei  weiterm 
Aufstieg  über  die  Freitreppe  sieht  man  auf  dem  Tempelhof  vor  dem 
Ö-Suwa- Tempel  ein  großes  bronzenes  Pferd,  Weihgeschenk  eines 
Daimyö,  dabei  allerhand  Kriegstrophäen;  die  Tempelanlage  zeigt 
verschiedene  HaUen  und  Nebengebäude,  Priesterwohnungen,  Opfer- 
plätze etc.  Das  letzte  Tor  führt  zu  einem  einfachen  Hauptgebäude 
nach  Ai-t  eines  Shintötempels ;  dahinter  und  1.  liegt  der  0-Suiva- 
Park  mit  guter  *Aussicht  über  den  Hafen.  Unterhalb  des  Parks 
liegt  das  sehenswerte  Handelsmi(seum.  Tempelfeste,  die  in  Nagasaki 
durch  feierliche  Umzüge  besonders  prunkvoll  begangen  werden,  sind : 
das  Suira  no  Jlo.tsuri  oder  Kunichi,  am  7.,  8.  und  9.  Okt.,  mit  Tänzen 
von  Kindern  und  Geishas;  das  Bon  diatsuri,  ein  Totenfest  fAUer- 
seelen)  auf  den  Kirchhöfen  an  den  Berghängen  im  August  mit  charak- 
teristischen Laternenprozessionen;  das  Gion  Matsxiri  im.  Jvli.  Inter- 
essant ist  auch  das  nicht  religiöse  Drachenfest  im.  April  auf  dem 
Gipfel  des  Kompira-yama,  zu  dem  man  vom  O  -  Suwa  -  Tempel  in 
3,4  St.  hinaufsteigt;  *Rimdblick  oben  noch  schöner  und  ttmfassender. 
Ausflüge:  1)  Mit  Rikscha  (2  Kulis,  !  Tal.  You  Mogi  fähit  ein  kleiner  Damp- 
2  Yen)  in  etwa  II2  St.  nach  (8  km  so.)  fer  tägl.  in  3  St.  nach  Obama  (Hotel 
*Mogi  (Gmthof  Katsutaro.  F.  1,  Limch  Ikkaku-rö,  Pens.  3  Yen;  Ohama  Hotel), 
u.  Diuu.  je  1,50,  Z.  3,50  Y^eu,  und  Xaga-  einem  hübschen  Fischerort  an  der  Ost- 
sa/a-ifo^öZj,  einem  malerischen  Fischer-  küste  des  Ohamagolfs.  Von  Obama  Be- 
dorf  am  Golf  von  Obama.  Der  Weg  ,  Steigung  des  Uuzen-dake  (oder  Q/m'«- 
führt  über  einen  Bergsattel  (oben  Tee-  '  ga-take,  1483  m);  zuerst  IVa  St.  steil 
haus)  mit  schöner  Aussicht  auf  den  bergan  zu  einem  Teehaus  ,  dann  in 
Hafen,  dann  bergab  durch  ein  schönes  I  IVj  St.  auf  ebenerm  Wege  nach  5/u«^u- 
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Unzen  (Yumei-  u.  Shinyu-Hotel,  Pens. 
3  Yen),  einem  kleinen  Badeort  mit 
heißen  Schwefelquellen,  umgeben  von 
Wald.  Von  da  in  etwa  4  St.  beschwer- 
licher Aufstieg  auf  meist  schlechtem 
Wege  auf  einen  der  drei  Gipfel  des 
Unzen -dake,  mit  Vorliebe  auf  den 
Fugen-dake.  Die  Besteigung  fordert 
2  Tage  Zeit:  1.  Tag  bis  Shinyu-Unzen, 
2.  Tag  Aufstieg  und  zurück  nach 
Obama.  —  2)  Fahrt  nach  (9  km)  Aba 
über  den  Bergpaß  des  *Himifoge,  etwa 
5  km  östl.  von  Nagasaki,  mit  schöner 
Aussicht  über  den  Golf  von  Obama 
(11 2  St.  Spaziergang  dorthin  schon 
lohnend).  Vom  Fischerdorf  Aba  ge- 
langt man  in  1  St.  über  Yagami  zum 
Kwamiontempel,  mit  einem  durch  seine 
Azaleenbliite  berühmten  Park  und 
Wasserfall.  Ein  schöner,  aber  be- 
schwerlicher Weg  führt  in  3  St.  nach 
Mogi. 

Eisenbahn  Nagasaki  -  Moji  (und 
Kagoshima)  262  km  in  7  St.  —  Der 
Bahnhof  in  Nagasaki  liegt  am  inner- 
sten Ende  des  Hafens.  Man  fährt 
über  (.5  km)  Miclnnoo  (in  der  Nähe 
das  Solbad  tlrakami  no  Onsen  in  hüb- 
scher Gegend,  wo  in  Narutaki  der 
Japanforscher  v.  Siebold  lebte)  nach 
(29  km)  Isahaya  am  SO.- Zipfel  der 
Ömurabucht,  dann  an  deren  Ostküste 
entlang  über  (42  km)  Omura,  dasfi'üher 
Sitz  eines  Daimyo  war  und  noch 
dessen  Schloß  zeigt,  ferner  über  (77 
km)  Haiki  (von  hier  Zweigbahn  nach 
[9  km]  Saseho,  wichtigem  Kriegshafen 
mit  Marinewerft),  dann  (96  km)  Arita 
(alte  Porzellanindustrie  mit  Verkaufs- 
läden, deren  Erzeugnisse,  Arifa-yaki, 
vom  13  km  entfernten  Hafen  Imari  aus- 
geführt werden,  daher  Imurl- Porzellan 
genannt)  nach  (104km)Takeo(Gasthöfe: 
Tdkyö-ya  ;  Töyökwan ;  Hill-side  Hotel), 
Stadt  mit  heißen  Quellen  und  öffent- 
lichen Bädern,  von  schönen  Bergen 
umgeben.  Dann  über  (123  km)  Ushisu 
(Zweigbahn  zum  Kohlenausfuhrhafen 
Karatnu  [Gasthof  Hakataya;  tägl. 
Dampfer  nach  Fusan,  Korea]  mit  hei- 
ßen Seebädern)  nach  (132  km)  Saga 
(Gaathof  Matsukawaya),  alte  Stadt 
mit  Ahnenschloß  des  Nabeshima- 
geschlechts  und  dem  schönen  Shim- 
bäbapark  mit  Mausoleen  und  Lotos- 
teichen. —  (156  km)  Tosu. 

Zweigbahn  (Kyüshü-Südbahn) 

Weltreise.  I.    1912. 


von  Tosu  über  Kumamoto  (Gasthof 
Togiya;  60000  Einw.,  Hauptstadt  einer 
Präfektur;  östl.  der  1.500  m  hohe  Vul- 
kan Aso-take  mit  20  km  langem 
Ringwall  nach  (200  km)  Kagoshima 
(Gasthöfe:  Okahe ;  Ikehata;  europ. 
Speisehaus  Kakumeikwan),  Hauptstadt 
eines  Ken  und  der  Japan.  Provinz 
Satsuma,  an  der  SW.-Küste  der  schö- 
nen Bai  von  Kagoshima  gelegen,  Sitz 
eines  Gerichtshofs;  Fabriken  für  welt- 
berühmte Fayence  und  Waffen,  Baum- 
wollspinnerei und  63  700  Einw.  Früher 
Residenz  des  mächtigen  Daimyo  von 
Satsuma,  Shimazu,  wurde  es  1864 
durch  eine  englische  Flotte  beschossen 
und  fast  ganz  zerstört.  Die  Umgebung 
der  Stadt  bietet  schöne  Spaziergänge. 
Die  Umgebung  des  Kagoshimagolfs 
ist  ein  ganz  vulkanisches  Gebiet  und 
als  das  Nordende  des  vulkanischen 
»Kurilenbogens«  zu  betrachten.  Nö. 
des  Golfs,  von  der  Bahn  durchschnit- 
ten, erhebt  sich  das  Vulkangebirge  des 
KirviTdma-yama  (1688  m)  mit  Kratern, 
Solfataren  usw.;  im  Golfe  selbst,  der 
Stadt  gegenüber,  liegt  die  aus  einem 
Vulkan  bestehende  Insel  Sakura  (900 
m),  und  am  Westausgange  des  Golfs 
der  Vulkan  Kaimon  (920  m).  Südl. 
der  Bucht  das  sogen.  Sataumameer^  in 
dem  eine  Anzahl  z.  T.  erst  zwischen 
1780  und  1800  entstandener  Vulkan- 
inseln  liegt.     Heiße  Quellen  nahebei. 

Hauptbahn.  Von  Tosu  nord- 
wärts durch  Hügelland  nach  (171  km) 
Fiitsukaichi,  Station  für  die  historisch 
berühmte  Pilgerstadt  *Dazaifn,  2  km 
nördl.  vom  Bahnhof,  mit  alten  Shintö- 
Tempelanlagen ,  Temmangu  (sehens- 
werte Bronzefiguren),  früher  Haupt- 
stadt der  Generalstatthalter  der  Insel 
Kyiishü,  deren  berühmtester,  Suga- 
wara-no-Michizane ,  hier  903  als  exi- 
lierter Kanzler  gestorben,  noch  jetzt 
als  Gott  der  Kalligraphie  unter  dem 
Namen  Tenjin  verehrt  wird.  (Sein 
Bild  auf  den  Zehn-Yen-Scheinen.)  Die 
Bahn  erreicht  dann  wieder  die  Küste 
bei  —  (186  km)  Hakata  (Gasthof  Jf  «<*■«- 
shimaya,  mit  europ.  Essen),  Hafenstadt 
der  alten  Stadt  Fukuoka  mit  schönem 
alten  Schloß  und  Stadtpark  sowie  be- 
rühmten Seidenwebereien  (filr  Hakata- 
ort  und  E-  ori-komi,  Bild-Einweberei), 
Takatoriporzellan,  Tonfiguren  Hakata 
ningj'ö;  Medizinschule.  Im  Stadtpark 
ein   Denkmal  zum  Andenken  an  den 
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6.  Sldkkeu  von Kamakura,  Höjö  Toki-  '  mantempels    mit    großem    steiueiueu 

muiie,  unter  dessen  Regentschaft  1274  Torii   und   schönem  Nadelwald  kann 

nnd   1281   die  Angriffe   des  mongoli-  man  zur  "Weiterfahrt  die  Bahnstation 

sehen  Eroberers  Kublai-Chan  (Japan.  (190  km) S^aÄrosaÄri  benutzen;  die  Bahn 

Koppitsa-retsu)  abgeschlagen  wiu'deu.  bietet  sehr   schöne  Blicke   aufs  Meer 

Etwa  2  km  vom  Park  liegt  der  präch-  fGenJcai    Xado)    zwischen     der   Insel 

tige    Shintötempel    HaJcozäki    Hachi-  Ikishima   und  der  Shimonosekistraße 

■inan-gü ;   etwa  5  km  weiter  ein  sehr  und  steigt  zwischen  (218  km)  Akama 

alter  Tempel,  der  Göttm  Benzaiten  ge-  und  (230  km)  Ongagawa  bis  90  m  ü.  M. 

weiht,  an  prächtigem  Aussichtsplatz;  über   einen   Bergkamm   mit   schönen 

am    Strand    unterhalb    des    Tempels  Aussichten  r.  und  gelangt  dann  über 

liegen  Bruchstücke   einer  versteiner-  1^250    km)  KoJcura,   eine  lebhafte   Ge- 

ten  Kiefer,  der  Sage  nach  die  Masten  schäftsstadt ,  früher  Daimyösitz   (Ab- 

der  Dschunke  der  Kaiserin  Jingö,  die  zweigung  der  Kyushübahn,  fertig  bis 

hier  bei  der  Rückkehr  aus  dem  sieg-  üsa,  im  Bau  bis  Oita  [Gasthof  Yaoya], 

reichen  Feldzug  gegen  Korea  um  200  einem  beträchtlichen  Handelsplatz  und 

n.  Chr.  Schiffbruch  erlitten  haben  soll.  Seehafen,  in  dessen  Nähe  in  schöner 

Auf  dem  Rückwege  besuche  man  den  Landschaft    die    heilkräftigen   heißen 

buddhistischen   Tempel   Söfukuji.   —  Bäder  von   Beppu   [Gasthof   Hiuako] 

Nach  dem  Besuch  des  Hakozaki Hachi-  i  liegen),  nach  (262  km)  Moji  (S.  355). 

Von  Nagasaki  durch  die  Binnenlandsee  nach  Köbe. 

Die  *Fahrt  durch  die  BiJineii-  sehen  Küstendampfern,  die  viele  Hä- 
landsee  ist  ein  Glanzpunkt  der  Reise  fen  der  Binnenlandsee  anlaufen.  Fahr- 
in  Japan.  —  Dampfer,  vgl.  S.  34:9.  plane  geben  die  japanischen  Zeitungen 
Fahrzeit  der  großen  Dampfer  28  -  32  in  Nagasaki  und  Köbe  sowie  die  Ageu- 
St. ;  lohnender,  aber  zeitraubender  (bis  t^ren  derXippon  Yüsen  Kaisha  und 
zu  6  Tagen)  ist  die  Fahrt  mit  japani-     Osaka  Shösen  Kaisha. 

Aus  dem  Hafen  \on  Kaga^^aki  ;S.  349)  dampft  man  zimäclist  mit 
u\v.  Kiu's  längs  der  Küste  von  Kriishü  an  melireren  hohen  Klippen 
und  den  Inseln  IhesJüma  und  Rikh^hima,  beide  1.,  vorbei  bis  zu 
der  mit  Kiefern  bestandenen  und  gut  bebauten  Insel  Jlah^ushima, 
die  r.  bleibt.  Nun  fiUirt  XAV.-Kurs  zwischen  den  Inseln  Sakito- 
i<hiina  r.  und  OdoAeshima  1.  und  nahe  r.  am  Leuchtturm  auf  der 
gefährlichen  Klippe  Fuku^se  vorbei  auf  die  Südspitze  der  großen  Insel 
Hiradoshimo.  zu,  die  von  den  Dampfern  meist  r.  gelassen  wird, 
trotzdem  an  ilirer  "Westküste  oft  heftiger  Seegang  steht.  Aber  die 
zwar  gut  geschützte  Hirado-  oder  Spcx.nraße^  zwischen  der  Ostküste 
der  Insel  Hirado  und  der  Westküste  von  Kynshü  hat  eine  selir  enge, 
vieler  Klippen  wegen  gefälirliche  Stelle  an  ihrem  Nordende,  die  nur 
bei  hellem  Tage  und  mit  sehr  erfahrenen  Lotsen  benutzt  werden 
kann;  die  meisten  Dampfer  ziehen  den  kleinen  Umweg  westl.  imi 
Hiradoshima  vor.  Die  Insel  Hirado  ist  wegen  ihres  blauweißen  Por- 
zellans berühmt  und  war  im  16.  u.  17.  Jahrb.  der  Sitz  holländischer 
und  englischer  Handelsfaktoreien.  Die  Stadt  Hirado,  am  Nord  ende 
der  Spexstraße,  zeigt  noch  die  malerischen  Euinen  eines  Daimyo- 
sclüosses.  An  der  Westküste  der  Insel  Hirado  durchläuft  man  die 
kaum  400  m  breite  Obreestraßc  flkiit.mki  tw  Seto),  che  die  Südspitze 
der  Insel  Ikutsuki  vom  Kap  Tohusaki  der  Insel  Hirado  tremit;  diese 
niu-  sehr  kurze  Enge  liegt  53  Seem.  von  Nagasaki.  Mit  NO ^- Kurs 
wird  das  Nordende  von  Hirado  umsteuert,  wobei  die  Inseln  Do-^hima 
und  ÄUuslü  no  O.^hima  1.  bleiben.  Man  gelangt  nun  in  den  mit 
vielen  Inseln  besetzten  östl.  Teil  der  Korca-stroße ,  den  Schau]datz 
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der  Seeschlacht  bei  Tsv^hima  am  27.  und  28.  Mai  1905,  in  der  die 
russische  Flotte  iinter  Admiral  Roshestwenski  vom  japanischen 
Admiral  Togo  nahezu  vernichtet  wurde;  dann  dampft  das  Schiff 
durch  die  Ikistraße  zwischen  IkUhima  1.  und  JfacUcra.<hima  und 
andern  Inseln  r.  längs  der  XW. -Küste  von  Kyüshü,  allmählich  östl. 
Kurs  aufnehmend;  viele  Fischerfahrzeuge  beleben  die  See.  Im  XO. 
erhebt  sich  eine  dunkle  Bergkette,  man  sieht  weiße  Leuchttürme  auf 
den  Inseln  Rokuren,  Takenoko  und  Man<iito.  Iwo.,  das  Fahrwasser 
zwischen  den  Inseln  wird  enger,  große  Leuchttonnen  bezeichnen  die 
Fahrrinne  zwischen  Sandbänken ;  man  nähert  sich  der  Meerenge  von 
Shimoiioseki ,  die  zwischen  den  Inseln  Kyüshn  und  dem  Westende 
von  Xippon  oder  Hondo  die  stark  befestigte  "Westeinfalirt  zur  Binnen- 
landsee bildet.  Über  die  entzückende  Landschaft  dieser  Straße 
schreibt  Hans  Meyer:  >'Allmählicb  löste  sich  die  scheinbare  Land- 
mauer in  einen  Haufen  von  Inseln  auf,  die  sich  wie  Kulissen  hinter- 
einanderschoben  und  durch  die  Aufeinanderfolge  von  bunten,  nied- 
lichen See-  und  Küstenbildem ,  von  kleinen  lachenden  Buchten, 
netten  Dörfchen  und  Wäldchen  ganz  den  Eindruck  gelungener  Theater- 
dekorationen machten ;  eine  Miniaturlandschaft,  wie  sie  naiver  und 
freundlicher  nur  vorgestellt  werden  konnte,  wenn  man  sommerliche 
Farben  aufgetragen  dachte.  Nach  einer  weitem  halben  Stunde  er- 
reichten Nvir  die  Einfahrt  zur  Inlandsee,  einen  Meereskanal,  der  vöUig 
einer  bewaldeten  Bergpartie  der  Mosel  oder  des  Neckars  gleicht.  Und 
von  nun  ab  folgte  eine  Menge  unbeschreiblich  schöner  Landschafts- 
bilder so  schnell,  daß  man  nur  immer  zu  schauen  und  wieder  zu 
schauen  hatte  und  doch  nicht  müde  wurde,  denn  alles  ist  wie  aus 
Einem  Guß,  nichts  ist  unverständlich,  nichts  düster. '<  —Bald  öffnet  sich 
die  Enge  zu  einer  breitem  Bucht,  der  Dampfer  ankert  mitten  zwischen 
den  Hafenstädten  Moji  und  Shimonoseki,  150  Seem.  von  Nagasaki. 

Moji  (Gasthof  Ishidayfi;  man  suche  lieber  das  Sanyo -Hotel  in 
Shimonoseki  zu  erreichenj,  rasch  aufblühende  Hafenstadt  am  Xord- 
ende  der  Kyüshü-Eisenbahnen  fXagasaki-Moji,  s.  S.  353j,  in  der  Xähe 
große  Kohlenlager;  Ausfuhr  von  Kohlen.  Die  Umgegend  ist  stark  be- 
festigt, um  die  Binnenlandsee  zu  sperren.  Von  der  Reede  von  Moji 
aus  beschoß  1864  die  Flotte  der  verbündeten  Engländer,  Xordameri- 
kaner,  Franzosen  und  Xiederländer  das  Dorf  Dan-no-iu-a  und  Fort 
Maeda  f^jetzt  englisches  Konsulat  auf  einem  Berg;  an  der  Binnen- 
landsee bei  Shimonoseki  als  Strafe  für  die  Zerstörung  eines  ameri- 
kanischen Handelsschiffs  und  zur  Erzwingung  von  Handelsverträgen. 

Shimonoseki  fPhotographieren  verboten  I},  auch  ßa^o/«  genannt 
(Gasthöfe:  Sanyo  Railicay  Hotel,  europ.,  gelobt;  Daikichi ,  Shum- 
panrö)^  am  Xordufer  der  Meerenge,  mit  starken  Küstenbefestigungen. 
Deutsches  Koiunlat,  Konsul  Dr.  W.  Müller.  Eisenbahnfährdampfer 
in  15  Min.  nach  Moji.  Die  Umgegend  bietet  hübsche  Waldspazier- 
gänge. Hier  wurde  17.  April  1895  der  Friede  zwischen  Japan  imd 
China  geschlossen.  —  Shimonoseki  ist  westl.  Endpunkt  der  Sanyö- 
eisenbahn,  die  auf  der  Hauptinsel  Hondo  meist  längs  der  Xordküste 
der  Binnenlandsee  bis  Köbe  läuft;  Bahnfahrt  Shimonoseki -Köbe 
vgl.  S.  .358. 
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Die  *Japailische  Biimeillaildsee  (Seto  no  ucU  [d.  h.  »Zwischen 

den  Meerengen«]  oder  NaAkai)  wird  von  den  Inseln  Hondo  fNippon), 
Kyüshü  und  Shikokn  umschlossen,  steht  einerseits  durch  die  Shi- 
monoseki-  foder  Yan  der  Kapellen-)  Straße  mit  der  Koreastraße, 
anderseits  durch  die  Bungostraße  und  den  Kiikanal  (Linschoten- 
straße)  mit  dem  Stillen  Ozean  in  Verbindung,  ist  sehr  seicht  und 
mit  vielen,  meist  vulkanischen  Inseln  besät.  Sie  ist  wahrscheinhch 
durch  Einbruch  während  der  Tertiärzeit  entstanden.  Die  Japaner 
teilen  die  Binnensee  in  fünf  oflene,  durch  Inselketten  oder  Meerengen 
voneinander  geschiedene  Seeflächen,  die  von  W.  an  heißen:  Suwö 
Nada,  von  der  Shimonosekistraße  östl.  bis  zur  Insel  Iwaishima ;  lyo 
Nada,  nö.  bis  Nakashima;  Mishima  Nada,  nö.  bis  Oshima;  Bingo 
Nada,  nö.  bis  Shözushima;  Harima  Nada,  östl.  bis  Awajishima;  östl. 
davon  liegt  als  sechste  Teilsee  der  Golf  von  Osaka,  ^inch  Izumi  Nada 
genannt.  Die  Inseln  der  Binnenlandsee  sind  meist  gebirgig  und 
reich  bewaldet,  ebene  Stellen  sind  mit  Städten,  Dörfern,  Gehöften, 
Tempeln,  Daimyöburgen  und  Reisfeldern  besetzt;  viele  Berghänge 
sind  urbar  gemacht  und  terrassenförmig  bebaut.  Unzählige  Fischer- 
boote beleben  das  Inselmeer,  oft  zu  ganzen  Flottillen  vereint,  die 
den  Dampfern  die  Durchfahrt  erschweren;  Dschunken  treiben  leb- 
hafte Küstenfahrt.  —  Der  Dampfer  steuert  aus  der  Shimonoseki- 
straße mit  SO. -Kurs  in  die  Sxu-ö  Nada,  wobei  man  r.  die  bis  1600  m 
hohen  Gebirge  der  XO. -Küste  von  Kyüshü  erblickt.  Etwa  13  Seem. 
von  Shimonoseki,  d.  h.  etwa  nach  1  St.,  wird  der  Kurs  osö.,  man 
läßt  Himeshima  r.  und  hält  auf  Ya^kiyna  zu.  Yon  der  Südspitze 
dieser  Insel  (63  Seem.  von  Shimonoseki)  wird  der  Kurs  onö.,  man  ge- 
langt in  die  lyo  Nada,  hat  1.  viele  malerische  Inseln  in  nächster  Nähe 
und  erreicht  bald  (92  Seem.  von  Shimonoseki)  den  Ankerplatz  von 

Mitsu^aliaiua,  auch  JTitsu  genannt  (Gasthof  Kubota,  Pens.  5  Yen; 
Eisenbahn  stüncU.  nach  Matsuyama  in  V-2  St.,  Dampfer  nach  Beppu 
[S.  35-ij,  Oita,  Hiroshima  [S.  359],  Osaka  etc.),  auf  der  Insel  Shikoku, 
Hafenplatz  für  die  Antimonausfuhr  aus  dem  nahen  Bergwerk  von 
Ichi-no-kawa,  während  die  Kupferausfuhr  aus  dem  alten  Bergwerk 
von  Besshi,  das  jährlich  etwa  5000  Tonnen  liefert,  meist  über  den 
kleinen  Hafen  Niihama  geht,  der  etwa  28  Seem.  östl.  von  Mitsuga- 
hama  liegt.  Nahe  östl.  von  Mitsu  liegt  der  geschütztere  Hafen  Ta- 
kahama  (Gasthof  YüsJnnska) ,  Endpunkt  der  lyobalin.  Man  fahi*e 
mit  der  kleinen  Bahn  nach 

(5  km)  Matsuyama  (Gasthöfe:  Kidoya,  30  Z.  1,  F.  0,5o,  Lunch  1, 
Din.  1,50  Yen;  Skioya) ,  stiUe,  alte  Hauptstadt  der  Provinz  lyo  der 
Insel  Shikoku,  sehr  sauber,  378-42  Einw.  Mitten  in  der  Stadt  erhebt 
sich  eine  alte  *Daimyöbiirg,  1603  von  dem  Geschlecht  der  Hisamatsu 
erbaut  und  vorzüglich  erhalten;  Erlaubnis  zum  Besuch  vorher  bei 
der  Präfektur  (Kenchö)  einholen !  Der  nur  zum  Reiten  oder  Sänfte- 
tragen bestimmte  Weg  führt  steil  auf  den  mit  prächtigen  Kiefern  be- 
wachsenen Burgberg;  auf  halber  Höhe  liegt  ein  schöner  Tempel,  von 
dessen  Haupteingang  eine  Prachttreppe  zur  Stadt  hinabführt.  Auf 
dem  Berggipfel  steht  man  plötzlich  vor  einer  etwa  15  m  hohen  schrägen 
Zyklopenmauer,  um  die  man  herumgeht,  um  den  Eingang,  etwa 
fünf  im  Zickzack  hintereinander  gelegene  Tore,  zxi  finden;  hinter 
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jedem  Tor  ein  Vorhof,  iimsclilossen  von  hohen  Mauern.  Dann  erst 
gelangt  man  in  den  Hofraum  der  Burg,  der  in  der  Höhe  der  Krone 
der  Umfassungsmauern  liegt ;  im  Hofe  liegen  die  Wolingebäude  der 
Samurai,  der  Vasallen  des  Daimyö,  inmitten  von  Obstpflanzungen, 
Gärten  und  Feldern.  An  der  Südecke  erhebt  sich  auf  einer  ZAveiten, 
gleichhohen  Zyklopenmauer  der  Prachtbau  des  Daimyöschlosses  in 
mehreren  Stockwerken,  mit  turmartigen  Ecken  verziert.  Pracht- 
volle *Aussicht  vom  Schloß  auf  die  Binnenlandsee  und  die  Ge- 
birge von  Shikoku. 

2  km  östl.  von  Matsuyama  liegt  das  älteste  japanische  ^Mineralbad 
DögO  ('gute  Gasthöfe:  Funaya;  Chakin)  mit  hübschem  Park  und 
öffentlichen  Bädern;  man  benutze  nur  das  schwächste  Mineralbad 
Ichi-no-yu  für  Gesunde  fdie  andern  sind  für  Hautkrankej.  In  Dögo 
kauft  man  das  hübsche  weiiSe  Fayence  Tobeyaki. 

Von  ^Mitsugahama  durch  die  Meerenge  östl.  von  der  Insel  Gogo 
Shima,  während  der  Haupt  dampf  er  weg  zwischen  Shimonoseki  und 
Köbe  durch  die  Tsuru  Shima  Seto,  eine  Enge  zwischen  Gogo  Shima 
r.  und  den  Inseln  JVaka,  Musuki  und  Nokotsuna  i\.)  hindurch  in 
die  Mishima  Nada  führt.  Mit  nö.  Kurs  an  der  Nordwestküste  von 
Shikoku  entlang  bis  Mitarai,  einem  engen,  landschaftlich  schönen 
Schutzhafen  zwischen  den  Inseln  Osakishima  oder  Mitarai  und  Oka- 
mura.  Von  hier  mit  SO. -Kurs  bis  zum  Kap  Ogumi  Bana;  dann  ge- 
langt man  mit  so.  und  südl.  Kurs  durch  die  mit  vielen  Inseln  be- 
setzte Enge  Kurushima  no  Seto  in  die  Bingo  Nada,  an  deren  West- 
ende auf  Shikoku  die  Hafenstadt  Iiiiabaru  oder  Imabari  (^Gasthof 
Asahiya)  mit  altem  Schloß  fl602  vom  Daimyö  Todo  Takatora  erbautj 
sehr  malerisch  liegt.  Xun  führt  onö.  Kurs  zwischen  den  Inseln  Ta.kai- 
kami  (l.)  und  Oki  Shima  (r.)  hindurch  und  in  das  dichte  Inselgewirr 
hinein,  das  am  Ostende  der  Bingo  Nada  die  Fahrt  landschaftlich  reiz- 
voll, aber  nautisch  schwierig  macht;  man  fährt  dabei  dicht  unter 
der  Südküste  der  Insel  Riro  Shima  fnicht  zu  verwechseln  mit  der 
Stadt  Hiroshima,  S.  .359)  entlang.  Hier  liegt  an  der  Nordküste  von 
Shikoku  r.  vom  Dampferkurs 

Tadotsu  ( GsiSthof  RoMahishi;  Dampfer  tägl.  in  2V2  St.  zur  Bahn- 
station Onomichi,  S.  360j,  lebhafte  Hafenstadt;  in  einigen  Stunden 
erreicht  man  von  hier  mit  Rikscha  Byöbu-ga-Uraj  den  vermutlichen 
Geburtsort  des  berühmten  Buddhapriesters  Köbo  Daishi  ('*Aus- 
sicht).  —  Die  Eisenbahn  führt  von  Tadotsu  nach  (13  kmj  Kotohira 
oder  Kompira  (gute  Gasthöfe:  Toraya;  Bizcnya  Hotel,  12  Z.,  Pens. 
3  Yenj,  Pilgerstadt  mit  dem  berühmtesten  Heiligenschrein  von  Shi- 
koku und  der  Goldenen  Halle  (Kondö),  von  Kobo  Daishi  im  9.  Jahrh. 
gegründet,  jetzt  aber  zum  Shintotempel  mit  dem  Namen  Asahi  no 
Yo.^hiro  f- Schrein  der  aufgehenden  Sonne^j  umgetauft,  eine  groß- 
artige Tempelanlage  mit  vielerlei  Sehenswürdigkeiten,  das  Ziel  vieler 
Wallfahrten.  Tempelfeste  sind  am  8.-10.  Sept.  fShiogawa  Matsurij 
und  am  10.  und  11.  Okt.  fHauptfest,  sehr  sehenswert;,  außerdem 
kleinere  am  10.  jeden  Monats.  —  Eine  zweite  Bahnlinie  führt  von 
Tadotsu  über  (5  kmj  Jlarugame  (Gasthof  Ta/magawa-röj ,  Stadt  mit 
Daimyöburgruine  nahe  dem  Bahnhof  und  kleinem  Seehafen,  nach 
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(32  kmj  Takamatsu  (Takamatsu  Hotel;  Dampfer  nach  vielen 
Plätzen  der  Binnenlandsee),  Hafenstadt  und  Hauptstadt  der  Provinz 
Sanuki,  mit  37430  Einw. ,  Daimyöburgi-uine  am  Strand;  in  der 
südl.  Vorstadt  der  schöne  Landschaftsgarten  *Knri-hayo^shi  Köen  mit 
phantastischen  Kiefern.  Lohnender  Ausflug  auf  (\en*Yashimo.yama 
(etwa  4  km)  an  der  Ostseite  des  Hafens,  ein  Yorgehirge,  wo  im  12. 
Jalirh.  eine  große  Seeschlacht  zwischen  den  Anhängern  der  Mma- 
moto  und  Taira  geschlagen  wurde;  eine  Dampferfahrt  in  1  St.  nach 
der  idyllischen  Bucht  Uchi  no  Umi  auf  der  Insel  Shözn-  fShödo-) 
Shima  ist  sehr  empfehlenswert. 

Der  Hauptdampferweg  führt  um  die  Südküste  der  Insel  SJiözu- 
Shima  herum  in  die  Harirna  Xada  und  durch  diese  mit  nö.  Kurs  durch 
die  Meerenge  Akashi  iio  Seto  am  Xordende  der  Insel  Awaji  Shima  in 
den  schönen  Golf  von  Osaka  (Idzumi  Xada;  und  dort  längs  der  Küste 
von  Hondo  zm-  Reede  von  Köbe  (S.  361),  234  Seem.  von  Shimonoseki. 


Eisenbahn  von  Shimonoseki  nach  Kobe. 

Eisenbahn.  Die  Sanyöbahii  lädt  von  ticket)  lösen.     Dasselbe  Vorrecht  ge- 

Shimonoseki   nach   Köbe   tägl.   einen  nießen  die  Reisenden  der  Great  Xor- 

Schnellzug  lanfen;  er  legt  die  Strecke  thern  S.  S.  Co.  und  Töyö  Kisen  Kaisha 

von  350  km   in   U^  i  St.  zurück;   die  zwischen  Köbe  u.  Nagasaki,   (t^  Man 

Durchgangswagen  haben  elektrisches  gehe  das  Gepäck  auf  für  die  Sanno- 

Licht  und  Dampflieizung:  Speisewagen  miyastation  in  Köbe  und  beachte,  ob 

in  den  Schnellzügen.  Schlafwagen  in  man  richtig  verstanden  ist! 

den  Nachtzügen.    In  jedem  Wagen  ist  Die  Bahn  folgt  dem  altberühmten 

ein  ;>Boy<:  zui*  Bedienung  der  Reisen-  ToA-iaif/o.  der  :>alten  Heerstraße«,  durch 

den.  —  Die  Reisenden  I.  und  II.  Kl.  das  Hügelland  des  südl.  Küstengebiets 

der  Dampfer  äier  Xippon  Yüsen  Kaisha  von  Chiogolu,  wie  die  westl.  Halbinsel 

können  diese  Bahn  ohne  Mehrkosten  von  Hondo  heißt.    In  Chiogoku,  das 

benutzen,     wenn     sie     vorher     eine  Mittelgebirgscharakter      hat,      fehlen 

Austauschfahrkarte     <interchangeable  jungvulkanische   Gesteine   fast   ganz. 

Der  Schnellzug  (r.  sitzen I)  verläßt  Shimonoseki  (S.  355)  in  nö. 
Richtung,  gegenüber  Dan-no-ura,  dem  Orte  der  größten  Seeschlacht 
in  den  japanischen  Geschlechterkämpfen  1185,  wo  Yoshitsune  die 
bisher  allmächtigen  Taira  besiegte.  Dann  folgt  C14  km)  Chofu  oder 
Toyoura  (Gasthof  Shin-ichi,  Grabstätte  des  Mikado  Chü-ai  Tennö, 
gest.  201,  dessen  Frau  Jmgö  Kögö,  die  japanische  Semiramis,  nach 
seinem  Tode  Korea  erobert  haben  soll.  —  (69  kmj  Ogöri;  von  hier 
erreicht  man  mit  elektr.  Bahn  in  V  2  St.  (11  km;  YailiagUClli  (Gast- 
hof Fujimara)  mit  Daimyö  Möri-Schloß  und  den  heißen  Quellen  von 
Yuda,  Mittelpunkt  des  japanischen  Christentums  gegen  Ende  des 
16.  Jahrh.  Auf  dem  Hügel  Kameyama  ein  Park  mit  Reiterstatuen 
der  Familie  Möri.  —  Dann  (87  km)  Mitajiri  (guter  Gasthof  Kashi- 
icagi  am  Bahnhof),  ein  hübscher  Hafenort,  in  dessen  Xähe,  in 
Jliyaichi  (Ga.sthoi  Ff  1  Jim ura,  mit  Rikscha  zu  erreichen),  der  Matsx- 
zo.ki-jiiija,  ein  berühmter  Schrein  des  Gottes  Tenjin  auf  malerischem 
Hügel  mit  *Aussicht,  liegt.  —  Die  Bahn  folgt  nun  der  Küste,  führt 
über  (114  km)  Tokuyama  (Gasthof  J/a^6^»//i«.sai  mit  Brikettfabrik  für 
die  japanische  Marine,  zu  dem  malerischen  Hafen  (150  km)  Yanai- 
Ui(,  dann  immer  dicht  am  Strande,  zum  Teü  auf  einem  Damm  und 
über  den  Xishikigawa  nach  (183  km)  Itrakitni  (Gasthof  Komehei), 
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lebhafter  Gewerbestadt  mit  schönem  Park  und  Tempel,  berühmt 
wegen  der  230  m  langen  und  2-1  m  hohen  seltsamen  Bogenbrücke 
Kiniaikyö,  zuerst  1673  vom  Daimyö  Kikkawa  Motonobu  erbaut  und 
stets  in  alter  Form  erneuert. 

(203  kmj  *Miyajillia  (Mikado  Hotel,  europäisch,  Pens,  etwa  8  Yen ; 
Momiji  Hotel;  Gasthof  Iwam;  auf  der  Insel,  mit  Sampan  in  20  Min., 
mit  Dampfboot  in  10  Min.  zu  erreichen),  eine  heilige  Insel  dicht 
am  Strand,  auch  ItsuJcwihima  (d.  h.  heilige  Insel j  genannt,  gehört 
zu  den  Sankei  (den  drei  Hauptsehenswürdigkeiten  Japans),  (t^  Von 
Köbe  kann  man  auch  mit  Dampfer  der  Osaka -Shimonoseki- Linie 
der  Osaka  Shösen  Kaisha  in  etwa  22  St.  für  I.  Kl.  5,3o,  II.  3,i5  Yen 
fjede  europäische  Mahlzeit  1  Yen  extra)  die  Fahrt  hierher  machen, 
die  infolge  Anlaufens  von  elf  kleinen  Zwischenplätzen  (darunter 
Takamatsu,  Onomichi  und  Kure)  sehr  lohnend  ist. 

Miyajima  ist  etwa  550  m  hoch,  j  Die  Tempel  sind  sehr  sehenswert, 
felsig  und  dicht  bewaldet,  mit  präch-  |  enthalten  groteske  Schnitzereien  und 
tigen  Aussichtspunkten  und  malen-  alte  Bilder.  Interessant  ist  das  An- 
sehen Tälern;  viel  zahme  Hirsche;  zünden  aller  Opferlaternen  gegen 
Teehäuser  und  Fischerdörfer;  früher  Abend  (man  bestelle  es  bei  einem 
durfte  niemand  auf  der  Insel  geboren  Bonzen  für  etwa  2-4  Yen).  Die  große 
werden  oder  sterben.  Jetzt  beliebte  Tempelhalle  Senjöjiki  auf  einer  An- 
Sommerfrische mit  Seebad  und  WaU-  höhel.vomHaupttempelsoUHideyoshi 
fahrtsplatz.  Die  *  Tempel  der  Insel  aus  einem  einzigen  Kampferbaum  er- 
sind meist  den  drei  Töchtern  des  ;  baut  haben;  sie  diente  seinem  Kriegs- 
(schintoistischen)  ileergottes  Susanoo  rat  vor  dem  großen  Seezug  gegen 
geweiht,  weshalb  die  Torii  (Tempel-  Korea  am  Ende  des  16.  Jahrh.  In 
tore)  und  auch  die  Tempelanlagen  einem  Tempel  auf  einem  Berggipfel 
vielfach  im  Meere  stehen.  Der  erste  wird  das  von  Kobo  Daishi  (S.  357)  an- 
Tempel wurde   im   6.  Jahrh.  erbaut,     gezündete  heüige  Feuer  gehütet. 

Die  Bahn  fährt  von  Miyajima  weiter  längs  der  Küste; 

(225km)  Hirosbima  (Gasthöfe:  Kikkawa;  Mizoguchi,  in  beiden 
europäisches  Essen),  Hauptstadt  der  Provinz  Hiroshima,  mit  121 196 
Einw.,  eine  sehr  lebhafte  Gewerbestadt  (für  Lack,  Bronze  und  andres 
Kunsthandwerk)  an  der  Mündung  des  Otagawa  sehr  malerisch  ge- 
legen; Eisenbahn  nach  dem  (5  km)  Hafenort  Ujina  (Gasthof  iVa^«- 
numa;  Dampfer  3mal  tägl.  nach  Takahama,  S.  356).  Pvundfahrt 
durch  die  Stadt  mit  Rikscha  zunächst  zum  Landschaftspark  *Sentei 
des  Asanogeschlechts,  in  dessen  Nähe  ein  fünfstöckiger  Wartturm 
(tenshu)  fast  der  einzige  Rest  des  alten  Daimyöschlosses  ist  (Zutritt 
verboten);  neben  dem  alten  Scliloß. liegt  der  Stadtpark  Köeii  mit 
der  Tempelanlage  Nigi-tsu-Jinja.  Überall  sieht  man  das  "Wappen 
der  Asano,  zwei  gekreuzte  Falkenfedern,  nach  dem  auch  der  Hügel 
Fatabayama  (oljen  schöne  *Aussicht  und  kleine  Teehüuser)  hinter 
dem  Tempel  benannt  ist.  —  Ausflug  mit  Dampfer  nach  Kure  (Gast- 
hof Miyoshi),  etwa  8  Seem.  ssö.  von  Ujina,  einer  wichtigen  Marine- 
station und  Kriegswerft  (Erlaubnis  zur  Besichtigung  nur  durch  den 
Marineminister  zu  erwirken);  auf  der  kleinen  Insel  Etajima  die 
kaiserliche  Marineschiüe. 

Hinter  Hiroshima  verläßt  die  Bahn  die  Küste  und  läuft  durch 
gebirgiges  Land  über  (250  km)  Hachi-hon-nfaois^i  und  (274  km)  Kochi, 
erreicht  dann  die  Küste  wieder  bei  (296  km)  Mihara  (Gasthof  Go- 
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im-rö),  Stadt  mit  Daimyöburgniine ,  und  läuft  längs  der  Meerenge, 
die  die  vorgelagerte  Insel  Muköjiina  bildet,  nach  —  (307  km)  OllO- 
miclli  (Gasthof  Hamakidn ;  Dampfer  nach  Tadotsu  tägl.  in  3  St.), 
lebhaftem  Hafenplatz  mit  schönen  alten  Tempeln,  deren  schönste 
Senköji  und  *Saikokuji  (auf  dem  Gipfel  eines  steilen  Hügels,  auf  den 
eine  schier  endlose  Treppe  führt;  oben  ^Aussicht). —  Dann  verläßt 
die  Bahn  kurze  Zeit  die  Küste  und  erreicht  —  (328  km)  Fukuj'ailia 
(Gasthöfe:  Kurisada;  Yoshino - Kadan ,  am  Bahnhof,  7  Z. ,  Pens. 
3  Yenj,  Hauptstadt  der  Provinz  Bingo  mit  *Daimyöburg  (Besichtigung 
erlaubt;;  etwa  10  km  südl.  liegt  der  malerische  Hafen  Tomo  (Gasthof 
Marutßune),  geeignet  zu  Bootsausflügen  nach  Ahuto  (Tempel  der 
Kwaunon)  und  nach  den  Inseln  Benten-jima  und  Sensuitö  (Seebad), 
gegenüber  vom  KAvannon  -  Tempel ,  4,5  km  westl.  von  Tomo.  — 
Weiterhin  berührt  die  Bahn  die  Küste  nur  bei  (343  km)  Kci^ox>ka 
und  erreicht  dann  —  (386  km)  Okayama  (Gasthöfe:  3Iiyoshi- Kadan, 
nahe  beim  Bahnhof;  Jiymha;  Zweigbahn  nach  Tsuyama),  Haupt- 
stadt der  Provinz  Bizen,  mit  81025  Einw. ;  neben  dem  alten,  jetzt 
als  Schule  benutzten  Daimyöschloß  ('die  »Rabenburg«)  der  weit- 
berühmte Garten  *Köra.ku-en,  eine  echt  altjapanische  Anlage  mit 
Hügeln,  Seen,  zahmen  Kranichen,  Brücken  und  Pavillons ;  G^nuna- 
sium  ( Kötögakkö),  Medizmschule  und  das  größte  Waisenhaus  Japans. 

Ausflug  von  .S'«;;i?/a?i,  dem  Hafeuort  I  Nishi  no  taki,  die  Höhle  der  Göttin 
für  Okayama  (3  km  südl.\  mit  Damp-  I  Benten  in  Götö,  zu  besuchen.  Aus- 
fer  in  l^a  St.,  dazu  i  ^  St.  Bootsfahrt  kunft  und  Führer  besorgt  die  Agentur 
nach  der  großen  Insel  STiödoshima,  der  Dampfer  (funa-donya^  an  der  Lan- 
wo  man  einen  Tag  zubringt,  um  mit  dungsbrücke.  Gelegenheit  zum  Über- 
Rikscha und  zu  Fuß  einige  der  88  nachten  in  den  Hauptorten  Tonoshö 
heiligen  Plätze  der  Insel,  z.  B.  die  und  Fiichizaki.  —  Über  Uchi  no  Umi 
Felsen  von  Kankake,  den  Wasserfall     vgl.  S.  358. 

Hinter  Okayama  bleibt  die  Bahn  der  Küste  fern  und  führt  über 
unbedeutende  Plätze  durch  bergige  Landschaft  nach  —  (475  km) 
Hirneji  (Gasthof  AA-amatm;  europ.  Speisehaus:  DaAshika;  Toyo, 
Bierhalle;  Zweigbahn  nach  Ikuno ,  mit  Silberminen,  und  nach  den 
heißen  Quellen  von  Kinosaki ,  auch  Yushima  genannt  [Gasthof 
Omeikan],  schöne  Sommerfrische),  Hauptstadt  der  Provinz  Harima 
mit  36509  Einw.  und  lebhaftem  Handel;  sehenswei-te  *Daimyöburg 
Rojö,  vorzüglich  erhalten,  fünfstöckig,  oben  *Aussicht  ("Erlaubnis 
zum  Besuch  beim  Kenchö,  Präfektur,  in  Hirneji  oder  Köbe  vorher 
einholen),  gegründet  1339  von  Akamatm  Sadanori,  geschichtlich  be- 
rühmt, jetzt  Kaserne  einer  Division.  —  Hinter  Hirneji  ist  bei  (483  km) 
Sone  (Amida)  Gelegenheit  zu  Ausflügen  mit  Piikscha  nach  den 
Stranddörfern  ;So?ie  und  Takasago  (Gasthof  Shikataya) ;  in  der  Nähe 
die  sehr  alten,  heiligen  Kiefern  Ai-oi  no  Jlatsu  (die  »zusammen- 
wachsenden Kiefem<  ,  als  Sjonbole  der  Langlebigkeit  und  der  ehe- 
lichen Treue  in  der  japanischen  Poesie  oft  genannt)  und  andre  in 
Literatur  oder  Geschichte  berühmte  Örtlichkeiten  (z.  B.  das  Tal 
Ichi-no-tani ,  wo  1184  große  Schlacht  zwischen  den  Minamoto  und 
Taira)  sowie  ein  Tenjintempel ;  man  erreicht  nach  kurzer  Rundfahrt 
die  Bahn  vrieder  bei  (491  km)  Kakogaxva.  Nun  nähert  sich  die  Bahn 
der  Küste  und  erreicht  sie  bei  (511  km)  Aka-shi  (Gasthof  Yebisuya; 
europ.  Speisehaus :  Jiyütei-Restaurant),  mit  hübschem  Shintotempel 
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zu  Ehreu  des  alten  Dichters  Hitomaro  imd  großer  Daimyöburg- 
niine,  auch  Xullmeridian  für  die  japanische  Zeit.  —  Dann  folgen 
die  hübschen  Seebäder  (515  kmj  Maiko  (Gasthof  Manki-röj ;  (520  km) 
Shioya  (Oriental's  Seaside  Villaj  und  (523  kmj  Suma  (Gasthof  Hoyö- 
in),  wo  viele  Europäer  aus  Köbe  Sommerwohnung  haben.  —  Nun  fol- 
gen die  Vorstadt  (525  kmj  TakoAori,  dann  (528  kmj  Hyöfjo  und  Köhe- 
ilauptbahnhof  und  schließlich  (530km)Balinhof/Sa?i/iwn*2/a  vonKöbe. 


Köbe- 

Vgl.  beifolg 
Ankunft  zur  See.  Von  SMmonoseki 
durch  die  Biiinenlaudsee  kommend, 
vgl.  S.  356 ;  von  Schanghai  außen  herum 
vgl.  S.  347.  In  die  Linschotenstraße 
steuert  man  mit  südlichem  Kurs  hin- 
ein, wobei  das  hohe  Kap  Murotosaki 
mid  die  bergige  Landspitze  Hi  no  Mi- 
saki  Cmit  Leuchttiirm)  die  besten  Land- 
marken sind.  Weiter  innen  erkennt 
man  bald  die  scharfen  Gipfel  von 
Niimashima,  Tomagashima  und  die 
Kuppe  des  Takayama,  des  höchsten 
Berges  im  südlichen  TeUe  der  Insel 
Awaji.  Durch  die  mit  zwei  Inseln 
besetzte  Izumistraße  (Tomagashima 
suido)  steuert  man  dann  in  die  Izumi 
Nada  (den  Golf  von  Osaka)  ein  und 
ankert  nach  kaum  2  «St.  auf  der  schönen 
malerischen  Reede  von  Köbe,  hinter 
deren  flachen  Küste  sich  die  bis  914  m 
hohen  Berge  erheben.  Ausschiffung 
mit  Dampfbooten  der  SchiflFsagenturen 
oder  Hotels  l-2stündl.  frei  oder  mit 
Sampan,  etwa  20-50  sen  für  eine  Per- 
son je  nach  Entfernung  (Tarif  auf  Tafel 
der  Laudungsbrücke).  Zolldurchsicht 
(S.  349j  für  Schiffsreisende,  die  aus 
dem  Auslande  kommen,  im  Zollamt 
der  East  Hatoha  (östl.  Bootshafen) 
beim  Fremdenviertel. 

Gasthöfe:  Tor  Hotel  (deutscher Lei- 
ter), Prachtbau  I.  Ranges,  auf  dem 
Hügel  schön  gelegen ,  Garten ,  Pens, 
von  8  Yen  an;  sehr  zu  empfehlen, 
Auto  zur  Stadt  frei.  —  Oriental,  Kyö- 
Machi  80  (Neubau  am  Bundj,  Pens, 
von  8  Yen  an.  —  Mikado,  in  der  Nähe 
des  Köbe-Bahnhofs,  15  Min.  Rikscha- 
fahrt von  der  Fremdenniederlassung, 
n.  Ranges ;  ebenso  Fleasanton,  Cali- 
fornia u.  a.  —  Restaurants:  Grill  Boom 
im  Oriental  Hotel  sowie  bei  Sanno- 
miya  und  Kobe- Station;  japanisch: 
Nishimura,  Gotö.  —  Tokiv:a- Kadan, 
beim  Köbe -Bahnhof,  oder  Xi-thi-To- 
kiwa,    beim    Suwayama,    Teehäuser 


Hyogo. 

enden  Plan. 

für  japanische  Gastmahlzeit  mit  Tanz 
(vorauszubestellen ,  teuer). 

Post  (Sannomiya  Po-^fofßceJ  in  der 
Fremdenuiederlassuug  Nr.  33.  —  Tele- 
graph neben  der  Sannomiya- Bahn- 
station (s.  oben).  —  RikSChaS  1  St.  25  sen 
mit  1  Kuli.  50  sen  mit  2  Kulis;  jede 
Stunde  m'ehr  20  sen,  für  2  Kulis  dop- 
pelt; ^i  Tag  1  Yen,  1  Tag  1,50  Yeu; 
bei  Dunkelheit  20  Proz.,  bei  Regen- 
wetter 80  Proz.  mehr;  innerhalb  der 
Stadt  kleinere  Taxe,  für  die  man 
an  den  Bahnhofsausgängen  Tickets 
lösen  kann. 

Wagen  (Mikado  Hotel)*:  Einspänner 
1  j  Tag  3  Yen,  1  Tag  5  Yen :  Zweispänner 
(3-4  Pers.)  1,2  Tag  5  Yen,  1  Tag  9  Yen. 

Elektrische  Stadtbahn  vom  Bahn- 
hof Hyögo  nach  Kobe  am  Settlement 
vorbei;  vom  Hyögo -Bahnhof  nach 
Suma,  alle  5-10  Miu. 

Eisenbahnen:  Hauptbahnhof  am 
Südende  der  Stadt,  nahe  bei  Hyögo; 
für  die  Fremdenniederlassung  ist  der 
Bahnhof  Sannomiya  am  nächsten,  wes- 
halb man  Fahrkarte  stets  nach  dieser 
Station  lösen  soU.  Von  Köbe  fährt 
die  Sanyöbahn  nach  Shimonoseki  (fi. 
3.55j,  die  Tökaidöstaatsbahn  nach 
Tokyo  iß.  393). 

Dampfer:  Reickspostdampfer  des 
Norddeutschen  Lloyd  (Agentur  H. 
Ahrens  &  Co.  Xachf. ,  Bund  Nr.  10, 
Tel.-Adresse  ?/Nordlloyd< ),  14tägig  mit 
Dampfer  der  Europa-Linie  über  Naga- 
saki oder  Tsingtau  nach  Europa  sowie 
nach  Yokohama:  mit  Dampfer  der 
Austral- Japan -Linie  jede  4.  Woche 
nach  Australien  über  Hon;^kong,  Ma- 
nila und  Neuguinea,  oder  nach  Yoko- 
hama. —  Hamburg  —  Amerika  Linie 
(Agentur  C.Illies  &  Co.).  —  Österreichi- 
scher Lloyd  (Agentur  Samuel,  Samuel 
&  Co.),  monatl.  nach  Schanghai.  —  Mes- 
aageries  Maritimes  (Agentur  G.  Abily, 
Mayemachi  Nr.  8j,  i4tägig  nach  Yoko- 
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bama  und  Europa  über  Schanghai.  — 
Peninstdar  &  Orieatal  Co.  (Itomachi 
Nr.  109).  —  Xippon  Yüseu  Kaisha 
(Agentur  gegenüber  AmerieanHatoba). 
14tägig  nach  Hongkong,  zweimal  wö- 
chentlich nach  Schanghai  und  Yoko- 
hama. —  Canadian  Pacific  R.  &  0.  St.  S. 
(Agentur  Mayemachi  Xr.  14j,  l-2mal 
monatl.  nach  Vancouver  bzw.  nach 
Schanghai  xind  Hongkong  über  Naga- 
saki. —  Pacific  Mail  und  Töyö  Kisen 
Kaisha  (Agentur  Kyömachi  Xr.  83  u. 
81),  abwechselnd  etwa  3mal  monatl. 
nach  Yokohama,  Honolulu,  San  Fran- 
cisco, Xagasaki.  Schanghai.  Hongkong 
und  Manila.  —  Xippoii  Yiise7i  Kaisha 
fährt  an  der  Küste ;  auch  nach  Europa, 
Australien  und  Seattle  (Vereinigte 
Staaten).  —  Osaka  Shösen  Kaisha  im 
japanischen  Binnenmeer  und  nach 
Formosa  und  Dalny  i^Port  Arthur).  — 
Agentur  der  Russischen  Freiwilligen 
Flotte :  Samuel ,  Samuel  &  Co. 

Banken:  Deutsch- Asiatische  Bank, 
Kyömachi  25.  —  Yokohama  Specie 
Bank,  Sakaye  Machi  8.  —  Chartered 
Bank  of  Inctia,  Australia  &  China,  alle 
drei  Koit.  der  Deutscheu  Bank.  — 
Hongkong  &  Shangliai  Bank,  Bund  2, 
Korr.  der  Allgem.  Deutschen  Credit- 
anstalt  in  Leipzig.  Alle  vier  Korr.  der 
Berliner  Disconto  -  Gesellschaft, 

Theater:  Daikokuza.  —  Bentenza 
in  Hyögo  auf  demMinatogawa:  ebenda 
Kinematogi'aphen  und  Vergnügungs- 
plätze. 

FremdenfÜhPer:  Oriental  Guides 
Society ,  163  Kitanagasa  Nichöme. 
(Führer  tägl,  -4  Yen  für  1-3  Pers,, 
1  Yen  für  jede  Person  mehr);  Köbe 


Kaiyüsha,  4  Sannomij-a-chö,  Xichöme, 
Preis  ebenso. 

Deutsches  Konsulat:  Higashi Machi 
Xr.  115;  Konsul  Thiel.  —  Deutscher 
Klub  Concordia  (gutes  Lesezimmer), 
am  Ostende  der  Fremdenniederlassung 
(Settlement);  — Köbe  Club  (internatio- 
nal), ebenso,  Tennis,  Cricket,  Rowing 
und  Athletic  Club,  Cricket-  u.  Tennis- 
platz. —  Deutscher  Arzt:  Dr.  Quosig, 
Ahashi  Machi  Xr.  39  in  Kobe;  inter- 
nationales Krankenhaus.  —  Deutsche 
Apotheke,  Harimamachi  Nr,  7  im  Köbe 
Building. 

Polizei  am  Nordende  der  Fremden- 
niederlassung: Hafenpolizei  an  der 
American  Hatoba. 

Buchhandlungen:  Thompson  &  Co., 
Division  Street  3  (für  Kelly  &  Walsh, 
Schanghai);  für  deutsche  Bücher:  Ka- 
wase,  Motomachi.  —  Zeitungen  (in  eng- 
lischer Sprache):  Japan  Chronicle; 
Köbe  fi'eraZd.—  Photographen:  /c/iirfa 
(für  Porträte).  Motomachi,  2  chome.  — 
Tamamura  (für  Landschaften,  Volks- 
szenen), Uramachi,  Xordende  der 
Fi'emdeuniederlassung. 

Geschäftsadressen.  Japan.  Kunst- 
sachen: Harishin  : —  Hamada,  beide 
Motomachi,  2  chöme.  —  Silbersachen: 
Nambu  und  Chodaisha,  Motomachi, 
2  chöme.  — Porzellan:  Shintö  Kaisha, 
Motomachi,  2  chöme;  Taniguchi  u.  a., 
ebendaselbst.  —  Bambusarbeiten :  Iwa- 
moio,  nahe  beim  Xankotempel. —  Seide : 
Matsumoto,  Motomachi,  3  chöme,  — 
Lackwaren:  Xakamura  (roter  Loo- 
choo  -  Lack) ,  Motomachi. 

Spediteur:  J.  A.  Christensen  &  Co., 
Xakauiachi    38,  gegenüber   der  Post. 


Köbe,  erster  Einfuhrhafen  Japans  nnd  Hauptstadt  des  Hyogo- 
Ken  (Präfektnr)  in  der  Provinz  Settsu,  an  der  Südküste  der  Haupt- 
insel (Hondo),  36  km  westl.  von  Osaka,  mit  dem  es  durch  Eisen- 
bahn sowie  durch  elektrische  Bahn  verbunden  ist,  bildet  mit  dem 
westlicher  gelegenen  Hyög"©  eine  Doppelstadt  von  387915  Einw. 
Köhe  ist  eine  neue  Stadt  mit  tiefem,  in  großartigem  Ausbau  begrifie- 
nem  Hafen,  an  dem  entlang  das  Fremden  viert  elf  *SVi?Ze?«e»Yj  mit  sei- 
nen Geschäftshäusern  und  Villen  und  3328  (davon  etwa  250  Deutsehe 
und  2000  Asiaten)  eingewanderten  Fremden  sich  ausbreitet,  die  nahen 
Hügellehnen  hinansteigend,  Hyöiio,  die  ältere  Stadt,  mit  rein  japa- 
nischem Charakter,  ist  ein  selir  alter  Seehafen,  der  schon  im  12,  Jahrh. 
blühte,  1868  dem  Fremdenhandel  eröfthet,  hat  es  seitdem  großen  Auf- 
schwung genommen,  ist  Sitz  vieler  Handelsgesellschaften  (122  euro- 
päische vmd  amerikanische  Firmen,  -1  europäische  Banken),  hat  viele 
Reisschälmühlen,  eine  große  Baumwollspinnerei,  viele  Zündhölzer- 
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fabriken  iind  aiidi'e  Fabriken.  Die  Mitsu  Bishi  Co.  besitzt  zwei  große 
Docks  in  Wada  bei  Hyögo,  die  Kawasaki  Co.  Docks  und  Sc^hifis- 
bauanstalt  in  Köbe.  Die  Einfuhr  umfaßt  Rohbaumwolle,  Musselin, 
Eisenwaren,  Maschmen,  Petroleum,  Zucker,  die  Ausfuhr  Eeis,  Tee, 
BaumwoUengani,  Seide,  Fische,  Kampfer,  Zündhölzer,  Porzellan- 
waren, Schii-me.  Die  Stadt  ist  sehr  gesund  für  Europäer,  die  Um- 
gel)ung  sehr  reizvoll.  Die  deutsche  Einfuhr  betrug  1910  rund  50  Mill. 
Mk.  —  Rundfahrt.  Von  Köbe  zunächst  durch  das  Fremdenviertel 
imd  über  den  Bund  zimi  *Ikutat€m2ycl,  oberhalb  des  Bahnhofs 
Sannomiya  zwischen  Kampferbäumen  und  Kryptomerien  versteckt, 
erbaut  im  3.  Jahrh.  von  der  Kaiserin  Jingö  Kögo  nach  ihrem  Sieg 
über  Korea;  von  da  nach  den  "Wasserfällen  Xunobiki  (s.  unten)  und 
zurück  zum  Fremden  viertel,  dann  nach  W.  durch  die  Hauptgeschäfts- 
straße Motomachi  nach  dem  Hauptbalinhof  Köbe  zu.  Wenig  sehens- 
wert ist  der  Xanko-  (Jlinatogaiva-)  Tempel  nördl.  vom  Hauptbahn- 
hof, in  dessen  Xähe  ein  Aquarium  und  ein  Basar  liegen.  —  Dann 
fahre  man  über  eine  der  Brücken  nach  Hyögö  zum  *j\'öfukiijitempel, 
berühmt  durch  den  groiSen Bronzebuddha,  Japan.  DaibuUu,  eine  riesige 
Bronzetigur  von  16  m  Höhe  und  26  m  Leib  umfang  (1891  vom  Papier- 
fabrikanten Xanjo  Shöbei  gestiftetj;  im  Innern  des  2,5  m  langen 
Gesichts,  durch  Treppen  zugänglich,  ein  Altar  für  den  Lichtgott 
Amida ;  wie  im  großen  Tempel,  hängen  auch  im  Innern  des  Daibutsu 
viele  Metallspiegel,  Weiligeschenke  frommer  Stifter.  —  In  der  Nähe 
der  Shinköjitempel  mit  künstlerischer  Bronzefigur  des  Amida  vor 
einem  Lotosteich.  Gegenüber  ein  Denkmal  des  Kiyomori  aus  dem 
Tairageschlecht,  des  einst  allmächtigen  Premierministers  (gest.  1181). 
—  In  der  Nähe  liegt  der  Seifukujit^mpel,  und  10  Min.  südl.  die 
Landzunge  Wada  no  Jlisaki,  mit  schönem  Blick  aufs  Meer.  —  Auf 
der  Rückfahrt  besichtige  man  den  Shintötempel  Wada  no  Myöjin.  — 
Auch  ein  HandeUmuseum  (Sliöhin  CJiniretsuJo)  ist  in  Köbe  neben 
dem  Sannomiyatempel. 


Ausflüge:  Vom  Fremdenviertel 
nördl.  auf  der  breiten  Takemichistraße 
in  20  Min.  zu  den  beiden  hübschen 
Wasserfällen  von  Niaiobiki,  der  untere 
2fen-daki  (weiblicher  "Wasserfall),  der 
obere  On-daki  (männlicher  Wasserfall) 
genannt,  beide  mit  Teehäusern:  weiter 
durch  ein  Tor  in  10  Min.  zu  einem  schö- 
nen Stausee.  Auch  aiif  dem  Hügel 
Suiraijama,8'Mm.  westl.  vom  Tor  Hotel, 
liegt  ein  Teehaus  mit  *Aussicht.  — 
300  m  östl.  vom  obern  Fall  auf  schma- 
lem Bergpfad  (schwer  zu  finden !)  oder 
20  Min.  weiter  östl.  hinter  dem  Fried- 
hof Kasugano  auf  breitem  Weg  weiter- 
gehend, gelangt  man  in  etwa  2  St.  zum 
höchsten  Cripfel  bei  Köbe,  den  *Maya- 
sau  (750  m),  auf  dem  ein  Tempel  der 
Maya  (Buddhas  Mutter),  irrtümlich 
Mondtempel  genannt,  steht;  priichtige 
*F  e  r  n  s  i  c  h  t  über  den  Golf  von  Osaka; 
Teehäuser  beim  Tempel.    Abstieg  in 


li;a  St.  bis  Köbe.  —  Bequemer  ist  der 
Aufstieg  auf  den  Bergkamm  hinter 
dem  Siiwayama  (etwa  ^  ^  St.),  auch  atif 
Bergpfaden  hinter  dem  Tor  Hotel  zu 
erreichen ;  *Aussicht.  —  Im  Tale  westl. 
vom  Suwayama  steigt  man  in  etwa 
1  St.  zum  *Futatabi-8an  (500  m),  mit 
schöner  Tempelanlage  auf  dem  Gipfel 
und  vorzüglicher  *Aussicht.  —  Aus- 
flüge nach  Mashi  (S.  360),  Maiko  (S. 
361),  Shioya  (S.  361). 

Mit  Eikscha  (2  Mann)  in  40  Min. 
nach  Gomotera,  dann  zu  Fuß  oder  mit 
Tragstuhl  (3  Mann  zu  je  60  seu)  auf 
den  Kamm  des  ßokkosan  (850  m\ 
8  km  lang  (Bergrücken  westl.  hinter 
Köbe,  oben  60  Sommerhäuser  der 
Fremden,  Golfklub  und  schlechte  Tee- 
häuser. Im  Sommer  auch  zu  Pferd 
(1,30  Yen)  oder  zu  Fuß  von  Oishi 
(elektr.  Bahnstation)  über  Gomo  nach 
Rokkosan. 
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Elektr. Eisenbahn  über Nishino- 
miya  und  dann  mit  Rikscha;  oder 
Eisenbahn  über  (26  km)  Kanzaki 
(s.  unten),  dann  Zweigbahn  in  ^'4  St. 
nach  Takaraznka  (Takarazula  Hotel, 
Tan-^an Hotel) ,  Sommerfrische  mit  vor- 
züglichen heißen  Bädern  und  dem  be- 
rühmten Tansanmineralwasser.  Von 
der  nächsten  Bahnstation  Namaze  (hüb- 
scher, aber  beschwerlicher)  oder  auch 
von  Sanda  mit  Rikscha  in  l^  4  St.  nach 
Arinia  (Arima  Hotel;  eiuf.  Gasthöfe: 


Sugimoto ;  Masucl a),  Sommerfrische  der 
Fremden  von  Kobe,  etwa  430  m  ü.  M., 
in  hübscher  Landschaft  gelegen;  heiße 
Bäder;  Ausflüge  zum  Takotori  mit 
schöner  Aussicht  über  das  japanische 
Binnenmeer;  feraer  elektrische  Bahn 
über  Nishimomiya  zum  Kabutoyama 
(Bismarckhügel  genannt  wegen  vier 
einsamer  auf  seinem  runden  Gipfel  auf- 
ragender Bäume)  und  lohnender  Fuß- 
weg von  OisJii  (Station  der  elektr.  Bahn) 
über  Gomo   nach  Rokkosan  (s.  oben). 


Von  Kobe  über  Osaka  und  Nara  nach  Kyoto. 

Die  Tökaidö -Staatsbahn  führt  vom  Bahnhof  Sannomiya  in 
Köbe  über  (26  km)  Kanzaki  durch  Fkißniederung  nach 

(.33  km)  Osaka  (früher  Naniwa),  zweite  Stadt  des  Eeiches  imd 
mit  Tokyo  und  Kyoto  eine  der  drei  Fu  oder  großen  Hauptstädte,  an 
der  Mündung  des  Yodogawa  in  die  Idzumi  Xada  (Golf  von  Osaka). 

Gasthöfe:  Ösakahotel ,  12  Z.,  aber  I  linie  nach  dem  Ahorndorf  Mino.  — 
mäßig,  Pens,  etwa  7  Yen,  im  Nakano-  Dampfer  der  Nippon  Yüsen  Kaisha 
shimapark,  lOMin.  vomTökaidöstaats-  '  und  der  Osaka  Shösen  Kaisha  nach 
bahnhof.  —  Xippon-Hotel.  —  Restau-  '  allen  japanischen ,  koreanischen  und 


rants :  europäische :  Shinkaite,  Xaniwa, 
empfohlen;  japanische:  Hanaya  u.  a. 

—  Stadtbahn  umgibt  die  Stadt,  mit 
vieleii_Stationen,  darunter  Umeda  (nahe 
dem  Osakahotel),  der  Hauptbahnhof 
für  Köbe,  Shimonoseki,  Kyoto,  Nagoya 
und  Yokohama;  Minatomachi-'Rshn- 
hof  für  Nara,  Kagoya;  iVaTrt&a- Bahn- 
hof für  Sakai,  Hamadera,  Wakayama 
und  der  Hafenbahnhof  Ajikav:agucM. 

—  Eisenbahnen  nach  Köbe,  Kyoto, 
Wakayama ,  Maizuru  und  Nara.  — 
Elektr.  Bahnen  50  km  Stadtbahnnetz: 
Fernbahn  nach  Kj'öto  (Keihaudensha) 
und    nach    Takarazuka     mit    Zweig- 


chinesischen Häfen.  —  Banken :  nur 
japanische.  —  Theater  (gut) :  Fünf  große 
im  Dötombori- Stadtviertel;  Geisha- 
vorstellungen. —  Photographische  Ap- 
parate :  Kuv.-ada,  Shinsaibashi.  —  Ge- 
SChäftsadressen.  Satsumaporzellan : 
Yabu  Meizan ,  197  Xaka  Xichöme, 
Döjima;  —  Seidenstoffe:  Takashimaya, 
Shinsai-bashi-suji;  —  Kunstsachen: 
Yamanaka,  Köraibashi  und  Naniwa- 
bashi-döri.  —  Gute  Geschäfte  aller 
Art  in  Shinsai-bashi-suji;  auch  die 
Basare  (Kwanköba),  hesonders  Furitsu 
Hakubutsu-jö  nahe  Umedabahnhof, 
sind  gut. 


Osaka  liegt  in  der  Deltaebene  des  Jodogavra  und  wird  von  vielen 
Kanälen  durchschnitten  (»japanisches  Venedig«),  hat  berühmte 
Tempel,  ein  schön  gebautes,  aber  unbedeutendes  Fremdenviertel  in 
Kawaguchi,  die  Ruine  eines  alten  Schlosses  und  (1910)  1 226590  Einw. 
Für  den  Binnenverkehr  ist  Osaka  die  erste  Handelsstadt  des  Rei- 
ches, namentlich  für  Reis,  Baumwolle  und  Seidenwaren.  Neuerdings 
verliert  Osaka  seinen  spezifisch  japanischen  Charakter  aber  sehr 
rasch,  obgleich  wenig  Europäer  hier  wohnen,  und  entwickelt  sich 
immer  mehr  zu  einer  von  hastigem  Leben  erfüllten  rauchigen  In- 
dustriestadt; große  Textilindustrie  (Baumwollspinnereien,  Teppich- 
webereien) und  Zündholzfabriken.  Im  J.  1909  zerstörte  ein  Brand 
mehrere  Stadtviertel  zwischen  Nakanoshima  und  Umeda-Bahnhof. 
Ein  großer  Hafen  ist  fertig,  muß  aber  wegen  Versandung  jährlich 
gebaggert  werden  und  wird  vorläufig  meist  nur  von  kleinen  Damp- 
fern  angelaufen.     Die   Stadt  ist  wegen   ihres  Sumpfgrundes  nicht 
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gesund,  Epidemien  sind  nicht  selten.  —  Rundfahrt.  Vom  Gasthof 
fahre  man  mit  Rikscha  über  die  große  Naniwa-haslii  Brücke  (r. 
schwimmende  Teehäuser  im  Fhißj  zum  *Temmanf/ü  CTempel  des 
Gottes  Tenjin),  im  10.  Jahrh.  erbaut,  dessen  kleiner  Heiligentempel 
Taishi  schöne  Bronzen  und  Schnitzereien  enthält,  auch  eine  fünf- 
stöckige Pagode  und  ein  Tempel  der  Kwannon  (Göttin  der  Gnade), 
ein  Teich  mit  Schildkröten  und  Störchen.  Tempelfeste  am  25.  Juli 
und  25.  Okt.  —  Eine  andre  große  Tempelanlage,  Sakura-no-miych, 
ist  gegenüber  der  großen  Kaiserlichen  Münze  ( Zöheikyoku ;  Besuch 
interessant).  —  So.  davon  liegt  die  Hauptsehenswürdigkeit,  _die  große 
Daimyöburg  *0-sMrO  (Erlaubnis  zum  Besuch  erteilt  das  Osaka  Fu, 
Stadtamt,  V4  St.  vom  Gasthof;  So.  geschlossen,  Sa.  nur  bis  mittags), 
ein  mächtiges,  finsteres,  fünfetöckiges  Schloß  (tenshuj  mit  gewaltigen 
Granitmauem,  jetzt  Riesenkaseme ,  früher  Shögunsitz,  1538  von 
Hideyoshi  erbaut,  zugänglich  durch  ein  einziges  Bronzetor;  von  der 
obersten  Plattform  schöne  *Aussicht  über  Stadt  und  Umgebung.  — 
Von  der  Burg  fährt  man  mit  2  Kulis  durch  Tee-  und  Maulbeer- 
pflanzungen zur  Tempelanlage  von  *TeilllÖJi,  im  SO.  der  Stadt,  um 
600  begründet;  durch  das  Südtor  eintretend,  liegt  r.  der  Taishi-dö 
(Schrein  des  Gründers,  des  Kronprinzen  STiötoku-taishi ,  der  sich  in 
der  Regierungsära  der  Kaiserin  Suiko  um  Einführung  des  Buddhis- 
mus und  der  chinesischen  Kultur  hochverdient  machte;,  gegenüber 
1.  der  Schrein  mit  der  Seelengeleitglocke  (Indö  no  kane),  weiter- 
hin eine  Halle  mit  Steinbecken,  in  das  aus  steinerner  Schildkröte 
Wasser  fließt;  dahinter  ein  Teich  mit  Schildkröten,  daneben  eine 
Tanzbühne,  die  zum  Rokuji-dö- Tempel  führt.  In  der  Nähe  eine 
fünfstöckige  Pagode  mit  sehr  urwüchsigen  Holzschnitzereien,  eben- 
solche im  Bethaus  daneben.  —  Rückfahrt  durch  das  Vergnügungs- 
viertel Dölombori,  das  nachts  besonders  belebt  ist;  Schaustellungen 
aller  Art,  Seiltänzer,  Schießbuden,  Zuckerbäckerbuden,  Aflenbuden, 
eine  Straße  voller  Theater  etc.  (das  St.  Pauli  von  Osaka!).  —  Nicht 
weit  davon  liegen  in  Shinsai-bashi-suji  zwei  Tempel  der  buddhisti- 
schen Hongwanji-Sekte:  Hi(ja^'<hi  Honrjioanji,  1615  erbaut,  und  i\7f7ii 
Hongxoanji ,  mit  schönem  Torweg  fChrj'santhemumarabesken  Ij  und 
Amida- Altar.  Untenvegs  besichtige  man  eine  "Werkstätte  der  Sat- 
suma-PorzeUanmaler  und  besteige  den  siebenstöckigen  Turm  Ryö-un 
Kaku.  Sehenswert  sind  auch  die  Shintötempel  Közu-no-miya.  und 
IkmUwui  Jinja  sowie  der  Blumengarten  von  Kichisuke,  besonders 
im  November  zur  Chiysanthemumausstellung  (Kwangiku-en ,  Chry- 
santhemumschaugarten). 

Ausflüge  mit  der  Nankaibahn  vom 
Bahnhof  Xaniba  nach  (5  km;  Sumi- 
yoshi  mit  berühmtem,  den  drei  Mter- 
•""gÖttern  geweihtem  und  besonders  von 
Seeleuten  und  Fischern  aufgesuchtem 
Tempel;  ferner  nach  (10  km)  Sakai 
mit  schönem  Seestrand  (Teehäuser) 
und  (63  km,  2^  2  St.  Fahrt  von  Osaka) 


tiger  Aussicht  auf  den  Strand  von 
*Waka-no-ura,  ein  nach  japanischem 
Geschmack,  der  sich  mehr  für  das  Sanft- 
liebliche als  für  das  Wildromantische 
u.  Gewaltige  entscheidet,  idealschönes 
Landschaftsbild;  man  fährt  mit  Rikscha 
dahin  zunächst  nach  Ashibe-no-ura 
(Gasthof);  andre  Lieblingspunkte  von 
^Yakayatna  {Gasthof  Fujigen;  europ.  Waka-no-ura  sind:  Imose-yama,  Skia- 
Speisehaus .S7(«<5ra<ei)  mit  schöner*Z>ai-  '  gama,  Tamat.iii-shima ,  Ttngu-yama 
myöhurg  (Eintrittsgeld),  dem  Tempel  (^Aussicht),  der  Hügel  von  i>e;i»ia  und 
von  *Ä^mü-de)-a,  770  erbaut,  mit  präch-     Gongen-yama  (*Aussicht). 
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Vom  Bahnhof  Minatomachi  in  Osaka  fährt  man  durch  liebliche 
Landschaft  (an  Thüringen  erinnernd)  über  (11  kmj  Yao  (mit  berühm- 
tem Tempel  auf  dem  Hügel  Shigi-sen)  nach  (24  km)  Oji  (Zweigbahn 
nach  Takada  und  Sakurai);  dann  folgt 

(•il  km)  Xara  (Xam  Hotel,  75  Z.,  prächtig  gelegen,  im  Winter 
geschlossen;  halbeurop.  Gasthof:  iLikn^in-rö,  am  Park,  recht  gelobt; 
Teehaus  Miiso^hino,  mit  europ.  Küche),  jetzt  eine  stille  Stadt,  alter- 
tümlich vmd  idyllisch,  mit  3-4000  Einw.,  die  rote  Lacksachen,  Tusche 
und  Waffen  anfertigen;  fi-üher,  von  709-784  Hauptstadt  Japans, 
während  der  Glanzzeit  des  japanischen  Buddhismus,  daher  die  präch- 
tigen, gut  erhaltenen  Tempel.  —  Zahllose  Läden  mit  Eeiseandenken, 
da  Nara  von  Japanern  sehr  viel  besucht  wird.  — Eundfahrt  vom 
Gasthof  in  den  riesigen  Naturpark,  in  dem  die  Hügel  Mikasa  und 
Wakakusa  liegen  und  vorzügliche  Wege  von  Tempel  zu  Tempel 
führen.  An  der  Südseite  des  ^Mikasavama  führt  ein  Weg  in  urwald- 
ähnlichen Forst.  Tausendjährige  Baumriesen  säumen  die  Wege  ein 
und  beschatten  die  Tempelanlagen;  Kryi^tomerien ,  andre  Kiefern, 
Kampferbäiune,  Steineichen,  Glyzinien  in  prächtigen  Formen ;  Rudel 
von  kleinen  Hirschen  folgen  der  Rikscha  und  lassen  sich  mit  flachen 
Kuchen,  die  Verkäufer  feilbieten,  füttern.  Zahlreiche  Bronze-  und 
Steinlateraen  bezeichnen  die  Tempelanlagen,  deren  Bauten  alle  rot 
lackiert  sind.  Zuerst  besucht  man  den  767  erbauten  Tempel  *Ka^n(ja- 
jinja,  am  obem  Ende  einer  romantischen  Schlucht  (Tempelfest  am 
17.  Dez.);  r.  vom  Haupttempel,  am  Ende  einer  langen  Latemenallee, 
steht  der  *  Wakami yatemjxi,  wo  stets  junge  Mädchen  bereit  sind, 
unter  Aufsicht  und  Musikbegleitung  alter  Priester  (für  1,50  Yen 
»Opfergeld«)  den  uralten  *Tempeltanz  »Kagura«  in  seltsamer  Tracht 
zu  tanzen.  Auf  dem  Hofe  des  Haupttempels  verschiedene  Heilig- 
tümer, darunter  ein  Wunderbaum,  der  an  Einem  Stamme  sieben 
Pflanzen,  Kamelien,  Kirschen,  eine  Wistaria  u.  a.,  dicht  verwachsen 
miteinander,  trägt.  (Wer  Zeit  hat,  steige  [180  m  Steigung]  auf  den 
Gipfel  des  Mikasa-yama  hinter  dem  Kasugatempel,  oben  bei  einem 
Stein  schöne  *Aussicht.)  Vom  Kasugatempel  gelangt  man  zu  dem 
halbverfallenen  Tempel  Tamuke-yama  no  Hachiman  und  zu  dem 
schönen  Tempel  Xi-gwatsu-dö ,  schon  752  erbaut  und  der  Göttin 
Kwannon  geweiht,  1898  erneuei-t;  in  der  Nähe  im  Tempelhof  Tödaiji 
die  732  gegossene  *Riesenglocke  von  37  Tonnen  Gewicht  ("das  An- 
schlagen kostet  5  sen).  Hügelabwärts  gelangt  man  dann  zu  einer 
Tempelanlage,  in  deren  Haupthalle  große  Buddhafigur  aus  Bronze, 
Daihutm,  von  über  16  m  Höhe,  749  erbaut  (der  älteste  in  Japan), 
der  Kopf  hu  16.  Jahrh.  erneuert,  die  Göttin  Roshana  fSkr.  Yairochana) 
darstellend ;  im  Yorhof  schöne  Bronzelateme.  Hinter  dem  Daibutsu 
im  Gehölz  das  frühere  kaiserliche  Yorratshaus  *Shösö-in,  jetzt  durch 
sein  Alter  zum  Archäologischen  Museum  geworden  (Besichtigung  mir 
ausnahmsweise  gestattet).  Man  gelangt  vom  Daibutsu  durch  die 
Tore  Kitenmon  und  Niö-moii  fmit  Riesenfigiu-en  der  Ni-ö,  der  beiden 
Tempelwachtgötter  Indra  und  Brahma,  gegen  1095  vom  Künstler 
Kwaikei  geschnitzt;  zum  *Museum  (HakubutsH-kican)  mit  vielen 
wertvollen  Altertümern.  Dahinter  liegt  am  Wege  1.  der  Tempel 
*KöJukuji,  710  begründet,  doch  1717 "zum  Teil  verbrannt. 
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Ausflüge  von  Nara.  Nach  dem  Vie- 
rühiuteu  loiuautischen  Waldkloster 
^Köya-san:  3  St.  Bahnfahrt  bis  Köija- 
guchi  an  der  Linie  nach  Wakayania. 
dann  Rikscha  über  den  Fluß  zum  Fuß 
des  Bergs  uud  i  St.  Aufstieg;  oben 
Übernachten  als  Klostergast  '  gegen 
4-6  Yen  Gastgeschenk  1).  Die  Sehens- 
würdigkeiten des  Klosters  Kongö-buji 
(816  gegründet  von  Köbö  Daishi)  be- 
anspruchen 1-2  Tag  Zeit  (sehr  lohnend). 
Wer  Zeit  hat  und  gut  zu  Fuß  ist,  wan- 
dere   zurück    durch    prächtige    wilde 


Wälder  über  Dorogaiva  (58  km)  und 
YosMno  {Gasthof Kadoya),  berühmt  zur 
Kirschblüte,  die  man  von  HitomeSenbon 
(d.  h.  1000  Bäume  mit  einem  Blick)  ge- 
nießt; nahebei  der  Bergtempel  Zoödö. 
Ausflug  in  i.i  Tag  nach  Uöryuji 
(Station  der  Bahn  nach  Osaka),  dem 
ältesten  Buddhatempel  in  Japan.  607 
von  Shötoku-taishi  erbaut;  wertvolle 
Tempelschätze:  Ausflug  von  Höryüji 
in  *;4  St.  Rikschafahrt  nach  dem  Tem- 
pel Talnshi-ji,  wo  einige  prachtvolle 
alte  Bronzen  koreanischer  Arbelt. 


Von  Xara  läuft  die  Kyoto- Nara -Balin  in  2  8t.  durch  sehr  gut 
angebaute  hügelige  Landschaft  mit  Teepflanzungen  (die  in  der 
warmem  Jahreszeit  zum  Schutz  gegen  den  Sonnenbrand  mit  Bast- 
matten überdeckt  werden ;  der  beste  Tee  Japans  wird  hier  gewonnen), 
Bambus-  und  Maull>eerwäklchen  und  vielen  hübschen  Dörfern  zum 
(42  km)  Bahnhof  Shickijo  (gute  Bahnwirtschaft)  von  Kyoto. 

Kyoto. 

Vgl.  beifolgenden  Plan. 


Gasthöfe :  Miyat:o  Hotel  (E3),  Awata- 
guchi,  mit  heiTlicher  Aussicht  über 
nördl.  Stadt  und  Gebirge,  europäisch, 
mehr  für  den  Sommer,  gut  geführt: 
Informationsbureau  und  Handbuch  für 
Reisende  im  Hotel:  Deutsch  gespro- 
chen; 100  Z.  von  2  Yen  an,  F.  1. 
Lunch  1.50,  Dinn.  u.  Sup.  je  2,  Pens, 
von  6  Yen  an.  —  Kyoto  Uöttl  (C  3), 
gegenüber  dem  Rathaus,  in  Kawara 
Machi,  mehr  für  den  Winter,  hat  Zim- 
mer mit  Bad;  Pens,  von  6  Yen  an, 
F.  1 ,  Lunch  u.  Din.  1,50  Yen.  Beide 
schicken  Vertreter  zum  Bahnhof.  — 
Japanische  Gasthöfe:  Nakamura-rö, 
Gion.  —  Tawaraya;  Hiiragiya  und 
Sawabun,  sämtlich  in  Fuyachö  (C  3,  4). 

Restaurants ,  europäische ,  zahl- 
reich; jaj>auische:  Tawaraya;  Hacld- 
shiii :  Hirano-ya  u.  a. 

Post,  Tel.,  Fernspr.  (BC3,  4),  Sanjö- 
dori  Higashi-no-Toin.  —  RikSChas 
haben  Polizeitaxe,  die  auf  jedem  Zahl- 
zettel (Ticket)  steht;  diese  Zettel  er- 
hält man  nur  am  Bahnhof. 

Wagen  (Landauer  uud  Victoria)  im 
Kyoto-  uud  Miyako -Hotel. 

Straßenbahnen  durch  die  Stadt  und 
nach  Fushimi,  vgl.  den  Plan.  Fahrpreis 
für  jede  Teilstrecke  von  etwa  0,8  km 
ist  2  sen.  —  Eisenbahnen,  vier  Staats- 
bahnlinien :  Nach  Maipuru,  Osaka,  Nara 
und  Tokyo  (S.  393).  Neue  Bahn  über 
Ayabe    nach   Maipuni  (für  Ama-no- 

W^eltreiae,   I.     1912. 


Hashidatei.  — Elektrische  Bahnen  nach 
Osaka_  uud  uach  Arashiyama  fertig, 
nach  Otsu  und  dem  Biwasee  im  Bau. 

Banken:  Kyoto  Shöko  Ginkö,  Kyoto 
Ginkö,  Dai-ichi  Ginkö,  Nijtpou  Ginkö 
und  andre. 

Theater:  Mehrere  gute  in  Shin- 
Kyogoku  u.  eins  in  Shijö  Hashizume. 

Fremdenführer :  Durch  die  Gasthöfe 
erhält  man  Führer  der  Oriental  Guides 
Society (TvyTi  tsüben kyükwai) zu4  Yen 
tägl.  für  1-2  Pers. ,  50  sen  für  jede 
Pers.  mehr ;  dazu  die  Reisekosten.  Aus- 
führliche Beschreibung  von  Kyoto  und 
Umgegend  enthält  das  Buch :  Kyoto, 
Ja.pan,  zusammengestellt  vom  Stadt- 
rat von  Kyoto,  und  die  guten  Hand- 
bücher (englisch)  des  Kvöto  -  und 
Miyako -Hotels.     Vgl.  S.  345. 

Reisebureau  in  Furumonzen,  Tele- 
grammadresse »Advisory«.  Vgl.  S.  345. 

Polizei  im  Präfekturgebäude  (B  2), 
Shimodachiuri,  westl.  vom  Kaiserpark. 

Buchhandlung:  Daikokuya,  gegen- 
über dem  Kyoto-Hotel:  Xaaködö ,  in 
Sanjödöii,  westl.  der  Brücke :  Maruzen, 
östl.  vom  Postamt,  in  Sanjödöri.  — 
Zeitungen:  Fünf  japanische. 

Photographen:  Xakai,  beim  Gion- 
tempel.  —  HoH  Murumi,  Tera  Machi. — 
Photographische  Apparate:  Asanuma 
&  Co. ,  Minami  Bukkoji  Machi. 

Geschäftsadressen.  Porzellan :  Kin- 
közan   Söbei ,  Sanjo,  östl.  von  Shira- 
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kavrabashi;  Yasuda ,  am  Shirakawa. 
—  Stickereien:  Xishimura  Sozaemon, 
Sanjö,  Karasu-maru:  lida  Shinshichi, 
Karasumaru.  Takatsuji.  —  Cloisonne- 
Sachen  :  Xamikaica  Ya.suyuki,  Sanjö, 
Kita-iira,  Shirakawa-bashi;£"»i-MH-Ä;eH, 
Sanjö-döri,  Shirakawa-bashi.  —  Bron- 
zen und  Stahl:  Kuroda ,  Tera  Machi 
Shijö  saj^aru ;  Jomi  Eimike,  Tera  Machi, 
Shijö ;  Nogawa  Xoboru.  Shijö,  östl.  von 
Tera  Machi;  Komai  Ofojiro,  Furumon- 
zen,  Yamato-öji:  Inouye,  neben  Kinko- 
zau.  —  Lackwaren :  NiMmura  Uikohei, 
Tera  Machi  Ayauokoji.  —  Fächer:  Hi- 
rano  Kijugoro,  Torainoköji,  Gojö: 
Xislnda,  Higashi-no-Töiu,  Shichijo  — 
Puppen :  Shimizu  Eatsuzö,  Tominoköji, 
Shijö.  —  Farbenholzschnitte:  Matzuki, 
Shimmonzen.  —  Alte  Kunstsacheu; 
Ikeda  Seisuke,  Shimmonzen  114;  *Ben- 
teil  Co.,  Shimmonzen;  Hayasln  Sliin- 
siike,  Furumonzen  39;  Yamanaka, 
Sanjö  Goten  mae.  Viele  andre  in  der 
Straße  Manjüji-döri.  —  Man  besuche 
in  Kyoto  die  Hauptwerkstätten  der 
großem  Geschäfte! 

Zeiteinteilung  :  1. Tag :  Kaisei-palast, 
Nijöburg  und  Katsui-a-rikyu-Sommer- 
palast.  —  2.  Tag:  Tempel  Higashi- 
Hougo-anji.  Xishi-Hongrs-anji,  Sanjü- 
sangendö,Hököji,Yasakapagode,Gion- 
tempel.  —  3.  Tag:  Hözugawa-Strom- 
schnellen,  Ai-ashiyama,  Kiukakujl, 
Kitauo  Teujin.  —  4.  Tag:  Shugakuin- 
Sommerpalast,  Hiyeisan,  Chüdöklo- 
ster,  ^aunötempel,  Sakamoto  -  Kara- 
saki-Otsu.  —  5.  Tag:  Museum,  Ge- 
werbeausstellung, Sporthalle,  Kauf- 
läden in  der  Stadt.  —  6.  Tag :  Tempel : 
Inari,  Kiyomizudera,  Chion-in.  Awata- 
palast,  Maruyamapark.  —  7.  Tag: 
Keage,Nanzenji,Eikwandö,  Ginkakuji; 
Shinnyodö,  Yoshidayama,  Kurodani: 
abds.  Shijöbrücke  und  Kyögoku.  — 
prS°  Bei  nur  kurzem  Aufenthalt  nehme 
man  einen  Führer,  gebe  ihm  aber  ge- 
nau an,  was  man  sehen  will,  damit 
man  durch  allzuviele  Tempelbesich- 
tigungen nicht  ermüdet  Tslrd;  die 
im  Text  mit  *  bezeichneten  Tempel- 
anlagen genügen,  um  ein  Bild  des  ja- 
panischen Rom  zu  geben. 

Festiichiceiten  und  Sehenswürdig- 
keiten nach  der  Jahreszeit.  Beste  Be- 
suchszeit für  Kyoto  ist  Anfang  März 
bis  Ende  Mai  so^äe  von  Mitte  Sep- 
tember bis  Mitte  November :  Pflaumen- 
blüten sieht  man  Anfang  März  in  Mo- 


moyama,  in  I^ishimi.  im  Kaiserpark ; 
dann  folgt  bis  Mitte  April  die  Pfirsich- 
blüte im  Maruyamapark,  in  Momo- 
yama;  in  der  *Kirschbläfenzeit  im 
April  besuche  man  den  Kaiserpark, 
den  Maruyamapark,  Arashiyama.  den 
Hiranotempelgarten  und  andre  Plätze 
sowie  das  Theater,  um  den  »Kirsch- 
blütentanz« zu  sehen.  ImMaiPäonien- 
und  Azaleenblüte,  im  Herbst  Chrysan- 
themumblüte. —  Geiverbe-  und  Kunst- 
ausstellung in  Okazakichö  ist  2  Monate 
im  Frühjahr  geöffnet.  —  *Miyako-odori 
(Kesidenztanzj  findet  in  der  Sing-  und 
Tanzschule  Kaburenjö  in  Hanami-köji, 
Gion  Machi  vom  I.April  an  4  Wochen 
lang  tägl.  von  5  Uhr  Nm.  bis  10  Uhr 
abds.  statt ;  36  Geisha  tanzen  in  selt- 
samen Kostümen,  andre  Mädchen  spie- 
len dazu  »shamizen<:  und  »tsuzuki«.  — 
Kamogawa-odori ,  ein  ähnlicher  Tanz 
im  Te  eh  aus  viertel  zwischen  Shijö  und 
Sanjö,  beginnt  1.  Mai  und  dauert  16 
Tage.  —  *Aoijest  der  Kamotempel  am 
15.  Mai  ist  die  größte  Shintöfeierlich- 
keit  (besteht  seit  dem  6.  Jahrh.) ;  8  Uhr 
morgens  Prozession  in  alten  Kostümen 
vom  Haupttor  des  Kaiserpalastes ;  bei 
Ankunft  des  Festzugs  in  Shimo-gamo 
religiöses  Konzert  mit  Tempeltanz,  spä- 
ter ebenso  in  Kami  -  gamo.  —  Andre 
Tempelfeste  am  15.  März  (Gedächtnis- 
tag Buddhas),  8.  April  (Geburtstag 
Buddhas'),  Anfang  Mai  zweitägiges 
Inarifest,  am  3.  März  das  Puppenfest 
(Hina-matsuri)  für  Mädchen,  am  5.  Mai 
das  Knabenfest  ( Tango -sekku).  —  Im 
Juli  und  Augast  Lotosblüte  im  Kaiser- 
park, Ogurasee,  Töji.  —  Im  Sommer 
die  beliebte  Volksunterhaltung  Shijö- 
Suzumi,  am  "Westufer  des  Kamogawa 
auf  hölzernen  Plattformen  im  Flusse 
gesellige  Zusammenkünfte  mit  Geisha- 
tänzen. —  In  Arashiyama  Bauerntänze 
14.-16.  Aug.  —  Am  17.  und  24.  Juli 
*Gionf  est  (seit  870  jährlich)  im  Tempel- 
bezirk der  Innern  Stadt.  —  Am  Abend 
des  16.  Aug.  Illumination  ipaimouji) 
der  Berghöhe  Nioi-ga-dake  östl.  von 
Kyoto.  —  Auch  der  Herbst  ist  sehr 
schön  in  Kyoto.  Vollmondfest  im  Sep- 
tember oder  Oktober,  in  Momoyama, 
Arashiyama  oder  Uji.  15.  Sept.  Hachi- 
manfest,  Otokoyama;  1.— 4.  O^t.  Zuiki- 
fest  im  Kitanotempel;  12.  Okt.  OchseJi- 
fest  in  Uzumasa;  20.  Okt.  Ehisiyest 
in  Kenninji  Machi.  —  Hexan jingu fest 
mit  historischem  Festzug  am  22.  Okt.  — 
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*Chrysanthemumhlüte  im  Oktober  und  I  ren  sogar  zehn  Tage.  —  Sportklub  {ES), 
November.  —  Nettjahrsfest  dauert  I  Nm.  belebt;  Bogenschießen;  Schwer- 
sieben Tage,  manche  Tempelfeste  wäh-     terfechten  und  Jüjitsu. 

Kyoto,  Hauptstadt  der  Provinz  Yamashiro,  mit  a908)  408410Einw., 
Hauptsehenswürdigkeit  Japans,  liegt  in  einer  fruchtbaren  Ebene, 
durchflössen  vom  Kamogawa,  über  den  mehrere  schöne  Brücken 
führen.  Die  Stadt  ist  sehr  regelmäßig  gebaut,  hat  gerade,  reinliche 
Straßen,  innerhalb  des  Weichbildes  82  Shintö  -  Schreine  und  878 
vielfach  verfallene  Buddhatempel  CKyöto  Avird  das  »Rom  Japans« 
genannt),  zwei  große  hölzerne  Paläste  des  Mikado  und  der  Shö- 
giine  und  bedeutende  Industrie  in  SeidengeAveben,  Silber-,  Bronze- 
und  P^mailwaren,  Porzellan  und  Steingut,  die  den  ersten  Ptang  in 
Japan  behauptet.  Kyoto  ist  die  geeignetste  Stadt  zum  Studium 
japanischer  Kunst  und  Kultur  sowie  der  feinsten  Erzeugnisse  des 
Kiinsthandwerks ,  daher  auch  am  geeignetsten  zum  Einkauf  guter 
(meist  freilich  kostbarerj  Japansaehen.  —  Kyoto  gilt  als  eine  der  ge- 
sündesten Städte  Ostasiens,  mit  mildem  Klima.  Das  Straßenleben 
ist  noch  altjapanisch,  ebenso  das  Sommerleben  an  und  auf  dem 
Flusse  Kamogawa.  Die  Umgebung  der  Stadt  ist  reich  an  schönen 
Landschaftsbildem,  die  Bevölkerung  im  allgemeinen  fremdenfreimd- 
licher  als  z.  B.  in  Tokyo  und  Osaka. 

Geschichtliches.  Kyoto  war  von  ]  17.  Jahrb.  Meaco  (Japan.  Miyalco  r= 
794  n.  Chr.  bis  1868  Residenz  des  Hauptstadt).  Nach  der  Verlegung  der 
Mikado  von  Japan,  ehe  dieser  nach  ;  Residenz  des  Mikado  nach  Yedo,  das 
Tokyo  übersiedelte,  von  1336-1572  ;  deshalb  den  Namen  Tökj-o  (»Ostresi- 
auch  Residenz  der  Shögune  aus  dem  '  denzc)  erhielt,  kam  für  Kyoto  die  Be- 
Hause  Ashikaga,  denen  es  die  Blüte  Zeichnung  Saikyö  (;>"Westresidenz< )  in 
seiner  Metall-,  Papier-  und  Lackindu-  '  Anwendung.  1895  fand  in  Kyoto  eine 
Strien  verdankte.  Bei  den  Portugiesen  Landesausstellung  statt.  1899  wurde 
und  Holländern  hieß  Kyoto  im  16.  und  1  dort  eine  Universität  gegründet. 

Pvundfahrt.  Wer  den  Erlaubnisschein  hat,  ausgestellt  vom 
kaiserl.  Hausministerium  in  Tokyo ,  für  Deutsche  auf  Empfehlung 
ihrer  Botschaft  in  Tokyo  oder  von  Konsulaten  in  Japan  (Antrag 
mit  Angabe  der  Namen  der  Schlösser,  deren  Besichtigung  erbeten 
wird,  schriftlich  frühzeitig  stellen  I),  besucht  zunächst  den  *Kaiser" 
palast  (Gosho  ;  BC  2)  im  nördl.  Teil  Kyotos,  eine  große  Anlage  hölzer- 
ner, einstöckiger  Bauten,  umgeben  von  Gärten  und  Plätzen  mit 
Bäumen.  Die  Palastanlage  ist  mit  einer  hohen  Mauer  mit  Ziegeldach 
umgeben,  die  ringsum  das  Abzeichen  der  kaiserlichen  Parkmauern, 
fünf  weiße  Linien,  trägt ;  die  Mauern  umschließen  ein  250  m  breites 
und  4.50  m  langes  Viereck  mit  sechs  Toren.  Durch  den  Erlaubnisschein 
erhält  man  bei  der  Schloß  Verwaltung  einen  Führer,  der  zu  einem 
der  kleinen  Westtore  führt  (Mi  Daidokoro  Gomon),  wo  man  im  alten 
Wartezimmer  der  Daimyö  sich  im  Palastfremdenbuch  einschreibt 
und  die  Führung  durch  die  Paläste,  Hallen  und  Pavillons  beginnt. 

Dem  Südtor  (Kenreimon)  zunächst  alle  Bilder  im  Palast  nach  japanischer 
liegt  der  große  Thronsaal  Shishinden,  !  Art  auf  den  Matten  sitzend  zu  be- 
wo  1868  der  jetzige  Kaiser  gekrönt  j  schauen,  weil  sie  für  niedrigen  Augen- 
wm-de:  in  der  Mitte  der  Thron  mit  punkt  bestimmt  sind.  —  Dannzur Fest- 
Silberdraperien,  an  der  Hinterwand  j  halle  Seiryö'den;  im  Mittelraum  Hi- 
die  Bilder  von  32  chinesischen  Ge-  rugoza  ein  Thron  mit  Seidenvorhän- 
lehrten.     Dr.  G.  Wegener  empfiehlt,  '<  gen,  in  den  Nebenräumen  des  Kaisers 
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Schlafkammer,  Eßzimmer,  Baderaum 
etc.  nach  alten  Vorbildern  eingerichtet 
mit  seidenen  Paneelen  und  schönen 
Malereien.  —  Nun  folgt  Tsune-goten, 
:>gewöhnliche  Kesidenz<-;  (die  in  der 
Regel  nicht  gezeigt  wird),  der  Wohn- 
palast vieler  Generationen  von  Mi- 
kados seit  dem  13.  Jahrh.  (der  Neu- 
bau von  1854  entspricht  genau  der 
alten  Bauweise),  dessen  Mittelraum 
drei  übereinander  liegende  Zimmer 
hat,  das  oberste  für  den  Mikado,  die 
untern  für  die  Leibdienerinnen,  an 
die  sich  jeder  erst  wenden  mußte,  um 
den  Herrscher  zti  sprechen.  Alle  diese 
und  die  Xebenrättme  sind  reich  an 
stilvollen  Wandschirmgemälden.  Das 
Schlafzimmer  des  Mikados  zeigt  Bam- 
bus-Tigerdekoration. —  Ein  langer 
Gang  führt  nun  zum  Ko-Gosho,  dem 
■^kleinem  Palast«  für  Empfänge  von 
Fürsten  und  intime  poetische  Festlich- 
keiten ;  darin  sind  drei  sehr  gesclimack- 
voU  geschmückte  Räume,  mit  Aus- 
sicht auf  einen  Landschaftsgarteu.  — 
Nun  folgt  das  0  Gakumon-jo,  des  Mi- 
kados   Arbeitszimmer,     mit    reichen 


Malereien;  dann  Goryöden,  eine  Speise- 
halle, und  On  Mima,  »erlauchte  drei 
Zimmer«:,  die  Halle  für  den  Hofstaat, 
mit  Gemälden  im  Tosastil;  schöner 
Blick  auf  den  Garten  mit  Lotosteich, 
reichgeschmückten  Pavillons  und  Fel- 
senhügel. —  Am  nördlichsten  liegt  der 
Palast  der  Kaiserin,  am  Tor  Sakit- 
lieimon ;  auch  in  dessen  vornehm-ein- 
fachen Räumen  bilden  die  "Wand- 
schirmgemälde den  Hauptschmuck.  — 
Im  östlichen  Teil  des  Parks  liegt  der 
Palast  Seutö-Gosho  (C2),  seit  1629, 
ztierst  vom  Mikado  Go-Mi-no-o  be- 
nutzt ,  für  abgedankte  Herrscher  be- 
stimmt; der  *Pavk  zeigt  hier  mächtige 
Baumriesen,  einen  See  mit  Inseln  und 
Brücken  und  Felsen  mit  "Wasserfällen, 
eine  wildromantische  Anlage.  —  In 
der  Nähe  liegt  der  Palast  Omiya-Gosho. 
—  Andre  Bauten  in  der  Umgebung 
des  Kaiserpalastes  sind  die  Paläste  des 
Prinzen  Kuni  uo  miya  im  "W. ,  des 
Prinzen  Katsura  no  miya  im  N. ;  die 
Verwaltung  der  kaiserlichen  Schlösser 
im  S"W.  und  im  S.  das  meteorologische 
Observatorium  (C  2,  3). 


Sw.  vom  Kaiserpalast  liegt  das  berühmte  Shögunschloß  *Nijö 
110  SllirO  (Xijö-jö;  AB  3),  1603  von  Tokiigawa  leyasu  erbaut,  in 
dem  die  Beherrscher  des  Mikados  hausten.  In  den  ersten  Jahren 
nach  der  Eestauration  wurde  es  zu  Verwaltungszweckeu  benutzt 
und  die  künstlerische  Ausschmückung  vielfach  rücksiclitslos  be- 
schädigt; 1883  aber  wurde  es  unter  dem  Namen  2^1jö  no  Eikyn 
(Nijö-Sonderpalast)  in  die  Zahl  der  kaiserlichen  Schlösser  aufgenom- 
men und  seitdem  sorgfältig  erhalten.  Eine  hohe  steinerne  Zvklopen- 
mauer  nebst  10  m  breitem  Graben  umgibt  die  Xijöburg.  Das  Haupt- 
tor an  der  Ostseite  (Higashi  OtemonJ  ist  von  dunkeln  Pinien  be- 
schattet und  mit  reichvergoldeter  Schnitzerei  geziert  (Kraniche, 
Sclunetterlinge,  Drachen,  Phönixe  und  Päonien-Omamentikj.  Innen 
ist  noch  eine  zweite  Mauer,  KinomarU  mit  Bauten,  deren  Haupttor 
Karamon  aus  der  Palastruine  auf  dem  Momoyama  (S.  379)  stammt 
und  nach  S.  liegt;  seine  reichen  Schnitzereien  und  Metallzierate 
sind  vom  Künstler  Hidari  Jingorö.  Der  zweite  innere  Eingang, 
Okuruma-yose,  ist  grotesk  gemalt. 

Cäcilie  von  Rodt  schreibt  über  einträchtigen  oder  zu  verwinden.  Die 
den  Stil  dieser  prächtigen  Burg: 

»In  dem  Palast  sind  es  die  Ramma, 
eine  Art  Fries,  die  Seitenwände  und 
Decke  verbindet,  die  meine  volle  Be- 
wundeining  erregten.  Aufs  reichste 
und  durchsichtigste  geschnitzt,  zeigen 
sie  auf  der  einen  Seite  eine  Pfauen- 
gruppe, auf  der  andern  einen  Päonien- 
zweig, imd  das,  ohne  die  eine  oder 
antli-e  Zeichnung  im  mindesten  zu  be- 


Wände leuchten  in  Goldgrund.  Tiger 
stüi'zen  aus  hohen  Bambusbüscheu 
hervor,  lebensgroße  Adler  thronen 
auf  weitästigen  Matsu,  Palmen  schei- 
nen ihre  Federkronen  leise  zu  neigen, 
Reiher  gi-avitätisch  einherzuwandelu. 
AUes  ist  in  kühnen,  großen  Zügen 
entworfen,  ganz  verschieden  von  der 
gewohnten  japanischen  Miniaturmale- 
rei.   Saal  reiht  sich  an  S.ial,  Zimmer 
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an  Zimmer,  überall  Goldmalerei,  über-  vorragend.  Daneben  liegt  das  Sago- 
all vergoldete  Beschläge,  denen  mei-  palmenzimmer.  —  Der  4.  Palast  ist  der 
stens  noch  die  drei  Asarumblätter,  prächtigste;  in  der  erhöhten  .>Schwar- 
das  Wappen  der  Tokugawa-Shögune,  zen  Halle<',  Kuroshoin ,  fanden  große 
eingraviert  sind.  Die  Decken  sind  alle  Empfänge  statt.  —  Der  .5.  Palast  am 
kassettiert  und  aus  dem  dunkeln  schö-  Nordende  war  die  Wohnung  des 
nen  Holze  der  Krj-ptomerien  gefügt.«  Shoguns.  Hauptraum  ist  die  >AV"eiße 
Die  Gemälde  .stammen  meist  von  Halle'-,  Shiroshobi.  mit  Landschaften 
Kano  Tan-yü  und  seinen  Schülern,  von  Kann  Sadanobu;  daneben  liegen 
Der  1.  Palast  ist  der  größte,  neben  %-ier  ähnliche  Zimmer,  in  deren  einem 
dem  obern  Saal  ist  ein  Jungpinien-  das  berühmte  Bild  />die  schlafenden 
Zimmer  und  ein  Lotoszimmer.  —  Im  Finken«  ist.  —  Der  prächtige  Garten 
2.  Palast  bilden  große  Pinien  und  hat  schöne  Kaskaden.  —  Der  Haupt- 
wilde Tiere  den  Schmuck.  —  Im  3.  wachtturm  Hommaru  liegt  westl.  von 
Palast  ist  die  Empfangshalle  Ohiroma,  der  Mauer  Ninomaru:  in  seiner  Nähe 
wo  auf  dem  toko  (erhöhtem  Fuß-  ist  der  Palast  der  Prinzessin  Katsura- 
boden)  der  Shögun  die  Daimyö  emp-  ;  no  -  miya.  Vgl.  die  Angaben  über 
fing.     Die  Ramma  der  Halle  ist  her-  1  Japanische  Kunst,  S.  340. 

Man  fahre  min  sücU.  zur  Anlage  de»  Tempels  Hoilkokuji  CAB  5j, 
der  als  Hauptsitz  der  Hokke-  oder  Xichirensekte  im  14.  Jalii-h.  von 
Kamakura  hierher  verlegt  wurde;  in  der  Haupthalle  ein  Schrein  mit 
dem  heiligen  Kanon  der  Sekte,  von  ilirem  Gründer  Xichiren  ge- 
schrieben, auf  dem  A_ltar  Buddlia  und  andre  Götter ;  im  Tempelpark 
der  Schrein  des  tapfem  Kriegshelden  Katö  Kiyomasa,  daneben  die 
Gräber  seiner  Frau  und  seiner  Tochter.    Im  Kloster  am  Xordende 
die   uralte  Bibliotliek  Kyözö  mit  sämtlichen  hedigen  Schriften  des 
Buddhi-smus  fissaikyö).     Hauptschatz  des  TeniYJels  ist  ein  m>*tho- 
logisches   Bild,    JRmdara,    mit  Mandarinenten   foshidorij,    dessen 
Brokatfassung  von  einem  Ivleid  der  berühmten  chinesischen  Favo- 
ritin Yöki  Hi  stammen  soll.  —  Südl.  gegenüber  liegt  der  prachtvolle 
Doppeltempel  *Xishi-HODgwanji  (d.  h.  Westlicher  H.j  CAB  öi,  der, 
1272  von  der  Tochter  des  Stifters  Shinran  -  Shönin  der  ShLn-  oder 
Montosekte  erbaut,  einen  Stadtteil  mit  schönen  Anlagen  für  sich 
bildet;  die  Haujjthalle  i/b)i(Zö  enthält  im  Hauptschrein  ein  Bild  des 
Buddha  Aruida,  daneben  Inschriften  mit  den  Xamen  des  Kaisers 
und  seines  kaiserlichen  Vaters.    In  der  Tempelhalle  Daühidö,  164.5 
erbaut,  ist  ein  Bild  des  Ken.shin-Daishi  fdiesen  Titel  erhielt  Shinran- 
Shönin  nach  seinem  Todej,  daneben  hängen  die  Bilder  aller  Erb- 
äbte des  Tempels.    In  der  großen  Halle  Cmit  .300  Matten)  Ohiromo. 
hält  der  Abt  f jetzt  Graf  Otani;  Empfänge.    Die  einflußreiche  Sh In- 
sekte strebt  vor  allem  den  Zusammenschluß  aller  Buddhisten  in  China, 
der  Mongolei  und  Tibet,  Hinterindien  etc.  imter  japanischer  Führung 
an  und  entfaltet  zu  diesem  Zweck  eine  umfangreiche  Missionstätig- 
keit.   Sehenswert  ist  der  Naturpark  TekmU-en  in  der  SO. -Ecke  der 
Tempelanlage;  über  ihrem  Teich  erhebt  sich  der  dreist<>ckige  -'Pavü- 
lon  der  treibenden  Wolken«-.  Hiunkaku  mit  schönem  Bild  des  Berges 
Fuji  im  Oberstock.  —  Östl.  liegt  die  Tempelanlage  *Higashi-Hong- 
wailji  iB.yj,  deren  Kiesenbauten  mit  geschweiften  Doppeldächem 
schon  bei  der  Ankunft  am  Balmhof  auffallen;  die  Haupthalle  ist  der 
größte  Tempel  Japans,  64  m  lang,  .>S  m  breit  imd  38  m  hoch  und 
nüit  auf  96  mächtigen  Holzsäulen  von  0,5  m  Durchmesser.  Die  innere 
Halle,  Sakunai  (d.  h.  ^innerhalb  der  Absteckung«),  ist  nur  für  die 
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Priester  und  Betende  hohen  Eanges,  das  Volk  muß  außerhalb  des  Ge- 
länders, im  Gicaijin,  bleiben.  Im  innersten  AUerheiligsten,  Kaijin, 
ist  eine  kleine  geschnitzte  Figur  des  Kensliin-Daishi  in  einem  gol- 
denen Schrein;  der  Altar  zeigt  Bilder  der  Erbäbte.  Hondö,  die 
kleinere  Tempelhalle,  hat  eine  gesclinitzte  Amidafigur  auf  dem  Mittel- 
altar. Der  Tempel  ist  seit  dem  ersten  Bau  von  1602  viermal  vom 
Feuer  zerstört,  aber  stets  schöner  aufgebaut  worden;  zum  letzten  Bau 
wurde  von  frommen  Frauen  Haar  zu  mehreren  Tauen  gestiftet,  mit 
denen  die  mächtigen  Balken  hochgezogen  wurden ;  eins  dieser  Taue 
aus  Frauenhaaren,  das  im  Tempel  gezeigt  wird,  ist  110  m  lang  und 
hat  -10  cm  Umfang  I  Östl.  vom  Haupteingang  zur  Tempelanlage  liegt 
der  hübsche  Park  Shösei-en,  meist  Kikokutei  (C5j  genannt,  umgeben 
von  einer  Kikokuhecke.  —  Nun  fahre  man  über  die  südlichste  Kamo- 
gawabrücke  zum  Kwannontempel  *Sülljiisailgeil(lÖ  (CD  6),  »Halle 
der  33  Ken  oder  Zwischenräume;  fzwischen  den  Pfeilern  der  lang- 
gestreckten HaUe,  Länge  121  m,  Breite  17,5  mi,  erbaut  1132  vom 
abgedankten  Mikado  Goshirakawa  in  seinem  Palastviertel  mit  1001 
Statuen  der  lOOOäugigen  und  lOOOhändigen  Kwannon.  Der  erste 
Tempel  verbrannte  1248  und  wurde  1266  vom  Mikado  Kameyama 
wieder  erbaut  und  1662  vom  Shögun  letsima  erneuert.  In  Eeih'  und 
Glied  (elf  Reihen  hintereinander;  stehen  jetzt  gut  ausgerichtet  auf 
schräg  ansteigendem  Podium  in  der  düstem  Halle  tausend  5  Fuß 
hohe  vergoldete  Statuen  der  sogen,  elfgesichtigen  lOOOhändigen 
Kwannon;  zälilt  man  die  kleinen  Götzen  in  den  Heiligensclireinen, 
auf  Stirn  und  Hjinden  der  großen  mit,  so  soll  man  auf  33333  Bilder 
kommen.  Die  5  m  hohe  sitzende  Mittelfigur  stellt  ebenfalls  die 
lOOOhändige  Kwannon  dar;  um  sie  herum  steht  ihr  Gefolge  von 
28  Untergöttem  (Bu-^lm).  Früher  trieben  die  Samurai  Bogenschieß- 
sport  in  der  langen  Halle ;  ihre  Trefiertafeln  hängen  noch  im  Tempel- 
eingang. —  Neben  diesem  seltsamen  Tempel  liegt  das  *Kaiserliche 
Museuiu  {Tcikoku  Kyoto  Hakuhutmku'an  ;  CD5j,  ein  modemer  Bau 
von  1S95,  mit  selir  alten  historischen  Kimstschätzen,  tägl.  geötinet  von 
8-4  Uhr  im  "Winter,  7V2-5^/-2  im  Sommer,  außer  am  10.,  20.  und  Letz- 
ten jeden  Monats  und  20.  Dez.  bis  1.  Jan.;  im  Vorraum  alte  buddhi- 
stische Figuren  und  Masken,  im  nächsten  Pvaum  hölzerne  imd  bron- 
zene Statuen ;  1.  vom  Eingang  Stickereien  und  Verschiedenes ;  r.  vom 
Eingang  alte  Lacksachen,  Porzellan;  in  den  andern  Räumen:  kaiser- 
liche Gewänder,  Sänften,  der  Mikadothron  Michödai,  Musikinstru- 
mente, Münzen,  Priester-  und  Schaus]3ielerroben,  Teezeremonie- 
gerätschaften, Rüstungen  und  Waffen,  besonders  Schwerter;  alte 
Handschriften,  Kakemonos  und  Wandschirme.  —  Westl.  vor  dem 
Museiim  liegt  der  runde,  mit  Steinmonument  gekrönte  Mimizuka, 
»Ohrenhügel«,  wo  Tausende  von  Koreanern  abgeschnittene  Ohren 
aus  dem  Feldzug  von  Hideyoshi  (1592  u.  ÖV)  ruhen,  Östl.  hinter  dem 
Museum  liegt  der  Shintötempel  Toyokuni-jinja  fDö),  in  dem  der 
Geist  des  berühmten  Taikö  Toyotomi  Hideyoshi  verehrt  wird  (geb. 
1535,  unterwarf  die  rebellischen  Provinzen,  "wurde  Regent,  erojjerte 
Korea  und  starb  159Sj.  —  Nahebei  liegt  die  Tempelanlage  *Hokoji 
(CDS^i,  1586  von  Hideyoshi  gegründet,  mit  nesiger  *Biiddhabüste 
aus  Holz,  13  m  hoch,  die  Nase  2  m  lang,  eine  geschmacklose,  un- 
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vollendete  Schnitzarbeit.  Im  Vorhof  hängt  eine  *  Riesenglocke ;  das 
Läuten  mit  Sehwingklotz  kostet  2  sen  für  jede  Person.  —  Nördl. 
liegt  die  *Ya.sakapagode  (D  5),  fünfstöckig,  50  m  hoch  auf  einer  An- 
höhe in  schöner  Landschaft  am  Ostende  der  Stadt  (Aufstieg  un- 
bequem, oben  *Aus3icht  auf  die  Stadt),  1618  erbaut  mit  sehr  origi- 
nellem Dach ;  sie  diente  früher  als  Wachtturm  und  enthält  ein  sehr 
altes  Bild  Shakas.  —  Etwas  nördl.  liegt  der  berühmte  *Gioiltemi)el 
(D  4 ;  richtiger  Yasakajinja  genannt),  869  gegründet,  in  dem  Susano-o 
no  Mikoto,  der  unbändige  Bruder  der  Sonnengöttin  Ama-terasu,  ver- 
ehrt wird.  Dieser  buddhistisch  beeinflußte  Shintötempel  ist  der  be- 
suchteste von  Kyoto,  daher  von  vielen  Verkaufsbuden  umgeben; 
Tempelfeste  am  1.  und  15.  jedes  Monats,  das  große  Gionfest  am  17. 
und  2-1.  Juli.  Der  Haupttempel,  165-1  erbaut,  hat  in  der  SO. -Ecke 
eine  Ko/jura-dö  THalle  für  die  an  Götterfesten  aufgeführten  Panto- 
minen,  den  Tanz  Kaguraj.  Im  Anbau  am  Westende,  Ema-dö,  hängen 
Weihbilder  für  die  Götter.  Im  Tempelpark  steht  zwischen  alten 
Bäumen  ein  großer  heiliger  Kirschbaum.  —  Das  Stadtviertel  in  der 
Umgebimg  des  Tempels,  Gion  Machi,  ist  voller  Vergnügimgshäuser, 
Teehäuser  etc.  —  Nahe  nö.  vom  Giontempel  liegt  der  *Chioil-ill- 
Tempel  (DE  -4),  eine  der  größten  Tempelanlagen  der  Gegend,  nördl. 
vom  Maruyamapark,  errichtet  von  der  Jödosekte,  begründet  1211 
von  Enkö  Daishi,  und  von  Tokugawa  leyasu  und  lemitsu  zur 
jetzigen  Anlage  ausgebaut.  Die  Haupthalle  Hondö  enthält  im  Mittel- 
schrein ein  geschnitztes  Buddhabild ;  hinter  ihr  die  Versammlungs- 
halle Senjöjiki  (»Halle  der  1000  Matten<^);  östl.  davon  das  Kloster 
Höjö,  durch  einen  prächtigen  Garten  in  zwei  Teile  geteilt;  seine 
Zimmer  sind  nach  den  sie  schmückenden  Meisterbildem  der  Kanö- 
schule  (Storch,  Kranich,  Pflaume,  Chrj-santhemum  etc.)  benannt! 
Die  Gänge,  rujidsu-hari  (Nachtigallfluren),  geben  beim  Gehen  me- 
lodische Geräusche.  Seishidö  ist  der  ursprüngliche  Chion-in-Tempel, 
Soshi-byö  das  Grab  des  Gründers;  im  Kuwxhöhunko  sind  die  Tempel- 
schätze aufbewahrt.  Im  Gongendö  sind  Bilder  von  Shögunen.  Der 
Glockenturm  enthält  die  16.33  gegossene  größte  *Glocke  Japans,  5,5  m 
hoch,  3  m  Durchmesser,  30  cm  dick  imd  7400  kg  scliM'er.  Das  Haupt- 
tor So.mmon  des  Tempels  ist  reich  geschmückt;  von  seiner  Galerie 
*Aussicht  auf  Stadt  und  Umgegend.  Der  Tempelgarten  ist  voller 
Kirschbäume.  —  Nördl.  vom  Chion-in-Tempel  liegt  der  kleine  Shören- 
in-Tcrnpel  (D  4),  dessen  Leiter  früher  stets  ein  Prinz  als  Haupt  der 
Tcndaisekte  war;  viele  alte  Schriftstücke  von  Mikados  sind  im  Schatze 
des  Tempels.  —  Nahebei  liegt  der  Awatapakcst  (E  4;,  erbaut  879  und 
bis  1868  von  einem  kaiserlichen  Prinzen  als  Abt  bewohnt.  —  Nahe 
nördl.  unterhalb  des  Miyakohotels  liegt  der  Zoologische  Garten  (E  3), 
femer  ein  .stets  geöffnetes  Geiverbemii-seiim,  Shöhin-shinretsujö  (E  3; 
Malereien,  Stickereien,  Porzellan-,  Bronze-  und  andre  meist  neue 
Kunstsachen  mit  Angabe  des  Preises  und  Verkäufers),  die  neue 
städtische  Bibliothek  und  das  Gebäude  der  jährlich  im  April  und 
Maigeöfineten  *GewcrbeoAisstellung  (E3).  Zwischen  beiden  die  Sport- 
halle des  Sportkhibs  Bushü-Kwai  (Präsident  ein  kaiserl.  Prinz),  wo 
Bogenschießen,  Schwerterfechten,  Jüjitsu  geübt  wird;  Nachm.  sehr 
belebt,  Eintritt  erlaubt;  vom  4.-7.  Mai  dort  große  Wettkämpfe.  Nahe- 
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bei  die  große  Anlage  des  Daihyoku-den  oder  Heian-jingü ,  eine  ge- 
treue Nachbildung  des  Tempels  im  ersten  Kaiserpalast  zu  Kyoto  vor 
1100  Jahren.  — Weiter  nördl.  die  Gebäude  der  Kaiserlichen  trniversi- 
tät  (D2;  mit  vier  Fakiütäten:  Medizin,  Literatur,  Rechts-  und  In- 
genieurwesen i  und  andrer  Schulen  im  alten  Samuraiviei-tel  Yoshida, 
dabei  der  niedrige  Yoshidayanm  mit  Shintötempeln  und  prächtigem 
Paindblick.  —  Östl.  davon  liegt  am  Fuße  des  Daimonjiyama  der  Giu* 
kaku-ji  (El)  am  NO. -Ende  der  Stadt,  1-479  als  Landsitz  vom  ab- 
gedankten Shögun  Ashikaga  Yoshimasa  erbaut  (dort  entwickelte  er 
das  heute  noch  übliche  TeezeremonieU,  Cha-no-yu,  zur  höchsten  Vol- 
lendung), nach  seinem  Tode  1490  in  einen  buddhistischen  Tempel 
umgewandelt.  Im  alten  Gebäude  TökyTi-dö  ist  der  berühmteste  Tee- 
zeremoniellraum Japans  fnach  dem  Kanon  V-j-i  Matten  groß) ;  Wände 
und  Schieber  tragen  berühmte  Gemälde  von  Kanö  Motonobu,  Okyo, 
Söami  und  Kanö  Einö.  Im  Mittelraum  Bilder  der  Kwannon  und  des 
Yoshimasa  in  Priestergewändem.  Paneele  von  Buson  und  Taigadö 
in  andern  Eäimien;  prächtige  Kakemonos,  Kuriositäten  und  Zere- 
moniellteegerät in  einem  PavUlon.  Daneben  eine  Buddhahalle.  — 
Im  südlichen  Garten  steht  der  feine  Silberpavillon  Ginkaku,  eine 
Nachbildung  des  von  Yoshimitsu  (Großvater  Yoshimasas)  erbauten 
Kinkakn ,  in  einem  der  schönsten  Landschaftsgärten  Japans  mit 
Teich,  Insel,  Brücken,  ausgewählten  Pflanzen  imd  Felsen. 

Zwischen  Ginkaku-ji  und  dem  Miyakohotel  liegen  am  östl.  Berg- 
rand die  sehenswerten  Tempelanlagen  von  Shishigatani ,  Eikivandö 
und  Nanzenji ;  bei  letzterm  Keaqc,  die  schiefe  Ebene  zwischen  dem 
obem  und  untern  Kanal,  wo  Boote  auf  Schienen  hinaufgezogen 
Averden.  Zwischen  dem  östl.  Bergrand  und  dem  Yoshidayama  die 
schönen  Anlagen  der  Tempel  Ä'^rof/a/ii  (dunkles  Tal< ,  ein  Kloster, 
im  12.  Jahrh.  von  Honen  Shönin  gegründet,  mit  der  historischen  Fichte 
Yoroikake  no  Jlatsic)  und  Shinnyodö  (mit  Avertvollen  Gemälden), 
LTm  den  Yoshidayama  viele  Grabhügel  früherer  Kaiser  fMisasagi). 

Am  Abhänge  des  Jlic/a-shi-yama  (E  -4, 5)  liegt  nahe  südl.  vom  Awata- 
palast  der  reizende  Marujamapark  (D  4)  mit  vielen  Teehäusern 
und  mehreren  Tempeln.  —  Südl.  liegt  in  malerischer  Landschaft  auf 
Pfahlunterbau  am  Berghang  der  größte  Kwannontempel  *Kij011lizu- 
dera  (DE 5),  780  vom  Priester  f^nchin  gegründet;  durch  das  rote 
Haupttor  Niö-mon  steigt  man  auf  Treppen  hinauf,  beim  obern  Tor 
^Aussicht  auf  die  Stadt.  Zwei  dreistöckige  Pagoden  und  eine  grüne 
große  Glocke  stehen  neben  dem  Tor.  Die  Haupthalle,  Hondö,  steht 
auf  hohem  Holzpfeilergerüst;  in  ihrem  Schrein  ist  das  BUd  der  elf- 
gesichtigen,  lOOOhändigen  und  lOOOäugigen  Kwannon;  eine  breite 
Veranda,  Butai,  schwebt  über  dem  Abhang.  Östl.  vom  Haupttempel 
der  schöne  Park  Xo.n-en  oder  Shin  Takao  mit  Wasserfall  zum  Baden 
der  Wallfahrer,  an  der  Nordseite  der  Garten  Hokn-cn ,  beide  mit 
vielen  schönen  Plätzen ;  die  Straße  zum  Tempel  enthält  lauter  Por- 
zellanläden. —  Etwa  3  km  südl.  liegt  der  Iliariteilipel  (kaiserlicher 
Shintötempel  2.  Grades),  mit  der  elektr,  Straßenbahn  bequem  zu 
erreichen;  um  die  ganze  Anlage  zu  sehen,  ist  üljer  1  St.  Weg  durch 
Torii  zu  machen,  doch  kann  man  abkürzen.  Der  Tempel  ist  der 
Reisgottheit  Iiiari  geweiht,  711  gegründet  und  das  Urbild  aller  an- 
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dern  luaritempel  des  Landes,  die,  wie  er,  sämtlich  rot  gestrichen  sind. 
Sein  Park  erstreckt  sich  über  einen  Hügel  mit  zahllosen  Heilig- 
tümern und  einigen  Fuchsbauten.  Am  iimem  Eingang  zwei  große 
steinerne  Füchse  (Diener  und  Boten  Inarisi.  Vom  Gix>fel  *Aussicht 
auf  Stadt  und  Umgegend.  Die  Tempelfeste  im  Februar  und  April 
sind  sehr  sehenswert.  —  Der  Töji-Ui  oder  Osttempel  mit  Pagode 
rührt  noch  aus  der  Zeit  der  Stadtgründung  her. 

Vor  dem  Xordende  der  Stadt  liegt     nonfigiir    und    vier   Dämonenkönige. 


nicht  weit  vom  Kaiserj)ark  der  alte 
Shintötempel  Shiiiiogamo  (Unterer 
Kamo,  eigentlich  Kamo-Mi-oya-jinja, 
.>Schrein  der  Kanio-Ahnen«,  CD  1),  vom 
kaiserl.  Haushalt  untei'halten.  eine  vor- 
nehme Anlage,  gegründet  677,  mit 
prächtigem  uralten  Park,  worin  zrwei 
heilige,  durch  einen  Ast  miteinander 
venvachseue  .Sakakibäume  von  Frauen 
viel  besucht  werden ,  um  Ehefrieden 
zu  erflehen.  —  Eine  schöne  Kiefern- 
allee führt  zu  dem  .3  km  nördlichem 
Tempel  Kaniiganio  (Oberer  Kamo), 
der  in  der  Kirschblüte  viel  besucht 
wird.  Das  große  Aoifest  wird  am  15. 
Mai  in  Shimogamo  und  Kamigamo 
glänzend  gefeiert. 

Vor  dem  X^V.-Ende  der  Stadt  liegt 
dicht  am  Hanazonobahnhof  der  große 
Tempel  Myöshinji  (1  der  Umgebungs- 
karte) der  Zensekte,  früher  Altenteil 
des  Mikado  Hanazono  im  14.  Jahrb. 
Die  Tempelhallen  enthalten  wertvolle 
"Wandschirme,  Kakemonos,  Lackbüch- 
sen etc.;  im  Park  stoben  prächtige 
alte  Kiefern,  eine  vom  Jahre  1462.  — 
In  der  Nähe  der  Kitauo  Temniangü 
(Tenjin),  kaiserlicher  Tempel  (2  der 
Umgebungskarte),  947  gegründet,  1605 
neugebaut,  architektonisch  schön  mit 
heiligem  Garten.  —  Gegenüber  der 
sehr  alte  Shintötempel  Hirano- jinja 
(3  der  ümgebungskarte) ,  fünf  Göt- 
tern geweiht,  mit  zur  Kirschblüten- 
zeit vielbesuchtem  Park.  —  Nahe  nördl. 
liegt  in  waldgrüner  Umgebung  der 
Goldene  Pavillon,  *Kinkakiiji  (eigent- 
lich Rokuon-ji),  1.397  vom  abgedankten 
Shögun  Ashikaga  Yoshimitsu  erbaut 
als  Buen  retiro,  dann  buddhistischer 
Tempel  der  Zensekte,  steht  zum  Teil 
im  Wasser  eines  Sees  in  schönem 
Garten  und  hat  eine  drei.stöckige  Pa- 
gode mit  vergoldeten  Statuen  von 
Aniida,  Kwannon  und  Seishi.  von 
Unkei  geschnitzt,  in  der  Mitte  des 
Unterstocks.  Mönchsstatuen  des  Musö- 
kokushi  und  Yoshimitsu  auf  den  Sei- 
teualtären. Im  Mittelstock  eine  Kwan- 


Der  Oberstock  war  innen  ganz  ver- 
goldet, wovon  nur  noch  Spuren  sicht- 
bar. Reizender  Blick  vom  PaviUon 
auf  den  Garten;  der  /Spiegelsee« 
(Kyöko)  ist  mit  dichtem  Gehölz  um- 
geben. Man  beachte  die  von  den 
größten  Meistern  gemalten  Schiebe- 
türen, Faltschirme  und  Kakemono 
Auf  dem  Hügel  im  nördlichen  Garten 
steht  ein  Teezeremonienhäuschen  vor- 
bildlichen Stils,  das  Sekka-tei. 

Ausflüge  von  Kyoto. 

Ygl.  Karte  auf  dem  Plan  von  Kyoto. 
1)  Über  den  Hijei-zan  zum  Biwa- 
see,  lohnende  Tagestour,  etwas  Mund- 
vorrat mitnehmen.  Yom  Kyötohotel 
CG  3)  fährt  man  mit  Rikscha  über  die 
*Sanjt,brücke  (CD  3  4 ;  hölzern  mit 
Steinpfeilern  in  rein  japanischem  Stil), 
vorbei  an  der  Universität  und  durch 
das  Dori  Shirakaiva  (E  1,2)  auf  gutem 
Weg,  etwa  6  km  zum  kaiserlichen 
Sommerschloß  Shügakuin-rikyü  (nur 
mit  Erlaubnisschein,  vdQ  Kaiserpalast, 
S.  371,  zu  besichtigen,  der  Schein  gilt 
nur  für  die  Schlösser,  die  auf  ihm  ver- 
zeichnet .sind!),  1629  dem  abgedank- 
ten Mikado  Gomizunoo  vom  Toku- 
gawa-Shögunat  angewiesen.  In  dem 
prächtigen  Park  liegen  drei  feine 
kleine  Paläste,  OcÄaj/af  ;>erlauchte  Tee- 
häuser«, wegen  ihres  Baustils;  genannt, 
jedes  mit  Garten  für  sich.  Das  mitt- 
lere ist  am  reichsten  mit  Kunstschätzen 
ausgestattet.  Das  oberste  liegt  nahe 
dem  Drachenteich,  Toknryöchi,  um- 
geben von  einem  Labyrinth  von  In- 
seln, Halbinseln,  Klippen,  Brücken, 
Gehölzen.  In  den  reizenden  Anlagen 
mit  Treppen  und  PaAdllons  am  Berg- 
hang sieht  man  den  großem  »männ- 
lichene  und  den  ->weiblichen<  Wasser- 
fall, Odaki  und  Medaki.  Eine  Hofdame 
leitete  die  Anlage  des  Parks.  —  Xö.  von 
den  Somraerpalästen  steigt  man  steil 
zu  Fuß  oder  mit  Tragstuhl  mit  zwei 
Kulis,  etwa  4  km  auf  den  Gipfel  des 
*Hij"ei-zan  (580  m),  wo  prachtvolle 
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^Aussicht  auf  den  Biwasee  und  das 
Tal  von  Kyoto  (oben  sollte  man  früh- 
stücken!). Die  Steinfigur  auf  dem 
Berggipfel  stellt  den  ersten  buddhi- 
stischen Abt  von  Hiyei-zan,  Dengyo 
Daishi,  dar  (lebte  um  800),  der  nach 
dem  Kaiserpalast  in  Kyoto  hinstarrt. 
Bei  ungünstigem  Wetter  Unterkunft  in 
einer  Teehütte  auf  dem  Abstieg  nach 
Sakamoto ;  östl.  vom  Gipfel  liegen 
die  alten  buddhistischen  Klöster  ÄTom- 
pon-cliudö  und  Ködö ,  deren  Mönche 
in  den  Bürgerkriegen  des  Mittelalters 
so  mächtig  wai-en,  daß  der  Mikado 
Shirakawa  den  Ausspruch  tat:  »Nur 
dreierlei  in  meinem  Reich  kann  ich 
nicht  meistern :  die  Gewässer  des 
Kamogawa,  Glücksspiele  und  die  Berg- 
mönche I«  In  Kyoto  zwangen  die  be- 
wafiiieten  Mönche  den  Hofstaat,  ihre 
Forderungen  anzunehmen.  Die  alten 
Bergtempel  sind  nur  noch  zum  Teil 
erhalten.  —  Auf  dem  Abstieg  nach 
Sakamoto  (5  km  vom  Hiyei-zan)  trifft 
man  auf  die  große  Shintötempel- 
anlage  Sanno  (Hiyoshi),  in  stiller,  ro- 
mantischer Lage.  Einige  Minuten 
■weiter  en-eicht  man  das  Dorf  Kami 
Sakamoto  (Speisehaus  Fuyö-en)  und 
südl.  davon  am  Biwasee  das  Dorf 
Shimo  Sakamoto.  Von  da  südl.  weiter 
längs  des  Westufers  des  *Biwasees 
(Biwa-ko),  von  der  Größe  des  Genfer 
Sees,  etwa  100  m  ü.  M.,  ein  Einbruchs- 
becken füllend,  berühmt  durch  land- 
schaftliche Schönheit.  [Die  japanische 
Poesie  spricht  von  den  acht  Schön- 
heiten von  Omi  (Omi  Hak-keiJ  des  Lan- 
des, worin  der  Biwasee  liegt:  Herbst- 
mond vom  Ishiyama  gesehen ;  Abend- 
schnee auf  dem  Hirayama;  Abendrot 
zu  Seta;  Abeudglocke  von  Miidera; 
von  Yabase  zurücksegelnde  Boote; 
heller  Himmel  mit  Brise  in  Awazu; 
Nachtregen  in  Karasaki;  Wildgänse- 
flug in  Katata.]  Kleine  Dampfer  ver- 
kehren auf  dem  Biwasee  zwischen 
den  Ortschaften. 

Etwa  2  km  südl.  vom  Dorf  Shimo 
Sakamoto  steht  beim  Dorfe  Karasaki 
eine  tausendjährige  heilige  Riesen- 
kiefer von  11  m  Umfang  und  88  m 
Ausdehnung  der  Zweige,  doch  nur 
27  m  Höhe.  Hütte  (Genji-no-ma)  der 
Dichterin  Murasaki  Shikibu  (lebte  um 
das  Jahr  1000)  und  Teehaus  nahebei. 
Weiter  längs  des  Seeufers  4  km  nach 
Otsn (Gasthof:  Hakkeikaii,ha\beur0^.], 


größte  Stadt  am  Biwasee,  mit  39  595 
Einw.,  an  der  Tökaidöstaatsbahn  (i  j  St. 
Fahrt  bis  Ky(5to),  Bahnhof  Baba  am 
Ostende  der  Stadt.  Auf  einem  Hügel 
westl.  der  Stadt  steht  der  buddhisti- 
sche Tempel  *Miidera,  675  begründet 
und  der  Kwannon  geweiht.  Oberhalb 
davon  ein  Kriegerdenkmal  (Obelisk) 
aus  dem  Satsuma- Aufstand  1877;  dort 
*Aussicht  über  den  See.  Die  Glocke 
im  Tempelpark  soll  einst  ein  Riese 
auf  den  Hiyei-zan  getragen  haben.  — 
Von  Otsu  führt  der  1885-94  vom 
Baron  Kitagaki  erbaute,  11  km  lange 
Biivaseekanal  nach  Kyoto  durch  einen 
2436  m  langen  und  zwei  kürzere  Tun- 
nel. Die  etwa  li,4Stüiidige  Bootsfahrt 
auf  dem  Kanal  von  Otsu  nach  Kyoto 
ist  zu  empfehlen ;  oder  man  fahre  mit 
Rikscha  (10  km)  auf  der  alten  Heer- 
straße Tokaidö  in  2  St.,  vorbei  am 
Grabhügel  des  Kaisers  Tenji.  bewach- 
sen mit  Kiefern,  mitten  in  Reisfeldern, 
dann  südl.  am  Kanal  entlang  nach 
Kyoto  zurück.  Statt  der  Bergtour 
über  den  Hiyei-zan  kann  man  auch 
mit  Rikscha  (2  Mann)  nach  (15  km) 
Miidera  fahren,  von  da  zur  (4  km) 
Karasaki-Kiefer  (s,  oben),  auf  dem  See 
mit  Dampfer  nach  Ishiyamadera,  mit 
schöner  *Aussicht  vom  Tempelplatz 
auf  hohem  Felsabhang;  dann  mit 
Rikscha  oder  zu  Fuß  zum  (5  km)  Bahn- 
hof Ishiyamaderaujid  zurück  mit  Bahn. 

2)  Zu    den  Stromschnellen   des 

Hözngawa  (früher  meist  Katsuragaica 
genannt).  Man  fahre  mit  Rikscha  zum 
Bahnhof  Nijö  (A  3, 4)  am  Westende  der 
Stadt,  von  da  mit  Eisenbahn  durch 
sehr  malerisches  Gelände  in  etwa  3,4  St. 
nach  Kameoka,  dann  in  10  Min.  mit 
Rikscha  zum  Dorfe  Hözu,  wo  man  ein 
Boot  besonderer  Bauart  mit  4-5  Ru- 
derern für  6,50  Yen  (für  6  Pers.)  mietet 
(Nm.  für  jeden  Mann  50  sen  mehr!). 
Über  die  Fahrt  schreibt  Julius  Meurer  : 
»Die  Fahrt  selbst  ist  hochinteressant, 
aber  nicht  ganz  harmlos,  denn  der 
Wildbach  ist  reißend  und  sein  Bett 
voller  Felsblöcke  und  Steine,  zwischen 
denen  hindurchzusteuem  nur  der  Kraft 
und  Geschicklichkeit  der  japanischen 
Bootsführer,  dieser  gebomen  Schiffer, 
möglich  ist.  Es  soll  bei  diesen  tollen 
Fahrten  fast  nie  ein  Unglück  vorkom- 
men. Landschaftlich  ist  die  Fahrt  ent- 
zückend, wir  glaubten  uns  in  unsre 
Alpen  versetzt.« 
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Man  fährt  etwa  li  g  St.  bis  zu  dem 
dreistöckigen  Teehause  Sangenya-Ara- 
shiyama  (gute  Küche).  Von  hier  Rück- 
fahrt mit  Rikscha  (zwei  Kulis)  in  1  St. 
nach  Kyoto  oder  in  >  «  St.  zum  Bahn- 
hof Saga,  von  da  mit  Bahn  nach  Nijö- 
bahnhof  oder  mit  der  Elektrischen 
zum  "Westende  der  Stadt.  Wenn  Zeit, 
lasse  man  sich  mit  dem  Boot  zur  Berg- 
seite hinübersetzen,  wo  hübsche  Tee- 
häuser liegen. 

3)  Zum  kaiserlichen  Sommerpalast 
*Kat8ara  no  Bikyü,  nahe  dem  untern 
Hözugawa,  fährt  man  in  etwa  1  St. 
von  Kyoto  auf  der  Straße  westl.  vom 
Nishi  Hongwanjitempel  (S.  373;  Er- 
laubnis wie  für  den  Kaiserpalast  er- 
forderlich !),  mit  prachtvollem  Land- 
schaftspark, umgeben  von  uralten  Bäu- 
men und  Bambuswald.  Die  Sommer- 
häuser im  Park  sind  im  vornehmsten 
Cha-no-yu-.Stil  ("Teezeremoniell)  aus- 
geführt. Durch  drei  Tore  gelangt  man 
in  die  Empfangshalle  Okuruma-yose, 
dann  zur  alten  Halle  Kosho-in,  dann 
zurMittelhaUe  Cliüsho-in,  mit  feinstem 
Bilderschmuck  in  drei  Räumen.  Unter 
den  Pavillons  sind  der  des  >glitzemden 
Mondes<'  (Geppa-rö),  der  der^/Blumen- 
bewunderung<-  (Sfiöku-a-teiJ ,  der  der 
»Harfe  in  der  Kiefer«  (Shökin-teiJ, 
dann  die  Wartehalle  Machiai  und  der 
Inselpavillon  Enrin-dö  sowie  die  Villa 
Sfiöiken  zu  bewundern.  Der  Park 
gilt   als   schönste   Zieranlage   Japans, 


er   enthält   7  Pavillons,   16  Brücken, 
25  Steinlatemen. 

4)  Zum  Monioyama  fährt  man  von 
Kyoto,  Shichijöbahnhof  (B  6  ,  in  i/j  St. 
nach  Fnshimi,  der  Flußhafenvorstadt 
von  Kyoto,  oder  besser  bis  zum  Bahn- 
hof 3[omoyama;  noch  besser  benutzt 
man  die  Elektrische,  die  von  der  Gojö- 
brücke  nach  Osaka  fährt.  Man  be- 
steigt den  kleinen  Hügel,  auf  dem 
früher  ein  großes  Kaiserschloß  lag; 
Kinjö-Kaku  (Pavillon  des  Goldenen 
Schlosses)  auf  dem  Gipfel  des  Monio- 
yama  ist  noch  teilweise  erhalten,  von 
hier  *Aussicht.  In  der  Nähe  nw.  der 
Grabhügel  des  Kaisers  Kwammu, 
Gründers  von  Kyoto. 

5j  Vom  Bahnhof  Nijö  fA3)  in  3  St. 
nach  Maizuru  (Photographieren  ver- 
boten I  j,  Marinestation  am  Japanischen 
Meer,  von  da  mit  Dampfer  in  1  St. 
(Fahrpreis  50  sen),  oder  mit  Rikscha 
in  21.2  St.  auf  schönen  'der  Riviera 
ähnlich)  Wegen  nach  Miyazu  (Hotel 
Araki) ,  gutem  Seehafen,  in  dessen 
Nähe  (2  km)  eins  der  drei  berühm- 
testen Landschaftsbilder  Japans  liegt, 
die  *Aiua  no  Hashldate,  »Himmels- 
brücke<: ,  eine  schmale,  mit  Bäumen 
bewachsene  felsige  Riflfbrücke;  man 
fahre  mit  Boot  ("60  sen;  von  Miyazu 
nach  Ichinomiya  und  steige  10  Min. 
nach  IpponmaUu  hinauf,  dort  beste 
♦Aussicht. 


Eisenbahn  von  Kyoto  nach  Yokohama. 

Die  Bahn  Kyöto-Xagoya  kreuzt  das  Becken  des  Biwasees,  über- 
steigt sodann  den  Bergzug,  der  die  nur  90  km  breite  Einschnürung 
Hondos  zwischen  der  Wakasa-  und  der  Owaribai  nordsüdl.  durch- 
zieht und  erreicht  die  Deltaebene  des  Kisogawa,  in  der  Xagoya  liegt. 
—  Mit  der  Tökaidöstaatsbahn  fährt  man  fl.  sitzen  Ij  vom  Kyoto- 
hauptbahnhof Shichijö  fBahnwirtschaftj  über  CS  km)  Inari  CS.  37G), 
(S  km;  Yarnashina  nach  (16  kmj  Baba,  Bahnhof  für  Otsu  (S.  378), 
dann  über  das  Südende  des  Biwasees,  wobei  man  r.  die  alte  be- 
rühmte lange  Brücke  (Seta  no  NagoJio.Ai)  bei  Seta  sieht,  dann  nord- 
östl.  nahe  dem  Seeufer  über  (26  kmj  Kmatsu  und  '^66  km)  Hikone 
("Gasthof  Bakujaku-tei,  mit  eurojjäischem  Essen)  mit  Daimvoburg  1. 
auf  bewaldetem  Hügel,  weiter  durch  schöne  Berglandschaft  mit 
vielen  Ausblicken  auf  den  Biwasee  nach  (72  km)  MoAhara,  wo  die 
Bahn  den  See  verläßt,  sich  östl.  ins  Gebirge  wendend.  _ 

Zweigbahn :  Von  Maibara  nördl.  in  '  chontlich  Dampfer  der  Osaka  Shosen 
2  St.  nach  (67  kmi  Tsuruea  (Teu/'K^a  Kaisha  und  der  Russischen  Freiwilligen 
Hotel),  einem  sehr  lebhaften,  wichtigen  Flotte  (Agentur  N.  Federoff,  TeL-Adr. 
Seehandelshafen,  von  wo  dreimal  wo-  :  »Flotcc)  nach  "Wladiwostok  laufen,  mit 
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Anschluß  au  die  Sibirischen  Liixus-  einen  Tag.)  Sehenswert  ist  in  Tsuniga 
züge  (S.  301) ;  Fahrkarten  für  alle  eiiro-  der  gi'oße  Shintötempel  Kehi-jinja  mit 
päischen Hauptstädte  sind  in  der  Agon-  schönem  Torii;  Ausflüge  zum  Kana- 
tur  Tsuniga  zu  bekommen.  (Fahrzeit  gasaki-jinja  und  zur  Insel  Bentenjima 
bis    Wladiwostok    zwei   Nächte    und     (4  km). 

Von  Maibara  weiterfahrend,  sieht  man  1.  öfter  den  Gipfel  des 
Ibuki-yama  (etwa  1300  m),  eines  der  »Sieben  hohen  Berge«  ^Mittel- 
japans.  Starke  Steigung  bis  (83  km)  Nagaoka,  dann  bergab  bis  (9-±km) 
Seki-ga-hara  (altes  Schlachtfeld  und  Sperrfeste  der  Heerstraße)  und 
weiter  in  ebenem,  gut  bebautem  Lande  über  (108  km)  Ogaki,  mit 
Daimyöburg  r.  und  Blick  auf  den  fernen  Hakusan  (2680  m)  1.,  nach 

(122  km)  Gifu  (Gasthöfe:  Tamoiya;  Tsu-no-kuni-ya,  beide  20  ^liu. 
vom  Bahnhof),  Hauptstadt  der  Provinz  Gifu  mit  40168  Einw., 
berühmt  durch  seine  Fabrikation  von  Papierlatemen  und  Pai^ier 
(Minogami);  vom  Hügel  nö.  der  Stadt  ^'Aussicht;  in  der  Umgegend 
viel  Seidenraupenzucht.  In  der  Nähe,  auf  dem  Xagarafluß,  *Fischfang 
mit  Kormoranen.  —  Hinter  Gifu  kreuzt  die  Bahn  den  Kisogaica  und 
läuft  durch  fruchtbare  Eeisfelder  nach 

(153  km)  yag"Oya  (Xcujoya  Hotel,  30  Z.,  Pens.  6-10  Yen  tägl., 
europ.,  gut;  jap.  Gasthof /8/«üiac/«?Z;  schöne  Teehäuser :  Töyö-kioan; 
Silin  Kimpa;  Theater:  Jlisono-za,  SueJüro-sa;  Porzellan:  Tashiroya, 
Suzuki,  Katö;  Cloisonnearbeiten:  Hayaski,  Kitmeno,  Andö,  Kawo.- 
guchi;  Curios:  Nakarin ,  Asahina) ,  Hauptort  des  Aichi  Ken  und 
der  Provinz  Owari,  an  der  seichten  Bucht  von  Owari,  Bahnknoten- 
punkt, in  der  Tokugawazeit  Sitz  der  Daimyö  von  Owari.  Die 
Stadt  hat  ein  großes  Schloß  des  früliem  Daimyö  (jetzt  Kaserne), 
Präfektur,  Hospital,  Postamt  in  europäischem  Baustil,  großen  Tem- 
pel und  nahezu  400000  Einw.,  die  Rohseide,  schöne  Stickereien, 
Emaillierung  von  Kupfer  und  Porzellan  anfertigen,  auch  das  Porzellan 
von  Seto  vertreiben. 

Rundfahrt.  Mit  Eikscha  zur  großartigen  *Daimyobui*g'  Rikyü 
(0  Shiro),  umgeben  von  Zyklopenmauern  mit  seltsam  bedachtem, 
fünfstöckigem  Hauptbau,  1610  erbaut,  eine  der  Hauptsehenswürdig- 
keiten Japans.  Die  geschweiften  Dächer  sind  gekupfert,  der  Bau 
ist  aus  Holz.  Oben  "* Aussicht  auf  Stadt  und  Meer.  Wer  mit  Er- 
laubnisschein (S.  371)  versehen,  kann  die  kaiserlichen  Gemächer  be- 
sichtigen, mit  kostbaren  Goldlackschiebewänden,  Alkoven  (Toko- 
noma),  "Wandschirmen,  Kakemono  erster  Künstler,  mit  geschnitzten 
Kasten  etc.  aus  Kampfer-  und  Kamelienholz,  imd  schönsten  Bronze- 
kunstwerken ßlalerei  meist  Kanöschule).  Den  von  Tan-yü  mit  cjiine- 
sischen  Szenerien  dekorierten  prächtigsten  Raum  benutzte  der  Shogun, 
wenn  er  den  Daimyö  des  Owarigeschlechts  besuchte.  Die  Anlage  der 
Burg  erkennt  man  vom  Oberstock;  im  Schloßgraben  wird  zahmes 
Wild  gehegt.  (Trinkgeld  wird  vom  Schloßwart  meist  nicht  angenom- 
men.)—  Sehenswert  ist  auch  der  vornehm-stolze  buddhistische  Tempel 
*Higashi  Hongivanji,  abgeschlossen  von  hohen  Mauern,  mit  uralten 
Kiefern  im  Tempelhof.  Das  doppeldachige  Torhaus  hat  drei  reich- 
geschmückte Portale,  die  HaupthaUe  ist  ein  Meisterwerk  modernen 
Tempelbaues  mit  vielen  Kimstschätzen  im  Innern.  —  An  der  NO.- 
Grenze  der  Stadt  liegt  der  Tempel  der  Go-hyaku  Rakan,  beachtens- 
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wert  wegen  einer  ergötzliehen  Sammlmig  von  500  etwa  GO  cm  hohen 
Ilolzfiguren,  Jünger  Buddhas  CEakan;  darstellend,  auf  einer  Hinter- 
galerie aufgestellt,  alle  in  Ausdruck,  Haltung  und  Attributen  von- 
einander verschieden, 

Ausflug  nach  Yamada  (Ise)  nach  S.,  Tänze  »Ise  Ondoc  3,50  Yen,  »Shö  Ka- 
entlan^  der  Westseite  der  gi-oßon  gura«  5  Yen,  »Dai  Kagura«  10  Yen, 
Owaribiicht.      Mit    der    Kwansaibahn     ;>Dai-dai    Kagurac    20   Yen;    in    den 


YTokäidö-BaAn) 


Plan  von  ^'a^'oya. 


60  km  bis  Kameyama  (Wirtschaft  Ara- 
kiya  am  Bahnhof,  mit  europ.  Essen) : 
dann  umsteigen  in  die  Sangubahn  nach 
(117  kmj  Yamada  (Gonikaihotel, 
ganz  gut;  Yamadahötel,  beide  10  Min. 
vom  Bahnhof,  europäisch,  Pens.  4-5 
Yen;  Japan.  Gasthof  Ahuraya;  Mu- 
seum, Besuch  empfohlen;  schöne  Tee- 
häuser,   dort   graziöse    und    religiöse 


Straßen  wird  »O  Sugi  O  Tamac  für 
5  sen  getanztj,  stark  besuchter  "Wall- 
fahrtsort mit  29  000  Einw.,  den  am  17. 
Febr.,  14.  Mai,  17.  Juni,  14.  und  17. 
Okt.,  23.  Nov.,  17.  Dez.  Tausende 
von  Pilgern  besuchen.  Reinigungsfest 
(0-harai)  am  Letzten  jeden  Monats. 
Man  nehme  Rikscha  für  den  ganzen 
Tag  (etwa  1,70  Yen;,  fahre  vom  Gast- 
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hof  zum  *Gekn  (^>äl^ßel■er  Schreine), 
einer  großen  shintöistischen  Tempel- 
anlage  in  schönem  Park,  der  Erd-  und 
Nahningsgöttiu  Ukemochi-no-Kami  ge- 
weiht, mit  vielen  HeUigtümem;  die 
Hallen  zeigen  noch  die  älteste  und 
einfachste  japanische  Tempelbauart, 
unbeeinflußt  vom  chinesischen  Stil. 
( (JiS°  Man  hüte  sich,  den  weißen  Vor- 
hang an  dem  strohgedeckten  Tor, 
gegenüber  dem  Eingaugstor,  zu  be- 
rühren, durch  den  Vorhang  dürfen 
nur  Mitglieder  der  Kaiserfamilie  gehen ; 
der  japanische  Minister  Freiherr  Mori 
hob  den  Vorhang  1SS8  mit  seinem 
Stock  uud  wui'de  deshalb  in  Tokyo 
kurz  darauf  von  dem  strengen  Shin- 
töisten  Xishino  Buntarö  ermordet;  das 
Grab  des  sofort  erschlagenen  Mörders 
aber  ist  eine  Pilgerstätte  ihm  Gleich- 
gesinnter geworden.)  Die  ganze  Tem- 
pelanlage wird  alle  20  Jahre  abge- 
brochen und  nebenan  auf  freiem  Platz 
wieder  aufgebaut  (letzter  Xeubau  und 
EinweUiang  [SengüJ  im  Oktober  1909). 
Die  eigentliche  Tempelanlage  liegt  hin- 
ter der  Halle  für  die  Kagvu'atänze. 
Die  Pilger,  die  täglich  Lebensmittel 
als  Opfer  bringen,  erhalten  Amulette. 
—  Vom  Tempel  fahrt  man  weiter 
auf  bequemem  "Weg  etwa  8  km  nach 
*Fntami-ga-ura  (Gasthöfe:  Taiyökan. 
Futami  Hotel,  50  Z.  mit  Seebad),  Dorf 
in  malerischste!"  Lage  an  der  Owari- 
bucht;  hier  sieht  man  die  Klippen 
Me-oto-ühi  (Mann  tmd  Frau  Fels),  ver- 
bunden durch  ein  Strohseil,  das  die 
eheliche  Vereiniguu  g  sATub  olisiert.  ab  er 
auch  Seuchen  fernhalten  soU.  —  Nach 
erfrischendem  Seebad  8  km  weiter  auf 
schönem,  hiigeligem  Weg  nach  Toba 
(Gasthöfe:  Osa7ca-ya,  20  Z.,  einfach: 
KlnhoJcan),  stülem  Hafenstädtchen,  von 
wo  man  den  nicht  hohen  *Hiyori-yama 
besteigt,  dessen  Aussicht  über  das 
Meer,  den  Fuji-no-yama,  Hakusan  und 
viele  andre  Berge  berühmt  ist.  — 
Gegenüber  von  Toba ,  auf  der  Insel 
Töshi-ji?na,  wie  auch  an  andern  Orten 
derselben  Inselprovinz,  sind  dieWeiber 
als  Taucheriunen  tätig,  um  Quallen 
und  Seegras  zu  fischen.  —  Gute  Fuß- 
gänger sollten  auf  dem  Rückweg  den 
*Asama-yama  (400  m)  besteigen;  auf 
dem  Gipfel,  beim  Teehaus  Töfuya, 
wundervolle  Aussicht  auf  Meer  und 
die  Berge  Mitteljapans.  Man  steige 
bis  zum  Oku-no-in  des  heiligen  Berges,  i 


der  Aussicht  wegen,  dann  sehr  schöner 
Abstieg,  wieder  am  Teehaus  vorbei, 
in  der  Richtung  auf  das  Dorf  Uji  zu 
uud  zum  *>'aigüteiupel,  dem  heilig- 
sten Tempel  Japans,  der  Sonnengöttin 
Amaterasu  geweiht,  mitten  in  einem 
*Hain  alter  Kryptomerien  u.  Kampfer- 
bäume am  Isuzuflüßchen.  Eine  große, 
in  Weihaiwei  erbeutete  Kanone  liegt 
dort  als  "Weihgej?chenk  für  die  Göttin. 
Die  Tempelanlage  ist  ähnlich  dem. 
Gekütempel,  aber  größer;  sie  wurde 
1909  umgebaut. 

Ausflug  in  die  Japanischen  Alpen. 

Die  sogen.  Japanischen  Alpen  der 

Ausdrack  ist  insofern  recht  unglück- 
lich, als  das  Gobirge  weder  im  Auf- 
bau noch  nach  den  äußern  Fonneu 
mit  misom  europäischen  Alpen  Ähn- 
lichkeit hat  sind  für  den  Geologen 
und  Geographen  besonders  interes- 
sant ,  weil  sio  in  dem  TeUo  Hondos 
liegen,  wo  die  >sinischo«  und  dio 
»sachalinische«  Streichrichtimg  in  der 
Gobirgsauffaltung  einander  begegnen. 
Die  altem  Gesteine  von  Nordhondo 
sind  von  Kräften  zusammengepreßt 
und  aufgefaltet,  die  von  AV.  und  O. 
her  wirkten,  so  daß  nordsüdlich  ver- 
laufende Gebirgszüge  entstanden;  in 
Westhondo  wirkten  die  gebirgsbilden- 
den  Kräfte  in  andrer  Richtung,  so  daß 
hier  von  WXW.  nach  OSO.  (wie  in  Süd- 
china, daher  sLnische  Streichi-ichtung) 
gerichtete  Bergzüge  entstanden.  Sehr 
vem-ickelt  ist  die  Gestaltung  des  Ge- 
birgsbaues  natürlich  in  Mittelhondo, 
zwischen  Xagoya  und  Tokyo,  um  so 
mehr,  als  in  diesem  Gebiet  auch  eine 
sehr  starke  vulkanische  Tätigkeit  ein- 
setzte. Von  den  unten  genannten 
Hauptgipfoln  der  Japanischen  Alpen 
sind  der  Ontake  und  der  Norikura 
aus  jungvulkauischem  Gestein  (Tra- 
chyt)  aufgebaut,  der  Yarigatake  im 
Hidagebirgo  aus  Granit.  Auch  pflan- 
zengeographisch ist  das  hohe  Gebirgs- 
land  im  X.  von  Xagoya  sehr  interes- 
sant. Die  höchsten  Gipfel  und  selbst 
die  hohen  Pässe  worden  selten  ganz 
fi-ei  von  Schnee,  doch  gibt  es  keine 
Gletscher. 

Man  fährt  mit  der  neuen  Xaka- 
sendobahn  nordostwärts  durch  hüge- 
liges Gelände  über  eine  niedrige  Was- 
serscheide ins  Tal  dos  Kisogawa  und 
in    diosom    aufwärts    über    Xakatsu- 
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gawa  und  Oukushima,  dann  über 
einen  Paß  ins  Tal  des  Saikawa  nach 
Shiojiri  (Gasthof  Kawakami) ,  dort 
schließt  die  Köbuliuie  an.  die  über 
Kö/u  (Präfekturstadt  mit  44188Eiuw.) 
laufend  in  T<3kyö,  Bahnhof  lidamachi, 
endet.  Gute  Unterkunft  in  Fukusfnma 
(Gasthöfe:  Tawaraya  und  Tsudaya): 
von  hier  schöner  Weg  (9  km)  nach  Age- 
maJ.su  (Gasthof  Hakuchi)  in  sehr  schö- 
ner Berglandschaft:  von  hier  oder  von 
Fukushima  über  Otaki  Ersteigung  des 
*Ontake  (3185  mi,  des  zweithöchsten 
Gipfels  Japans;  Entfernung  von  Fu- 
kushima bis  zur  Unterkunftshütte  nahe 
beim  Gipfel  etwa  37  km,  bei  Früh- 
aufbruch in  einem  Tag  zu  machen. 
Im  .Juli  bis  September  (beste  Zeit  zur 
Besteigung)  sind  viele  Hütten  für  Pilger 
auf  dem  Bergweg,  ähnlich  wie  auf 
dem  Fuji-no-yama  (vgl.  wegen  Aus- 
rüstung etc.  S.  884;.  Ein  andrer  schö- 
ner Weg  führt  von  Tsumagö  bei  Na- 
katsugawa  über  Hiroze  und  Odaira- 
töge  über  einen  Gebirgszug  nach  Heia 
(Gasthöfe :  Shögod«} ,  Ryüshi-kwan), 
eine  blühende  Landstadt:  von  da  mit 
Rikscha  (10  km)  nach  Tokimata  (Gast- 


hof Umenoya) ;  dann  mit  Boot  die  *Ten- 
ryugav:a-Stromschnellen  in  großartiger 
Landschaft  in  10-20  St.  etwa  150  km 
stromab  bjs  nahe  zur  Stat.  Hamamatsu 
(Gasthof  Ogomeya)  der  Tökaidöbahn. 
ijesonders  großartig,  aber  beschwer- 
lich, nur  im  Sommer  und  mit  wenig  Ge- 
päck ausfühlbar  ist  die  Partie  durch 
das  Herz  der  Japanischen  Alpen : 
1.  Tag:  Von  Shimashima  bei  Matsu- 
moto  (nördl.  von  Shiojiri  im  Saikawa- 
tal;  Gasthof  Marumo,  gelobt)  über 
Shirahone  und  den  Ahotöge  (1840  m) 
nach  dem  Badeort  Hirayu,  mit  Be- 
steigung des  Xorikura  (3075  m,  sehr 
lohnend);  2.  Tag:  Von  Hirayu  jiach 
Funat-ni  (Xakaya  Hotel,  Gasthof  Oya) ; 
von  hier  Rikschaweg  nach  Toyama 
(Toyama  Hotel)  au  der  Westküsten- 
bahn ;  3. Tag:  Von Funatsu  nach (28 km) 
Gamada;  4.  Tag:  Von  Gamada  nach 
Kamikoji  (mit  Besteigung  des  Yariga- 
tnke  und  Hodakayama);  5.  Tag:  A'ou 
Kamikoji  über  den  Tokugotöge  (2400 
m)  nach  Shimashima  zurück.  Näheres 
vgl.  TU.  fVe-iton,  Mountaincoring  and 
Exploring  in  the  .Japanese  Alps  1891 
tili  1894,  Preis  0,50  sen. 


Von  Nagoya  führt  die  Bahn  durch  wildes  Gebirge  mit  vielen 
Tunneln,  häufig  Femblicke  auf  den  Fuji,  nach  (193  kmj  Okazaki, 
Geburtsort  des  großen  Shögims  leyasu;  zwischen  (225  kmj  Toyo- 
hoj^hi  und  (231  km)  FutagoAva  steht  ein  Bronzebild  der  Kwannon  1. 
auf  einer  Felsenspitze.  Bei  (241  kmj  Jlodzaka  erreicht  die  Bahn  die 
hier  flache  Küste,  1.  liegt  eine  große  Lagune,  im  Hintergrund 
Berge,  r.  sieht  man  die  Brandung  des  Stillen  Ozeans.  Dann  über 
(261  kmj  Harnamatsu  (gute  Gasthöfe  am  Bahnhof)  und  (290  kmj 
Kakegc'Ava  nach 

(3.>1  km)  Shizuoka  (Daitökwan  Hotel,  europ.,  gelobt,  Pens.  7  Yen 
tägl.;  Kiyö-kican),  Hauptstadt  der  Provinz  Suruga  mit  48744  Einw. 
und  bedeutender  Lackindustrie,  Bambusflechtwerk  und  Teebau  in  der 
Umgegend.  Sehenswert  sind  die  buddhistischen  Tempel  RinzoAji, 
Sengen  (von  dessen  105  Stufen  hohem  Oku-no-in  *Aussicht)  u.  Hodai-in. 

Ausflug  mit  Rikscha  nach  (12  kmj  i  1.  ehemaliger  Standort  einer  von  den 


*Kunö-zan,  einer  sehr  alten  Tempel- 
anlage auf  einem  Hügel,  nicht  weit 
vom  Meere,  zu  der  etwa  1000  steile 
Stufen  hinaufführen  (bei  heißem  Wet- 
ter trotz  des  Baumwuchses  unbequem). 
Man  glaubt  eine  Bergfestung  zu  sehen : 
Führer  ist  für  den  Zickzackweg  nötig. 
Oben  großartige  *Aussicht.  Die  erste 
Tempelhalle  ist  der  Stall  des  heiligen 


Shiutöeiferera  entfernten  fünfstöckigen 
Pagode;  noch  höher  der  Kaguratanz- 
platz  und  die  Schatzkammer  mit  kost- 
baren Rüstungen  und  Priestergewän- 
dem,  dann  die  außen  rote  Haupthalle, 
innen  gold  und  schwarz,  mit  Bildern 
der  36  Dichtei-heiligen  (die  Bonzen  er- 
warten Geldgeschenke).  Auf  der  höch- 
sten Höhe   der   achteckige  Grabstein 


(hölzernen)  Pferdes,  davor  ein  heiliger  i  des  Shoguns  leyasu,  der  hier  begraben 
I3runnen,  weiter  r.  ein  Trommelturm,  '  lag,  ehe  das  Mauäoleom  zu  Kikkö  für 
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ihn  errichtet  wurde.  —  Abstieg  zum  mit  Rikscha  11  km  zum  Bahnhof 
Dorf  Xekoya  (Gasthof  Ishibashi).  dann     Okitsu  {Tökai  Hotel,  halbeurop.j. 

Von  SJiizuoka  mit  der  Bahn  weiter  über  Okitsu  (s.  oben)  längs 
der  Küste  der  schönen  *SurugoMicht  über  (364  km)  Kambara,  dann 
durch  Zuckerrohrfelder  und  bei  (368  km)  Iirabuchi  über  die  Brücke 
des  Fuji-kawa  (hier  schönster  *Anblick  des  Fuji)  diu'ch  Marscliland 
längs  des  Strandes  bis  (393  km)  Numazu  (Seebad);  dann  biegt  die 
Bahn  nördl.  nach  (402  km)  Sano  (1,5  km  vom  Bahnhof  ein  Gasthof 
am  schönen  Wasserfall  Sano-no-taki)  und  erreicht 

(417  km)  (ioX^wihSL  {Gasthof  Fnrokan,  am  Bahnhof  Gotembakwan ; 
beide  europ.  Essen),  alte  Stadt  in  dem  Plateau,  das  vom  Fuji-no- 
yama  ztim  Hakonegebirge  herüberführt,  Station  für  die  Besteigung 
des  Fuji  (von  Yokohama  mit  der  Bahn  in  3  St.  zu  erreichen).  — 
Der  berülmite  Vulkan  *Fnji-no-J'ama  (oder  Fuji-Sail,  kurz  Fuji; 
das  von  den  Fremden  allgemein  gebratiehte  Wort  Fuji-yama  ist  un- 
japaniseh!),  der  höchste  und  heiligste  Berg  Japans,  oft  als  Motiv 
der  japanischen  Malerei  (Hokusai)  und  Dekorationskimst  vei"wendet, 
erhebt  sich  als  regelmäßige  Pyramide  mit  al>gestumpfter  Spitze  bis 
3778  m.  Die  ebenmäßige  Form  des  Berges  wird  nur  durch  einige 
kleine  parasitäre  Krater  und  durch  radiale  Wasserrinnen  etwas  ge- 
gliedert. In  den  Gipfel  ist  ein  Krater  von  500  m  Durchmesser  und 
180  m  Tiefe  eingesenkt.  Seit  1708  ruht  der  Vulkan,  darf  aber  kei- 
neswegs als  ganz  erloschen  gelten.  Der  letzte  Ausbruch  von  1707/08 
war  sehr  heftig  und  lieferte  in  der  Hauptsache  Asche,  die  nament- 
lich das  ganze  südwärts  gelegene  Gebiet  bis  3  m  hoch  bedeckte.  An 
der  Südostseite  des  Berges  ööhete  sich  eine  Spalte,  der  Lava  ent- 
quoll ;  sie  bildete  den  parasitären  Kegel  Höci-zan,  an  dem  man  beim 
Aufstieg  von  Gotemba  aus  vorüberkommt.  Die  Kidtur  steigt  in 
Suruga  auf  der  Südseite  (viel  Teebau)  600-700  m  hoch;  dann  folgt 
blumenreiches,  baimiloses  Gebiet  (Haraj  bis  1500  m,  Wald  bis  2400  m, 
dann  die  Krummholzregion  bis  2600  m  und  schließüch  die  Region 
der  Hochgebirgstlora,  die  aus  arktischen  und  alpinen  Pflanzenarten 
gemischt  ist.  Der  Gipfel  ist  nur  im  Juli  und  August  schneefrei  und 
wird  dann  jährlich  von  16-20000  buddhistischen  Pilgern  erstiegen. 
Der  Berg  und  Umgebung  soUen  in  einen  Staatspark  umgewandelt 
werden.  Der  Fuji-no-yama  ist  der  auffallendste  Gipfel  in  einer 
Eeihe  von  Vulkanen  und  aus  jungvulkanischem  Material  aufgebauten 
Bergen,  die  sich,  längs  einer  Gebirgsspalte  emporgequollen,  durch 
^littelliondo  von  SW.  nach  NO.  hindurchzieht  tmd  südwestwärts 
bis  zu  den  Bonininseln  und  den  ^Marianen  zu  verfolgen  ist.  In 
nächster  Xähe  des  Ftiji-s;ui  gehören  zu  diesen  vulkanischen  Er- 
hebungen der  Ashitakayama  und  das  Hakonebergland ,  weiterhin 
die  Hall>insel  Izu  z^^ischen  der  Suruga-  und  der  Odawarabucht  und 
die  Shitshito  (7  InseLnj  südl.  der  letztem,  von  denen  mehrere  tätige 
Vulkane  sind. 

Die  Besteigung  des  Fuji  von  Go-  Tee,  Schokolade,  Hartbrot  und  Wein 
temba  aus  erfordert  zwei  Tage  Zeit:  bringe  man  aus  Köbe  oder  Yokohama 
nur  vom  15.  Juli  bis  10.  Sept.  sind  die  reichlich  mit  (weil  man  boi  Nebel  tage- 
Uuterkunftshütten  (Nachtlager  1  Yen)  langen  Aufenthalt  haben  kann);  anch 
geöffnet;  beste  Zeit  25.  Juli  bis  10.  Aug.  warme  Kleidung  und  "Wolldecken 
Europäische  Lebensmittel  iKouseiTen,    (letztere  kann  man  auch  in  Gotemba 
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mieten,  aber  sie  sind  vielbenutzt!). 
Auf  dem  Gipfel  friert  es  nachts  im 
heißesten  Sommer!  Führer  (göriki) 
tiigl.  l^.'a  -  3  Yen,  Träger,  Pferde  mit 
europ.  Sattel  erhält  man  in  Gotemba 
(von  Gotemba  ein  Pferd  bis  Umagaeshi 
1,50,  bis  Taröbö  2,1  o,  bis  Nigömo  2,50 
Yen).  Wenn  Zeit,  braucht  man  nicht 
in  Gotemba  zu  übernachten,  sondern 
kann  mit  Straßenbahn  noch  10  km  wei- 
ter nach  Subashiri,  am  Osthang  des 
Fuji,  fahren,  von  wo  der  Aufstieg  etwas 
bequemer  sein  soll.  Sowohl  von  Go- 
temba als  von  Subashiri  breche  man 
sehr  früh  (gegen  2  Uhr)  auf,  um  beim 
Aufstieg  den  Sonnenaufgang  zu  ge- 
nießen. Von  Gotemba  reitet  man  bis 
Taröbö  (1830  m)  oder  bis  Xigöme  (d.h. 
»Zweite  Station«);  von  Subashiri  rei- 
tet man  bis  zum  Umagaeshi  (d.  h. 
»Pferde  zurücklassen«),  läßt  die  Pferde 
dort,  die  besonders  nach  dem  anstren- 
genden Abstieg  auf  dem  Rückweg  sehr 
zustatten  kommen.  Am  meisten  be- 
nutzt wird  jetzt  der  Weg  von  Gotemba 
über  Kakabata  und  Taröbö;  er  ist  in 
zehn  Stationen  geteilt,  Taröbö  (16  km 
von  Gotemba)  ist  Nr.  1  in  etwa  1830  m 
ü.  M.  In  Taröbö  rüste  man  sich  mit 
P>ergstock  (Fujistock),  hohen  Gama- 
schen, Strohsandalen  (unter  die  eignen 
Bergschuhe  gebunden!)  und  bei  un- 
sicherm  Wetter  mit  Strohregenmantel 
(Bauerntrachtj  aus.  Nun  langsam  steti- 
ger Aufstieg.  Man  beachte,  daß  die 
besten  ünterkunftshütten  des  Go- 
tembaweges  auf  Ni*.  5,  6,  8  und 
10  (Gipfelstation)  sind  (Cbeniachten 
kostet  1-1,20  Yen).  Station  Nr.  3  liegt 
2160  m  ü.  M.,  von  da  über  Nr.  4 
(2420  m)  bis  Nr.  5  (2640  m)  führt  der 
Weg  um  denfi^öei-2a/i-Gipfel;  auf  Nr.  5 


halte  man  Mittagsrast.  Nun  beginnt 
der  mühsame  und  steile  Aufstieg; 
statt  der  bisher  feinkörnigen  Lava 
steigt  man  über  große  lose  Brocken; 
bei  Nr.  6  (2840  m)  führt  ein  Seitenweg 
auf  den  Höei-zan  (nicht  verlaufen!). 
Bei  Hütte  Nr.  8  (32.30  m)  stärke  man 
sich  mit  heißem  Tee  für  den  letzten, 
anstrengendsten  Aufstieg  über  lose 
Asche  und  Lavablöcke ;  in  den  Spalten 
findet  man  Schneereste,  Schneefelder 
fehlen.  Auf  Nr.  10  (3778  m),  dem 
Gipfel,  sind  drei  bequeme  steinerne 
Hütten,  wo  man  sich  sofort  Schlaf- 
plätze sichere;  sind  alle  besetzt,  muß 
man  um  den  Gipfel  herum  nach  der 
Subashiri- Wegseite,  etwa  1,2  km  nördl. 
gehen,  um  dort  Schlafplätze  zu  suchen. 
Wenn  Zeit,  steige  man  noch  in  den 
Krater  hinab,  wo  noch  heißes  Wasser 
fließt  und  Dämpfe  aufsteigen.  Der 
Abstieg  in  den  Krater  erfordert  ^-2  St., 
der  Aufstieg  "',4  St. ;  man  nehme  Führer 
mit !  Vor  Sonnenuntergang  ziehe  man 
warme  Kleidung  in  der  Hütte  an  und 
beobachte  dann  von  einer  Kuppe  den 
Sonnenuntergang,  ebenso  den  Sonnen- 
aufgang am  nächsten  Morgen.  Bester 
Aussichtspunkt  (auch  für  den  Sonnen- 
aufgang) ist  der  höchste  Gipfel  Ken- 
ga-mine ;  die  *A  u  s  s  i  c  h  t  auf  Hakone- 
see  (S.  386 ),  Fujikawa,  Surugabucht  etc. 
ist  großartig.  —  Dann  Abstieg  (nicht 
rutschen,  wie  die  Japaner!)  auf  dem- 
selben Wege  in  5  St.  über  Taröbö 
(Pferde  besteigen)  nach  Gotemba.  — 
Auf  dem  Subashiriweg  sind  die  besten 
Stationen  Chujiki-ba,  1  km  unterhalb 
Nr.  1,  ferner  Nr.  2,  6  und  der  Gipfel. 
Bei  Nr.  9  ist  der  Heiligenschrein 
Mukai-Sengeii  (;:. Willkommen  heißende 
Sengen  [Göttin  des  Fuji -Berges]«). 


Von  Gotemba  führt  die  Bahn  im  Bogen  um  das  Hakonegebirge 
durch  wilde  Gebirgslandschaft  mit  vielen  Tunneln  und  Brücken 
über  (4.86  km)  Yamakita  (Gasthof  Asahiva  ;  1/2  St.  vom  Bahnhof  der 
60  m  hohe  Wasserfall  Sirayama-no-taki) ,  dann  bergab  im  Tal  des 
Sakawa-gawa  nach 

(452  km)  KÖZU  (Gasthof  Közu-kwan),  Ort  am  Strande  der  schönen 
OdaivaraJjucht  (von  Yokohama  VI2  St.  Fahrzeit),  r.  die  Halbinsel 
Jzu,  im  Meere  die  Vulkaninsel  Oshirna  und  1.  das  Küsteninselchen 
Enoshima  (S.  .392).  —  Man  fährt  von  hier  mit  elektrischer  Straßenbahn 
in  1  St.  auf  der  alten  Heerstraße  Tökaidö  vorbei  an  dem  freund- 
lich am  Seebadestrand  gelegenen ,  aus  einer  ganzen  Häusergruppe 
bestehenden  Gasthof /S'Aö^ö-ew  (jap.  und  europ.;  und  über  die  Brücke 
des  breiten  Sakmoa-gawa  zur  geschichtlich  berühmten  Seestadt 
Odawara  (Gasthof  A'oi'.set/a) ,  wo  die  Straßenbahn  vor  der  Mauer- 
Weltreise.  L    1912.  25 
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17.  Miyanosliita. 


niine  der  alten  Burg  hält.  Im  malerischen  Burghain  liegt  ein  1900 
erbautes  Schloß  des  Kronprinzen  (kein  Zutritt).  10  ^lin.  weiter  im 
Harakawatal  erreicht  die  Bahn  Yüllioto  {Gasthof  Fukuzumi ,  zum 
tl^emacliten  wähle  man  den  Gasthof  Suzuki,  45  Z.,  Pens.  3-5  Yen, 
im  benachbarten  Dorfe  Tönosawa,  ^2  km  talaufwärts,  beide  Orte 
mit  heißen  Bädern).  Nun  mit  Kikscha  in  1  St.  ("mit  zwei  Kulis  etwa 
50  senj  oder  zu  Fuß,  Gepäck  tragen  lassen,  in  anmutiger  Bergland- 
schaft, zuletzt  mit  starker  Steigung  über  Dögashiraa  (heiße  Quellen 
und  Wasserfall)  nach 

MiyauosMta  (420  m;  Fujiya  Hotel,  europ.,  gut,  Pens.  tägl.  7  Yen, 
für  2  Pers.  11  Yen,  heiße  Bäder  frei,  sehr  geeignet  zum  Erholungs- 
aufenthalt;  ^of.  3"a?*aya;  C'/«f  ytti/offZ,  jap. ;  Photograph  (SAn??a^  neben 
Fujiya  Hotel),  beliebter  Sommerfrische  für  Europäer  im  Talkessel  des 
Hayakawa,  in  schöner  Umgebung  mit  vielen  Spazierwegen,  reinster 
Luft,  schwach  salzhaltigen  heißen  Quellen  (für  Pvheumatiker). 

Miyanoshita    liegt  mitten   iui  Ha-     3,-20  Yen)  oder  zu  Fuß  12  km  bergaut 


kone-Gebirge ,  das  durch  den  Sattel 
von  Gotemba  mit  dem  Fuji-uo-yama 
zusammenhängt.  Wie  imsre  Karte 
sehr  schön  zeigt,  besteht  es  in  der 
Hauptsache  aus  einem  großen  Ring- 
wall, einer  alten  Vulkanruine,  in  dem 
wiederein  kleineresVulkangebirge  auf- 
steigt, ähnlich  wie  der  heutige  Vosuv- 
gipfel  innerhalb  der  Sonima.  Der  ring- 
förmige Graben  zwischen  beiden  ist 
im  W.  vom  Hakonesee  ausgefüllt.  Nach 
O.  gegen  Odewara  hat  der  Ringwall 
eine  Öffnung,  durch  die  die  Straße 
über  Yumoto  heraufführt. 

Umgebung  von  Miyanoshita.  Nach 
Kiga  (^  4  St.  talauf)  zum  Gohlßsch- 
teehaus,  oberhalb  davon  an  steilem 
Hang  das  Teehaus  Miharashi,  d.  h. 
;>schöne  Aussicht«;  I4  St.  weiter  das 
Dorf  Miyagino  an  beiden  Ufern  des 
Hayakawa ;  auf  den*.S'e?igren;/a»ia  hinter 
dem  Fujiya  Hotel  1  j  St.  bis  zum  Gipfel 
(mit  Teehaus  u.  ^Aussicht) :  nach  Koiva- 
Jci-clani  (Mikawaya  Hotel,  halbeurop., 
78  Z.,  Pens,  von  5  Yen  an,  verhältnis- 
mäßig gute  Küche,  Schwefel-  u.  Eisen- 
bäder: Kaikatei  Hotel)  ^2  St.;  nach 
Gora  (heiße  Quellen).  —  Ausflüge  (i  a 
T  ag ;-.  Auf  äenMyoJögataJ^efMuköyamaJ 
gegenüber  Miyanoshita  (anstrengend). 
—  Auf  den  *Karniyama  (1440  m),  den 
höchsten  Gipfel  des  JETaioJie  -  Gebir- 
ges ;  Aufstieg  2^  2  St.,  zum  Teil  ohne 
"SVeg  (fiir  Damen  nicht  geeignet) :  groß- 
artige *Aussicht  auf  die  Surugabucht, 
die  Sagamibucht  und  den  Fuji.  — 
Auf  den  Otome-töge  (Jungfernpaß)  zu 
Pferd  (1  a  Tag  2  Yen,  \  Tag  3  Yen),  in 
Sänfte   (mit  4  Kulis   hin    und    zurück 


über  das  Dorf  SetigoJcu  (von  hier  Axif- 
stieg  in  1  St.  zum  Eintokisan  mit  schö- 
ner Aussicht),  wo  der  Aufstieg  zum 
Paß  beginnt ;  oben  Blick  auf  die  Ebene 
vor  dem  Fuji. 

XB.  Wer  von  Miyanoshita  aus  den 
Fuji  besteigen  will,  reitet  über  diesen 
Paß   nach  Gotemba  (S.  384). 

Von  Miyanoshita  über  den  Hakone- 
see nach  Atami  (Pferd  3^  2  Yen,  Kuli- 
träger je  1,50  Yen,  Fußgänger  nehmen 
Strohsandalen  unter  die  Stiefel),  etwa 
25  km,  wofür  7  St.  Zeit  mit  Ruhe- 
pausen nötig.  Der  steile  Bergpfad 
fühi-t  an  Kouaki-dani  und  am  Beji- 
tenyama  (*Aussicht)  vorbei  nach  (6  km) 
Ashinoyu  (874  m;  Gasthöfe:  Matsu- 
zakaya,  europ.  Betten  und  Essen; 
Kinokuniya)  ^  besuchter  Badeort  mit 
heißen  Schwefelquellen  (gegen  Haut- 
leiden und  Rheumatismus),  öde  Um- 
gebung, kühl  und  nebelreich  im  Som- 
mer. —  Der  Weg  ist  weiterhin  eben, 
1.  drei  Steindenkmäler  für  die  beiden 
Xationalhelden  Gebrüder  Soga  und  die 
schöne  Kuitisane  Tora  Gozen,  und 
nahebei  r.  halb  vom  Gebüsch  verdeckt 
ein  Felsblock  mit  den  Bildern  der  *Xi- 
jü-go  Bosatsu  (25  buddhistische  Hei- 
lige), 1293  in  den  Stein  gehauen.  Etwas 
weiterhin  liegt  am  Wege  ein  Felsen 
mit  dem  Riesenrelief  *Rokud5  no  Jizö 
(Schutzheiliger  der  Reisenden  etc.), 
vor  dem  am  23.  Aug.  ein  Fest  gefeiert 
wird.  —  Nun  bergab  zum 

^Hakonesee  (Ashi  no  ko),  ein  6  km 
langer  Bergsee  am  SW. -Abhang  des 
Kamiyama  (s.  oben);  man  erreicht  zu- 
erst das  kleine  Dorf  Moto  •  Hakone 
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(Gasthof  Matsuzakaya  auf  einer  Ter-  i  gelangen.  Auf  dem  Hakonesee  Boots- 
rasse   am    See,    europ. ,    empfohlen;  \  fahrten. 


Nach  der  Mittagsrast  in  Hakone 
südl.  bergauf  und  bergab  (Führer 
unentbehrlich)  zvim  *Jikkoku  •  töge 
(Zehnprovinzenpaß),  980  m,  mit  präch- 
tiger ^Aussicht  auf  den  Stillen  Ozean 
und  zehn  japanische  Provinzen  so\%ie 
auf  den  Fuji.  Die  Paßhöhe  liegt  etwa 
10  km  von  Hakone,  etwas  weiter  unter- 
halb ein  Teehaus ;  dann  folgt  steiler 
Abstieg  etwa  4  km  nach  Atami  (Atami 
Hotel,  euTop.;  Fujiya  und  andre  jap.), 
besuchtem  Badeort  i  Hauptzeit  im  Win- 
ter; an  der  Meeresküste,  mit  heißen 
Quellen  und  einem  ^Geiser  (Oyu) ;  er 
sprudelt  alle  4  St.  mitten  im  Ort  aus 
der  Erde  hoch,  ist  aber  gefaßt  und  hat 
eine  Inhalationshalle  'Kyükikwan)  für 
Kehlkopf-  und  Lungenleidende.  Der 
Geiser  wurde  schon  749  vom  buddhi- 
stischen Abt  Mang^van  besucht.  Yor 
Atami  liegt  die  Insel  Oshima  mit  Vul- 
kan. —  Von  Atami  am  nächsten  Tage 
mit  Kleinbahn  (Keiben  TttsudZ)  in  etwa 
3  St.  28  km  längs  der  Japanischen 
Riviera  an  der  gebirgigen  Küste  der 
schönen  Odawarabucht,  vorbei  an  den 
malerischen  Fischerdörfern  Izusan, 
Tiigaaara  (4  km  landein  heilkräftige 
Thermen  gleichen  Namensj ,  Yoshi- 
hama,  Fukuura,  Manazuru  (am  gleich- 
namigen Kap  I,  JEnoura,  Xebukaica  und 
Komekami  (sämtlich  mit  Teehäusern 
zum  Erfrischen)  nach  Odawara  (S.  385j : 
von  da  in  i  j  St.  mit  elektr.  Straßen- 
bahn nach  Közu. 


Pens.  4-5  Yen  tägl.,  in  dessen  Nähe  am 
Tökaidö  Teehäuser  und  der  japanische 
Gasthof  !r»7/Jii/a.  Dann  auf  einer  hüge- 
ligen Halbinsel  ein  kaiserliches  Som- 
merschloß (Rikyü;  in  europ.  Bauart 
(kein  Zutritt),  mit  bestem  Blick  über 
den  See  zum  Fnji.  Die  Kryptomerien- 
allee  des  Tökaidö  führt  vom  Schloß 
zum  Ort  *Hakone-iuachi  (725  m; 
Hakone  Hotel,  halb  europ.),  mit  flei- 
ßigen Holzschnitzkünstlem ,  in  herr- 
licher Lage  am  See,  11  km  vonMiyano- 
shita.  Man  suche  die  See -Ecke,  in 
der  sich  der  Fuji  spiegelt  (Hakone  no 
saka-FujiJ  auf.  Europäische  Familien 
nehmen  Sommerwohnung  im  Ort,  füh- 
ren Hausstand  mit  eigner  Dienerschaft. 

—  Seitwärts  vom  Tökaidö  liegt  V4  St. 
von  Hakone  der  stimmungsvolle  Tem- 
pel *Gongen,  zn  dem  Stufen  mit  präch- 
tiger Kryptomerienallee  hinanführen, 
in  uraltem  Wald  von  Pinien,  Eichen, 
Föhren,  Ahorn,  Kastanien,  mit  Farren  ; 
viele  Toni  und  Steinlatemen.  Unter- 
halb des  Tempels  stand  am  Tökaidö 
bis  1871  das  alte  Straßensperrtor  (Ha- 
kone no  sekij,  wo  die  nach  Yedo  (Tö- 
kyöy  Reisenden  (auch  der  erste  euro- 
päische .Japanreisende  Kaempfer  11. 
März  1691;  die  Pässe  vorzeigen  mußten. 

—  Von  Hakone  kann  man  auf  dem 
alten  Tökaidö  über  das  Dorf  Hata 
(Wirtschaft)  zu  Pferd  oder  in  Sänfte 
bequem  in  4  St.,  zuletzt  durch  schöne 
Lan dschaft  zurück  nach  Fw//io/o(S.386), 

_  Von  Közn  (S.  385j  führt  die  TökaidöstaatsbahB  über  (48-i  km) 
Ofima  (Zweigbahn  nach  Kamakura,  S.  391)  nach  (.502  km)  Yokohama 
(S.  388j,  wo  Femschnellzüge  nicht  am  Hauptbahnhof,  sondern  auf 
dem  Vorortbahnhof -&i>a?iwma,  3  km  nördl.  von  der  Stadt,  halten. 


Dampferfahrt  Köbe -Yokohama  in  etAva  28  St.  Von  Köhe  (S.  361) 
mit  SW.-Kurs  durch  die  Idzumi  Xada  (S.  358)  und  die  malerische 
YuroMraße  zwischen  dem  Ostkap  von  Aicaji-shirna  und  der  kleinen 
Insel  Tomoga-shiraa  hindurch,  dann  südl.  bis  Kaj)  Hiino  Misaki,  von 
da  durch  den  Kiikanal  so.  längs  der  Küste  nach  (100  Seem.j  Kap 
Shhco  Misaki  mit  Leuchtturm;  nahebei  die  mit  Fischerdörfern  dicht 
besetzte  Insel  Oshima,  Mittelptinkt  des  japanischen  Walfischfanges, 
von  der  ab  durch  den  Stillen  Ozean  auf  Kap  Irosaki  fSüdspitze 
der  Halbinsel  Izu  an  der  Ostseite  des  Surugagolfs)  mit  0X0. -Kurs 
gesteuert  wird,  bis  der  Leuchtturm  der  (174  Seem.j  Felseninsel  Mi- 
kornoto  umsteuert  ist;  diese  Fahrt  wird  oft  durch  Seegang  unbequem. 
Nun  läuft  der  Dampfer  zwischen  der  Ostküste  von  Izu  und  der  vul- 
kanischen Vriesinsel  (Oshima)  mit  dem  760  m  hohen,  stets  rauchen- 
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den  Vulkan  Jlihara  durch  und  mit  nö.  Kurs  in  den  Uragakanal  ein, 
der  in  den  Golf  von  Tökvö  führt;  in  ihm  liegt  der  (348  Seem.) 
Hafen  von  Yokohama. 

Yokohama. 

Vgl.  den  beifolgenden  Plan. 

Ankunft  zur  See.  Von  Kannonsaki,  \  Dampfer, 
dem  Kap  am  NW. -Ende  des  Uraga- 
kanals,  in  dessen  Nähe  die  Seestadt 
Uraga  (S.  392)  liegt,  steuert  man  am 
Kriegsliafen  Tokosuka  (S.  392)  1.  vorbei 
mit  nw.  Kurs  in  den  Hafen  Yokohama, 
wobei  man  öfter  den  Fuji  (S.  884) 
sieht.  Der  Dampfer  läuft  dann  durch 
die  großartigen  Molenbauten  in  den  gut 
geschützten  Hafen.  Die  Postdampfer 
des  Nordd.  Lloyd  und  der  Canadiau 
Pacific  legen  an  dem  ueuerbauten  Kai 
nnä  neuen  Zollschuppen  (Zolldurch- 
sicht; vgl.  S.  349)  der  Nippon  Hatoba, 
die  der  Messageries  Maritimes  an  der 
etwa  600  m  langen  Pier  im  südl.  Teil 
des  Hafens  an,  was  bequemes  Aus- 
schiffen der  Reisenden  ermöglicht; 
Aus-  und  Einbooten  fallt  weg.  An  der 
Wurzel  dieser  Brücke  liegt  an  der 
English  Hatoba  (Bootshafen)  das  alte 
Zollamt  (hier  Zolldurchsicht  für  an 
der  Pier  anlegende  Dampfor).  Aus- 
schiffung mit  Sampan  \on  nicht  am 
Kai  oder  Pier  anlegenden  Dampfern 
etwa  25  sen  1  Pers.,  mit  Gepäck  50  sen. 

Ankunft  mit  der  Bahn,  von  Köbe 
kommend  (S.  361),  am  Hauptbahnhof 
der  Tökaidöbahn  nahe  der  Nippon 
Hatoba  und  der  neuen  Zollschuppen: 
Fernschnellzüge  halten  nur  auf  dem 
Vorortsbahuhof  Hirannma. 

Gasthöfe:  Oriental  Palace  Hotel, 
Bund  11  (PI.  a,  E3),  gut  eingerichtet, 
gutes  Essen:  80  Z.  mit  Bad,  Ged.  1, 
1,50  u.  2,  Pens,  von  7  Yen  an ;  Dampf- 
pinasse zu  jedem  Dampfer,  Wagen  zu 
haben. —  Grand  Hotel  {A.-G.,  amerikan. 
Manager),  Bund  18-20  (PL  b,  E3), 
Dampfpinasse  zu  jedem  Dampfer, 
Pens.  7-10  Yen.  —  Club  Hotel,  Bund  5 
(PI.  c.  D3),  älter  und  weniger  gut  ein- 
gerichtet (Neubau  beabsichtigt),  Pens. 
5-10  Yen;  Dampfpinasse  zu  jedem 
Dampfer.  —  Boyal,  Mainstreet  87 
(Pl.a,  E3);  50  Z.,  Pens.  4-5  Yen;  Ke- 
gelbahn. —  De  Paris,  Mainstreet  80 
(PI.  d,  D  3),  gute  Küche,  deutscher  Ver- 
kehr. —  Wright^s  Hotel,  Waverley 
Honse  Nr.  40  (PI.  f,  D  3) ;  30  Z.,  Pens. 
4,50-6  Yen:  Dampfpinasse  zu  jedem 


Tfie  Pleasanton,  Nr.  17 
(PI.  g,  E  3).  —  Wimhor,  Nr.  32.  —  Lnpe- 
rial  (A.  Richter),  Yama-shita-cho  133a 
(Pl.h,  D3),  10  Z.  zu  1,  F.  0,80,  Ged. 
l,'2o,  Pens.  4  Yen;  bescheiden  {See- 
lente).—Bluff  Hotel,  Bluff  2  (Pl.i,  E5). 

—  JfanA-a?."o,Sakai-cho  36,  Japan.,  billig. 

Restaurants  in  den  meisten  Gast- 
höfen ;  außerdem  am  Hauptbahnhof, 
1  Treppe.  —  JapanischesEssen:  C/üVose, 
in  Sumiyoshi-chö,  Roku-chöme  und 
Yaoma-sa,  in  Aioi-chö,  San-chöme.  — 
Teehaus  »Zu  den  101  Stufen«,  sehens- 
werte Fremdenbücher;  altberühmt. 

Brauerei:  Eirin,  Bluff  123,  die  be- 
deutendste Brauerei  Japans,  deutscher 
Braumeister  (E.  Eichelberg). 

Post,  Teiegr.  und  Fernspr.:  Haupt- 
amt und  Präfektur  (Kencho)  im  Raum 
zwischen  dem  Fremden\'iertel  und 
der  japanischen  Stadt,  nahe  beim  Zoll- 
amt. —  Kabel  über  Bonininseln  nach 
Guam  (Mai-ianen). 

Rikschas  nach  fester  Taxe,  stündl. 
30  sen  mit  1,  60  sen  mit  2  Kulis.  — 
Straßenbahnen  mehrere  Linien,  eine 
über  Kanagawa  bis  Tokyo ,  vgl.  den 
Plan.  —  Reitpferde  zu  haben. 

Eisenbahnen.  Die  Tökaidöstaats- 
bahn  führt  nach  Tokyo  und  Köbe  mit 
Zweiglinie  nach  Yokosuka  und  An- 
schlüssen an  das  japanische  Bahnnetz ; 
vgl.  S.  345. 

Dampfer:  Eeichspostdampfer  des 
Norddeutschen  Lloyd  alle  14  Tage  Sa. 
über  Köbe  und  Nagasaki  oder  Tsingtau 
nach  Schanghai  und  Europa;  Agentur: 
H.  Ahrens  &  Co.  Nachf.,  Waterstreet  29 ; 
(Tel.-Adresse :  NordUoyd) ;  Spediteure : 
Helm  Brothers,  Bund  43,  und  Nickel  & 
Co.,  Nr.  40.  —  Hamburg- Amerika  Linie 
(Agentur:  C.  Blies  &  Co.),  Tel.-Adr.: 
»Paketlinec  —  Österreichischer  Lloyd, 
monatlich  über  Köbe  nach  Europa; 
Agenten  Samuel  Samuel  &  Co.,  Nr.  27. 

—  Messagenes  Maritimes,  alle  14  Tage 
über  Köbe  nach  Europa;  Agent  P.  de 
Champmorin,  Bund  9.  —  Chargeurs 
Retmis,  etwa  alle  vier  Wochen  nach 
San  Francisco,  Mexiko  etc. ;  Agent  Op- 
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peuheimer  Co.,  Yamashita-chö  167.  — 
Peninsidar  &  Oriental  Co.,  etwa  alle 
14  Tage  bis  4  Wochen  über  Schanghai 
nach  Europa ;  Agent  Abbot,  Bund  15.  — 
Canadian  Pacific  Railway  &  Ocean 
SteamsMp  Service,  je  alle  14  Tage  über 
Köbe,  Nagasaki  imd  Schanghai  bis 
Hongkong  u.  nach  Vancouver;  Agent 
Payne,  Bund  14. —  Pacific  Mail  S.  S.  Co., 
u.  Töyö Kisen  Kaisha,  abwechselnd  aUe 
7-10  Tage  über  Kobe,  Nagasaki  und 
Schanghai  bis  Hongkong  und  über  Ho- 
nolulu nach  San  Francisco ;  Agent  Ho- 
ward, Waterstreet  4  (wegen  der  Fahr- 
preise beachte  S.  247).  —  Nippon  Yüsen 
Kaisha  (Billettagentur  Bund  10),  jeden 
3.  Tag  nach  Otaru,  anlaufend  alle  Hä- 
fen der  japanischen  "Westküsten,  und 
nach  Köbe;  alle  14  Tage  nach  Europa 
über  Schanghai,  nach  San  Francisco  u. 
nach  Australien;  monatlich  nach  Bom- 
bay. —  Great  Northern  S.  S.  Co.,  über 
Manila  nach  Hongkong  u.  nach  Seattle ; 
Agentur  Nippon  Yüsen  Kaisha,  Bund 
10.  —  Abfahrtszeiten  aller  Dampfer 
enthalten  die  Tageszeitungen ! 

Gepäck  kann  gut  und  sicher  gegen 
geringe  Abgabe  in  dem  eisernen  Schup- 
pen der  Neuen  Kaianlage  (Nippon  Ha- 
toba)  gelagert  werden;  man  wende 
sich  an  die  Landungsageuteu  des  Nord- 
deutschen Lloyd. 

Banken:  Deutsch -Asiatische  Bank, 
Nr.  180.  —  Yokohama  Specie  B.  Ltd. 
(Japan.  Shökin-Ginko) ,  Minami  Naka- 
döri;  beide  Korr.  der  Deutschen  Bank. 

—  Hongkong  (& Shanghai  Bank,  Nr.  2. — 
Chartered  Bank  of  India,  Äustralia  & 
China,  Nr.  179.  Alle  vier  Korr.  der  Ber- 
liner Disconto-Gesellschaft.  —  Russo- 
Asiatic  Bank,  Nr.  77,  imd  viele  andre. 
Alle  nur  von  10-3  Uhr,  Sa.  nur  10- 
12  geöffnet. 

Theater :  Minato-za,  Sumiyoshi-chö. 

—  Hagoromo-za,  Hagoromo-chö.  — 
Singspielhallen  in  Basha-michi-döri 
und  Isezaki-chö.  —  Europäische  Kon- 
zerte und  Theateraufführungen  ge- 
legentlich im  Gaiety  Theatre,  Bluff  257. 

Polizei ;  Hauptamt  im  Kenchö.  — 
Fremdenführer  der  Oriental  Guides 
Society,  Toyo  Tsuben  Kyökwai,  Yama- 
shita-chö  32,  erhalten  2,50  Yen  tägl. 
für  2  Pers.,  50  sen  tägl.  mehr  für  jede 
weitere  Pers.,  dazu  fi*eie  Reise  und 
Verpflegung.  —  Kaiyüsha  (Guides'  As- 
sociation), Motomachi,  Itchöme  76 
(Telephon  Nr.  829),   3  Yen   tägl.   für 


1-2  Pers.,  50  sen  für  jede  Pers.  mehr, 
dazu  Reise-  und  Verpflegungskosten. 

Reisebureau:  Thos.  Cook  &  So7i, 
Water  Street  32.  —  International  Slee- 
ping  Cur  Co.,  Bund  6. 

Konsulate:  Deutsches  Reich,  Bund 
Nr.  17;  Generalkonsul  v.  Syburg.  — 
Österreich -Ungarn,  Konsul  Koller.  — 
Deutscher  Klub:  Germania,  Main- 
street  Nr.  235;  Einführung  durch  ein 
Mitglied;  Lesezimmer,  Kegelbahn, 
Billards.  —  Yokohama  United  Club, 
Bund  4b.  —  Freimaurerloge  (Masonie 
TempleJ,  Mainstreet  78. 

Ärzte:  Dr.  Reidhaar  und  Dr.  Para- 
vicini  (Office :  Mainstreet  74).  —  Zahn- 
arzt: Dr.  F.  Wolf,  Mainstreet  50  1, 
9-5  LTir.—  Deutsche  Apotheke  (Normal 
Dispensary  Ltd.),  Mainstreet  77,  L. 
Kiefer.  —  Bretts  Pharmacy  von  Brett  & 
Co.,  Mainstreet  60.  —  North  &  Rae, 
Mainstreet  79. 

Buchhandlungen:  Geiser  u.  Gilbert, 
Mainstreet  77;  deutsches  Haus.  —  Kelly 
&  Walsh,  Mainstreet  60.  —  Maruya, 
Beuten -döri.  —  Zeitungen:  Deutsche 
Japanpost,  Redaktion  Yamashita-  che 
60  (Mainstreet),  wöchentlich,  jede  Nr. 
40  sen.  —  Tagesblätter :  Japan  Daily 
Advertiser  (jetzt  in  Tokyo  heraus- 
gegeben), Japan  Gazette,  Japan  He- 
rald, Japan  Mail,  Japan  Times  (in 
Tokyo).  —  Wochenschriften:  Box  of 
Curios.  —  Photographen:  Tamamura, 
Benten-döri  2.  —  Kimbei,  Honcho-dori. 

—  Farsari,  Waterstreet  32. 
Geschättsadressen  (man  kaufe  in 

Yokohama  Seide,  Altertümer,  Elfen- 
bein) :  Europ.  Reiseausrüstung :  Latie, 
Crawford  &  Co.,  Mainstreet  59.  — 
Mundvorräte  f  üi-  Reisen :  Curnow,  Main- 
street 82,  Langfeldt  Co.,  Mainstreet  71, 
Lane  Crawford.  —  Ausfuhr  von  Japan. 
Pflanzen  und  Samen :  L.  Boehmer  &  Co., 
Bluff  28;  —  Nursery  Company,  Naka- 
mura  Bluff.  —  Huthandlung :  Omiya  & 
Co.,  Sakaichö  24,  25,  32.  —  Japanische 
Kunstsachen  (Curio  Dealers):  Arthur 
&  Bond,  Waterstreet  38,  Samurai  Shö- 
/vu;ai,Honchö  Itchöme,  und  viele  andre. 

—  Seide:  lida  Takashimojja,  Main- 
street 81 ;  —  Nozav:aya,  Benten-döri :  — 
Yamamoto,  Benten-döri  1  und  Honcho- 
döri  17;  —  Shieno;  Honchö-dori  19; 
IiL-ata,  Honchö,  und  viele  andre.  — 
Cloisonne-Sachen:  Go<ö,  Uchida-machi. 

—  Musashiya,  Honchö-döri.  —  Bronze : 
Katö,    Benten-döri,   Ho^shimoto,  Ota- 
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maclii.  —  Porzellau: Tasftjroya, Benteu-  i  — Bambussachen:  Moriyasu,  Benten- 
döri;  —  Waiano,  Benten  Bashi  8 ;  —  döri;  —  Ta^iabe, Motomachi.  —  Papier- 
Matsuuhiya  u.  Echigoya,  Houchö-di5ri.  !  waren:  Hasegaica,  Hörai-chö;  —  IsMi, 
—  Spielsachen:  Xagai,  Honchö-döri.  ;  Otamachi. 

Yokohama,  bedeutendster  Ausfuhrhafen  Japans,  liegt  auf 
35^  36' nördl.  Br.  fetwa  vde  Tanger^,  inmitten  der  wichtigsten  Tee- 
und  Seidebezirke,  an  der  SO. -Küste  der  Insel  Hondo,  am  SW.-üfer 
der  Yokohama  -  Bai ,  einem  westlichen  Einschnitt  der  Tokyo-  oder 
YedohoA,  37  km  von  der  Einfahrt  in  diese  durch  die  Uragastraße  und 
ist  durch  Eisenbahn  mit  dem  22  km  nnö.  gelegenen  Tokyo  verbun- 
den. Es  hat  eine  gute  Eeede  und  ein  großes  Hafenbecken,  das  von 
zwei  Wellenbrechern  mit  durch  zwei  Leuchttürme  gekennzeichneter 
Einfahrt  eingesclilossen  ist  und  an  dem  ein  600  m  langer  Hafendamm 
(Pieri,  große  neue  Kais  mit  geräumigen  Lager-  und  ZoUschuppen, 
drei  Trockendocks  und  ein  Schwimmdock  (Yokohama  Dock  Co.j  etc. 
angelegt  sind.  An  den  breiten  Kai  mit  kleinem  WeUenbrechem, 
die  die  English  Hatoba  (»Hafen; )  und  French  Hcdoha,  letztere  nur  für 
kleine  Fahrzeuge  bestimmt,  bilden,  schließt  sich  die  regelmäßig  an- 
gelegte Stadt,  die  in  drei  Teüe  geschieden  ist.  Im  östlichen  liegen 
die  großen  europäischen  Waren-  und  Bankliäuser,  Gasthöfe  und  Klub- 
häuser, im  mittlem  die  Präfektur,  das  Stadthaus,  Hauptpost-  und 
Telegraphenamt  (besondere  Gebäude  für  die  Auslandpost),  Zoll- 
haus etc.  in  großen  Gebäuden;  im  westlichen  die  japanische  Stadt 
aus  den  üblichen  Holzhäusern,  dazwischen  hier  und  da  die  mit  dicken 
Lehmwänden  gepanzerten  feuersichern  Speicher  (Dozö) ,  worin  bei 
Feuersbrünsten  alle  wertvolle  Habe  untergebracht  wird.  Die  Stadt, 
bis  1655  ein  kleines  Fischerdorf,  wurde  damals  infolge  der  mit  dem 
Ausland  geschlossenen  Verträge  dem  fremden  Handel  geöffnet  und 
entwickelte  sich  seitdem  zur  ersten  Handelsstadt  Japans  mit  (1911j 
419630  Einw.,  darunter  9923  Fi-emde  (6217  Chinesen,  1590  Eng- 
länder, 813  Amerikaner,  436  Deutsche,  258  Franzosen,  138  Portu- 
giesen, 114  Schweizer).  Es  ist  Sitz  einer  Handelskammer,  eines 
kaiserlichen  Laboratoriums  für  Hygiene  und  hat  mehrere  Kirchen, 
eine  deutsche  Schule  und  Kirche  im  Deutschen  Haus<  ('Bluff  25), 
mehrere  englische  Schulen  sowie  das  St.  Joseph's  College  (von  franz. 
Patres  geleitet);  femer  mehrere  japanische  Krankenhäuser,  das  l'o- 
kohama  General  Hospital  für  Europäer  (Bluff  82)  und  je  ein  deut- 
sches, englisches  und  amerikanisches  Marinelazarett.  —  Die  Ausfuhr 
umfaßt  Seide  und  Seidenstoffe,  Tee,  Kupfer,  Holzwaren,  Porzellan, 
Streichhölzer,  Lackwaren;  die  Einfuhr  BaximwoUengame,  WoU-  und 
BaumwoUenstoffe,  Zucker,  Petroleum,  Alkohol,  Indigo,  Metallwaren. 

Rundfahrt.  Man  fahre  durch  die  Waterstreet  und  Mainstreet  der 
Fremdenniederlassung  (Yamashita- chö) ,  wo  sich  die  besten  Läden 
zu  Einkäufen,  wie  Seidenstoffe  und  Seidenstickereien,  Lacksachen, 
Bronzen,  Cloisonne,  Satsuma-  und  andres  Porzellan,  japanische 
Altertümer  und  Kunstsachen,  Elfenbeinschnitzereien  etc.,  befinden. 
Zu  billigem  Einkäufen  hat  man  bessere  Gelegenheit  im  japanischen 
Stadtteil,  Honchö-döri  und  Benten-döri.  X.mBund,  der  Hafenstraße, 
liegen  das  deutsehe  Konsidat,  der  United  Club  und  die  größten  Hotels. 
Nachmittags  fahre  man  auf  den  Blujf  (Yamate-chö),  am  Südende  der 
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Stadt ,  wo  in  hübschen  Gärten  die  Villen  der  Europäer  und  Ameri- 
kaner liegen;  dort  auch  das  deutsche  Marinelazarett  rBluff'  -iO).  Am 
Südende  der  Mainstreet  gelangt  man  über  die  Brücke  Jlaita  Bccshi 
zur  101 -Stufentreppe,  die  steil  auf  den  Bluff  führt,  oben  bei  einem 
altberühmten  Teehaus  schöne  *Aussicht  über  Stadt  und  Hafen.  Vom 
BluÖ' schöne  Spazierfahrten  südl.  über  Kitagata  zur  ^[ississip-pibucht ; 
melixere  gute  Teehäuser  am  Jlandarin- Bluff;  in  Hommoku  viele 
Teehäuser  und  guter  Badestrand,  auch  in  Takiga^^hira  dicht  am 
Strande,  in  lebhaften  Fischerdörfern ;  an  der  Mississippibucht  schön 
gelegen  ein  deutsches  Gartenrestaurant  fan  Stelle  des  1911  abge- 
brannten Makado- Hotels,  Besitzer  C.  Hahni.  Weiterhin  imi  den 
Rennplatz  herum  (bei  Negishi;  ein  schön  bewaldeter  Weg  mit  lieb- 
lichen Landschaftsbildem;  zurück  über  Nakamura  oder  KuroM. 


Seitentour:  Yokohama-Kamakura-Enoshima-Kanazawa-  Uraga. 

Man  rechne  für  Kamakura  und  EnosLima  und  zurück  nach  Yokohama 
1  Tag,  außerdem  für  Kanazawa  1  Tag,  Uraga  1  Tag,  Misaki  2  Tage. 

Mit  der  Tökaidöbahn  vom  Hauptbahnhof  in  Yokoliama  so.  über 
(4  kmj  Hodogaya  und  (13  km;  Totsuka  nach  C18  kmj  Ofana,  wo  man 
meist  in  die  Zweiglinie  umsteigen  muß,  die  in  die  Sagami-Halbinsel 
nachYokosuka  fiibrt;  erste  Station  ist  *Kamaklll'a''-ffa?7«???-2/i-i?o^eZ, 
gelobt,  großartiger  Xeubau,  europ.,  in  einem  Piniengehölz  in  Yiiiga- 
hama,  V^  St.  mit  Eikscha  oder  Hoteldroschke,  am  schönen  Strand 
der  Sagamibucht;  Jlitsukashi ,  Japan.  Gasthof,  ebenfalls  gutj,  alte 
Hauptstadt  Ostjapans  im  12.  - 15.  Jahrh. ,  jetzt  ein  stilles  Dorf  und 
beliebter  Sommerausflug,  berühmt  durch  den  *Daibiit.su,  eine  große 
und  schöne,  sitzende  Buddhafigur  aus  Bronze,  15  m  hoch,  30  m  Um- 
fang, Gesichtslänge  2,6  m,  Nasenlänge  l,i  m;  die  Figur  ist  1252  er- 
baut, ihr  Tempelumbau  ist  zweimal,  1369  und  1-49-4,  durch  Erdbeben- 
flutwellen zerstört  worden  und  seitdem  nicht  erneuert;  im  Innern 
Altäre  und  eine  Treppe  bis  zu  halber  Höhe  der  Statue  (Trinkgeld 
dem  führenden  Bonzenj.  Der  Daibutsu  steht  in  einem  schönen 
Tempelpark  mit  Bambus,  Kiefern,  Kirschbäumen  u.  dgl. ;  seitwärts 
ein  hübscher  Lotosteich.  Ein  Seitenweg  führt  auf  eine  Anhöhe  mit 
schöner  *Aussicht  zum  Kwannontempel  (Hoj?e  no  Kicannon) ,  mit 
braungoldiger  Figur  der  Göttin  in  einer  dunkeln  Nische,  die  der 
führende  Bonze  mit  Kerzen  beleuchtet;  dicht  beim  Tempel  ist  der 
steile  Abhang  Tnamura-ga-saki.  Der  HoxhimoMtempcl  (Tempel  des 
Kriegsgottesj,  1073  von  Minamoto  Yoriyoshi  in  Yuigahama  erbaut, 
wurde  1193  von  Yoritomo  auf  den  Hügel  T.ntru-ga-oka  verlegt,  wo 
er  jetzt  steht.  Vom  Strand  aus  führt  eine  prächtige  Kiefemallee  und 
breite  Steintreppe  mit  drei  Torii  hinauf.  In  der  Nähe  ein  lOOOjäh- 
riger  Ichöbavun  (Gingko  bUoba,  eine  Konifere,  scheinbar  Blätter 
tragend;  von  fast  6  m  Umfang,  neben  dem  der  Shögun  Sanetomo 
1218  ermordet  wurde.  Hinter  dem  Hachimantempel  eine  reichhaltige 
Waffensammlung.  —  Unter  den  vielen  kleinem  Tempeln  im  Gelände 
von  Kamakura  ist  der  Ennöji  erwähnenswert,  mit^  berühmter  Holz- 
figur (Arai-)iO-Emma)  des  Höllenfürsten  Emma-0 ,  geschnitzt  von 
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Unkei;  die  Figur  wird  mir  auf  besonderes  Verlangen  vom  Bonzen 
(gegen  Trinkgeld)  gezeigt.  Auch  ein  heiligen  Tauben  geweihter 
Tempel,  dessen  Tauben  so  zahm  sind  wie  auf  dem  Markusplatz  in 
Venedig,  ist  sehenswert. 

Von  Kamakura  fährt  man  mit  elektr.  Straßenbahn  etwa  6  km  erst 
durch  eine  malerische  Schlucht,  dann  längs  des  Strandes  der  präch- 
tigen Sagamibucht  durch  die  Dörfer  Koshiyoe  und  Katode  zur  heiligen 
Insel *EnOShima  ''Gasthöfe :  Iwamoto-in  u.  Ehisuya  im  Dorfe ;  Kinkirö 
höher  über  dem  Dorfe,  besser),  die  bei  Niedrigwasser  durch  eine 
trockene  Sandbank  mit  dem  Lande  verbunden  ist;  eine  sehmale, 
hölzei-ne  Brücke  führt  zur  Insel.  Auf  ihr  das  malerische  Fischerdorf 
Enoshima  (Seebad),  wo  Muscheln,  Korallen  xmd  maritime  Selten- 
heiten feilgeboten  werden;  femer  ein  Wäldchen,  Tempelhaine  und 
Gärten.  Die  Insel  ist  der  Glücksgöttin  Beuten  geweiht  (welche  die 
Insel  von  einem  Drachen  befreite,  indem  sie  ihn  heiratete!).  In  der 
113  m  langen  und  im  Eingang  9  m  hohen  Höhle  an  der  Seeseite  (in 
der  der  Bentendrache  hauste)  stehen  Verkaufsbuden  imd  kleine 
Shintöschreine.  —  Den  Eückweg  von  Enoshima  kann  man  mit  Rik- 
scha oder  elektr.  Bahn  über  das  Seebad  ^^/(/e?u</Ha  (Gasthof  Kosho- 
kwan)  nach  (4  km)  Stat.  Fujisawa  und  von  da  mit  Bahn  nach  Yoko- 
hama nehmen. 

Von  Yokohama  kann  man  auch  '  einst  seinen  Pinsel  verzrreifelt  hier 
mitRikscha(2Mann)auf  10  km  ebenem  fortwarf,  -weil  er  die  allzu  schöne 
und  dann  8  km  hügeligem  Weg  über  Landschaft  nicht  malen  konnte).  Bald 
den  Ort  Seki  nach  Kanazawa  fahren ;  wird  das  Seebad  Eanazawa  (Gast- 
hinter  Seki,  beim  Orte  Tanaka,  führt  höfe:  Chiyo-moto;  Äzumaya)  an  der 
r.  ein  Seitenweg  von  3  km  auf  den  kleinen  Mutsurabucht  erreicht,  be- 
Hügel J/me,  oben  prächtige  ^Aussicht;  rühmt  dui-ch  das  *Laudschaftsbild 
dann  führt  der  Weg  von  Tanaka  durch  HaJckei  vor  demDorfe.  In  derNähe,bei 
liebliche  Landschaft  (»Plains  of  Hea-  Nojima,  liegt  ein  besuchter  Päonien- 
ven«,  Himmelsebenen  von  den  Frem-  garten  (mit  300jährigen  Pflanzen).  Von 
den  genannt)  zum  Teehaus  JVoA.e?2fZo,  das  j  Kanazawa  kann  man  mit_  Rikscha 
unter  der  »Pinsel -Wegwerfe -Kiefer«  längs  der  Küste  der  Tokyöbucht 
Fiide-sute-matsu  steht  (nach  der  japa-  ,  nach  Yokohama  zurückgelangen,  etwa 
uischen  Legende   vom  Künstler,  der    30  km. 

An  der  Öfunazweigbahn  (S.  391)  ist  die  nächste  Station  hinter 
Kamakura  Zushi ,  der  Bahnhof  für  das  reizende  Seebad  Hayama 
(Gasthöfe:  Hiro.yama  Hotel;  Cköjaen),  das  2,5  km  sw.  von  Zushi 
an  der  Sagamibucht  liegt.  Etwa  3  km  so.  von  Hayama  liegt  das 
vorzügliche  Seebad  *Chöjasaki  mit  gutem  Gasthof;  in  der  Nähe  ein 
Winterschloß  des  Kronprinzen.  Endstation  der  Ofimazweigbahn  ist 
Yokosuka  (Photographieren  verboten!  Gasthof:  Mitomiya;  europ. 
Restaurant :  Kaiyö-ken,  nahe  der  Marinewerft),  wichtige  Marinestation 
mit  großer  Werft  und  Stadt  von  25000  Einw. ;  auf  dem  Hügel  Vi  St. 
vom  Bahnhof  *Aussicht  und  Grab  von  Will.  Adams,  des  ersten  Eng- 
länders, der  von  1600  bis  1620  in  Japan  lebte.  Von  Yokosuka  fahrt 
man  mit  Rikscha  auf  schönem  Wege  (halbwegs  in  Ot^u  eine  Wirt- 
schaft an  gutem  Badestrand)  7  km  bis  üraga  (Gasth.  Tokudaya  in 
Higashi-Uraga),  Hafenstadt  an  beiden  Seiten  einer  schönen,  schmalen 
Bucht,  mit  zwei  großen  Trockendocks  und  lebhaftem  Schiffsverkehr; 
Dampfergelegenheit  nach  Tokyo  tägUch;  Fahrzeit  4  St.    Von  Uraga 
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Ausflug  mit  Rikscha  16  km  nach  Misaki  (Gasth.  Äoyagi)  am  Süd- 
ende der  Sacamihalbinsel ;  etwa  3  km  nördl.  davon  liegt  das  Maritim- 
biologische Laboratorium  (JUsaM  Einkai  Jikken-jö)  der  kaiserlichen 
Universität  von  Tokyo.  —  Von  hier  kann  man  längs  der  Küste  der 
Sagamibucht  mit  Rikscha  20  km  nach  Chöja.saki  (s.  oben)  vmd  dann 
über  Zushi  nach  Yokohama  zurückgelangen. 


Eisenbahn  Yokohama -Tokyo  C^Q  km),  die  älteste  Bahnstrecke 
Japans,  1872  eröffnet,  jetzt  zur  Tökaidöbahn  gehörig;  Fahrzeit  28-54 
Min.  Vom  Hauptbahnhof  über  die  Vorstadt  (S  km;  Kanagawa  (das  einst 
an  Stelle  des  jetzigen  Yokohama  dem  Fremdhandel  dient ej  Higashi- 
Kanagawa  (ZTseigbahn  nach  Hachiöjij,  Timrumi,  Kavwj>o}d,  Kamata 
(Irisgärteni,  Omori  nach  (24  kmj  Shinagaica  (umsteigen,  wer  die  Vor- 
ortbahn oder  die  Xordbahnen  von  Tokyo  benutzen  will).  Die  Fahrt 
bietet  1.  schöne  Ausblicke  auf  den  Fuji  (S.  3S4j,  auf  Dörfer,  Brücken, 
Reisfelder  und  Kirschbaumpflanzungen  (während  der  Blütezeit  ein 
liebliches  Bildj.  Kurz  vor  Tokyo  r.  Ausblick  auf  die  Tökyöbucht 
und  die  Hafenbefestigungen  falte,  von  Niederländern  gebaute  Forts). 
Dann  durch  Vorstädte  mit  vielen  Fabrikschomsteinen  und  vorbei 
am  Shibapark  imd  dem  Sommerpalast  Hama  Rikyü  zum  Haupt- 
bahnhof (Shimho^hi)  von  (29  kmj  Tokyo. 

Tokyo. 

Vgl.  beifolgenden  Plan. 


Ankunft  mit  der  Bahn,  von  Yoko- 
hama kommend  am  Shimbashibahn- 
hof,  von  Nikkö  kommend  am  Ueno- 
bahnhof ,  7  km  nördl.  von  ersterm : 
über  Stadtbahn  s.  unter  Eisenbahnen. 

Gasthöfe:  /wipeHai,  japanisch  Tei- 
koku  Hotel  genannt  (A.  -  Gr. ;  PI.  a), 
unter  japanischer  Leitung,  nahe  dem 
Kaiserpalast,  dem  Shibapark  und  den 
Gesandtschaften  in  Uchiyamashita- 
chö ,  5  Min.  mit  Rikscha  vom  Shim- 
bashibahnhof ;  100  Z.  4-15,  F.  1,  Lunch 
1,30,  Dinn.  2,  Pens.  7-20  Yen;  ver- 
größerter Neubau  in  der  Nähe,  für 
250  Z. ,  beabsichtigt.  —  Central  (im 
Fremdenviertel),  Tsukiji  12  (europ. 
Leitung):  25  Z. ,  Pens.  5-8  Yen.  — 
Seiyöken,  in  Tsukiji,  Uneme-chö  33  und 
im  Uenopark.  —  Atago  (Tokyo  Hotel) 
auf  dem  Atago-Berge  (berühmte  Fern- 
sicht;,  sehr  gut,  Pens.  5  Yen. 

Restaurants:  Europäisches  Essen: 
.S7i  imbash  i-Bahnivirtsch  a/t  (^eine  Treppe 
hoch  im  Bahnhof). —  Yüraku-e7i,  gegen- 
über dem  Bahnhof,  von  europäischen 
Kaufleuten  besucht,  gutes  Essen.  — 
FTigetsu-dö,  Minami  Xabo-chö,  bei  der 
Ginza- Straße.  —  Seiyöken,  im  Ueno- 
park, gut.  —  Kicagetsu  Kwadan,  am 


Ende  der  Muköjima- Allee.  —  Sanen-tei, 
im  Shibapark.  —  Fvjimi-ken,  auf  dem 
Kudanhügel  (gegenüber  Shökonsha- 
park) ,  mit  Zweighaus  nahe  der  bri- 
tischen Gesandtschaft. —  Matsitmoto-rö, 
Hibiyapark.  —  Japanisches  Essen: 
Shin-Kira,  Kobiki-chö,  Nähe  des  Shim- 
bashibahnhofs.  —  Yaozen,  in  San-ya, 
Asakusa.  —  Yaomatsu,  in  Muköjima; 
Hiro-iei,  in  Fukagawa.  —  Tokiwaya, 
in  Hamach(5,  Kyü  Hana-Yashiki. 

Post,  Telegr.  u.  Fernspr.:  Hauptamt 
Yedo-bashi,  Nebenämter  in  jedem 
Stadtteil. 

Wagen:  Tokyo  Basha Kaisha,  beim 
Shimbashibahnhof;  Toda,  im  Grund- 
stück des  Imperial  Hotel;  andre  Ge- 
sellschaften in  Tsukiji  und  Kanda. 
Preise:  Victoria  einspann,  ^a  Tag  3,50, 
1  Tag  6  Yen ;  zweispänn.  Va  Tag  5, 1  Tag 
7-8  Yen;  Landau  zwispänn.  ^a  Tag 
5,50-6, 1  Tag  9-10  Yen.  —  Automobile: 
Okura  Motor  Car  Co. ,  Tokyo  Motor 
Car  Co.  ( Yüraku  -  chö  1 ,  chöme  3), 
Yamaguchi,  Tsukiji,  sehr  teuer,  für 
Fahrten  innerhalb  der  Stadt  wenig 
empfehlensweil.  —  RikSChaS  werden 
allgemein  benutzt.  Preise  stündl.  we- 
nigstens 20  sen  mit  1  KuU,  40  sen  mit 
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2  Kialis  (vorher  ausmachen);  das  Im- 
perial Hotel  hat  bestimmten  gedruck- 
ten Tarif  für  Entfernungen.  Zweck- 
mäßig ist  es,  am  Shimbashibahnhof 
eine  Rikschafahrkarte  mit  Preisangabe 
für  die  betreffende  Strecke  zu  nehmen 
und  Kuli  rufen  zu  lassen.  —  Straßen- 
bahnen in  zahlreichen  Linien  fast  nach 
allen  Punkten  der  Stadt  (sehr  zu  emp- 
fehlen), von  Shimbashi  ohne  Umsteigen 
nach  Ueno,  Asakusa,  Shinagawa  etc. ; 
Fahrpreis  überallhin  5  sen  (Fahrschein- 
hefte mit  Ermäßigung:  man  verlange 
vom  Schaffner  Umsteigebillett,  nori- 
kae-gippu ,  wo  erforderlich). 

Eisenbahnen:  Vom  ShimhasMhalin- 
fiof  die  Tokaidöbahn  nach  Yokohama 
und  Kyoto.  Von  der  GofuJ^u-bashi- 
Station  im  Zentrum  der  Stadt  (unweit 
Nippon  Ginkö)  die  Ringbahn,  die  inner- 
halb der  Stadt  als  Hochbahn  läuft, 
nach  der  Karasuniori- Station  beim 
Shimbashibahnhof,  von  da  durch  die 
Vororte  nach  (26  km)  Akabane  an  der 
Xordbahn  und  von  da  nach  dem  Ueno- 
Bahnhof.  —  Von  der  Torozuyoha-^hi- 
Statio)i  (Kanda,  bei  Suda-chö)  die  Stadt- 
bahn nach  Shinjiku  (AnscUuß  an  die 
Ringbahn),  von  da  nach  Köfu.  —  Vom 
Ueno -Bahnhof  die  Xordbahn  nach 
Nikkö  und  (735  km)  Aomori  sowie  nach 
Mito  (Ostküstenbahn)  und  Sendai.  — 
Yoin Rijogoku-Bahnhofeine  Linie  nach 
Chiba,  Ohara  etc. :  vom  Äsakusa-Bahn- 
hof  über  Kanegafuchi  nach  Ashikaga 
und  Isezaki  (TobubahnV  —  Fahrpläne 
in  den  Hotels.  —  Tlte  East  Äsiatie 
Commercial  Intelligence  In-^titute  of  the 
South  Jfaiichiiria  Railicaij  Company,  in 
Tokyo,  Azabu-Mamiana  Xr.  4,  gibt 
Auskunft  über  die  unter  japanischer 
Verwaltung  stehende  Südmandschu- 
rische Bahn,  vgl.  S.  32-i. 

Dampfer  (klein  und  unbequem)  tägl. 
nach  Yokosuka ,  Uraga  (S.  392)  jind 
allen  Plätzen  im  Golf  von  Tokyo. 

Banken:  Yokohama  Specie  Bank 
(Korresp.  der  Deutschen  Bank,  der 
Berliner  Disconto-GeseUschaft  und  der 
Allg.  Deutscheu  Creditanstalt  in  Leip- 
zig) ;  Xippon  Ginkö  (»Bank  von  Japan«) 
und  ^-iele  andre. 

Theater:  Kahukiza  (PI.  22),  Kobiki- 
chö.  — Meijiza,  Hama-cho.  —  Hongo-za, 
Haruki-chö.  —  Tökyö-za,  Misaki-cho. 
—  Shintomi-za,  Shintomi-chö.  —  Ganz 
in  europäischem  Stil  das  Yüraku-za 
und  das  1911  eröffnete  moderne  Thea- 


ter Teikokuza,  in  der  Yüraku-chö  (Zen- 
trum der  Stadt,  unweit  Imperial  Hotel, 
gegenüber  der  Rückseite  des  Kaiser- 
palastes. Ringkampfspiele  bei  Ekö-in, 
Honjö,  je  10  Tage  im  Frühling  und 
Winter.  —  Teehäuser  (mit  Tanzauf- 
führungen):  Köyö-kwan  (Red  Maple 
Club)  im  Shibapark,  Einführung  be- 
sorgt der  Gjsthofsbesitzer.  —  Xaka- 
mura-rö,  in  Ryögoku.  —  (XB.  Die 
großen  Theater  mit  berühmten  Schau- 
spielern sind  im  Sommer  geschlossen; 
in  jedem  Theater  spielen  entweder  nur 
Männer  oder  [seltener]  nur  Frauen, 
man  frage  vorher.) 

Reisebureaus:  T.  Minami  &  Sons, 
Tourist  Agency,  Rogetsu-chö  3,  Shiba- 
kii  (Fernsprecher:  Amt  Shimbashi,  Xr. 
3370),  besorgt  Fahrkarten  für  alle 
Dampferlinien  und  Bahnen;  stellt 
Reiseführer,  besorgt  Post,  Telegramme, 
Bankgeschäfte,  Gepäck;  hält  Reise- 
handbücher vorrätig,  gibt  »The  Ex- 
cursion  Journale  heraus  (beacjitens- 
wertl).  —  Welcome  Society,  Yüraku- 
chö  Itchöme  1  (in  der  Tokyo-Handels- 
kammer; vgl.  S.  345).  —  :»Guide-Book 
for  Tourist^  of  Japanc  der  Welcome 
Society,  5.  Aufl.  1910  (gut).  —  The 
Jficsa-shino,  Monatsschrift  für  Fremden- 
verkehr, herausgegeben  vom  Imperial 
Hotel  (ein  Heft  10  sen).  —  Fremden- 
führer: G.  Igiichi,  Meguro  Shinfujil; 
Liste  andi-er,  auch  Deutsch  sprechen- 
der Führer  im  Hotel;  vgl.  auch  S.  345. 

Gesandtschaften :  Deutsches  Reich 
(P\.  1),  Botschafter  Graf  Rex.  —  Öster- 
reich-Ungarn (PI.  2) :  Botschafter  J'retft. 
Call  V.  Rose7ihurg.  —  Schweiz:  Ge- 
sandter de  Sali^. 

Polizei  in  jedem  Stadtviertel. 

Arzt:  Dr.  Teusler  im  St.  Luke's  Ho- 
spital. —  Die  Professoren  der  medi- 
zinischen Fakultät  der  kaiserl.  Uni- 
versität sprechen  sämtlich  Deutsch 
und  sind  fast  alle  in  Deutschland  aus- 
gebildet; darunter  sind  gute  Spezia- 
listen. 

Buchhandlungen:  Z.  P.Mamya  &Co. 
Ltd.  (Maruzen  Kabushiki  KaishaJ,  Xi- 
hombashi,  Tori  Sanchöme.  —  Geiser  u, 
Gilbert,  deutsch,  Kanda-ku,  Kaji-cho 
23.  —  Kyöbiuikwan  (Methodist  Publish- 
ing House),  Ginza  Shichome.  —  Xan- 
ködö,  Hongö,  deutsche  Bücher.  —Hase- 
gaiva,  Shitaya  ku,  Kami-Xogishi  17 
(jap.  Kunsti-ucksachen) ;   für  farbige 


17.  Tokyo. 


395 


Holzschnitte:  Kohayashi,  Asakusa  Ko- 
makata.  —  Zeitungen :  Japan  Times 
(tägl. ;  jap.);  Ja2}a7iÄdvertüer{araerik..- 
engl.);   vgl.   auch  Yokohama,  S.  389. 

Klubhaus  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Xatur-  und  Völkerkunde  Ostasiens: 
Kanda,  Imagawa-koji  Itchöme  8,  un- 
term Kudanhügel.  Daselbst  sehr  wert- 
volle Bibliothek  über  Ostasiatica. 

Deutsche  Stube  mit  Bücherei  und 
Leseraum  ist  im  Seminar  für  fremde 
Sprachen  eingerichtet. 

Photographen:  Oka,  Kojimachi, 
Dotei  sambancho  8  (spricht  Deutsch). 
—  Jlaruki,  Azabu.  —  Okamoto,  Ginza, 
Sanchöme  (nahe  dem  Shimbashibahn- 
hof);  auch  Kakemonoverkauf  und 
Dunkelkammer  verfügbar.  —  Ogaiva, 
Kyöbashi  Hiyoshi-chö  13.  —  Photo- 
graphische  Artikel:  Äsanuma  &  Co., 
Honchö  Nichöme.  —  Kimbei,  Take- 
kawa-chö,  Ginza. 

Geschäftsadressen:  BasareCi^ifan- 
köba)  mit  festen  Preisen  an  der  Shim- 
bashibrücke,  im  Shibapark,  im  Ueno- 
park  (Shöhin  Chinretsu-jöJ  etc.  — 
Europäische  Lebensmittel:  Eameya, 
Ginza  Takekawa  -  chö.  —  Japanische 
Kunstsachen  (Curio  dealer):  Ikeda, 
Owari-chö  Nichöme  13;  ./öAö,  Kyöbashi 
Yomi-chö;  Köko-Dö,  Nakabashi  Izu- 
michö,  und  viele  andre  in  Naka-döri 
(parallel  zur  Hauptstraße  zwischen 
Kyöbashi  und  Xihombashi).  —  Elfen- 
beinschnitzereien: J/arf<Ä:i,Sukij"a-chö 
Nüiombashi  6  ;  Toyama  Shöten,  Ginza, 
Nichöme,  Kyöba.shiku ;  Kaneda,  Xaka- 
döri.  —  Cloisonne-Sachen:  .4ncfo,  Mo- 
tosakiya-chö  Ginza;  Xamikawa  &  Co., 
8  Shin-Yemoncho,  Nihombashi;  Ueda, 
2  Saegi-chö,  Kyöbashi.  —  Porzellan: 
Mikawaya,  Owari-chö,  Itchöme;  Köno, 
18  Shiba  Tamachi,  Shichöme  (für  Sa- 
tsuma).  —  Bronzewaren :  Mikawaya,  So- 
tokanda,  Hatago-chö  Itchöme;  iliyao, 
1  Xihombashi,  Hon-Shirokane-chö.  — 
SUberwaren :  Miyamoto  Shoko ,  Kyö- 
bashi, Yazaemon-chö  2. —  Gemälde,Ka- 
kemonos,  Farbenholzschnitte  etc. :  Su- 
wa,Tatami-chö  2,  naheKyöbashi;  Shim- 
bi  Shoin,  Shinsakawa-chö  13.  —  Lack- 
sachen: Kuhn  Hayashi,  Xihombashi, 
Muromachi;  Kuroeya,  Tori  Itchöme.  — 
Bambusarbeiten :  Fujimura,  Kojimachi 
Itchöme.  —  Seidenstoffe:  lida,  Taka- 
shimaya ,  1  Xishikonya-chö ,  Kyöba- 
shiku ;  Mitsukoshi,  Xihombashi,  Suniga- 
chö;   Shirokiya,   an   der  Xihombashi- 


brücke;  Mizushima,  Honchö  Itchöme; 
Hattori,  nahe  Imperial  Hotel;  Xishi- 
niura  u.  a.  —  Alte  Seidenstickereien: 
Shimizu,  1  Inabachö,  Higashi  -  Xaka- 
döri;  Iwamoto  Denshichi,  Xaka-döri; 
Morita,  Xihombashi  Sanai-chö  8.  — 
Fächer:  Haibara,  1  X'^ihombashi,  Tön 
Itchöme.  —  Spielsachen:  Jikkendana 
(Ausstellung  am  3.  März,  Mädchen- 
fest, und  5.  Mai.  Knabenfest). 

Zeiteinteilung:  1.  Tag:  Shökonsha- 
tempel,  Uenopark  nebst  Museum, 
Asakusa-Kwannontempel.  —  2.  Tag : 
Shibapark,  Red  Maple  Club  und  Gräber 
der  47  Rönin.  —  3.  Tag :  Geschäfts- 
straßen, Atagoyama,  Muköjima  und 
Yoshiwara.  (Das  altberühmto  ist  aber 
im  Frühjahr  1911  durch  Brand  voll- 
ständig vernichtet  worden.  Man  richte 
sich  nach  der  Jahreszeit,  wegen  der 
Blüten-  und  Tempelfeste.) 

Festlichkeiten:  Von  den  vielen 
Tempel-  und  Volksfesten  sind  die 
sehenswertesten:  am  17.  u.  18.  jedes 
Monats  Kwannonfest  im  Asakusatem- 
pel;  9.  April  Feuergang  (Hiwatari) 
im  Ontake-jin  ja,  Imagawa-köji,  Kanda ; 
17.  April:  Töshogvfest  im  Shiba-  und 
Uenopark;  18.  April:  Sanja  Matsuri- 
fest  in  Asakusa ;  etwa  20.  April :  *Sa- 
kura-  (Kirschblüten-)  Fest  im  Kaiser- 
park (Einladungen  bewirkt  die  Bot- 
schaft, Anzug:  Gehrock  und  Zylinder 
oder  Uniform ,  Damen  elegante  Pro- 
menadentoilette); 6.-8.  Mai:  Shökon- 
sha-Fest  mit  Rennen  und  Ringkämp- 
fen etc.  in  Kudan;  3.-14.  Juni:  Tennö 
Matsurifest  in  Shinagawa,  Yotsuya, 
Asakusa;  Mitte  Juli  (oder  Anfang 
August):  Kawa-birakifest^,  Eröffnung 
des  Sumida-gawa,  in  Ryögoku;  9.  u. 
10.  Juli:  Shiman  Rokusen  Nichifest  im 
Asakusatempel ;  15.  Sept.  Kanda  Myö- 
jin  in  Kanda;  17.  Sept.:  Feuergang 
(Hiwatari)  im  Ontaketempel;  11.-20. 
Sept.:  .S7a'»ir/iei  Matsuri  im  Shibapark; 
12.  u.  13.  Okt.:  0  Eshikifest  in  Ikegami 
und  Hori-no-uchi.  Anfang  Xovember: 
Chrysanthernuvifest  im  Aoyamapalast 
des  Kronprinzen  (nur  auf  Einladung); 
3.  Xov:  Geburtstag  des  Kaisers,  Pa- 
rade auf  dem  Rempeiba ;  22.-28.  Xov. : 
0  kö  Mairi  und  im  Xovember  Tori  no 
Machi  beim  Asakusatempel. —  Mes- 
sen (ichi)  am  17,  und  18.  Dez.  im 
Asakusatempelbezirk,  am  22.  und  23. 
in  Shiba;  Näheres  gibt  die  »Japan 
Timesc  bekannt. 
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Tokyo  (auch  2'ökei ,  spr.  töke,  »Osthauptstadt«),  Hauptstadt  des 
japanischen  Eeiches  und  Residenz  des  Kaisers,  früher  Yedo  ge- 
nannt, am  XW.-Ende  der  seichten  Tökyöhucht  (Yedobucht;  daher 
Yokohama  die  Hafenstadt  von  Tokyo  trotz  dessen  Lage  am  Meer) 
und  am  Südende  der  größten  Ebene  Hondos,  an  der  Mündung  des 
Sumidagawa,_über  den  fünf  große  Brücken  i'Azuma-,  UmaTa-,  Ryö- 
goku-bashu,  Ohashi,  Eitai-bashi)  führen,  durchschnitten  von  Kanä- 
len, Ausgangspunkt  von  Bahnen  nach  sechs  Richtungen.  Die  Stadt, 
mit  2186079  Einw. ,  wird  von  dem  Sumidagawa  in  zwei  Teile  ge- 
schieden, einen  kleinern  östHchen,  der  bis  zum  Nakagawa  reicht, 
imd  einen  größern  westlichen,  den  eine  Mauer  bis  zum  Fluß  und  zur 
Tökyöbucht  umgibt,  und  der  den  PalaU  des  Kaisers  (S.  397)  enthält. 
Diesen  Stadtteil  umschließt  ringsum  die  eigentliche  Stadt,  zum  größ- 
ten Teil  noch  aus  einstöckigen  Holzhäusern  bestehend,  daher  sehr  aus- 
gedehnt und  oft  durch  Feuersbrünste  heimgesucht.  Die  Geschäfts- 
häuser in  den  Hauptstraßen  bestehen  daher  gewöhnlich  aus  feuer- 
sichern Lehm-  oder  Backsteinspeichern,  und  auch  die  vornehmern 
Privatwohnungen  sind  meist  mit  solchen  Dozö  versehen  (ähnlich  im 
ganzen  Lande).  Unter  den  seltenen  großartigem  Gebäuden  japanischer 
Bauart  sind  zu  nennen  einige  prächtige  buddhistische  Tempel  mit 
kunstvoller,  vergoldeter  Holzschnitzerei,  Klöster,  Grabdenkmäler 
der  letzten  Shögune  in  Shiba  und  Ueno  (S.  398).  Im  westl.  Teil  der 
Stadt  wohnen  die  Botschafter  von  Deutschland  (Tl.  1),  England  (PL  3), 
Rußland  etc.,  und  hier  steht  unweit  Shimbashi  der  Palast  Hama- 
goUn,  der  für  fremde  fürstliche  Gäste  des  Kaisers  bestimmt  ist.  Tokyo 
ist  Sitz  der  Regierung,  des  höchsten  Gerichtshofs,  des  kaiserlichen 
Gardekorjis  und  der  ersten  Division  der  Armee  und  der  geistige 
Mittelpunkt  des  Reiches.  Außer  einer  kaiserlichen  Universität  [Tei- 
koku  Daigaku,  in  Hongö  belegen)  besitzt  es  mehrere  stark  besuchte 
Privatuniversitäten,  ein  Realg^-mnasium  (Erste  Kötö-Gakkö),  eine 
höhere  Nonualschule,  Blinden-  und  Taubstummenanstalt,  Handels- 
akademie, Gewerbeschule,  Ackerbau-  und  Forstschule,  Musikschule, 
zahlreiche  Mittelschulen,  Lehrerseminare  etc.,  eine  kaiserl.  Aka- 
demie der  "Wissenschaften  mit  60  vom  Kaiser  ernannten  Mitgliedern, 
eine  Kunstschule  und  ein  Museum  im  L'enopark,  eine  öfientliche 
Bibliothek  von  300000  Bänden,  eine  zweite  von  30000  Bänden  in 
europäischen  Sprachen,  Geographische  Gesellschaft,  316  Zeitungen 
und  Zeitschriften,  darunter  die  »Transactions  of  the  Asiatic  Society 
of  Japan«  und  die  »^Mitteilungen  der  deutschen  Gesellschaft  fürNatur- 
und  Völkerkunde  Ostasiens«.  Die  sehr  bedeutende  Indiistrie  erzeugt 
namentlich  Seiden-  und  Lackwaren,  Fayence,  Porzellan,  Email;  es 
bestehen  große  Schiffswerften  und  Maschinenbauwerkstätten.  Der 
Handel  mit  dem  Inland  ist  selir  bedeutend,  während  der  mit  dem 
Ausland  meist  über  Yokohama  geht.  Die  Stadt  ist  seit  1869  dem 
Fremdenverkehr  geöffne^.  —  Yedo  ist  aus  einem  Fischerdorf  ent- 
standen, bei  dem  1456  Ota  Dök^van  ein  großes  Schloß  baute;  die 
Stadt  blühte  erst  auf,  als  der  erste  Tokugawa  Shögun  leyasu  1603 
seine  Residenz  hierher  verlegte. 

Rundfahrt.  Vom  Shimbashibahnhof,  hinter  dem  nach  der 
Seeseite  der  kaiserUche  Sonderpalast  Hama-RikyTl  liegt,  wo  gegen 
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Ende  April  jedes  Jahres  das  kaiserliche  Kirschblüten  -  Gartenfest 
abgehalten  wird  (Einladungen  dazu,  vrie  im  November  zum  Chry- 
santhemumfest im  Akasaka-Palast ,  vermitteln  die  Botsehafter  bei 
rechtzeitiger  Meldvmgj,  fahre  man  mit  Kikscha  1.  ujid  nördl.  in  das 
Stadtviertel,  in  dem  die  Ministerien  fin  nüchternem,  europäischen 
Stil  erbaut)  liegen ;  man  fährt  am  Stadtgraben  entlang  bis  zimi  Tökyö- 
Klubhaiis  (Tl.  5j,  gegenüber  dem  Imperial  Hotel,  Nahe  beina  Hotel 
der  weite,  erst  in  neuester  Zeit  angelegte  Stadtpark  Hibiya-Koeil  mit 
Restaurants  3Iatsumoto-rö  und  Sankyötei,  sowie  der  Hibiya  Dai- 
jingü,  eine  Nachbildung  des  Großen  Schreins  von  Ise.  Auf  einern 
Hügel  liegt  r.  der  Palast  des  Marquis  Naheshima,  des  frühern  Daimyo 
von  Hizen,  lange  Oberzeremonienmeister  des  kaiserliehen  Hofes. 
Gegenüber  auf  bewaldeter  Anhöhe  steht  der  Sannötcmpel.  —  Neben 
ihm  beginnt  das  vornehmste  Stadtviertel  JVagata-chö,  mit  den  Palä- 
sten der  Prinzen  Kitashirakawa  und  Arisugawa,  den  Gebäuden  des 
Auswärtigen  Amts,  des  Generalstabs  (PI.  6;  und  der  fremden  Ge- 
sandtschaften. Innerhalb  dieses  sogen.  Daimyöviertels  (Daimyo  Köji) 
liegt  auf  niedrigem  Hügel,  mit  breitem  Wassergraben  und  zyklopi- 
schen Mauern  umgeben,  das  O-SllirO  oder  Schloß  mit  dem  Kaiser- 
palast,  das  Schatzamt  und  andre  Ministerien ,  Wohngebäude  und 
prachtvoUe  Gärten,  wo  einst  die  frühem  Daimyos  mit  Gefolge 
residierten.  Der  Kaiserpalast  (Zutritt  nur  bei  Audienzen  und  Fest- 
lichkeiten durch  Vermittelung  der  Botschaft,  sonst  dem  Publikum 
unzugänglich),  1889  neu  erbaut,  hat  viele  Empfangsräume,  meist 
durch  Kristallglassehiebetüren  getrennt,  mit  Seidentapeten  imd 
reichgemalten  Holzdecken,  viele  Eävmie  vornehm  -  einfach,  andre, 
z.  B.  die  BanketthaUe,  reich  vergoldet.  Die  Möbel  stammen  zum 
Teil  aus  Deutschland.  Der  Park  ist  reich  an  Kirschbäumen.  — 
Auf  dem  Platze  gegenüber  der  Schloßbrücke  Nijübashi  steht  das 
1900  errichtete  Bronzestandbild  des  kaisertreuen  Feldherrn  ür««?<7iöA-i 
Masashige  Cgest.lSSß).  —  In  der  Nähe  das  1910  errichtete  Denkmal 
des  Marquis  Itö  fberühmter  Staatsmann  und  1906  bis  zu  seiner 
Ermordung  [1909]  Generalgouvemeur  von  Korea).  In  der  Nähe 
die  sehenswerte  Regierungsdruckerei  InsaXsu  Kyohu  (PL  12)  und 
mehrere  Ministerien.  —  Nahe  nördl.  von  der  Nordbrücke,  die  zum 
Kaiserpalast  führt,  liegt  der  *S7iökonshatempel  f-Schrein  zur  Ein- 
ladung der  abgeschiedenen  Geister ',  auch  Yasu-kuni-jinja,  v^Schrein 
des  friedlichen  Landes",  genannt)  auf  dem  flachen  KudanhUgel,  ein  1 869 
erbauter  Shintötempel  reinen  Stils,  in  welchem  die  Manen  der  im 
Restaurationsjahr  1808,  in  der  Saga -Unruhe  1874  und  in  der  Sa- 
tsuma- Rebellion  1877  auf  kaiserlicher  Seite  Gefallenen,  sowie  der 
im  chinesisch  -  japanischen  (l&9'i/95)  und  russisch  -  japanischen 
('1904/05)  Feldzuge  gebliebenen  Krieger  von  Staats  wegen  verehrt 
werden ;  vor  ihm  ein  riesiger  bronzener  Tora ;  hinter  ihm  ein  schöner 
Park.  Gleich  r.  vom  Tempel  liegt  das  Waöenmuseum,  *Yiishü- 
kxvan  fgeööhet  von  8-4  Uhr  im  Sommer,  9-3  Uhr  im  Winter,  Ein- 
tritt 3  sen),  mit  sehenswerter  Sammlung  altjajjanischer  Waöen, 
besonders  prächtiger  Schwerter,  Rüstungen,  SchloßmodeUe,  un  d  vielen 
Beutestücken  aus  dem  chinesischen  und  dem  russischen  Kriege. 
Die  den  Rennplatz  vor  dem  Tempel  durchziehende  Doppelreihe  gra- 
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nitener  Laternen  wurde  1878  vom  japanischen  Adel  gestiftet;  hier 
steht  auch  die  Bronzestatue  des  Patrioten  Omura,  das  erste  in  Japan 
en-ichtete  Denkmal  (1892)  dieser  Art.  Am  Fuße  des  Hügels  Kudan- 
zaka  steht  der  Ontakeschrein  (PI.  11),  in  dem  der  Feuergang  am 
9.  April  und  17.  Sept.  ausgeführt  vrird.  —  Nun  über  den  äußern 
Graben  zum  Höhet  Köshö  (Arsenal,  Gewehrfabrikj  im  Koishika^ya- 
Distrikt.  Zutritt  nur  mit  Erlaubnis  der  Militärbehörden.  Zum  Arse- 
nal gehört  der  schönste  Landschaftsgarten  Tokyos,  der  *Köraku-en, 
einst  Besitztiim  des  Fürsten  von  Mito,  im  17.  Jahrh.  von  einem 
chinesischen  Literaten,  der  beim  Zusammenbruch  der  Ming-Dynastie 
in  Japan  Zuflucht  fand,  angelegt.  —  Nicht  weit  davon  die  Jüjitsu- 
Schule  des  Prof.  Kanö;  im  N.  des  Distrikts  der  *Botanische  Gar- 
ten (Shokuhutsu-en)  der  kaiserl.  Universität^  ebenfalls  ein  alter 
Daimyöpark  mit  schönen  Landschaftsbildern  (täglich  bis  4  Uhr 
geööhet;  Pflanzenverkauf i.  —  Im  äußersten  NW.  des  Koishikawa- 
Distrikts  liegt  der  Buddhatempel  Gokoku-ji  mit  Priesterseminar  der 
Shingon-Sekte ;  der  Hauptschatz  des  Tempels,  ein  ungeheures  Kake- 
mono  von  Kanö  Yasunobu  (Buddhas  Eingang  ins  Nirvana),  wird  nur 
im  April  gezeigt.  Dahinter  die  neuen  Begräbnisplätze  der  kaiser- 
lichen Familie  (nicht  zugänglich).  —  Östl.  vom  Botanischen  Garten 
im  Hongödistrikt  die  kaiserliche  Universität  (Teikoku  Daigaku), 
mit  (Sept.  1909)  5699  Studenten,  verteilt  in  sechs  Fakultäten :  Medizin, 
Rechts-  und  Staatswissenschaften,  Ingenieurwissenschaften,  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaften,  Philosophie,  Geschichte,  Literatur, 
Agrikultur  (letztere  hat  ihre  weit  ausgedehnten  Grundstücke  in  der 
Vorstadt  Komaba).  Vorlesungen  in  japanischer  Sprache,  die  fremden 
Professoren  und  Lektoren  dozieren  aber  in  deutscher  (deutsche  Lite- 
ratur und  deutsches  Recht),  englischer  und  französischer  Sprache; 
ebenda  die  L^niversitätskliniken.  —  Nö.  davon  die  Blumengärten 
von  Dango-zaka  ("große  Chrysanthemenausstellung  im  November). 
Darstellungen  aus  der  japanischen  Geschichte  mit  lebensgroßen 
Puppen  in  Chrysanthemuinkleidem).  —  Von  der  Universität  fährt 
man  vim  den  Lotosteich  *Shinobazit  no  Ike  herum  zum  südlichen 
Haupteingang  in  den  *üeilOpark,  beliebten  Ausflugsort,  beson- 
ders während  der  Kirschblüte ;  vor  dem  Hügel  führt  r.  eine  Treppe 
auf  eine  Anhöhe,  von  der  schöne  Aussicht  nach  dem  Asakusa- 
tempel  hin  und  über  die  Stadt;  1.  ein  kleiner  buddhistischer 
Kwannontempel.  —  Dann  zurück  zum  Hauptweg,  der  durch  die  he- 
rühvate* Kirschenallee  führt;  1. liegt  der  Lotosteich,  auf  dessen  kleiner 
Halbinsel  ein  Heiligenschrein  der  Göttin  Beuten.  —  Etwas  weiterhin 
das  *Seiyökcn-Rotel  und  Speisehaus  mit  schönemBHck  über  den  Teich 
und  die  Universitätsbauten.  Dicht  neben  dem  Speisehaus  ist  ein 
Daihutmi,  ein  Bronzebuddha  von  6,5  m  Höhe  aus  dem  Jahre  1660.  — 
Weiterliin  1.  ein  Tor  mit  Kugelspuren  aus  der  Schlacht  im  L'enopark 
1868;  dahinter  eine  große  Steinlaterne  (eine  der  drei  größten  Japans) 
aus  dem  17.  Jahrh.  —  In  der  schönen  Kryptomerienallee  eine  alte  Pa- 
gode und  am  Ende  einer  Reihe  von  Steinlaternen  der  den  Manen  des 
leyasu  geweihte  TöÄ/iör/zt- Schrein.  Das  prachtvolle,  geschnitzte  und 
vergoldete  Tor  davor 'ist  1890  restauriert  worden;  das  gleiche  soll 
mit  dem  Tempel  geschehen.  Der  Hauptweg  führt  zum  *üenO-Museum 


17.  Tokyo.  399 

(Hahuhutsuhican),  geöffnet  8-5  Uhr  im  Sommer,  9-4  Uhr  im  Winter, 
geschlossen  25.  Dez.  bis  4.  Jan.  und  alle  Montage;  Eintritt  5  sen. 

Im  Eingang  Riesentrommel,  Pa-  Mittelraum  alte  kaiserliche  Gewänder, 

lankine  etc.;  r. naturhistorische Samm-  Thronhimmel;     1.     in    Nebenräumen 

hing   (Tosahähne    mit    4,4   m    langen  Kunstsammlung:    Kakemono,   Maki- 

Schwanzfedem:),  darüber  im  l.Stock  mono,   Fächer,   Masken,   Bilderund 

schöne  Kakemono  und  'Wandschinne.  Zeichnungen,  Lack-,  Bronze-  und  Por- 

—  L.  vom  Eingang  hütorüche  Samm-  zellankunstsachen (schöne Stücke!). — 

hing:  1.   Zimmer:  alte  Handschriften  Im  Endraum  Musikinstrumente,   Zu- 
und    Drucke,    Karten    etc.;    2.    Zim-  ■  behör    für    das    Teezeremoniell    und 

mer: Tempelgebrauchssachen  Cgoldene  Spiele;  dahinter  Waffen,  alte  Büchsen, 

tokko),    auch  sehr  alte  Handschriften  Miniaturpagoden  (Hachiman-tö)   u.  a. 

und     alte    christliche    Erinnerungen:  Der  einzeln  stehende  schöne  N  eu- 

3.  Zimmer:  (Endraum)  jjrähistorische  bau,  1.  vom  Eingang,  genannt  Hyökei- 

Funde:  Steinpfeilspitzen  etc.,  Kupfer-  kuan,  ist  eine  Stiftung  des  Volkes  für 

glocken  und -Spiegel,  Rüstungen,  alte  denKrf'Uprinzen  zurVeraiählung.  Das 

Topfwaren;   im  Nebenraum  prähisto-  Untergeschoß   enthält   eino  hoch- 

rische    maga-fama    und    kuda-tama  interessante     Sammlung    japanischer. 


(Schmucksachen).  —  Im  Treppen- 
haus alte  kaiserl.  Staatskarren  für 
Ochsengespann  und  Modell  der  Tenchi 
Maru  f Staatsbarke  der  Shögune);  im 


chinesischer  und  koreanischer  Töpfe- 
roion,  das  Obergeschoß  häufig  ge- 
wechselte wortvolle  Malereien,  beson- 
ders Kakemono  und  Faltschirme. 


Vom  Museum  führt  r.  ein  Weg  zur  Kunstschule  (Bijutsn  Gakkö), 
Eintritt  nur  auf  Empfehlung  gestattet.  In  der  Nähe  die  staatliche 
Musikschule,  die  jährlich  mehrmals  größere  europäische  Konzerte 
veranstaltet,  und  an  der  auch  europäische  (meist  deutsche)  Musik- 
lehrer wirken;  eine  Volksbibliothek  und  Lesehalle  (Toshokwan)  imd 
die  Gelehrtenakademie  Gakushi  Kivai-in  sowie  ein  kleiner  Zoologi- 
scher Garten  (Döbuts-en,  Eintritt  4  sen).  —  Von  der  Lesehalle  führt 
r.  eine  Allee  zu  den  Shöguagräbern  (Go  Reiya) :  Haupttor  geschlossen, 
1.  führt  eine  Seitenpforte  zum  Priesterhaus,  wo  ein  Priester  gegen 
Spende  in  die  prächtigen  Temjjelgebäude  hineinführt,  die  reich  an 
Malereien  sind  und  hinter  denen  die  Grabmäler  von  sechs  Shögunen 
der  Tokugawafamilie  (des  4.,  5.,  8.,  10.,  11.  und  1.3.  Shöguns;  liegen.  — 
Im  Uenopark  auch  der  Basar  Shöhin  Chinretsu-jö ,  mehrere  Hallen 
für  moderne  Kunstausstellungen  sowie  der  buddhistische  Tempel 
Byö  Daishi  (Jigen-dö).  —  Östl.  vom  Uenobahnhof  liegt  die  große 
Tempelanlage  Higashi  Hongwomji  (volkstümlich  Monzeki)  der  buddhi- 
stischen Montosekte,  1657  erbaut,  jetzt  mit  eisernem  Netzwerk  zum 
Schutz  gegen  Feuerbrandstücke  aus  der  Umgebung;  der  Haujjttempel 
ist  innen  und  außen  mit  Schnitzereien  reich  geschmückt.  —  Etwas 
nö.  davon  steht  der  große  buddhistische  Tempel  Sensöji,  meist 
*Ä.sakllsa  Kwannon  genannt ;  die  goldene  Statuette  der  Gnadengöttin 
Kwannon  im  Tempel  wurde  nach  der  Legende  im  6.  Jahrh.  an  der 
Sumidagawamündung  aufgefischt  (die  Statuette  wird  nie  gezeigt,  sie 
soll  nur  5  cm  groß  sein;  eine  größere  neuere  Nachbildung  steht  vor 
dem  Hauptaltar  und  wird  am  2.3,  Dez,  gezeigt.  Der  Tempel  ist  sehr 
volkstümlich,  mehr  »Wurstelprater«  als  Heiligtum,  stets  stark  be- 
sucht :  vor  dem  Tempel  Buden  mit  tauchenden  Meerjungfem,  Ziege 
mit  fünf  Beinen,  Akrobaten,  Momentphotographen,  dressierten  Aßen, 
Zweikampfspielen,  dann  Verkaufsbuden  mit  Taubenfutter  (die  Tauben 
sind  zahm    wie    auf  dem  Markusplatz  in  Venedig;,    Quacksalber- 
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medizinen,  Zuckerzeug,  Spielsachen,  Eßwaren  aller  Art  etc.  (Yor- 
zügliche  Gelegenheit,  das  Volksleben  zu  beobachten.)  So.  Nm.  und 
am  17.  und  18.  jedes  Monats  ist  der  Tempel  am  stärksten  besucht. 
Vor  dem  zweistöckigen  Tempeltor  sind  Figuren  der  Tempelwäehter 
(Xi-ö)  hinter  Holzgittern;  1.  ist  ein  Fudöschi-ein ,  und  davor  ein 
Jizöschrein  mit  Gebetsrad  fgoshö-gununaj  ähnlich  den  tibetanischen, 
doch  im  Gebrauch  verschieden.  Im  Tempelhofe  steht  r.  auf  einer 
Anhöhe  die  Asakitsaglocke ,  deren  Ton  die  Gottheit  anruft.  In  der 
HaupthaUe  des  Tempels  sind  so  viele  Laternen,  Fahnen,  Götzen- 
bilder, chinesische  Trommeln,  daß  man  im  Hintergrunde  kaum  die 
Figur  der  Kwannon  entdecken  kann;  der  Zugang  zu  deren  *Hoch- 
altar  ist  gegen  Spende  durch  einen  der  Bonzen  zu  erreichen;  auf 
der  Rückseite  des  Hochaltars  (Ura  Kwannonj  sind  schöne  Wand- 
gemälde (selten  Ij  auf  Lackgrund.  In  der  Ecke  r.  im  Haupttempel  ist 
die  berühmte  sitzende  Figur  des  Helfers  und  Heilers  aller  Kranken, 
des  Gottes  Bin  zum  (als  Verehrer  des  Weibes  wird  er  meist  außer- 
halb des  Allerheiligsten  aufgesteUtj. 

L.  von  den  Tempelgebäuden  steht  auf  dem  öffentlichen  Platze, 
Asakusa  Köenchi,  der  zwölfstöckige,  67  m  hohe  Turm  *iiyö-un-A-aA-*t 
(PI.  D2),  im  Volksmund  Jü-ni-kai  (zwölf  Stock)  genannt,  1890  er- 
baut, von  dem  man  großartige  *Aussicht  über  die  Stadt  hat.  — 
Etwa  1/-2  km  nördl.  liegt  das  weltbekannte  *YosMwara  mit  ganzen 
Straßen  von  zwei-  und  dreistöckigen  *Mädchenhäusem«,  nach  der 
Straße  mit  Gittern,  hinter  denen  man  die  Huldinnen  in  den  ver- 
schiedensten altjapanischen  Kostümen  bewundern  kann  (auch  für 
Damen  sehenswert!).  In  dem  StadtteU  herrscht  vorzügUche  Ordnung 
und  Polizeiaufsicht.  Yoshiwara,  d.  h.  »Schilfgefilde«,  ist  der  indivi- 
duelle Name  nur  dieses  Freudenviertels  (generelle  Bezeichnung 
yükaku)  in  Tokyo.  Im  Frühjahr  1911  ist  das  ganze  Yoshiwara  ein 
Raub  der  Flammen  geworden.  Es  ist  zwar  neu  im  Entstehen  be- 
griffen, wird  aber  nie  wieder  die  alte  Pracht  erreichen.  —  Am  1.  Ufer 
des  Sumidagawa,  gegenüber  von  Asakusa  Kwannon,  läuft  die  be- 
rülimte  *Kh'$chbamnallee  von  Jluköjima  etwa  2  km  nordwärts;  am 
Anfang  der  Satcike  Yashikigarten ,  ein_  Muster  japanischer  Land- 
schaftsgärtnerei, ehemals  einem  Daimyo,  jetzt  der  Dai  Xüion-Bier- 
brauerei  gehörig,  ferner  der  »Garten  der  100  Blumen«  (sehens- 
wert). Am  Ende  der  AUee  gutes  europäisches  Restaurant  (Kwagetsu 
Kwadan);  am  Ufer  des  Flusses  hübsche  Teehäuser;  dort  Volksfest 
während  der  Kirschblüte. 

Vom  Shimbashi- Bahnhof  führt  eine  lange,  enge  Straße,  anfangs 
Hikage-chö,  dann  Shimmei-mae  genannt,  mit  vielen  Läden,  zum 
Haup'ttor  (Daimon)  des  **SllibaparkS  (Sliiha  Köenchi) ,  an  dem  r. 
der  Kwankoba,  einer  der  besten  Basare  Tokyos  (mit  festen  Preisen) 
liegt.  Der  Park  hat  prächtige  uralte  Kryptomerien  und  ist  mit  Bronze- 
und  Steinlaternen  geschmückt.  Die  sechs  buddhistischen  Shiha- 
tempel  rechnen  zu  d"en  Hauptwerken  der  japanischen  Kunst;  sie  ent- 
halten die  Grabdenkmäler  von  sechs  Shogunen  aus  dem  Tokugawa- 
geschlecht,  sind  reich  ausgestattet  mit  Schnitzereien,  Seidensticke- 
reien, Stoffmalereien  und  Lackkunstsachen,  besonders  in  Goldlack. 
Olan  widme  den  Vormittag  eines  schönen  Tages  der  Besichtigung.) 
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Die  Todesjahre  der  hier  begrabenen  Shögune  sind  1632  (Shögun 
Hidetada),  1713  (lenobuj,  1710  fletsuguj,  17t)l  (leshige),  1853  fleyoshi) 
und  1866  flemochi).—  Unmittelbar  gegenüber  vom  Basar  (Kwankoba) 
liegt  der  Emgang  zum  Grabmal  der  Shögiine  Iet-:ugu  und  leshige; 
ein  prächtiges  Tor  (Xi-ten  Mon)  führt  in  einen  Hof  mit  von  Daimyös 
gestifteten  Steinlatemen ,  am  andern  Ende  ist  das  Tor  der  kaiser- 
hchen  Tafel  CChoku-gaku  Mon),  mit  Goldinsehrift ;  Drachen  um- 
ringein das  Tor,  durch  das  man  in  den  innern  Tempelhof  mit  212 
Bronzelatemen  gelangt,  wo  r.  ein  Glockenturm,  1.  eme  Zisterne  mit 
heiligem  "Wasser  liegt.  Em  drittes  Tor  (0  Kara  Mon)  mit  Galerien 
und  emer  Kolonnade  schwarzer  PfeJer  führt  zum  Tempeltor,  das 
prächtige  Schnitzereien  (^den  auf-  und  absteigenden  Drachen,  Nohon- 
ryü  imd  Kudari-ryüj  zeigt.  Eintritt  m  die  TempeDialle  'Schuhe  aus- 
ziehen!) gegen  Spende  von  20  sen  an  den  Wächter.  Jede  Halle  ist 
dreiteilig:  äußeres  Oratoriimi  (Haiden) ,  Korridor  (Ai-no-ma)  und 
Allerhedigstes  (Ilonden);  alles  reich  in  Gold  und  Farben.  Der  Altar 
besteht  aus  Goldlack  imd  Bronze  mit  Figuren  der  Shögune  ''die  nie 
gezeigt  werdenj  und  Götterfiguren  (^Kwannon,  Beuten,  Shi-Tennö). 
Überall  als  Ornament  das  Dreiblattwappen  Kamo-aoi  der  Tokugawa- 
famihe.  —  Dann  gelangt  man  durch  emen  schönen  Hof  mit  Bronze- 
latemen zu  einer  Steintreppe,  die  zu  den  pagodenälinhchen,  ein- 
fachen Grabmälern  führt.  Die  Särge  sollen  6  m  imter  den  Denk- 
mälern liegen.  —  Man  verläßt  diesen  Tempel  durch  das  Tor  Choku- 
gaku  Mon,  gelangt  dann  r.  durch  eine  Keihe  Steinlatemen  wieder  an 
em  prächt.g  geschnitztes  Tor,  hinter  dem  ein  ähnlicher  Tempel  mit 
den  Grabmälern  der  Shögune  lenohu,  leyoshi  und  lemochi  hegt  (wer 
Zeit  hat,  besichtige  auch  diese  Anlage,  da  sie  noch  prächtigem 
Kunstschmuck  zeigtj.  —  Eine  kleine  Seitentür  r.  führt  von  da  in  den 
Hauptweg,  in  dem  1.  hinter  dem  alten  großen  Tore  (Sammon)  der 
Zöjöjitenipel  liegt;  eine  steile  Treppe  ftihrt  in  den  Oberstock  des 
Tempels,  worin  Figuren  von  Shaka  ('=  Buddha  i  mit  Fugen  und  Monju 
in  Gold,  zu  den  Seiten  buntfarbige  Figuren  der  16  Hedigen  'Rakan; 
stehen.  Die  große  Glocke  r.,  Priesterwohnungen  1.  Die  Haupthalle 
(Hondöj  des  Tempels  ist  leider  am  3.  März  1910  infolge  fahrlässiger 
Brandstiftimg  darunter  nächtigender  Bettler  ein  Raub  der  Flammen 
geworden.  —  Der  kleine  Tempel  dahinter,  Gokoku-den ,  enthält  die 
vom  Shögun  Leyasu  hochverehrte  »Schwarze  Statue«  (Kuro-Honzon) 
des  Ajuida  CAmitäbha)  von  Eshin,  eingeschlossen  in  Goldsclarein.  — 
Aus  der  Zöjöjianlage  gelangt  man  durch  eine  Tür  r.  zima  Toten- 
tempel Ten-ei-in,  mit  prächtig  vergoldetem  Allerheiligsten ,  worin 
die  Schreine  der  Gemahlinnen  und  einer  Genossin  der  Shögune 
stehen.  —  Von  diesem  Tempel  gelangt  man  zimi  *Teilll)el  (les 
Shögun  Hidetada,  dessen  AUerheihgstes  mit  feenhafter  Pracht  aus- 
geschmückt ist,  ebenso  wie  die  von  Goldlack  strotzende  achteckige 
Halle  *Hakkaku-dö,  die  das  Grabmal  Hidetadas  enthält,  in  dessen 
Schrein  aber  nur  ein  Bild  des  Shögim  und  seine  Totentafel,  während 
sein  Leib  unter  dem  Pflaster  ruht.  —  Kehrt  man  nun  zum  Haupt- 
weg zurück,  so  gelangt  man  r.  bald  zu  einem  großen  Tor,  das  zum 
Tempel  Ankoku-den  führt,  dessen  Halle  schöne  Gemälde  zeigt.  Ob- 
wohl der  Bauart  nach  buddhistisch,  wird  der  Tempel  als  Shintö- 
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Schrein  betrachtet,  was  durch  die  Gohei  (Papierstreifen,  shintöisti- 
sches  Emblem)  gekennzeichnet  wird.  Am  17.  jedes  Monats  wird  hier 
der  Shögun  leyasu  als  Shintögott  Töshögü  verehrt;  dann  wird  sein 
hölzernes  Bildnis  gezeigt.  —  Hinter  dieser  Tempelanlage  erhebt  sich 
der  kleine  Hügel  *Jfaruyama,  von  dem  schöne  *Aiissicht  über  die 
Tökröbucht.  —  Neben  der  gesclilossenen  Pagode  am  Abhang  des 
Hügels  steht  das  Standbild  des  Kartographen  Inö  Chükei;  von  da 
geht  man  zum  kleinen  Tempel  der  Benten  auf  dem  Inselchen  des 
Lotosteiehes  und  weiterhin  zum  *Iicd  Jfaple  Club  (Käyö-kivan),  ein 
japanisches  Teehaus  und  Restaurant,  bekannt  durch  Torzüghches 
japanisches  Essen  und  schöne  Tanzaufführungen  lauf  Bestellung 
Köyö-odori  »Rotahorntanz«,  10-35  Yem.  Auch  der  Shibapark  ist 
am  schönsten  wälirend  der  Kirschblüte.  —  Nicht  weit  vom  Maple 
Chib  liegt  der  kleine  Hügel  *Atagoyama,  zu  dem  eine  steile  »Männer- 
treppe« (Otoko-zakaj  und  eine  bequeme  »Frauentreppe«  (Onna-zaka) 
hinaufführen;  oben  steht  das  europäische  Atago-Hotel  (^Tökyö-Hotel) 
und  ein  *Aussichtsturm,  von  dem  man  den  Fuji,  das  Hakonegebirge 
und  die  Tökyöbucht  überblickt.  —  In  der  Nähe  liegt  Okura's  KunU- 
mi(~9eum,  das  bedeutendste  Privatmuseum  Japans  (Erlaubnis  zum 
Eintritt  erbittern.  —  Etwa  2  km  südl.  vom  Red  Maple  Club,  halbwegs 
nach  Shinagawa  hin,  liegen  auf  dem  Friedhof  des  buddhistischen 
Tempels  Sengakt/ji  die  Gräber  der  ^7  tapfern  Rönin  (S7ii-jü-sh'chi 
SliiJ ,  Nationalheiden  Japans,  die  in  echter  Yasallentreue  den  Tod 
ihres  Herrn  rächten  und  dann  das  Todesurteil  des  Shögun  —  Harakiri 
(Rauchaiifschlitzenj  —  vor  dem  Grabe  ihres  Herrn  im  Jahre  1701 
an  sich  vollzogen.  Alljährlich  wandern  noch  heute  Tausende  zu  den 
Gräbern  imd  ehren  die  Helden  durch  Verbrennen  von  Weihrauch 
und  Abgabe  ihrer  Visitenkarten.  Innerhalb  des  Tempeltors  werden 
die  Schwerter  und  Rüstungen  der  Rönin  gezeigt;  die  Gräber  liegen 
an  der  r.  Seite  eines  kleinen  viereckigen  Hofs.  Im  westl.  Teil  der 
Stadt  liegt  der  ganz  in  europäischem  Stil  gebaute  und  ausgestattete 
Äkasakapalast ,  die  Residenz  des  Kronprinzen.  In  dem  sich  daran 
anschließenden  herrlichen  Landschaftsgarten  wird  im  November,  der 
Zeit  der  Kikublüte  und  des  roten  Ahorns,  das  kaiserliche  Chry- 
santhemum-Gartenfest abgehalten.  Daneben  liegt  der  Aoyamapalast. 
—  Weiter  hinaus  gegen  W.  gelangt  man  zum  großen  Paradeplatz 
(Aoyama  Bempeijö)  und  den  weitausgedehnten  Aoyamafriedhöfen. 
Man  versäume  nicht,  durch  die  Hauptgeschäftsstraße  Ginza  zu 
faliren,  die  etwas  nördl.  vom  Shimbashi-Balinhof  bis  zur  Brücke 
Kyöbashi  führt,  und  dui-ch  ähnliche  breite  Straßen  über  die  neu- 
gebaute massive  yiJiombashi  Cr.  davon  die  Yedobashi,  woselbst 
das  Hauptpostamt)  zur  Suda-chö  (wichtiger  Kreuzungspunkt  der 
elektrischen  Bahnen)  und  weiter  bis  zum  Uenopark  und  Uenobahn- 
hof  fortgesetzt  -nird;  die  Geschäftsstraße  Xaka-döri  mit  vielen  Alt- 
läden läuft  der  Fortsetzung  der  Ginza  parallel.  In  der  Nähe  das 
Ho.ndcUmnseum  des  Handels-  und  Ackerbauministeriums  (Kobiki- 
chö ;  geöfihet  vom  8.  Jan.  bis  24.  Dez.,  außer  an  Tagen  nach  natio- 
nalen^Festtagen ,  von  9-4  Uhr,  10.  Jiüi  bis  10.  Sept.  von  8-2  Uhr; 
Eintritt  frei).  Morgens  ist  auch  der  Fischmarkt  in  Xihombashi  (y\.%) 
sehenswert;  von  da  östl.  gelangt  man  zur  größten  Brücke  Tokyos, 
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Eyögol-ubcishi,  die  über  den  Suinidagawa  zum  buddhistischen  Tempel 
Ekö-in  führt;  hier  das  Amphitheater  Kokwji-kican ,  wo  im  Januar 
und  Mai  große  Ringwettkämpfe  stattfinden.  Etwa  1,5  km  nördl. 
davon  liegt  der  Shintötempel  Kameido  Cein  Temmaa-gü,  d.  h.  Schrein 
des  vergöttlichten  Sugawara-no-Michizanej  mit  sehr  schönem  Park, 
besonders  sehenswert  Ende  April,  wenn  die  Glyzinien  (AVistarias,  ja- 
panisch Fuji)  blühen ;  im  Teich  werden  Karpfen  und  Schildkröten  ge- 
füttert. In  der  Nähe  der  Pflaumengarten  von  Kameido  (Urne-yo^fhiki), 
Anfang  März  viel  besucht.  Nicht  weit  davon  beginnt  die  Kirschenallee 
von  Muköjima  CS.  400).  —  Von  der  Azumabrücke  stromaufwärts 
erreicht  man  mit  Riks^cha  in  40  Min.  Horikiri,  sehenswert  zur  Zeit 
der  Irisblüte.  —  Bei  Uji  (zweite  Station  vom  üenobahnhof,  15  Min. 
Fahrtj  der  Taki~no-gaica  mit  herrhchen  roten  Ahombäumen  (Xo- 
vemberj.  —  Im  W.  von  Tokyo :  Okuho  (SO  Min,  mit  Bahn  von  lida- 
machi-Station;  zur  Zeit  der  Azaleenblüte;  Korjanei  (1^/2  St.  von  lida- 
machi-Stationj,  herrliche  Kirschblütenalleen,  etwa  eine  Woche  später 
als  Uenopark  zu  besuchen.  —  Im  SW.  Jleguro  (an  der  Ringbahn; 
mit  Fudotempel,  angenehm  im  Sommer.  —  Im  S.  Omori,  zweite 
Bahnstation  von  Shimbashi,  15  Min.,  mit  bekanntem  Pflaumengarten, 
Hakkei-en,  von  wo  schöne  Aussicht  über  die  Tökyöbucht;  von  da 
etwa  1,3  km  nach  Ikegarai,  einem  der  schönsten  Punkte  in  der  Um- 
gebung Tokyos.  Im  Kloster  Hommon-ji  daselbst  starb  1282  der 
buddhistische  Heilige  Xichiren ;  großes  Volksfest  zu  Ehren  des  Hei- 
ligen am  12.  und  13.  Okt.  fTeehäuser  Tainha-yavcadAkebono-röj.  —  Wf^x 
buddhistisches  Leben  näher  kennen  lernen  will,  mache  einen  Aus- 
flug nach  Xarita  (etwa  2V2  St.  mit  der  Söbubahn  vom  Bahnhof 
Ryögoku-bashi)  zum  Fudotempel  Shinshöji  (Gasthof  Wakamatsu-ya). 

Von  Tokyo  nach  Nikko. 
Eisenbahn,  Abfahrt  mit  der  Nordbahn  (JS^ippon  Tetnidöj  vom  üeno- 
bahnhof, Fahrpreis  I.  3,4o  Yen,  H.  2,04  Yen,  Fahrzeit  etwa  5  St.  L. 
sitzen!  —  Man  fährt  über  (10  kmj  Äkahane,  hier  Anschluß  der  Ring- 
bahn für  Reisende,  die,  von  Yokohama  kommend,  in  Shinagawa  in 
die  Püngbahn  fSuburban  Railwayj  umgestiegen  sind.  Die  Bahn  folgt 
meist  der  alten  Landstraße  Oshu  Kaidö,  deren  alte  Kiefern-  und 
ZedernaUeen  man  vom  Zuge  aus  sieht;  1.  der  Fuji,  r._der  stets  damp- 
fende Asama.  Über  (20  kmj  Uraioa  tind  (27  kmj  Omiya  (Gasthof 
Tak(ishim<cya  Banshorö,  Omyia  machij ,  mit  schönem  Shintötempel 
Hikawa  Jinja,  gelangt  man  nach  (54  kmj  Kurihcushi,  wo  eine  schöne 
eiserne  Brücke  über  den  Tonegaum  führt.  Dann  über  (61  kmj  Koga, 
einem  alten  Daimyösitz,  nach  (77  kmj  Oyailia  'GoMhoj  Iznkicra; 
Zweigbahnen  nach  Maebashi,  S.  408,  imd  nach  Mitoj ;  und  über  (92  km) 
Ishihashi  nach  (106  kmj  Utsunoniija  (GaMhof  Shirokiya),  alter  Dai- 
myostadt  mit  großem  Shintötempel  Nikkö  Daimyöjin.  Hier  um- 
steigen (im  Sommer  auch  ein  durchgehender  Zugj  in  die  Zweig- 
bahn nach  Nikkö,  die  über  (112  kmj  Togami  und  (120  km)  Ko.naraa, 
dann  mit  Bhck  auf  die  Gebirge  von  Nikkö  meist  längs  der  alten 
Kaiserstraße  Reiheishi  Kaidö  über  (129  km;  Fubcisami,  bergauf  über 
(140  km)  Tinaichi  nach  Q46  km)  Raxhiishi,  dem  Bahnhof  von  Nikkö 
führt. 
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404  1*.  Xikkö. 

Nikkö. 

Vgl.  den  Plan  S.  405. 

Ankunft.    Vom  Bahnhof  fährt  mau  RikSChaS    und    für    die   Bergwege 

mit   Rikscha    durch    das    lange   Dorf  Sänften  (kago),Tragstiihle  (Chairs)  und 

Hachiishi   bergauf    in    etwa    20    Min.  Reitpferde  nach  fester  Taxe  zu  haben, 

durch   heiTliche  Baumalleen  und  die  —  Führer   in    den   Hotels   zu   haben, 

mit  Läden   dicht  besetzte  Dorfstraße,  tägl.  2  Yen,  für  Ausflüge  2,50  Yen;  sie 

dann  über  den  rauschenden  Bergstrom  besorgen  die  Einlaßkarten  für  die  Tem- 

Dayagawa ,    über   den   zwei  Brücken  pel  (Eintritt  80  sen).     Mitglieder   des 

führen,  von  denen  aber  die  rote  Mi-  Hokö-kwai   (Xikkö   PreseiTation   So- 

hashibrücke   nur   vom  Kaiser  benutzt  ciety.  5  Yen  Jahresbeitrag)  haben  stets 

werden  darf,  4  km  bis  zum  Fuße  des  fi'eien  Zutritt  zu  allen  Tempeln.    Die 

Tempelbergs,  wo  das  Nikkö  Hotelliegt.  Grabdenkmäler  der  Shögune  sind  von 

Gasthöfe:  Kanaya  Hotel,    15  Min.  8-4  Uhr  oflfen,  man  muß  beim  Betreten 

vom  Bahnhof,  in  prächtiger  Lage,  vor-  der  Hallen  die  Schuhe  ausziehen.  — 
treii'lich,  gute  Küche;  80  Z.,  F.  1,  Lunch  '  Tempelfeste  am  17.  April,  l.und  2.  Juni 

1.50.  Dinu.  2,  Supp.  l,-2  5.  Pens,  von  6  und  17.  Sept. 

Yen  an ;  heiße  und  kalte  Bäder,  Tele-  '        Geschäftsadressen  :      Kunstsachen 

phon  Nr.  1.  —  Xikkö  Hotel,    20  Min.  ^Spezialität:  Aquarellmalereien,  Tisch- 

vom  Bahnhof,  am  Fuß  der  Tempel  in  decken,  Landschaften  etc.):  Kohayasld 

schöner   Lage,   gelobt:   57   Z.,   Pens.  Sasaya,  Kobayashi  Shöichiro,  bei  der 

von   4,50  Yen   an:   Tel. -Adr. :   »Arai  roten  Kaiserbrücke :  Ofafce,Sh5bikwan. 

Nikkö«.  —  Japanische  Gasthöfe:  Koni-  Viele  Läden  mit  Photos,  Holzschnitze- 
shiya;  Kamiyama.                                        .  reien,  Gemälden  iind  Fellen. 

Xikkö  610  m),  Stadt  mit  .3500  Einw.  in  der  Provinz  Sbimotsuke, 
ist  ein  berühmter  "Wallfahrtsort  mit  herrlichen  Tempeln  in  reizender, 
vielbesuchter  Umgebung  am  Abhänge  des  vulkanischen  Gebirges 
2^1kközan  ("Berge  des  Sonnenglanzes  ^  oder  Xikkogebirges ,  am  Fuße 
des  erloschenen  Vulkans  Xantaisan.  Die  Tempelstadt  stammt  aus 
dem  8.  Jahrb.  und  wurde  vom  2.  Shögun  der  Tokugawafamilie  zur 
Grabstätte  seines  berühmten  Vaters  leycisii  (gest.  1616j  gewählt;  1651 
^vurde  hier  noch  der  3.  Shögun,  lemitsu,  begraben.  Xikkö  ist  be- 
liebter Sommeraufenthalt  und  zeigt  Anfang  Xovember  prächtige 
Laubfärbung  der  Ahombäume.  Em  japanisches  Sprichwort  sagt: 
Brauche  nicht  das  "Woi^t  gi-oßartig,  bevor  Du  Xikkö  gesehen!  (»Nikkö 
wo  minai  uchi  wa ,  kekko  to  iu  nal<). 

Rundgang.  Man  besucht  zuerst  den  Palast  (Homhö)  des  Abtes, 
meist  Mailgirailji  (auch  i?i'?i/(ö//)  genannt;  1.  an  der  Allee  der  "West- 
seite dieser  Anlage  steht  ein  kleiner  Palast  Chöyökivan ,  Sommer- 
aufenthalt der  kaiserlichen  Prinzessinnen  Tsune-no-Miya  und  Kane- 
no-Miya.  In  der  Mangwanjianlage  steht  die  »Halle  der  drei  Buddhas« 
i'Sojnbutsu  -  dö)  mit  großen  vergoldeten  Figuren  des  Lichtgottes 
Amida  in  der  Mitte,  r.  die  lOOOhändige  Kwannon  und  1.  die  pferde- 
köpfige  Kwannon.  Dahinter  im  Landschaftsgarten  die  kupferne 
Pfeilersäule  *Sönntö,  1643  gegen  den  Einfluß  böser  Geister  errich- 
tet. Breite  Stufen  führen  zu  dem  1618  vom  Daimyö  von  Chikuzen 
gestifteten  granitenen  Torii  und  zum  *Iej'asutempel,  vor  dem  l. 
eine  31  m  hohe,  fiinfstöckige  Pagode  steht.  Diu-ch  das  Tor  Xi-ö-mon 
(die  buddliistischen  Xi-ö  sind  aber  durch  die  shintöistischen  Ama-inu 
imd  Koma-inu  ersetzt  worden)  gelangt  man  in  den  Tempelhof;  oben 
am  Tore  sieht  man  das  Fabeltier  Baku,  das  gegen  böse  Träimie 
schützt,  imd  andre  Tierschnitzereien:   Löwen,  Einhörner,   Takujü 
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(sprachbegabte  Fabeltiere,  die  nur  in  der  Iva  tugendhafter  Fürsten 
erscheinen  sollen),  Elefantenköpfe,  Tapire,  Tiger  etc.  Im  Hof  stehen 
Vorratshäuser  für  Festgerät  und  Tempelschätze.  L.  vom  Tor  eine 
große  Kövamakikonifere,  die  levasu  als  kleine  Topf^jflanze  gepflegt 
und  auch  auf  Reisen  stets  l)ei  sich  getragen  haben  soll.  Daneben 
der  Stall  für  den  heiligen  Schimmel,  dessen  Tor  die  Aflfenschnitzerei 


Nllfkö  und  Umgebung. 

(Sambiki-saru)  zeigt.  Sehr  schön  ist  das  Weihwasserbecken  (On  Chö- 
zuya)  aus  einem  Granitstück  mit  Drachendachschmuck.  Dahinter 
steht  eine  Archivhalle,  Kyözö  (Warai-dö),  mit  buddhistischen  Schrif- 
ten in  prächtigen  Rotlackbüchergestellen.  Im  Innern  Engelsbilder. 
Mitten  im  Hof  ein  bronzenes  Torii  mit  dem  Tokugawawappen  in 
Gold.  Treppenstufen  füliren  zum  zweiten  Hof,  in  dem  zwei  Stein- 
löwen, ein  Glockenturm  und  eine  Glocke  sowie  Bronzelatemen  aus 
Korea,  ein  holländischer  Kandelaber  und  ein  Trommelturm  stehen.  — 


406  17.  Mkko. 

Am  Ende  1.  steht  der  Yakicshitempel,  der  innen  sehr  farbenprächtig 
ist.  Von  hier  führen  Treppenstufen  zu  dem  prächtigen  Tore  Yömei- 
mon,  von  dem  ein  Pfeiler  absichthch,  um  den  Neid  der  Götter  zu 
meiden,  felilerhaft  geformt  ist;  er  heißt  Ma-yoke  no  HasJiira  'Böses 
abhaltender  Pfeiler).  Verschiedene  Säulenkapitelle  und  Architrave 
zeigen  Einliora  -  und  Drachenköpfe,  das  Balkongeländer  zeigt  spie- 
lende Kinder  (Karako-csohi).  Durch  dieses  Tor  gelangt  man  in  den 
Festhof,  in  dem  1.  die  Halle  zur  Aufljewahrung  der  schweren  Palan- 
kine,  worin  die  Geister  von  leyasu,  Hideyoshi  und  Yoritomo  bei  Pro- 
zessionen umhergetragen  werden;  daneben  ist  eine  Reliquienaus- 
stellung;  r.  hat  man  die  Bühne  für  den  heiligen  Kagnratanz  ivgl. 
S.  368),  der  sehr  sehensM-ert  ist  und  gegen  Geldopfer  von  der  Prie- 
sterin ausgeführt  wird. 

Einige  Stufen  führen  durch  das  Chinesische  Tor  (Karo.-mon)  zum 
Vortempel  {Haiden ;  Schuhe  ausziehen  I)  mit  Shintögerät,  Gohei 
und  rundem  Spiegel,  und  von  da  durch  prächtige  Korridore  zum 
Honden  i Allerheiligst ehi ,  dessen  Seitenkapellen  aber  geschlossen 
sind.  Zu  *Ieyasus  Grabmal  gelangt  man  vom  Kara-mon  und  an 
der  Kagura-dö  (Tanzbühne)  vorbei  an  ein  Tor  an  der  Ostseite  mit  der 
berühmten  Schnitzerei  von  Hidari  Jingorö,  »die  sclilafende  Katze« 
(Nemxiri  no  Xcho) ;  dann  führt  eine  lange  Steintreppe  von  etwa  200 
Stufen  zu  dem  Hügelgrab.  Das  Grabmal  ist  sehr  einfach,  ein  hell- 
farbiger Bronzeguß ,  der  einer  kleinen  Pagode  ähnelt.  Davor  steht 
ein  niedriger  Steintisch,  worauf  ein  riesiger  bronzener  Storch  steht, 
der  im  Schnabel  einen  Messingleuchter  trägt;  daneben  ein  Rauch- 
opferanzünder imd  eine  Vase  aus  Bronze,  mit  Lotosblüten  und  Blät- 
tern geziert.  —  Nachdem  man  das  Mausoleum  des  leyasu  wieder  ver- 
lassen hat,  wendet  man  sich  r.  und  gelangt  durch  die  Allee  und 
einen  Torü  zum  Shintötempel  Futaara  Jillja,  begründet  782  imd 
dem  Friedensgott  Onamuji  geweiht,  in  dessen  Honden  alte  Schwerter, 
Lacksachen,  Magatama  ('S.  399j,  Kostüme  etc.  zu  sehen  sind.  In  einer 
Ecke  des  Tempelliofs  steht  die  Bronzelateme  Bakcmono  Törö,  1292 
geschenkt,  die  nachts  öfters  Teufelsgestalt  annahm,  bis  ein  tapferer 
Krieger  ihr  den  noch  sichtbaren  Schwerthieb  über  den  Deckel  gab.  — 
Nach  1.  hinabsteigend,  erreicht  man  zwei  rotlackierte  buddhistische 
Tempel  (Futatsu-döJ ,  durch  gedeckte  Galerie  verbunden,  deren 
größerer  Aniida  geweiht  ist.  Innen  viele  buddhistische  Bildnisse  sowie 
die  Gebeine  von  Yoritomo  (daher  der  Tempel  auch  Yorüomo-dö 
heißtj ;  ein  zweites  Grab  von  Yoritomo  ist  aber  in  Kamakura  (S.  391). — 
Durch  die  Galerie  gelangt  man  in  eine  Allee,  die  zum  Grabe  des 
Abtes  Jigen  Daishi  (auch  Tenkai  Daisöjö  genannt/  fülirt,  das  indische 
Stupaform  hat  und  von  lebensgroßen  Steingötzen  bewacht  wird;  1. 
davon  führt  eine  Treppe  zu  den  einfachen  Gräbern  der  13  Prinzäbte 
von  Xikkö.  — R.  vor  der  großen  Steintreppe  liegt  das  Priesterhaus 
RyUkö-in,  dessen  erstes  Tor,  ein  yi-ö-mon  (mit  zwei  Paaren  Xi-ö,  das 
eine  Paar  aus  dem  obenerwähnten  Ni-ö-mon  des  leyasu -Tempels 
hierher  versetzt  i  zum  Grabmal  (les  lemitsu  führt,  vorbei  an  einem 
granitenen  "Wasserbecken  mit  Drachendach,  dann  eine  Steintreppe 
hinauf  zum  Tore  JS'iten-mon;  drei  Treppen  höher  liegt  das  Teufels- 
tor YaiyJM-moii,  dahinter  der  Grabtempel,  von  dem  r.  eine  Treppe 
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auf  den  Grabhügel  führt.    Das  Grabmal  ist  ans  Bronze,  ähnlich  dem 
des  leyasu;  die  Bronzetore  tragen  Sanskritinschriften. 

Die  Umgebung  von  Nikkö  ist  reich  an  schönen  Spazierwegen, 
für  die  meist  Führer  nicht  erforderlich  sind. 


Ausflüge:    1)  Zum   ♦l'hüzenjisee, 

der  beliebteste  Ausflu;!,  im  Mai  und 
Oktober  besonders  schön ;  zu  Fuß 
4iia-5  St.  (zui-ück  2i/a-3  St.),  zu 
Pferde  (2V2  Yen)  oder  in  Rikscha  (3 
Kulis  31,2  Yen),  mit  Sänfte  (4  Kulis 
4  Yen)  in  3^  2  St.  Unterwegs  mehrere 
Teehäuser  zum  Rasten.  Diesen  Aus- 
flug (am  4.  Okt.  1904j  beschreibt  Karl, 
Prinz  von  Hohenzollern :  »In  der  er- 
quickenden Morgenkühle  schritten  wir 
rüstig  einher  auf  gutem  Sträßchen,  1. 
den  schäumenden  Dayagawa  und  be- 
waldete Höhen,  r.  schrofiFere  Hänge, 
von  bewaldeten  Schluchten  durch- 
zogen. Das  Sträßchen  führt  1^  a  St. 
in  mäßiger  Steigung  aufwärts  bis  zum 
ersten  Teehaus  (Misawa).  Nun  ver- 
engt sich  die  Schlucht,  und  an  Stelle 
der  grünen  Hänge  treten  schroffe  Ab- 
hänge und  Felswände,  von  denen 
Wasserfälle  ihre  Sprühregen  erfri- 
schend herabsenden.  Die  Steigung 
wird  größer,  und  bei  einer  Biegung 
haben  wii-  zum  erstenmal  den  Blick 
auf  die  kupfeiTot  bis  violett  gefärbten 
Flanken  des  2483  m  hohen  Nantaizan. 
Wir  verlassen  den  über  kleinere  Fels- 
absätze sich  donnernd  überstürzenden 
Dayagawa  und  biegen  in  die  trümmer- 
erfüllte Schlucht  des  Hannyabaches 
ein;  eine  starke  und  kurze  Steigung, 
und  vrir  stehen  senkrecht  60  m  über 
dem  Hannya  auf  der  Felsterrasse  des 
zweiten  Teehauses  (Naka  no  Chaya). 
Worte  können  den  herrlichen  Blick, 
der  sich  dem  Auge  bietet,  schwer 
schildern;  er  ist  lieblich,  ernst  und 
großartig  zugleich.  Nach  N.  blicken 
wir  in  zwei  Felsschluchten,  deren  Bäche 
sich  uns  zu  Füßen  vereinigen.  Die 
eine  zerreißt  die  Hänge  des  1560  m 
hohen,  in  scharfem  Hörn  endenden 
Tanzaiyama,  der  oben  eine  Rasen- 
kappe trägt;  in  dieser  stürzt  dur  Han- 
nyabach  40  m  über  eine  senkrechte 
Wand,  den  HannyadaJd  (Wasserfall) 
bildend;  300  m  1.  davon,  durch  be- 
waldeten Rücken  getrennt ,  hat  sich 
der  Hodohach  eine  noch  großartigere 
Schlucht  in  die  Felsflanken  des  Nan- 
taizan gegraben,  in  der  er  vor  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Hannyabach  den 


wasserreichen ,    sehr  hübschen  Hodo- 
daki  bildet.    Im  W.  rauschte  mehr  als 
100  m    unter   uns    der   Dayagawa   in 
seiner   Felsschlucht.     Auf   ordentlich 
gehaltenen  Wegen  geht  es  mäßig  stei- 
gend  durch   schönen  Wald,   Tannen 
und  Bergahorn,  aufwärts  an  den  Aus- 
läufern des  Nantaizan  empor,  bis  wir 
in  1  St.  das  dritte  Teehaus  erreichen. 
Der   Blick   in    die  Dayagawaschlucht 
ist   großartig;   fast   600  m   unter   uns 
I  sieht  man  den  Fluß  wie  eine  milchige 
i  3Iasse  zwischen  finstern  Tannen  und 
Felswänden  hindurchrasen,  und    der 
Steilabsturz   des  Tanzaiyama  scheint 
ihm   den  weitern  Weg  versperren  zu 
wollen.    Doch  aufwärts  I    Nach  100  m 
weitern  Steigens  befinden  wir  uns  auf 
einem  Sattel,  und  dumpfes  Donnern 
schlägt  an  unser  Ohr.  In  lichtem  Walde 
schreiten  wir  fast  eben  rüstig  vor«-ärts 
!  und  biegen  (1.)  auf  einen  Fußpfad  ab, 
'.  der   sehr   steil   uns   auf  eine  mit  Ge- 
'  länder   versicherte   Felskanzel    führt, 
I  Wir  stehen  vor  einem  herr liehen  Schau- 
I  spiel.    Vor  uns  stürzt  in  einem  gewal- 
I  tigen  Sprunge    (80  m  tief)  der  Daya- 
j  gawa  als  Ausfluß  des  Chuzenjisees  in 
(  einen  Felskessel.    Kegon-no-taki  heißt 
'  dieser     herrliche    AVasserfall.      Noch 
i  1  4  St.  haben  wir  zu  gehen ,  und  wir 
stehen   am   blauen   Spiegel   des  Sees 
I  von  Ghüzenji.« 

j        C'hüzenji   {Lake   Side  Hotel,   gute 
j  europ.  Küche,  Mitt.  l^/a  Yen,  Pens,  von 
j  5  Yen  an,  Privattelephon  zum  Kanaya 
i  Hotel  in  Nikkö;  jap.  G-dSthof  Korneya; 
\  europ.  Boote  auf  dem  See  tägl.  2  Yen, 
1  St.  50  sen;  jap.  Boote  stündl.  40  sen), 
!  Ort   am   gleichnamigen  See,   1316  m 
■  ü.  M.,  eingebettet  zwischen  Bergen  von 
\  1600-2483  m  Höhe,  beliebte  Sommer- 
I  frische    für   Europäer,    im    Juli    und 
!  August  von  etwa  10  000  buddhistischen 
Pilgern  besucht,  die  den  erloscheneu 
Vulkan  Nantaizan  (2483  m;  besteigen. 
Der  Aufstieg  führt  durch  das  Tempel- 
tor am  Ende  des  Dorfes  (den  .Japane- 
rinneu ist  der  heilige  Berg  verboten !), 
ist  sehr  steil  und  erfordert  3  St.,  oben 
besonders    bei    Sonnenaufgang   wun- 
dervolle Aussicht.     Man  beginne  mit 
Laternen  zu  steigen  und  nehme  Stroh- 
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Sandalen  unter  die  Stiefel!  Bei  klarem 
Wetter  kann  man  den  Fuji  sehen. 

Ausflug  zum  Yuiiiotusce,  von  Chü- 
zenji  mit  Rikscha  (2  Mann,  2  Yen) 
in  2  St.  oder  zunächst  in  1  St.  im  Boot 
über  den  6  km  langen  und  2.5  km 
breiten  malerischen  ihiizenjisee  nach 
Shöhu-no- Hama ,  von  da  zu  Fuß  in 
10  Min.  zum  Drachenkopfwasserfall 
(Ryüzu-ga-taki)  und  quer  durch  die 
große  Schlachtfeldheide  (Senjö-ga- 
hara) ,  auf  dem  1389  die  Ashikaga- 
Shögune  gegen  die  südliche  Mikado- 
dynastie kämpften,  eine  von  Wäldern 
eingefaßte  Einöde,  in  1^  ^  St.  vorbei  am 
»heißen«  Wasserfall  Yu-Jio-taki  zum 
schönen  Ymnotosee,  au  dessen  Nord- 
ende das  Dorf  Itinioto  (1520m;Xam77ia 
Hotel,  europ.,  Pens.  3.5  0-5  Yen.  und 
andre  japanische),  mit  zehn  heißen 
Schwefelquellen,  alles  öffentliche  Bä- 
der. —  Von  Yumoto  Aufstieg  zum 
(1889  noch  tätigen)  Vulkan  Shirane- 
san  (2680  m),  in  4i  j  St  mit  Führer, 
sehr  steü  und  beschwerlich ;  1  voller 
Tag  erforderlich  zur  Besteigung,  da 
die  Gipfelbesichtigung  Zeit  fordert : 
Lebensmittel  und  Wasser  mitnehmen! 
—  Von  Yumoto  kann  man  .auch  be- 
quemer als  von  Chüzenji  in  i^  -^  St. 
auf  den  Gipfel  des  Xariiaizan  (S.  407) 
gelangen ,  doch  nur  mit  Führer. 

Der  Rückweg  von  Chüzenji  nach 
Xikkö  dauert  kaum  2^,2  St. 


2)  Zum  Kirifuri-no-taki.  Von  der 

roten  Kaiserbrücke  Mihashi  steigt  man 
zunächst  am  r.  Ufer  des  Daj^agawa  bis 
zu  dem  Stromwirbel  Gamman-ga-fuchi, 
wo  an  schroffer  Felswand  das  Sanskrit- 
wort Hämmam  steht ;  in  der  Xähe  meh- 
rere luftige  Teehäuser  und  -lO  Amida- 
figuren  in  einer  Reihe :  von  da  zurück 


zur  nächsten  Brücke  und  durch  den 
zierlichen  Landschaftsgarten  Daimchi- 
dö  um  den  Fuß  des  Hügels  Toyama 
(Aufstieg  in  ^4  St.,  oben  prächtige 
*  Aussicht)  herum  in  1^  4  St.  zum  fast 
100  m  hohen  Staubnebelwasserfall 
Kiri-furi-no-taki.  Vom  Teehaus  auf 
dem  Hügel  über  dem  Wasserfall  schö- 
ner Blick  auf  den  Fall  und  von  dem 
Felsblock  über  dem  Teehaus  groß- 
artige *Aussicht;  ein  rauher,  steiler 
Pfad  führt  zum  Fuße  des  Wasserfalls. 
3)  Die  Besteigung  des  Xyohö-zan 
(2470  m)  erfordert  vonXikkö  aus  einen 
vollen  Tag,  sehr  früher  Aufbruch  nötig ; 
der  bequemste  Weg  führt  über  den 
Fujimi-töge :  man  kann  bis  zu  den 
Torii  am  Berghang  reiten  (Träger  für 
Mundvorrat  und  Wasser  etc.  mitneh- 
men, Strohsandalen,  warme  Decken). 
Von  Nikkö  führt  der  Weg  bis  zum 
ersten  Hause  r.  unterhalb  Urami  und 
ist  dann  auf  6  km  Strecke  sehr  schlecht 
(im  Dunkeln  nicht  zu  machen),  dann 
mehrere  Kilometer  durch  Wald,  der 
2  km  vom  Fuße  des  Nyoho-zan  zau- 
berhaft schön  wird.  Nach  3  St.  er- 
reicht man  die  Torii,  dann  windet 
sich  der  Pilgerpfad  meist  unter  dem 
Schatten  schöner  Bäume  in  2^  2  St. 
ziim  Gipfel  des  Nyohö-^an,  auf  dem 
ein  Schrein  des  Gottes  Onamuji  steht. 
Prächtige  *Aussicht  über  das  Gebirge. 
Abstieg  in  3  St.  —  Ein  andrer  Weg 
führt  von  Xikkö  über  die  »Sieben 
Wasserfälle«  (Nana  -  iakij,  er  ist  be- 
schwerlicher, aber  noch  schöner,  er- 
fordert 51  -2  St.  Zeit  zum  Aufstieg. 
('Nur  bis  Nana-taki  und  zurück  kann 
der  Weg  in  5-6  St.  gemacht  werden.) 
Zur  Besteigung  auf  jedem  der  beiden 
Wege  ist  ein  zuverlässiger  Führer  er- 
forderlich. 


Von  Nikko  nach  Ashio,  Ikao,  Haruna,  Myogi  und  Karuizawa. 

A.  Entweder  auf  der  Eisenbahn  'in  etwa  6  St.)  von  Xikkö  über 
Ut^unomipa  nach  (69  knii  Oyama  (S.  403),  dort  umsteigen  in  den 
Zug  der  Eyömölinie  nach  '151  km  Maebaslli  iGvi^thoi  Shiroiya ; 
europ.  Speisehaus  AJ:agi-tei) ,  wichtige  Handelsstadt  für  Kohseide 
mit  3-iOOO  Emw.,  am  1.  Ufer  des  Tonegaiva,  alter  Daimyösitz.  — 
Von  hier  mit  Eikschain  15  Mm .  bis  zimi  Endpunkt  der  Straßen- 
bahn (die  auf  VorausbesteUuDg  bei  der  »Basha  Tetsudö  Kwaisha« 
auch  Wagen  am  Bahuhof  bereitstellt),  dann  mit  dieser  in  etwa  1 V2  St. 
bis  Shibukaica,  von  da  in  2  St.  mit  Rikscha  (2  Kulis)  bergauf  nach 
Ikao  (s.  unten). 
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B.  Oder  zu  Fuß  Mihmorgens  fmit  Gepäckträger  als  Führer)  von 
Nikkö  in  2  Tagen  (67  km  Fußmarsch;  sw.  längs  des  Abfalls  des 
Nikkogebirges  durch  das  Tal  des  AVatarasegawa ;  am  1.  Tag  auf 
schlechten  AVegen  über  den  (13  kmj  Hoh^jotöge  mit  1250  m  Paßhöhe. 
Beim  Dorfe  Miko-uchi  folge  man  der  1.  abbiegenden  Bergwerksbahn, 
weil  deren  Weg  meist  besser  sein  soll;  man  erreicht  gegen  Mittag 
(30  km;  Asllio  f700  m;  Hotel  Chöwakwan,  24  Z.,  Pens.  4-7  Yen, 
europ.  Küchej,  Ort  mit  berühmtem  Kupferbergwerk,  in  einem  tiefen 
Tal.  Die  drei  Bergwerke  sind:  Honzan,  das  größte,  nördl.  von 
Ashio;  Kotaki  westl.  und  T-niclo  dicht  beim  Gasthof.  Der  Betrieb 
ist  lebhaft  und  modern,  in  Privatbesitz  (Furukaxva  &  Co.,  Tokyo) 
und  sehenswert.  Man  übernachte  in  Ashio  nach  Besichtigung  des 
nächsten  Bergwerks. 

Wenn  man  1  Tag  länger  in  Ashio  I  Yagura-seki,  die  Mauertürme;  (Ura- 
bleiben  kann,  besteige  man  den  Kö-  '  mi-ga-taki,  ein  Wasserfall);  Goshiki 
Shiu-zan,  dessen  Klippen  etwa  10  km  no  seki,  die  Fünffarbenklippe  etc.  Auf 
nw.  von  Ashio,  bei  Bessho,  1370  m  !  dem  Gipfel  Oku-no-in  (1(360  m)  sind 
ü.  M. ,  sehr  sehenswert  sind.  Von  j  3  Höhlen  mit  Heiligenschreinen.  Ab- 
Mi-harashi  schöner  Blick  in  die  Tiefe,  j  stieg  von  da  in  2i/.j  St.  NurSchwindel- 
Die  Klippen  tragen  Namen  :  Sai-jü-  \  freie  können  den  anstrengenden  Weg, 
sangen  sind  der  Kwannon  geweihte  1  der  oft  an  Abgründen  vorbeiführt, 
Abhänge;  Kinoko-seki,  die  Pilzklippe;  !  machen. 

Von  Ashio  frühmorgens  Wanderung  durch  das  romantische  Tal 
des  Watarase-gaiva  abwärts  über  ('40  km;  Söri  (Gasthof)  nach  ('49  km) 
Gödo  (Gasthof  Tamaya,  Mittagessen;.  Nm.  weiter  über  f53  km; 
Hanawa  (Gasthof;  nach  (67  kmi  Oliiailia  (Hotel  HayrMhi-rö,  am 
Bahnhof;  Toyoda-kwan,  in  der  Stadt  i,  einer  langgestreckten  Stadt  am 
Fuße  des  Akagisan. — 'Von  hier  mit  Eisenbahn  (25  km)  in  2/4  St. 
nach  (92  km)  Maehashi  (S.  408) ;  von  da  mit  Rikscha,  wie  oben  be- 
schrieben, nach 

Ikao  (Ikao  Hotel,  europ.;  Budayu;  Ishizaka,  europ.  Küche,  u.  a., 
jap.;  gutes  Teehaus),  kleiner  Bergstadt  am  NO. -Abhang  des  Haruna- 
san,  760-826  m  ü.  M.  Die  malerische  Hauptstraße  besteht  aus  Trep- 
penstufen ;  westl.  hinter  den  Häusern  liegt  der  steile  Abhang  Yusaioa, 
wo  ein  Gießbach  schäumt.  Ikao  ist  beliebte  Sommerfrische,  reich 
an  schönen  Aussichten  auf  das  Xikkögebirge  und  das  Tal  des  Tone- 
gawa  und  besitzt  heiße,  eisenhaltige  Quellen  von  45'^'  C.  Spazier- 
gänge in  prächtiger  Gegend  nach  Yinnoto  (^fi  St.);  auf  den  Koiivpira- 
san  (V4  St.j;  nach  3Iushi-yii,  (^li  St.);  über  (V4  St.;  Nanae-no-toM 
(siebenfacher  W^asserfaU)  zum  (1  St.)  Benien-daki;  nach  Mizusatva 
no  Kwannon  (^/i  St.). 

Von  Ikao  steil  bergauf  7  km  zum  *Haruiiasee  Cetwa  1000  m), 
einem  Kratersee  zwischen  Felswänden  mit  vorzüglichen  Lachsen. 
Am  Südufer  entlang  (gutes  Teehaus,  wo  man  übernachten  kann) 
und  1.  V-2  km  hinauf  gelangt  man  zum  Tenjin-töge ,  einer  Paßhöhe 
von  etwa  1100  m  mit  schöner  *Aussicht,  wo  ein  kleines  Teehaus 
Haruna  liegt.  4  km  steil  abwärts  steht  in  prächtigem  Wald  in 
freundlichem,  idylhschem  Tal  der  kleine  *  Tempel  YOll  Uarniia 
mit  kunstvollen  Holzschnitzereien. 

Etwas  unterhalb  des  Tempels  ragt  die  merkwürdig  geformte  Klippe 
Kurakake-iwa  auf;  einige  Minuten  weiter  liegt  clas  Dörfchen,  wo 
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die  Frauen  und  Kinder  der  Priester  wohnen.  —  Nun  bergab  auf 
schönem  "Wege  über  Sannokura  nach  (32  km  von  Ikao)  Jlatguida 
(Bahnhof  der  Karuizawabahnj ;  von  da  mit  Rikscha  etwa  -i  km  in 
das  kleine  Dorf  MyÖgi  (Gasthöfe:  Hishiya,  25  Z.,  Pens.  1-3  Yen), 
in  prächtiger  Felsengegend  am  Fuße  steiler,  bewaldeter  Bergzacken ; 
über  dem  Dorfe  nahe  dem  Gasthof  eine  alte  malerische  Tempcl- 
anlage aus  dem  10.  Jahrh. ;  von  der  Haupthalle  führt  eine  Stein- 
treppe zum  Oku-no-in  (Allerheiligsten).  Von  da  steigt  der  Fels  steil  an. 


Ikao-Haruna. 


Tüchtige  Felskletterer  können  mit 
zuverlässigem  Führer  (aus  Myögi)  und 
Strohsaudaleu  nebst  Bergstock  zu  dem 
an  langer  Stange  befestigten  Buch- 
str.ben  (chines.  dai  :=  groß),  der  wie 
A  aussieht,  hinaufklettern,  der  auf  dem 
Bergzacken  Haku-un.zan(GipfelJ/j/ö3i 
Jinja  Chöjö  genannt)  aus  Bambus- 
stangen aufgerichtet  ist.  Die  Kletterei 
ist  gefährlich  und  olme  Anseilen  nicht 
anzuraten;  man  braucht  gut  2^3  St. 
bis  zum  Gipfel  und  muß  lange  Strecken 


von  Baum  zu  Baum  hochklettern ,  zu- 
letzt ist  ein  enger  Kamin  zu  über- 
winden. Auf  der  Haku-un-zau-Spitze 
prachtvolle  ^Aussicht  über  Berge  und 
Wälder  des  J/j/öjri-san  bis  nach  Haruna. 
Der  Abstieg  ist  schvrieriger  als  der 
Aufstieg.  —  Weniger  gefährlich  ist  der 
Aufstieg  zum  Daikoku-8aii,2i,ä  St.  von 
Myögi  (Führer  nötig),  und  zum  Kinkel» 
San,  ungefährlich,  erst  1  St.  eben  nach 
dem  Dorfe  Sugawara,  dann  IVa  St. 
steiler  Aufstieg. 


Eück^veg  yon  Myogi  nach  Jlatmida,  von  da  mit  der  Bahn  über 
(6  km)  Yokokawa  nach  (19  km)  Karuizawa  ^Mikaza  Hotel,  Karui- 
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zawa  Hotel,  Mavipei  Hotel,  Aitston  Hotel,  sämtl.  Pens.  3-9  Yen),  Dorf 
und  beliebte  Sommerfrische  für  Europäer  aus  Yokohama  und  Tokyo 
auf  einer  Hochebene  1150  m  ü.  M.;  im  Sommer  Klubs,  Konzerte, 
Bälle.  Von  liier  sehr  loknende,  aber  anstrengende  Besteigung  des 
höchsten  aktiven  japanischen  Vulkans,  des  *Asailia-yailia  (Führer 
erforderlich);  man  reitet  in  2V2  St.  (Pferd  mit  europ, 'Sattel  3  Yen) 
zum  Fuße  (18  km);  in  OiwaJce,  etwa  10  km  unter  dem  Krater,  ist 
im  Sommer  Unterkunftsstation  im  Betrieb  ;  das  Donnern  des  Lava- 
stroms wird  als  großartig  geschildert.  Zurück  mit  der  Bahn  über 
(25  kiuj  Takctsaki  (Gasthof  am  Bahnhof),  eine  blühende  Gewerbestadt 
am  Karasugawa,  alter  Daimyösitz,  und  (96  kmj  Omiya  (S.  403)  nach 
(125  km)  Tokyo  (S.  393)  und  von  da  zurück  nach  Yokohama  (S.  388). 


18.    Von  Yokohama  über  Honolulu  nach  San  Francisco. 


Dampfer  der  Pacific  Mail  Steam- 
ship  Co.  in  San  Francisco  und  der  Toyo 
Kisen  Kaisha  in  Yokohama,  General- 
agent in  Hamburg:  Rud.  Falck,  Ame- 
rikahaus, abwechselnd  etwa  alle  7-10 
Tage  von  Yokohama  in  etwa  10  Tagen 
nach  (3400  Seem.)  Honolulu  und  von  da 
nach  12-24  St.  Aufenthalt  in  etwa 
6  Tagen  nach  (2100  Seem.)  San  Fran- 


preis  von  Yokohama  (oder  von  Manila, 
Hongkong,  Schanghai,  Nagasaki  und 
Kobo)  nach  London ,  Liverpool  oder 
Southampton  I.  Kl.  ^  71,10 :  Rückfahr- 
karte I.  Kl.  für  6  Monate  £,  120,  für 
2  Jahre  £.  125. 

(t2°  Diß  "1  Japan  gemachten  Ein- 
käufe schicke  man  direkt  nach  Europa, 
da  deren  Einführung  in  Amerika  hoher. 


ciaco ;  Gesamtweg  5500  Seem.     Fahr-  .  rigoroser  Besteuerung  unterliegt. 

Der  Stille  Ozean  (Pacific)  hat  seinen  Namen  1521  von  Ferd.  Maga- 
Ihäes  erhalten,  der  ihn  vom  Feuerland  bis  zu  den  Philipyjinen  in 
etwa  100  Tagen  durchquerte,  ohne  stürmisches  Wetter  zu  erleben. 
Schon  1513  hatte  Bdbao  ihn  die  Südsee  genannt,  ein  Name,  der 
noch  jetzt  für  den  südlicheren  inselreichen  Teil  des  Ozeans  bei  den  See- 
fahrern allgemein  üblich  ist.  Der  Stille  Ozean  ist  das  größte  Welt- 
meer; er  bedeckt  fast  ein  Drittel  der  Erdoberfläche.  Seine  größte 
bisher  aufgefundene  Tiefe  von  9636  m  liegt  sw.  derMarianen.  Zwis(;hen 
Japan  und  dem  gegenüberhegenden  Teil  Nordamerikas  beträgt  die 
Meerestiefe  im  allgemeinen  5000-5500  m,  bei  der  Annäherung  an 
Nordamerika  sinkt  sie  etwas,  östl.  der  japanischen  Inseln  erreicht  sie 
dagegen  im  »Kurilengral)en«  auf  große  Strecken  mehr  als  6000  m. 
Unter  den  Winden,  die  über  dem  Stillen  Ozean  wehen,  ist  der 
wichtigste  der  Nordostpassat ,  dessen  Nordgrenze  im  Sommer  etwa 
unter  33",  im  Winter  unter  25"  nördl.  Breite  liegt.  Die  Passatwinde 
(engl,  trade-winds ;  der  Name  Passat  kommt  vom  span.  passata  =  Über- 
fahrt) wehen  in  den  Meeren  zu  beiden  Seiten  des  Äquators  gegen 
die  Zone  der  stärksten  Erhitzung  hin;  dort  steigt  die  erwärmte  Luft 
auf  und  von  beiden  Seiten  wird  beständig  Luft  zum  Ersatz  heran- 
gesaugt, so  daß  zwei  Zonen  sehr  gleichmäßig  gegen  den  (thermischen) 
Äquator  wehenden  Windes  vorhanden  sind.  Die  Passatluftströmung 
wird  aber  durch  die  Erddrehung  abgelenkt  und  tritt  daher  auf  der 
Nordhalbkugel  nicht  als  reiner  Nordwind,  sondern  als  NO. -Wind 
auf.    Da  die  Zone  der  größten  Erwärmung  mit  dem  Sonnenstande 
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wandert ,  so  verscliiebt  sich  auch  die  Zone  des  Passats  vom  Nord- 
sommer znm  Nordwinter  südwärts.  Innerhalb-  der  Passatzone  weht 
ein  zuweilen  recht  kräftiger,  aber  stetiger  "Wind,  der  der  Sehitiahrt, 
auch  der  Dampfschiftahrt ,  natürlich  v^el  willkommener  ist  als  die 
unregelmäßigen  Windverhältnisse  der  weiter  nördlicher  hegenden 
Zone  mit  ihren  wandernden  Liiftdruckwirbeln  und  den  diese 
begleitenden  Stürmen.  So  ist  es  erklärlieh,  daß  die  direkte 
Strecke  von  San  Francisco  nach  Yokohama,  die,  4530  Seem.  lang, 
im  größten  Kreise  den  Ozean  überschreitet  und  ostwärts  nur  etwa 
14  Tage,  westwärts  (wesen  östl.  Stromversetzung  durch  den  Kuro 
Siwo,  s.  unten)  17  Tage  beanspruchen  würde,  von  den  Dampferlinien 
gemieden  wird;  denn  sie  ei-reicht  unter  170'^  westl.  Länge  eine  höchste 
Breite  von  48'J  (nur  300  Seem.  südl.  der  Aleutenj  und  führt  durch- 
weg durch  das  meist  windige,  häufig  stüimische  Gebiet  außerhalb 
der  Passatgrenze.  Dagegen  macht  der  Seeweg  über  Honolulu  zAvar 
einen  Umweg  nach  S.  zu,  erreicht  aber  im  Sommer  schon  in  etwa  145° 
östl.  L.  die  Zone  des  XO. -Passats  und  verbleibt  in  ihr  bis  etwa  130*^ 
westl.  L. ;  im  Winter,  in  dem  die  Nordgrenze  des  Passats  südlicher  hegt, 
hat  man  zwar  auf  dem  ersten  Drittel  des  Wegs  von  Yokohama  nach 
Honolulu  mit  stürmischen  Westwinden  zu  rechnen,  kommt  aber 
weiterhin  meist  durch  ruhige  und  vor  allem  auch  warme  Gebiete,  so 
daß  der  Weg  über  Honolulu  in  jeder  Jahreszeit  empfehlenswert  ist. 

An  Meeresströmungen  triö't  man  östl.  von  Japan  auf  die 
mächtige  warme  Strömung  des  Kuro  Siwo,  das  pazifische  Gegen- 
stück zum  Golfstrom,  Weiter  östl.  ist  auf  der  südl.  PvOute  von  Meeres- 
strömungen nicht  viel  zu  bemerken,  da  man  sich  in  dem  neutralen 
Gebiet  zwischen  dem  westwärts  gerichteten  Nordäquatorialstrom  und 
der  östl.  Fortsetzimg  des  Kuro  Siwo  bewegt. 

Die  Oberflächentemperatur  des  Meerwassers  ist  auf  dem 
größten  Teile  der  Fahrt  im  Jahresmittel  höher  als  200  q^  erst  gegen 
die  kalifornische  Küste  hin  nimmt  sie  rasch  ab,  da  hier  kaltes  Auf- 
triebwasser aus  der  Meerestiefe  zur  Oberfläche  empordringt.  Die 
Lufttemperatur  ist  auch  im  Winter  nicht  sehr  rauh;  in  Hawaii  er- 
reicht man  ja  noch  einmal  die  Tropen.  —  Das  durchfahrene  Gebiet 
ist  reich  an  Walen  und  andern  Seetieren,  besonders  Schweinsfischen 
(Delphine,  Tümmler),  sowie  an  Albatrossen  und  Seeschwalben. 

Von  Yokohama  (S.  388)  steuert  man  aus  der  Tökyöbucht,  wie  S.  388 
beschrieben;  vom  Südkap  A"b.«/u'/Jia  saJci,  der  Einfalirt  in  den  Uraga- 
kanal,  dampft  das  Schifl'mit  etwa  Süd-  zu  Ostkiirs  in  den  Stillen  Ozean, 
bis  man  die  Datuuigreuze,  180"  L.,  in  etwa  30»  nördl.  Br.  schneidet. 

Der  180.  Längengrad  (östl.  u.  westl.  weil  er  infolge  seiner  Erdumsegelimg 
von  Greenwick,  dem  Xnllmeridian  fiu-  ,  eine  Umdi-ehungderErde  um  die  Sonne, 
die  Seekarten)  ist  die  Zeitrechnungs-  also  einen  Tag  mehr  erlebte  als  die  zu 
grenze  der  Erdbewohner.  Wer  der  Hause  Gebliebenen;  deshalb  wird  der 
Sonne  entgegenfährt,  also  ostwärts  Tag,  an  dem  man,  ostwärts  fahrend, 
reist,  hat  wegen  seiner  Eigenbewegmig  den  180.  Längengrad  überschreitet, 
auf  der  Erdkugel  in  östl.  Richtung  zweimal  gerechnet,  um  die  tberein- 
kiirzere  Tage  und  würde  beim  Schluß  Stimmung  mit  der  Kalenderrechuuug 
der  Reise  einen  Tag  früher  nach  Europa  'wiederherzustellen.  T\'er  westwärts 
kommen,  als  dort  der  Kalender  angibt,     reist,  muß  einen  Tag  ausfallen  lassen. 
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wenn  er  den  180.  Längengrad  über-  die  Inseln  erreicht  hatten ;  so  stimmte 
schreitet,  um  mit  dem  Kalender  in  z.  B.  das  Datum  auf  den  Philippinen 
Übereinstimmung  zu  bleiben.  Die  noch  bis  Ende  1844  mit  dem  Datum 
Datumgrenze  war  bisher  auf  vielen  Iq-  Amerikas  überein:  Verkehr srücksich- 
seln  des  Stillen  Ozeans  verschieden,  ten  führten  dann  zur  Annahme  des 
je  nachdem  die  ersten  Entdecker  von  ostasiatischen  Datums  (vgl.  die  Zeit- 
O.  (Spanier)  oder  von  W.  (Portugiesen^     tafel,  S.  14). 

Vom  180.  Längengrad  führt  osö.  Kurs  gut  nördlich  an  kleinen 
Korallenmseln  und  Paflen  entlang,  deren  westlichste,  die  Insel  Kn/re 
oder  OceoM  Idam? ,  auf  28''  26'  nördl.  Br.  und  ITS*^  3Ö'  westl.  L. 
ein  unbewohntes  Korallenatoll  von  etwa  5  Seem.  Durchmesser  ist. 
Etwa  50  Seem.  östl.  Legt  das  etwas  größere  Korallenatoll  Jlidway 
Idand,  bewohnt,  mit  Leuchtturm  auf  etwa  1-i  m  hoher  Düne,  Tele- 
graphenstation und  Landimgsplatz  des  großen  amerikanischen  Kabels, 
das  von  San  Francisco  über  Honolulu,  Midway  Island  und  Guam 
nach  den  Philippinen  führt.  Fast  80  Seem.  östl.  hegt  das  Atoll  Herrnes- 
Riff  (Pearl  Recfj  von  etwa  15  Seem.  Länge.  145  Seem.  so.  davon  liegt 
die  von  großen  KoraUenrifien  umgebene  Li.n<i.nd:y- Insel  (iinbewohntj 
und  120  Seem.  östl.  von  dieser  die  bis  15  m  hohe,  2  Seem.  lange Laysan- 
insel  rbewohntj  mit  kleinem  Leuchtfeuer,  das  aber  nur  im  Winter 
brennt.  "Weiter  nach  OSO.  liegen  das  Jlaroriff,  die  50  m  hohe  Gardncr- 
insci,  dann  eine  37  m  hohe  Inselklippe,  die  von  großen,  gefährhchen 
Rifien  umgeben  ist  und  French  Friyate  SJioal  genannt  wird.  Östl.  da- 
von liegt  auf  23'^  36'  nördl.  Br.  und  164 'J  40'  westl.  L.  die  bis  90  m  hohe 
Xeckerimscl,  eine  vulkanische,  etwa  V'2  Seem.  lange  und  sehr  schmale 
Felseninsel  mit  meist  steilen  Küstenabhängen  (unbewohnt  .  Der 
Kurs  des  Dampfers  führt  zuweilen  nicht  weit  nördl.  von  dieser  Insel 
vorbei  und  dann  nahe  südl.  von  der  etwa  210  Seem.  östlichem, 
fast  ebenso  langen,  aber  275  m  hohen  Insel  Nihoa  '^oder  Modu  Manu, 
auch  Bird  Island  genanntj  vorbei,  deren  Westgipfel,  Millers  Pik, 
nach  W.  fast  senkrecht  275  m  steil  ins  Meer  abfällt;  auch  die  Xord- 
seite  der  Insel  ist  sehr  steü,  während  man  an  der  Südseite  in  der 
Adamsbucht  landen  kann.  Etwa  190  Seem.  osö.  von  Xihoa  erscheint 
die  westlichste  Insel  der  Hawaii  -  Inseln ,  Niihau;  zwischen  dieser 
und  der  Insel  Kanai  führt  die  Kuraukahistraße  an  der  Waimeabucht 
(S.  420j  vorbei,  mn  die  Südspitze  von  Oahu  nach  Honolulu  CS.  416j. 

Die  Hawaii-  oder  Sandwichinseln  '  zwei  Drittel  davf.n.     Die  Inseln  sind 

liegen  auf  etwa  zwei  Drittel  des  Weges  gebirgig   und    erheben  sich  auf  Maul 

zwischen  .Japan  und  den  Vereinigten  bis  3058  m  und  auf  Hawaii  bis  4208  m 

Staaten ,   2000  km   von    der  nächsten  (Mauna  Kea).     Sie  sind  ein  Werk  vul- 

Inselgruppe  und  4000  km  vom  nach-  kanischer  Kräfte   und    längs  einer  in 

sten  Festland  entfernt,    zwischen  18*>  der  Längsrichtung  des  Archipels  ver- 

57'-  22^  16'  nördl.  Br.,  also  wenig  südl.  laufenden  Spalte  emporgequollen.  Die 

vom  Wendekreis,  nahe  der  Nordgrenze  Gesteine  sind  fast  durchaus  jungvul- 

der   Tropen,    und    154'^    49'-160*'   33'  kanisch,  nur  an  einzelnen  Stellen  tritt 

westl.  L.     Sie  bestehen  aus  acht  grö-  Korallenkalkstein   auf.     Auch  Koral- 

ßern,bewohntenInseln: AlfTiaUjiTaj/ai,  lenriflFe    sind   nicht  stark  ausgebildet, 

Oahu,  Molokai,  Lanai ,  Maui,  Kahu-  am    wenigsten    an    den    Küsten    der 

laui    (Kahoolawe)   und   Hawaii,    und  Hauptinsel  Hawaii,  die  überhaupt  den 

einigen  kleinern,  unbewohnten  Fels-  Eindruck  macht,  als  sei  sie  die  jüngste 

eilanden,     und    umfassen    insgesamt  Insel    der    Gruppe.     Trägt   .sie    doch 

16  702  qkm  Landfläche  (Baden  15068  auch  die  beiden  einzigen  heute  noch 

qkm),   die   Hauptinsel   Hawaii  allein  tätigen    Vulkane    der    Gruppe,    den 
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Maima  Loa  (4168  m)  und  den  Kilauea 
(1231  m).  —  Mit  Hawaii  betritt  der 
Weltreisende  noch  einmal  ein  tropi- 
sches Land.  Das  K 1  i  m  a  ist  mild  und 
angenehm ;  das  ganze  Jahr  hindurch 
weht  der  Nordostpassat  (vgl.  S.  411),  der 
im  Winter  durch  südliche  (.>kranke«) 
Winde  geschwächt  ist.  Die  Nieder- 
schlagsverhältnisse wechseln  auf  den 
Inseln  sehr  stark  und  oft  auf  ganz  ge- 
ringe Entfernungen.  Die  dem  Passat 
zugewendeten  Ostabhänge  erhalten 
sehr  viel  Regen,  und  zwar  am  meisten 
im  Winter,  Dagegen  sind  die  im  Wind- 
schatten liegenden  Inselteile,  also  vor 
allem  die  Süd-  und  Westseiten,  im  all- 
gemeinen trocken,  ja  zum  Teil  wü- 
stenhaft.  So  hat  auch  Honolulu  selbst 
wenig  Regen  und  seine  Umgebung  ist 
von  Natur  ziemlich  kahl ;  dagegen  wird 
die  hinter  der  Stadt  aufsteigende  Ge- 
birgswand  durch  den  jeden  Tag  auf- 
tretenden Seewind  genügend  befeuch- 
tet. Oberhalb  einer  von  600-120U  m 
wechselndenHöhe  bis  höchstens  2400  m 
aufwärts  sind  dieBerge  der  hawaiischen 
Inseln  meist  in  Wolken  (»Passat- 
wolken^;)  gehüllt,  über  diese  Wolken- 
schicht ragen  die  großen  Vulkane  Ha- 
waiis in  die  klare  Luft  hinaus.  Soweit 
die  Inseln  gut  befeuchtet  sind,  tragen 
sie  ein  üppiges  Pflanzenkleid 
von  tropischem  Charakter  und  großer 
Eigenart;  neun  Zehntel  aller  vorkom- 
menden Pflanzenarten  sind  endemisch. 
Auf  die  trojjischen  Niederungen,  die 
an  der  Küste  Kokospalmen,  Panda- 
nus  etc.  tragen,  folgt  von  300-2000  m 
die  Waldzone,  die  am  schönsten  in 
ihrem  mittlem  Teil  zwischen  700  und 
1800  m  ist,  wo  sie  viele  Baumfame 
enthält.  Andre  bekannte  Bestandteile 
des  Waldes  sind  die  Koa  (Acacia  Koa) 
und  der  fast  ausgerottete  Sandelholz- 
l>au7«(Santalum  album).  DieimRegeu- 
schattcn  liegenden  Teile  der  Inseln  tra- 
gen eine  sehr  dürftige  Vegetation,  zum 
Teil  sind  sie  fast  wüstenartig.  —  Auch 
ein  großer  Teil  der  Tierwelt  Ha- 
waiis ist  endemisch ;  dazu  kommen  po- 
lynesischeundamerikanischeFormen. 
Unter  den  Vögeln  sind  der  berühmte, 
fast  flügellose  Moho  ganz,  der  Mamo 
fast  ganz  ausgerottet:  beide  lieferten 
das  Material  zu  den  schönen  gelben  Fe- 
dermänteln der  Eingebomenhäupt- 
linge. Säugetiere  waren  auf  den  In- 
seln mit  A'o.snahme  einer  Fledermaus 


ursprünglich  nicht  vorhanden.  —  Die 
B  evölkerung  der  Inselgruppe  wurde 
1910  auf  191900  geschätzt,  darunter 
I5  Eingebome,  ^20  Mischlinge,  ^,20 
Chinesen,  "^,5  Japaner,  1,5  Weiße.  Die 
Chinesen  und  Japaner  sind  meist  als 
Arbeiter  im  Lande;  die  hohe  Zahl  der 
Japaner  bereitet  der  amerikanischen 
Regierung  große  Sorgen.  Wegen  des 
Üb  erwiegens  männlicher  Chinesen  und 
Japaner  sind  ^3  der  Gesamtbevölke- 
rung männlichen,  nur  1,3  weiblichen 
Geschlechts.  Die  eingebome  Bevöl- 
kemng,  die  1779:  300000  Seelen  ge- 
zählt haben  soll  und  sich  1823  noch 
auf  142  000  belief,  nimmt  schnell  ab 
(1900  nur  noch  30  000;  und  wird  in  ab- 
sehbarer Zeit  wohl  ganz  ausgestorben 
sein.  Die  Hawaiier,  meist  Kanaken  ge- 
nannt, sind  ein  schönes  polynesisches 
Volk,  von  dem  nicht  sicher  bekannt 
ist,  wann  und  von  woher  es  nach  dem 
entlegenen  Archipel  gelangt  ist.  Es 
hatte  zurzeit  der  Ankunft  der  Wei- 
ßen eine  achtungswerte  Kultur  er- 
reicht, verstand  z.  B.  durch  Anlage 
von  Kanälen  das  Wasser  aus  den  Ber- 
gen in  die  trocknen  Ebenen  zu  leiten 
und  diese  ertragfähig  zu  machen.  Die 
Kanaken  bauen  Taro,  süße  Kartoffeln, 
Yams,  Zuckerrohr,  Bananen.  Kürbisse, 
früher  auch  den  Papiermaulbeerbaiim 
zur  Herstellung  des  Rinden5tofi"e3 
Tapa  und  die  Kawapflanze  (Piper  me- 
thysticum)  zur  Bereitung  des  bei  allen 
Polynesiern  beliebten  berauschenden 
Getränks.  Außerordentlich  geschickt 
sind  sie  als  Schiffer  und  Fischer.  Sie 
waren  ein  kriegerisches  Volk  und 
lieben  heute  noch  Faust-  und  Ring- 
kämpfe, Wettläufe,  das  Brandungs- 
schwimmen,  Musik,  Gesang  und  Tanz. 
Sonst  aber  ist  von  ihren  alten  Sitten 
und  Eigenarten  nicht  viel  übrig;  sie 
tragen  europäische  Kleidung  und  sind 
»zivilisiert«  und  ;>Christenr,  geworden. 
Der  Schulbesuch  ist  obligatorisch;  es 
bestanden  1908:  205  Schulen  mit  694 
Lehrern  und  23  445  Schülern.  Man 
zählte  1908  etwa  200  Kirchen;  ein 
anglikanischer  und  ein  katholischer  Bi- 
schof residieren  in  Honolulu.  Wich- 
tigste Erwerbszweige  der  auf 
den  Inseln  ansässigen  Weißen  sind 
Plantagenbau  sowie  Schaf-  und  Rind- 
viehzucht. Etwa  der  20.  Teil  der  Inseln 
ist  kulturfähig;  der  Lavaboden  wird 
durch  Verwitterung  sehr  fruchtbar ;  die 
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fast  ganz  iu  deutscheu  Händen  befind- 
liche Insel  Kanal  zeichnet  sich  beson- 
ders aus.  Gebaut  wird  namentlich 
Zuckerrohr  auf  51  Ziickerplantagen 
mit  40500  Arbeitern;  190ö  wurden 
426  000  Longtons  Zucker  ausgeführt. 
Das  Zuckerrohr  wii-d  2  —  11  m  hoch 
und  bis  8  cm  dick.  Da  es  auf  der 
S"W.-Seite  von  Oahu  (wo  Honolulu 
liegt)  an  Regen  fehlt,  so  sind  zahlreiche 
große  Pumpwerke  angelegt;  die  deut- 
sche Firma  Hackfeld  treibt  täglich 
SlOOOO  hl  Wasser  190  m  hoch  hinauf. 
An  zweiter  Stelle  steht  der  Reisbau, 
von  Chinesen,  und  der  Katfeebnu.  von 
Japanern  betrieben  :  ferner  werden  Ba- 
nanen und  kostliche  Ananas  gezogen, 
und  aus  der  Sisalagave  wird  so^en. 
Manilahanf  hergestellt.  Der  Handel 
richtet  sich  vorwiegend  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika.  Die 
Einfuhr  besteht  in  Manufakten,  Eß- 
waren. Bauholz.  Maschinen.  Tabak, 
Metallwaren.  Spirituosen.  Kali  (aus 
Staßfurt).  Ammoniak  u.  a. :  die  Ausfuhr 
in  Zucker  (1908  für  39,3  MJll.  $).  Kaffee, 
Reis,  Bananen,  Ananas,  Häuten.  Fellen, 
Wolle,  Hr.nig  u.  a.  Fast  der  ganze  Han- 
del geht  über  Honolulu.  Eisenbah- 
nen bestehen  auf  Hawaii  (ca.  150  km). 
Maui  (25  km).  Oahu(175km)undKauai 
(19  km),  zusammen  ca.  370  km,  Tele- 
graphen und  Telephon  finden  sich  auf 
den  Hauptinseln,  die  jetzt  auch  durch 
drahtlose  Telegraphie  untereinander 
verbunden  sind.  Kabel  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  und  nach  Manila. 

Geschichte.  Die  Inselgruppe 
wurde  1527  zuerst  von  strandenden 
Spaniern,  dann  1555  von  Juan  Gaetano 
entdeckt;  Cook  suchte  sie  1778  auf 
und  benannte  sie  nach  seinem  Gönner, 
dem  Grafen  John  Sandwich  (Cook 
"wxirde  auf  Hawaii  14.  Febr.  1779  er- 
schlagen). Damals  war  die  Gruppe 
unter  drei  Staaten  verteilt,  die  nach 
langen   Kriegen   durch  Kamehameha 


von  Hawaii,  den  »Napoleon  der  Süd- 
seec.  1795  zu  Einem  Staat  vereinigt 
wurden.  Kamehameha  I.,  der  Große 
(1781-1819).  hob  den  Handel,  ordnete 
die  Verwaltung  und  bereitete  die  Ein- 
führung der  christlichen  Lehre  vor, 
die  unter  seinem  Sohn  Kamehameha  IL 
(1819-24)  erfolgte.  Die  ersten  (pro- 
testantischen) Missionare  kamen  1820 
von  Amerika.  Kamehameha  IU.  (1824 
bis  1854)  gab  dem  Lande  1840  eine 
Konstitution.  Mit  Kamehameha  V. 
starb  1872  der  letzte  männliche  Nach- 
komme des  ersten  Kamehameha;  man 
wählte  zum  Nachfolger  Lunalilo,  einen 
Enkel  Kamehamehas  I.,  und  nach  des- 
sen Tod  David  Kalakaua  (1874  -  91), 
unter  dem  das  Reich  zwar  Fortschritte 
machte,  sich  aber  auch  große  Schul- 
den aufbürdete.  Als  er  kinderlos 
starb,  folgte  ihm  seine  Schwester  Li- 
liuokalani.  Ihr  Versuch,  die  Verfassung 
abzuändern,  hatte  1893  eine  Revolu- 
tion zur  Folge:  17.  Jan.  wurde  Hawaii 
zur  Republik  erklärt;  doch  bereits 
1S97  vollzog  sich  der  von  der  ameri- 
kanischen Partei  auf  Hawaü  längst 
erstrebte,  von  Japan  vergeblich  be- 
kämpfte Anschluß  an  die  Union  (Flag- 
genheißung  1898),  und  seit  14.  Juni 
1900  ist  Hawaii  ein  Territorium  der 
Vereinigten  Staaten,  mit  einer  Volks- 
vertretung, die  aus  einem  Senat  von 
15  Mitgliedern  und  einem  Repräsen- 
tantenhaus von  30  Mitgliedern  besteht. 
Der  Goiiverneur,  sein  Sekretär  und 
die  Richter  aller  Gerichtshöfe  werden 
vom  Präsidenten  der  Vereinigten 
Staaten  ernannt.  Die  Exkönigin  er- 
hielt 1903  von  der  Union  eine  Ent- 
schädigung zugebilligt.  Hauptstadt 
und  Regierungssitz  sowie  Haupthnfen 
ist  Honolulu  auf  Oahu ;  der  einige  Kilo- 
meter nw.  davon  gelegene  Pearl  Har- 
hour  ist  zu  einem  wichtigen  Stütz- 
punkte für  die  Flotte  der  Vereinigten 
Staaten  ausgebaut  (s.  S.  420). 


Honolulu. 


Ankunft  zur  See.  Von  Yokohama 
kommend,  steuert  man  durch  die  Kau- 
laka-Straße  längs  der  Südküste  der  In- 
sel Kauai  auf  die  Südküste  der  etwa 
120  Seem.osö.  gelegenen  Insel  Oahu  zn; 
von  San  Francisco  kommend,  steuert 
man  mit  SW.-Kurs  auf  die  SO.-Spitze 
der   Insel    Oahu    zu    und    durch    die 


Ä'anri-Straße  an  die  Südseite  der  Insel. 
In  beiden  Fällen  erblickt  man  schon 
von  weitem  den  1228  m  hohen  Gipfel 
des  Kaala  an  der  Westküste  der  Insel 
und  erkennt  beim  Näherkommen  das 
schroffe  Vorgebirge  Diamond  Headj 
einen  alten  Vulkan  (233  m)  mit  Leucht- 
turm an  der  Südspitze  der  Insel,  etwa 
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7  km  so.  von  Honolulu.  Vor  der  Hafen- 
einfahrt sieht  man  die  schöne  Garten- 
stadt sich  terrassenförmig  am  Berg- 
hang erhehen,  r.  liegt  der  Puou-aina 
oder  Punch  Bowl  Hill,  fast  150  m  hoch, 
ebenfalls  ein  alter  Vulkan :  hinter  der 
Stadt  erheben  sich  die  Gipfel  Kona- 
Tiuanui  (946  m)  und  LanihuU  (846  m). 
Die  enge  Einfahrt  durch  das  Korallen- 
riff ist  schwierig  und  sehr  interessant ; 
die  tiefe  Rinne  ist  kaum  100  m  breit, 
so  daß  dicht  r.  und  1.  vom  Schiff  ge- 
waltige Brandung  ("auch  bei  gutem 
Wetter)  über  das  Riff  rauscht  und 
schäumt.  Fahrwassertonnen  und  Ba- 
ken bezeichnen  die  Ränder  der  Riffe. 
Nach  wenigen  Minuten  gelangt  der 
Dampfer  in  ruhiges  Wasser  und  ankert 
in  dem  vorzüglich  geschützten  Hafen 
direkt  an  der  "Werft  oder  festen  Lande- 
stelle. Zollbehandlung  wie  in 
amerikanischen  Häfen  (H.  Teil,  S.  1). 
Mit  Schiffsbooten  oder  Booten  der  Ka- 
naken  werden  die  Reisenden  nur  bei 
Quarantäne  gelandet. 

Gasthöfe:  PUasanton  Hotel  (Besit- 
zerin Witwe  des  deutschen  Konsuls 
H.  A.  Isenberg:  Direktor  E.  G.  Duisen- 
berg), Ecke  Punahou  Street  und  Wilder 
Avenue,  mit  Logierhaus  in  herrlichem 
Park,  feines  Haus,  von  Deutschen  sehr 
gelobt,  Schwimmbad  (Süßwasser), 
deutsche  Küche;  Pens,  von  §  3  an  (für 
Monat  Ermäßigung).  —  Moana  Hotel 
(deutscher  Direktor  .J.  H.  Hertsche),  am 
Strand  von  Waikiki  (mit  elektr.  Stra- 
ßenbahn 30  Min.  Fahrt),  Seebad  in 
großartiger  Brandung,  Seesteg  und 
schöne  Terrassen;  150  Z. ,  Pens,  von 
$  5  an,  —  Alexander  Toung  Hotel  (die- 
selbe Leitung  wie  Moana  und  Royal 
Hawaiian).  mitten  in  der  Stadt,  modern 
und  feuerfest,  mit  Dachgarten  (Aus- 
sicht) ;  250  Z.  von  $  2  an,  keine  Pension. 
—  Royal  Hawaiian  Hotel  (Leitung  wie 
vorher^,  nahe  dem  vorigen,  mit  schönem 
Garten;  125  Z.  von  $  1,50  an,  keine 
Pension. —  Einfacher:  Sea-nde  Hotel, 
am  Strand  von  Waikiki  (elektr.  Stra- 
ßenbahn in  30  Min.),  Pens,  von  $  2,50 
an.  —  Boarding  Hauses  sehr  zahlreich : 
Hau  Tree,  Waikiki,  Pens,  von  ,$  2,so, 
Woche  von  $  15  an.  —  Cassidy,  Wai- 
kiki: Cressaty'is,  ebenda;  The  Donna, 
Beretania  Street;  —  Vida  Villa,  Mrs. 
Gray,  Mrs.  McDonald,  sämtlich  King 
Stre't,  ähnliche  Preise.  Möblierte 
Zimmer:  Woche  $  3-7,  Monat  10-25 j 

Weltreise.   I.     1912. 


Nachweis  im  Reisebureau  Cs.  unten).  — 
Restaurants:  Alexander  Young  Cafe 
und  Union  Grill,  King  Street  (nahe 
Fort  Street);  Lunch  50  cts. 

Post:  EckeBethel  Street  und  Mer- 
chantStreet;vgl.  den  Plan.— Telegraph: 
Intern.  Island  Wireless  Telegrajph  Co., 
Fort  Str.,  zwischen  Queen  und  Mer- 
chant  Str.  —  Commercial  Pacific  Cable 
Co.,  im  Alexander  Young  Building, 
Bishop  Str.—  Telephon  fast  nach  jedem 
Privathaus.  —  Telegraphen kabel  nach 
San  Francisco  und  über  Midway  Is- 
land und  Guam  nach  ManUa,  Japan, 
Schanghai,  Menado  etc. 

Wagen :  Droschken;  und  Automobile 
nach  (hoher)  Taxe.  —  Straßenbahn 
(■elektrisch,  5  cts.)  führt  mehrere  Linien 
durch  die  weitläufig  gebaute  Stadt 
überallhin,  zum  Kapiolanipark  und 
nach  Waikiki.  —  Reitpferde:  $  2,50  für 
^'2  Tag. 

Eisenbahn  (Bahnhof  am  Nordende 
der   Stadt)    längs   der   Südküste   und 
Westküste   der   Insel  Oahu    und   um 
deren    Nordkap    bis    zur   Laiebucht; 
etwa  110  km:   Zweigbahn   von  Pearl 
Harbour  nach  Wahiawa  in  der  Mitte 
der  Insel. 
j        Dampfer:    Pacific    Mail  SteamsJiip 
I  Co.  und   Toyo  Eisen  Ko.isha  alle  7-10 
;  Tage  nach  Japan,  China,  Mauila  und 
j  San  Francisco. —  Mafson  Xangation  Co. 
1  etwa  14tägig   nach  San  Francisco.  — 
!  Oceanic  S.  S.  Co.  aUe  20  Tage  nach  San 
'  Francisco.    — -     Canadian-Australian 
Royal  Mail  S.  S.  Co.  monatlich  nach 
!  Vancouver  und   über  Suva   (Fidschi- 
Inseln)  nach  Australien. 
!        Geld  wie  Nordamerika,  vgl.  H.  Teil, 
;  S.  2.   Banken  :  Bishop  &  Co.;  Yokohama 
'  Specie  Bank  ("beide  Korr.  der  Disconto- 
Gesellschaft,  Berlin) ;  Bank  of  Hawaii 
!  n.   a.    —    Deutsches   Geschäftshaus: 
j  H.  Hackfeld  &  Co.  u.  a. 
I         Reisebureau:  The Hau-aii Promotion 
I  Committee   (Sekretär  Wood)   gibt   be- 
I  reitwilligst  jede  Auskunft   über  Aus- 
flüge, Dampferfahrpiäne  etc.,  auch  in 
deutscher  Sprache. 

Sprache:  Englisch  wii-d  fast  allge- 
mein verstanden. 

Theater:  vorhanden.  —  Konzerte 
einer  gxiten  hawaiischen  Kapelle  unter 
Leitung  eines  deutschen  Kapellmei- 
sters tägl.  außer  Fr.  im  Stadtpark- 

Konsulate :  Deutschem  Reich,  Konsul 
W.  Pfotenhauer.  —  Österreich-Ungarn, 
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provisor.  Gerant   F.  A.  Schäfer   (ital.  '  Aclverfiser ;    Havaiian  Sfar ;   Evening 
Konsul).    —    Vereine:    Pacific    Cliil ;    Bidlttin ;  bv^ch-aman  \.i\.^\n-)x. 
C'omrnercial  Club;  University  Club.  —  '         Zeitteilung:    7  Tage  Honolulu.  — 
Polizei:   Police  Stution  schräg  gegen-    Ausflüge     nach     den     Inseln     Kauai 
über  dem  Postamt  in  Merchant  Street,  j  (Waimea)  und  Hawaii  (Hilobucht,  Ki- 

Ärzte:  Dr.  r;.  F.  .SYraw?*  (Deutscher)  lauea)  sind  abhängig  vom  Fahrplan 
und  40-50  andrer  Nationalität.  —  |  der  sechs  Dampfer  der  hawaiisehen 
Krankenhaus    am   Ostende    der  Stadt.     Intcr-Mand.Steara  Xmigation  Co.  nnd 

Zeitungen:      Pacific      C'omrnercial;     erfordern  etwa  je  4-7  Tage. 

Hoiiolnln,  Hauptstadt  der  Hawaii-Inseln,  unter  21'^  18'  nördl.  Br. 
und  157'^  50'  westl.  L.,  an  der  Südküste  der  Insel  Oahu,  deren  vor- 
gelagerte KoraUenrifte  einen  für  die  größten  Schifle  brauchljaren 
Hafen  bilden,  liegt  sehr  schön,  von  Laub-  und  Fruchtwäldern  um- 
rahmt und  von  schön  geformten  Bergen  überragt.  Es  ist  Sitz  der 
Regierung,  eines  anglikanischen  und  eines  katholischen  Bischofs,  hat 
breite,  mit  Lava  oder  KoraUenkaLk  belegte  und  mit  Mangobäumen, 
Akazien,  Mimosen,  Palmen  eingefaßte  Straßen,  einen  1882  voll- 
endeten königlichen  Palast,  jetzt  Regierungssitz  (Kapitol),  ein  großes 
Parlamentsgebäude,  viele  Schulen,  Waisenhaus,  amerikanisches  Mis- 
sionsseminar, Wasserleitung,  elektrische  Straßenbeleuchtung,  Feuer- 
wehr, 7  Zeitungen  und  etwa  45000  Einw.  Cdavon  10000  Weiße  i.  Die 
Industrie  (Eisengießerei,  Maschinenwerkstätten,  Schiffbau)  und  der 
sehr  bedeutende  Handel  liegen  in  den  Händen  der  Weißen.  Hono- 
lulu ist  eine  wunderbar  schöne  Gartenstadt,  einer  der  schönsten 
Punkte  der  Erde,  und  verdient  unbedingt  einen  Besuch,  wenn  es 
auch  eigentliche  Sehenswiu-digkeiten  wenig  gibt.  Es  ist  zu  einem 
Erholungsaufenthalt  sehr  geeignet  und  wegen  seines  milden,  fast  das 
ganze  Jahr  gleichbleibenden  Klimas  (Mitteltemperatur  des  Januar 
21,2'J,  des  August  25,3",  höchste  im  Jahr  durchschnittlich  eintretende 
Temperatur  30'^,  niedrigste  13*^  C ;  Niederschlagsmenge  gering)  ein  be- 
suchter Luftkurort  für  Lungenkranke.  Die  Vegetation  weist  alle 
Arten  von  Palmen  auf,  in  langen  Hecken  blüht  die  »Königin  der 
Xacht':'  und  im  Wasser  zahllose  Lotosblumen.  Charakteristisch  für 
Honolulu  ist  der  Sonnenregen;  bei  schönstem  Sonnenschein  fällt 
feiner  Wasserstaub,  der  wie  Millionen  Perlen  glänzt.  —  Rundfahrt. 
Da  Droschken  teuer,  benutze  man  die  verschiedenen  Linien  der  elek- 
trischen Straßenljahn,  um  die  weitläufig  gebaute  Stadt,  deren  Stra- 
ßen meist  reizende  Gärten  zeigen,  kennen  zu  lernen.  Vor  dem  alten 
Königspalast  feinem  einfach-stattlichen  Verandenbau)  steht  ein  Denk- 
mal des  Königs  Kamehameha  L,  des  Großen.  Sehenswert  ist  das 
Polynesische  Myjten/ni  (Bernice  Pauahi  Bi.'ihop  Mimeurn)  mit  ethno- 
graphischer Sammlung,  das  ein  vollständiges  Bild  der  Kanakenkultur 
gewährt.  Von  da  fahre  man  zum  Kapiolanipark  am  Meeresstrand, 
in  dessen  Nähe  das  Strandhotel  Moana  liegt.  Dann  zu  Fuß  auf  den 
etwa  150  m  hohen  Punch  Boivl  Hill,  einen  alten  Vulkan,  der  guten 
Überblick  über  Stadt  und  Umgebung  gewährt.  Lohnende  Ausflüge 
zu  Pferd  auf  den  000  m  hohen  Jlount  Tantalus  foben  prachtvolle 
*Aussichty  oder  nach  dem  Vorort  Kainiuki  zwischen  Bergen  hinter 
Diamond  Head. 

Vor  dem  Kapiolanipark  am  Strand  von  Waikiki  (die  elektrische 
Bahn  führt  in   20  ^Nlin.  [5  cts.]   dahin)   liegt  das  hochinteressante 
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*A(luarium,  mit  tropischer  Meeresfauna.  —  Lohnend  ist  eine  Rund- 
fahrt (Wagen  oder  Auto)  um  den  Diam-cnid  Head  (230  m),  einen 
alten  Krater,  auf  dem  der  Leuchttunn  und  starke  Befestigungswerke 
zum  Schutz  der  Hafeneinfahrt  hegen.  —  Den  Abend  verbringe  man 
im  Seebad  von  Waikiki  (Moana  Hotel). 


Ausflüge:  1)  Zur  *Pali8Chluchtmit 

Auto,  "Wagen  oder  zu  Pferd,  erfordert 
1 3  Tag;  man  fährt  im  Xuuanutal  etwa 
11  km  bergauf;  das  Tal  ist  reich  an 
Farren  und  Bäumen  (Bananen,  Königs- 
palmen');  oben  prachtvolle  *Aussicht. 
Der  Paß  ist  eine  tiefe  Felsschlucht, 
die  dadurch  eine  traurige  Berühmt- 
heit erlangt  hat.  daß  Kamehameha  I. 
bei  den  Kämpfen  um  die  Aufrichtung 
seiner  Alleinherrschaft  über  die  In- 
seln das  Heer  der  Oahuleute  über  den 
Steüabstura  in  den  Tod  jagte.  Heute 
führt  eine  gute  Straße  zvs-ischen  den 
steilen,  rötlichen,  bis  900  m  hohen 
Felswänden  durch.  Die  Zimahme  der 
Xiedcrschlagshöhe  vom  Stadtgebiet 
zum  Paß  beträgt  aiif  9  km  Entfernung 
nicht  weniger  als  2800  mm  (von  850  mm 
auf  3650  mm).  Auf  derNordostseite  steil 
bergab  zur  Xordküste  der  Insel  nach 
dem  kleinen  Fischerdorf  und  Hafen 
Kaneohe,  16  km  von  Honolulu,  um- 
geben von  ZuckeiTohrpflauzungen  am 
klippenreichen  Strand. 

2)  Nach  *Haleiwa  mit  der  Oahu 
Kailwag  morgens  gegen  9  Uhr  oder 
Nm.  gegen  3  Uhr,  Fahrzeit  2i/a  St. 
rings  um  die  Süd-  und  Westküste  der 
Insel ,  stets  dicht  am  Strand  entlang, 
vorbei  an  grünen  Tälern  (mit  Reis- 
feldern, Sisal-  und  Bananeupflanznn- 
gen)  nach (56  M)  Haleiwa  (Haleiwa  Ho- 
tel), reizend  gelegenem  feinen  Strand- 
hotel mit  Seebad,  Pens.  $  3-4,  wöchentl. 
$  21 :  für  Euhebedürftige  zu  längerm 
Aufenthalt  sehr  empfohlen.  Rück- 
weg mit  Wagen  (im  Hotel  zu  haben) 
in  11,0  St.  durch  die  größten  Ananas- 
pflanzungen der  Erde  im  Mitteltal  der 
Insel  nach  (18  M)  Waliiawa,  dann  mit 
der  Bahn  in  1  St.  nach  Honolulu. 
Sehr  lohnend  ist  der  Ausflug  nach 
Haleiwa  mit  Automobil,  als  Rundfahrt 
um  die  Insel  (1  Tag  erforderlich; 
1-4  Pers.  §  50,  jede  Person  mehr 
$  5)  auf  guten  Straßen,  hin  über  die 
Palischlucht  (s.  unter  1).  Lunch  im 
Haleiwa  Hotel,  dann  zurück  über  Wa- 
hiawa,   Besichtigung   des  im  Ausbau 


begriffenen,  schon  für  große  Kriegs- 
schiffe benutzbaren  Kriegshafens  Pearl 
Harbour,  wo  große  Trockendocks  und 
Marinewerften  im  Bau  sind;  er  gilt 
als  Flottenstützpunkt  gegen  Japan. 
3)  Zur  Insel  Eauai  fährt  ein  Damp- 
fer in  16  St.  von  Honolulu  Di.  Xm. 
nach  den  Häfen  Natviliwili ,  Koloa, 
Eleele,  Makaweli  und  Waimea  (Fahr- 
preis §  7);  in  letzterm  landet  man 
mit  Eingebomenboot  auf  dem  Strande 
(zuweilen  nasse  Fahrt).  Dann  Wagen- 
fahrt durch  das  maleiische  Waimea- 
tal,  wo  deutsche  Zuckermühlen  und 
ZuckeiTohrpflauzungen.  —  Kauai,  die 
nordwestlichste  und  älteste  Insel  der 
Hawaiigruppe,  48  km  lang,  42  km 
breit,  1515  qkm  groß,  mit  etwa  23000 
Einw..  darunter  viele  Deutsche,  in 
deren  Händen  %-iele  Pflanzimgen  sind. 
Kauai,  das  mit  der  von  zahllosen  See- 
vögeln bevölkert  enNachbaainselA'rTioa 
oder  XiiTiau  früher  eine  einzige  Insel 
gebildet  zu  haben  scheint,  besteht  aus 
Basalt,  dessen  Verwitterungsboden 
sehr  fruchtbar  ist;  neuere  A-ulkanische 
Erscheinungen  fehlen.  Die  Insel  hat 
herrliche  Waldungen,  üppigen  Pflan- 
zenwuchs (»Garteninsel«)  und  steigt 
in  den  breiten,  mit  sumpfigen  Wal- 
dungenbedeckten Waialeale  zu  2000  m 
auf.  Die  teilweise  mit  Korallenriffen 
besäumte  Küste  hat  gute  Häfen :  im  S. 
Waimea  (Bay  Vieic  Hotel;  sehenswert 
Ololele  Canyon,  eine  großartige  Fels- 
schlucht, das  »russische  Fort«  über  dem 
Hafen,  der  2fanatcaiopuna,  ein  Wasser- 
fall bei  Hanapepe  etc.;  in  Lilnie  [Hotel 
Fain-i^w]  die  Wailua-Fälle  u.  a.)  und 
Koloa,  im  N.  die  Hanaleihucht  (in  Ha- 
nalai:  DeverilVs  Hotel,  Seebad,  in  sehr 
schöner  Landschaft ;  Ausflug  nach  Wai- 
nUia.  den  Haena- Höhlen  und  nach 
Hanakapiai).  Gebaut  werden  Zucker- 
rohr, Reis,  Ananas,  Bananen;  auch 
Viehzucht,  Eine  gute  Fahrstraße  führt 
fast  um  die  ganze,  landschaftlich  sehr 
schöne  Insel.  Wo  kein  Gasthaus,  findet 
man  meist  gute  Unterkunft  bei  den 
sehr  gastfreien  Bewohnern. 
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Dampfer  der  »Inter  Island  Steam 
Na^•igation  Co.«  (Queen  Street,  nahe 
Fort  Street)  von  Honolulu  Di.  Mitt. 
in  22  St.  nach  Hilo ,  an  Mi.  Vorm. 
10  Uhr ;  Lunch  im  Hotel ;  Besuch  des 
Wasserfalles.  —  Eisenbahn  ab  Hilo 
2V4  Uhr  Xm.  nach  Glemcood ;  von 
Glenwood  Omnibus  ab  4  Uhr  Nm. 
zum  Hotel  Volkano  House,  Ankunft 
7  Uhr  abds.  —  Zurück  Fr.  Vm.  nach 
Glenwood  und  Hilo;  Dampfer  nach 
Honolulu  an  Sa.  Ym.  —  Rundtour 
$  42,  dafür  I.  Klasse  Dampfer,  Bahn, 
Omnibus  und  2  Nächte  und  1  Tag  im 
Hotel  Volcano  Hovuse. 

Hawaii,  die  größte  und  südöst- 
lichste der  Hawaii-Inseln,  ist  150  km 
lang,  120  km  breit,  10398  qkm  groß 
und  hat  46843  Einw.  Die  XO.-Küste 
ist  zwar  den  herrschenden  Winden 
ausgesetzt,  besitzt  aber  in  der  Hilo- 
bucht  die  beste  Reede  der  Insel.  Die 
Westküste  hat  leidlich  gute  Häfen  bei 
Kealukeakua  (wo  Cook  am  14.  Febr. 
1779  erschlagen  wurde,  jetzt  dort  ein 
Den\ima.lfixrüni),  KailuaxmäKaivaihae. 
Das  völlig  ^Tilkanische  Inselland  steigt 
vom  schmalen  Küstensaum  schnell  zu 
einer  Lavahochebene  an,  aus  der  sich 
fünf  vulkanische  Bergmassen  erheben. 
Zwei  dieser  Vulkane  können  als  ganz 
erloschen  gelten:  der  1678  m  hohe 
Kohala  im  N. ,  von  dem  nur  noch 
Ruinen  vorhanden  sind,  und  die  höchste 
Erhebung  der  Insel,  der  4200  m  hohe 
Mauna  Kea.  Der  im  AV.  liegende  Hua- 
lalei  hat  1801  seinen  letzten  Ausbrach 
gehabt.  Noch  heute  sind  in  kui-zen 
Zwischemäumen  tätig  der  4168  m  hohe 
Mauna  Loa  imd  der  Küauea  (1231  m), 
beide  im  S.  der  Insel.  Was  diese  Vul- 
kane von  allen  andern  Vulkanen  der 
Erde  unterscheidet,  ist  die  Ruhe,  mit 
der  ihre  Eruptionen  vor  sich  gehen 
(Seltenheit  von  Erdbeben),  und  die 
große  Dünnflüssigkeit  ihrer  basalti- 
schen Lava  sowie  das  fast  völlige 
Fehlen  von  Tuffen  und  Aschen.  Die 
Dünnflüssigkeit  der  Lava  hat  zur  Folge, 
daß  die  Vulkanberge  Hawaiis  nui-  flach- 
schildförmig sind  im  Gegensatz  zu  den 
viel  steileren  Kegelbergen  etwa  des 
Fuji-no-yama  oder  der  Vulkane  von 
Java.  Indem  die  Lava  sich  weit  aus- 
breitete, füUte  sie  die  Zwischenräume 
zwischen  den  einzelnen  Vulkanen  zum 


Teil  aus,  so  daß  das  Innere  von  Hawaii 
ein  einheitliches,  etwa  1200  m  hohes 
Tafelland   bildet,   das   nur   gegen  die 
Küsten  meist  steil  abfällt.    Ebenso  sitzt 
der  Küauea  der  SW.-Seite  des  Mauna 
Loa  als  schwache  Erhebung  auf,  ob- 
gleich seine  Ausbrüche  mit  denen  des 
Loa  gar  nichts  zu  tun  haben.    Die  Aus- 
bruchstätigkeit unterscheidet  sich  beim 
Mauna   Loa    und   beim  Kilauea   sehr 
scharf  dadurch ,    daß    ersterer    Lava- 
ströme aussendet,  letzterer  aber  nicht. 
Die  Lavaströme  des  Loa,  die  an  den 
Seiten  des  Gipfels  austreten,  bewegen 
sich  infolge  ihrer  Dünnflüssigkeit  sehr 
rasch  vorwärts,  selbst  auf  ganz  schwach 
geneigter  Unterlage,  und  erreichen  bis 
!  zu  45  km  Länge.    Ganz  anders  ist  die 
Tätigkeit  des  vielbesuchten  Kilauea ; 
I  er   zeichnet  sich  gerade  dadurch  aus, 
I  daß    die    vulkanische    Tätigkeit   sich 
auf  den  Raum  des  Kraters  selbst  be- 
schränkt, daß  (mit  geringen  Ausnah- 
i  men)  auch  in  den  Ausbruchsperioden 
weder  Lava  nach  außen  abfließt,  noch 
Asche  oder  Bomben  ausgeworfen  wer- 
den, so  daß  die  Vorgänge  im  Krater 
aus  nächster  Nähe  gefahrlos  beobachtet 
werden  können.  In  dem  flachen  Gipfel 
des  Kilauea  ist  ein  großer  steUwandiger 
länglicher  Krater  eingesenkt,  die  Mün- 
j  düng  des  in  die  Tiefe  führenden,  der 
flüssigen  Lava  zum  Aufsteigen  dienen- 
j  den  Schachtes.     Nur  selten,  in  Zeiten 
I  starker  Tätigkeit,  ist  ein  größerer  Teil 
j  der  Kraterinnenfläche  von  frisch  auf- 
I  gestiegener,     glutflüssiger    Lava    an- 
!  gefüllt  und  bildet  einen  einzigen  Glut- 
i  see.    Füi-  gewöhnlich  aber  nimmt  den 
Kraterraum  eine  Erstarrungskruste  aus 
erkalteter  Lava  ein,  die  man  gefahr- 
los bis  an  den  Rand  der  kesselförmigen 
Vertiefungen   (in   der  Gegenwart  nur 
der  80  m  tiefe,  370  m  lange  und  305  m 
breite   Halemaumau ,    d.  h.  Haus    des 
Feuers)  begehen  kann,   in  denen  die 
flüssige  Lava  auf  und  ab  wogt. 

Vom  niederschJagsreichen  NO.- Ab- 
hang der  Inselziehen  vieleBäche,  häufig 
Wasserfälle  bildend,  zum  Meer;  dieser 
Teil  der  Insel  wie  auch  die  Südküste 
sind  sehr  fruchtbar  (Kokospalmen, 
Mangobäume,  Bananen,  Bambus) ;  die 
trockne  Westküste  so^vie  das  mit  Lava 
bedeckte  Innere  sind  unfruchtbar,  zum 
Teil  ^üstenhaft,  doch  findet  man  auch 
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doi't  viele  verwilderte  .Schweine,  Ziegen  1  und  Orangenpflanzungen  bedecken  die 
und  Rinder.     Große  Zucker-,  Kaffee-  I  Küstenlandscliaften. 

Man  fährt  von  Honolulu  längs  der  Südküste  der  Inseln  3Iolokai 
(mit  Niederlassung  [in  Kalaupapa,  wo  der  Dampfer  Post  abgibt]  für 
Aussätzige,  Leprakranke,  unter  denen  ein  französischer  Priester  in 
frei\\'illiger  Abgeschlossenheit  für  Lelienszeit  wirktj,  dann  durch  die 
Auaustraße  zwischen  Molokai  und  dem  Westende  von  Maui  1.  und 
der  Nordküste  der  Insel  Lanai  r. ,  dann  längs  der  SW. -Küste  von 
Maui  und  durch  die  Alakeikistraße  zwischen  Maui  1.  und  der  kleinen 
Insel  KahooloAve  r.  nach  Upolu  Point,  dem  Nordkap  der  großen 
Insel  Hawaii,  dann  längs  deren  Nord-  und  NO. -Küste  nach  der 
Hafenbucht  \on.  Hüo  (Byronhai),  190Seem.  von  Honolulu,  die  durch 
vorgelagerte   RiÖe   einigermaßen  gegen   Seegang  geschützt   ist. 

Hilo  (Hilo  Hotel)  ist  der  Hauptort  der  Insel  Hawaii,  mit  etwa 
4500  Einw.  (meist  Chinesen  und  Japaner).  In  der  Umgebung  Zucker- 
lohrbau.  Etwa  3  km  westl.  von  Hilo  ist  der  berühmte,  25  m  hohe 
RegenbogenwasserfaU  des  Wailuku. 

Ausflüge:  Zum  Kilauea  (1231  m).  ;  kessel  ist  ohne  Führer  nicht  ratsam! 
Man  nehme  wärmere  "Wollkleidung  (da  i  —  Lohnend  soll  ein  eintägiger  Fuß- 
morgens  und  ahds.  kühl),  Regenmantel  [  marsch  oder  Ritt  i'ings  um  den  Krater 
und  Schirm  mit.  Von  Hilo  (Lunch  sein.  Ein  Automobilweg  (»Jack  At- 
im  Hotel)  mit  Kleinbahn  in  1  St.  nördl.  kinson  Road« ,  scherzhaft  »Road  to 
über  (20  km)  OZ Ort,  eine  große  Zucker-  !  Hell«  zr  Höllenweg,  genannt)  führt  vom 
rohrpflanzung.  Vom  Endpunkte  der  |  Volcano  House  Hotel  um  den  Krater 
Bahn,  Glenvooä,  führt  man  mit  vier-  herum  bis  zum  Halemaumau.  Dicht 
spännigem  Omnibus  durch  Baumfarn-  ]  beim  Hotel  liegen  die  sogen.  Schwefel- 
wälder  bergan,  mit  Ausblicken  nach  hänke  (Sulphur  hanks) ,  wo  aus  roter 
dem  35  km  östl.  liegenden  Vulkan  Erde  flüssiger  Sclnrefelatrom  aufquillt 
Mauna  Loa  zum  Hotel  Volcano  House  und  sich  an  der  Luft  verdichtet;  die 
(für  längoiTi  Aixfenthalt  geeignet),  wo  Kristalle  funkeln  seltsam  im  Sonnen- 
mau  übernachtet.  Das  Hotel  liegt  nahe  schein.  Tagesausflug  vom  Volcano 
dem  NO. -Ende  des  Kilaueakraters  House  nach  den  Sechs  Kratern  [Tlie 
(vfrl.  .S.  421),  dessen  Rand  hier  nicht;  Tu  ins,  Z^willingsk^Tater;  Pioi  Htdiihnlu 
mit  einem  einzigen  Steilabstura,  son-  j  mit  prachtiger  Aussicht  auf  Mauna  Kca 
dem  trcppenförmig  absinkt,  so  daß  i  und  Mauna  Loa;  Two  Orphans,  zwei 
die  Kratörinnenfläche  bequem  zu  er-  !  kleine  Krater  im  Wald ;  *Ä'ow«Aaop2<7i?, 
reichen  ist.  Von  hier  zu  Fuß  (Reitweg ;  j  Aalauge ,  der  interossauteste) ;  Rück- 
Pferd $  2,  für  Damen  ratsam)  in  1^4  weg  diirch  schattigen  Wald  12  km  nach 
bis   1^2    St.   nach   dem   Lavasee   Ha-    Volcano  House. 

lemaiimau.   —   ^a   St.   östl.  vom  Vol-  Die   Besteigung    des   Manna   Kea 

cano  House  liegt  der  Einstiirzkessel  |  (4210  m)  und  des  Mauna  Loa  (4170  m) 
Kilauea -iki,  mit  230  m  hohen,  be-  |  erfordert  gründliche  Voi'bereitungen, 
reits  üppig  bewachsenen  Rändern.  —  Anwerbung  von  Trägern  etc.,  ist  da- 
pry  Das  Hinabsteigen  in  den  Kilauea-     her  kostspielig  und  zeitraubend. 


Von  Honolulu  nach  San  Francisco. 

Die  etwa  Gtägige  Dampferfahrt  von  Honolulu  nach  San  Francisco, 
die  meist  von  gutem  "Wetter  begünstigt  ist,  führt  um  Diamond  Head 
(S.  420)  herum  längs  der  SW. -Küste  der  Insel  Oahu  durch  die  Kaitvi- 
Straße  zwischen  Makapuu  Point,  dem  Ostkap  von  Oahu,  nnd  Kalaau, 
dem  "Westkap  von  Molokai  hindurch  und  dann  mit  ungefähr  onö. 
Kurs  durch  den  östl.  Stillen  Ozean  auf  die  -48  km  westl.  von  der 
San  Francisco -Bai  gelegenen  Fo.rallones- Inseln  (»Pfeilerfelsen«)  zu, 
drei  granitische  Felsen,  81  Hektar  groß,  Niststätte  zahlloser  "N^'ögel, 
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deren  Eier  für  den  Markt  in  San  Francisco  gesammelt  werden.  Vor 
den  FaraUones  sichtet  man  die  hohen  Berge  der  kahfomischen  Küste 
des  amerikanischen  Festlandes  bei  klarem  Wetter  schon  aus  50  Seem. 
Abstand  vom  Lande.  An  der  Nordseite  des  Golfes  ist  die  Reyes- 
Huk  ein  auffälliges  Hochland.  Femer  erkennt  man  den  1.^30  m 
hohen  Hclenaherg  (30  Seem.  landwärts;  und  den  1180  m  hohen 
Diablohcrg  (30  Seem.  onö.  vom  Goldenen  Tor);  vgl.  IL  Teil,  S.  25. 
Von  dem  Tamalpais-  oder  Tafelberg  (s,  IL  Teil,  S.  33j  erkennt  man 
drei  Gipfel,  wovon  der  westliche  am  höchsten,  der  mittlere  am  niedrig- 
sten und  der  östliche  am  schärfsten  ist.  Auch  die  kegelförmige  Insel 
Südost -Farallon,  deren  Gipfel  f ;iS?<^a?-Zoa/ =  Zuckerhutj  100  m  hoch 
ist  und  einen  9  m  hohen,  kegelförmigen  Leuchttiu-m  trägt,  ist  leicht 
zu  erkennen;  sie  bleibt  1.,  man  läuft  dann  auf  das  FeuerschiÖ'  vor 
der  Barre  von  San  Francisco  zu,  läßt  es  r.  und  steuert  durch  das 
berühmte  *Goldene  Tor  (Golden  Gate,  11.  Teil,  S.  25),  eine  Meerenge 
(vgl.  den  Plan  IL  Teil,  S.  2ßj,  in  die  herrliche  *Bai  von  San  Fran- 
cisco (U.  Teil,  S.  31);  1.  kahle  Berge,  r.  Cliff  House  (H.  TeU,  S.  33j 
hinter  mächtigen  Klippen,  auf  denen  sich  Seelöwen  sonnen.  Dann 
dreht  der  Dampfer  r.  in  den  Hafen  von  Sau  Francisco  ill.  Teil,  S.  25j. 

Von  Yokohama  nach  Vancouver  laufen  Schnelldampfer  der  Empressklasse 
der  Canadian  Pacific  SfeamsJiip  Line  (in  Montreal;  Agent:  Karl  Flügge, 
Hamburg,  Alsterdamm  8)  im  Sommer  alle  drei,  im  Winter  alle  vier 
"Wochen  in  12  Tagen  von  Yokohama  nach  Vancouver  (4300  Seem.),  vgl. 
Reichskursbuch  Nr.  704,  als  schnellste  Verbindung  zwischen  Ostasien  und 
Nordamerika  und  weiter  über  die  Canadian  Pacificbahn  auch  mit  Europa. 
Sofort  nach  Ankunft  der  :>Empress«  -  Dampfer  von  Yokohama  fährt  der 
»Overseas  Limited<  (ein  Sonderzug  der  Canadian  Pacific  R.  R.)  mit  den  Passa- 
gieren I.  Kl.  von  Vancouver  nach  Quebec,  im  Sommer,  oder  nach  .SV.  John, 
N.  B.,  im  Winter  ab,  zum  Anschluß  an  die  Atlantischen  ;>Empress< -Dampfer, 
auf  denen  man  Liverpool  nach  22  Tagen  Fahrt  von  Yokohama  ab  erreicht. 
(Ebenso  in  umgekehrter  Richtung.)  Fahrpreise  I.  Kl.  von  Yokohama  (oder 
Kobe,  Nagasaki,  Schanghai,  Hongkong,  Manila)  und  über  Kanada  nach 
Liverpool  (Southampton  oder  London)  ^  71,1  o  (1430  M);  Rückfahrkarte  auf 
6  Monate  I.  Kl.  £  120,  auf  2  Jahre  £  125;  U.  Kl.  (12  Monate  gültig)  über 
Kanada  £  74,  über  New  York  J£,  78.  Eine  Reise  um  die  Welt:  London, 
Liveri'ool  oder  Southampton  nach  Quebec,  Montreal,  New  York,  Boston, 
Halifax  oder  St.  John,  N.  B. ;  von  dort  Canad.  Pacific  R.  R.  nach  Vancouver, 
Dampfer  nach  Yokohama,  Schanghai  oder  Hongkong;  dann  mit  Damyjfer  des 
Norddeutschen  Lloyd  oder  P  &  O  Line  über  Colombo  und  Suezkanal  zurück; 
Preis  der  Rundreise,  2  .Jahre  gültig,  £  131, lo  ohne,  187,10  mit  Verpflegung 
und  Schlafplatz  auf  der  Canadian  Pacific  R.  R. 

Von  Yokohama  nach  Seattle,  der  kürzeste  Dampferweg  zwischen  Japan 
und  Nordamerika,  laufen  Dampfer  der  Nippon  Yusen  Kaisha  in  Tokyo  14tägig 
(Fahrpreise  von  Yokohama  über  Kanada  nach  London  I.  Kl.  £  56,  H.  Kl.  £  39 ; 
Agent:  P.  Günther,  Hamburg,  Mattentwiete  1)  und  der  Great  Northern 
Steamship  Co.  in  St.  Paul  (Minn.)  monatlich  (Fahrpreis  von  Yokohama  oder  Hong- 
kong etc.  nach  London  I.  Kl.  £  71,10;  Rückfahrkarte  für  6  Monate  Land- 
aufenthalt £  115,10,  für  2  Jahre  gültig  £  121 ;  Agent  wie  vorherj.  —  Die  Schiffe 
haben  gleichen  Kurs  wie  die  nach  Vancouver  und  laufen  auch  in  die  San  Juan 
de  Fuca-Straße  ein,  1.  die  Insel  Vancouver,  r.  der  Mount  Olympus  (2480  m). 
Dann  geht  das  Schilf  nach  Vancouver  (U.  Teil,  S.  188)  nördl.,  das  nach  Seattle 
(n.  TeU,  S.  146)  durch  den  Pugetsund  südl. ;  Fahrzeit  etwa  15  Tage.  —  Außer- 
dem dio  Osaka  Shosen  Kaitha  in  Osaka,  etwa  monatlich  nach  Tacoma  (II.  Teil, 
S.  147;  Fahrzeit:  Hongkong  bis  Takoma  32-38  Tage!     Billige  Linie). 
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Gap -Klippe  219. 
Gardnerinsel  413. 
Garhi  79. 
Garoet  203. 
Gasparstraßo  191. 
Gaya  95. 

Gedeh,  Vulkan  202. 
Gegutempel  382, 
Gelbes  Meer  348.  277. 
Geloenggoeng  204. 
Gemas  166. 
Gensan  335. 
Genua  23. 

Genua -Bombay  23. 
Genua  -  Colombo  104. 
Georgetown  156. 
Gersoppa-Falle  132. 
Gharapuri  61. 
Ghoom  141. 
Ghorbandar  64. 
Ghubbet  Charab  36. 
Gia-lam  188. 
Gifu  380. 
Gilimale  123. 
Girl  211. 
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Giridh  96. 
Goalanda  Ghat  139. 
Gobi,  Wüste  .317. 
GodaverA-fluß  133. 
Goenoeng-Goentoer  204. 
Gogo  Shima  357. 
Gokteik  Gorge  150.  153. 
Goldeiie.s   Hörn   (^Madi- 

wostok)  320.  322. 
Goldinsel  2.55. 
Golkonda  99. 
Gomo  364. 
Gondang- wetan  211. 
Gooty  100. 
Goregaon  64. 
Gotemba  384. 
Goto  360. 
Gotoinseln  349. 
Great  Catwick  219. 
Green  Island  220. 
Grodekowo  320. 
Gshatsk  305. 
(iuardafui,  Kap  105. 
Gubei-kou  298. 
Gudur  132. 
Gujranwala  78. 
Gulbarga  98. 
Gulmarg  79. 
Gungchuling  324. 
Gunong-Hijan  163. 

—  Rapat  163. 
Guntakal  100. 
Gute  Hoffnung,  Kap  241. 
Gützlaffinsel  246. 
(xuzerat  65. 
Gwalior  87. 

H. 

Habesch  37. 
Hachi  -  hon  -  matsu  .3.59. 
Hachüshi  403. 
llaidarabadjS.Hyderabad. 
Haiduong  188. 
Haiki  353. 
Haikwan-Tael  219. 
Haining  253. 
Haiphong  187. 
Haitanstraße  u.  Insel  243. 
Hakata  353. 
Hakgala  123. 
Hakkei  392. 
Hakone  u.  See  386. 
Hakonegebirge  386. 
Hakone- machi  387. 
Hakozaki  354, 
Hakusan  380. 
Haku-un-zan  410. 


Halcon  235. 

HaldamuUa  123. 

Haleiwa  420. 

Halemaumau  422. 

Hamamatsu  383. 

Hambantota  124. 

Hanaleibucht  420. 

Han-Fluß  241. 

Hangangfluß  333. 

Hangman  Point  134. 

Hangtschou  252. 

Hangtschou-Bai  245. 

Hangtschou -Bucht  245. 

Hanho  270. 

Hanisch  -  Inseln  35. 

Hankau  259. 

Hankau-  Itschang- 
Tschangking  261-263. 

Hanoi  l»ü.S.  186. 

Hanoi-Yünnanfu  189. 

Hanwella  124. 

Hanyang  259. 

Happv  Valley  224. 

Haputale  123. 

Harapa  81. 

Harima  Xada  356.  358. 

Harrar  37. 

Hata  387. 

Hatti  79. 

Hatton  121. 

Hauki-Lisel  279. 

Hawaii -Inseln  413. 

Hayama  392. 

Heischan  298. 

Helenaberg  423. 

Henaratgoda  115. 

Henzada  154. 

Heongschan  233. 

Heramitipana  124. 

Hermes -Riff  413. 

Hieschan  246. 

Hikishiiua  354. 

Hikone  379. 

HUo  u.  Bucht  422. 

Himeji  360. 

Himeshiraa  356. 

Himitoge  353. 

Hino  Misaki  361.  387. 

Hirado  u.  Insel  354. 

Hirayu  383. 

Hiro  Shima  357. 

Hiroshima,  Stadt  359. 

Hiyei-zan  377. 

Hiyori-vama  .382. 

Hodeda'(Hodeida)  35. 

Hodogaya  391. 
I  Höhlentempel  62.  97. 
I  Hokeon  190. 


Hokkaido  337. 
Hoko-retto  24.5. 
Hoktschiu  243. 
Holiukiang  190. 
Honam  232. 
Honanfu  301. 
Hon-dau  187. 
Hondo  337. 
Hongay  187. 
Hongham  Bay  224. 
Hongkiu  247.  2.50. 
Hongkong  220.  219. 
Hongkong  -  Kanton  224. 
Hongkong  -  Macao  232. 
Hongkong  -  Manila    234. 
Hongkong   -  Schanghai 

240. 
Honolulu  410. 
Honolulu- Hawaii  421. 
Honolulu-San  Francisco 

422. 
Hooghly  134.  137.  143. 

—  Junction  Stat.  96. 
Horawa  potana  121. 
Horton  Plains  123. 
Hosootoge  409. 

Hotgi  Junction  Stat.  98. 
Hozu  Hozuga-wa  378. 
Hsiachiahotzu  327. 
Hsiaho  270. 
Hsiho  276, 
Hsiku  277. 
Hsiling  300. 
Hsingti  261. 
Hsinho  280. 
Hsinyantschuu  301. 
Hsipaw  151. 
Haangpu  225. 

—  Fluß  246. 
Huangschan  255. 
Huangtschoufu  259. 
Huangtsun  277. 
Hne  l»ö. 

Hugli,  s.  Hooghly, 
Hukau  258. 
Hunho  276.  282.  325. 
Huonggiang  186. 
Huoschangkiao  2-58. 
Hwaijangschan  301. 
Hyderabad  98. 
Hvderabad  (Sindh)  81. 
Hyögo  361. 

I. 

Ibukiyama  380. 
Ichi  -  no  -  kawa  356. 
Ichi-no-tani  360. 
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Igatpuri  62. 
Dielum  78. 
Ikao  409. 

Ikeshima  354.  355. 
Ikutski  354. 
üanskaja  315. 
ümenskijsee  313. 
ntisberg  269. 
ntisfriedhof  277. 
Imabari  (Imabaru)  357. 
Iman  a.  Brücke  323. 
luari  379. 
Indien  i'2. 
Indoi-hina  178. 
Ingodotal  317. 
Inkau,  s.  Yinkou. 
Ipoh  163. 

Irawaddv  143.  154. 
Irekte  318. 
Irenenbaiide  270. 
Irkutsk  315. 
Irosaki  387. 
im-sch  313. 
Isahara  353. 
Ischiin  313. 
Ishibashi  403. 
IsU-Kul  313. 
Ismailia  28. 
Itawah  88. 
Itschang  262. 
Itsukushima  359. 
Ituhien  262. 
Iwabuchi  384. 
Iwakuni  358. 
Iwo  Shima  349. 
lyo  Xada  356. 
Izu  385. 

Izumi  Nada  356.  358. 
Izumistraße  361. 


J. 

Jablonoigebirge  317. 
Jablonowaja  317. 
Jaeschke,  Kap  266. 
Jaffua  118.  124. 
Jaipnr  (Dschaipur)  68. 
Jai      Sing"s  -  Sternwarte 

69. 
JakscM  318. 
Jalarpat  Junction  132. 
Jali  318. 
Jalpaiguri  140. 
Jamrud.  Fort  80. 
Janbo  el-Bahr  33. 
Jaoraönn  324. 
Japan  337. 


Japanische        Binnen- 
landsee 356.  354. 

—  Riviera  387. 
Jarzewo  305. 
Ja-tschou  263. 
Java  191. 
Jehol  298. 
Jemen  35. 
Jenissei  315. 
Jezo,  Insel  337. 
Jikkokutoge  387. 
Jitschöng  256. 
Jogeshwar  61.  64. 
Jog-Fall  132. 
Johor-Bahru  169. 
Joss  House  Hill  260. 
Jumna- Brücke  88. 
Jungfu  244. 

K. 

Kabutoyama  365. 
Kadugannawa  115. 
Kaduwella  124. 
Kageno  349. 
Kagoshima  3.53. 
Kahovlawe  422. 
Kahulaui  413. 
Kaiiong  301. 
KaUua  421. 
Kairnou  353. 
Kainsk  314. 
Kaiping  326. 
Kaipoug,  Inseln  219. 
Kaira  65. 
KaLsergräber  von  Peiling 

325. 
Kaiserkanal  255.  276. 
Kaitschou  326. 
Kahvistraße  416.  422. 
Kajoe-Tanam  159. 
Kakebiob  241. 
Kakogawa  360. 
Kalaau  422. 
Kalawevra  119. 
Kaigan  296.  317. 
Kalimasfluß  210. 
Kalithora  143. 
Kalka  75. 

Kalkutta,  s.  Calcutta. 
Kalyan  61.  96. 
Kamakura  391. 
Kamaran,    Hafen,    Paß, 

Insel  35. 
Kamata  393. 
Kambara  384. 
Kamevama  381. 
Kamino  Sbim.i  349. 


Kami  Sakamoto  378. 
Kamiyama  386. 
Kampong  Malacca  168. 

—  Saigon  168. 
Kamunting  161. 
Kan  315. 

Kanagasaki-jinja  380. 
Kanagawa  393. 
Kanazawa  392. 
Kanchaujanga  141. 
Kandaug-Badaq  202. 
Kandy  (Ceylon)  115. 
Kandy  -  Anuradhapura 

118. 
Kandv  -  Xnwara      Eliya 

12l'. 
Kaneohe  420. 
Kanhari  61.  64. 
Kankesanturai  124.   118. 
Kannonsaki  388. 
Kanpur,  s.  Khanpirr. 
Kansk  315. 
Kanton  22ö. 
Kantonfluß  219.  225.  232. 
Kanuma  403. 
Kanzaki  365. 
Kao-pei-tieu  300. 
Kap  Bulus  161. 

—  Buru  161. 

—  Gute  Hoffnung  241. 

—  Jaeschke  266. 

—  Laboha  169. 

—  Liant  169. 

—  Padaran  219. 

—  Saint  Jacques  717. 

—  Varella  186. 
Karachi  8*2. 
Karasaki  378. 
Karatsu  353. 
Karbouwengat  139. 
Karimskaja  317. 
Karli,  Karli  Cave  97. 
Kamatak  126. 
Kartairi  -Wasserfall  129. 
Karuizawa  410. 
Kasakewitsch  320.  323. 
Kasaoka  360. 

Kasara  62. 
Käsch  219. 
Kaschmir  79. 
Kasi  90. 
Katha  153. 
Katpadi  132. 
Katscha  315. 
Katsuragawa  378. 
Katsura-no  Rikyu  379. 
Katugastota  116. 
Kauai  420.  413. 
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Kaulun  222.  224. 

Kaumi  271. 

Kawa  Kemodjang  204. 

—  Oepas  203. 

—  Ratoe  203. 
Kawaihae  421, 
Kawasaki  393. 
Kealakeakua  421. 
Kedoengdjatti  207. 
Kedoetal  206. 
Keijo  333. 
Kekerawa  119. 
Kelaniya  114. 
Keneh  32. 
Kescho  188. 
Ketrizewo  320.  323. 
Khaiber-Paß  80. 
Khandala  97. 
Khanpnr  88. 
Kharagpur  133. 
Khasia  -  Gebirge  140. 
Khön  185. 
Khurda  Road  133. 
Kialingkiang  263. 
Kiangschanki  258. 
Kiangyin  255. 
Kiantschou  266. 
Kiikanal  348. 
Kilauca  422. 
Kimkangsan  335. 
Kimsöng  335.  336. 
Kinel  312. 
Kinghsien  257. 
Kingtsechan  258. 
Kinkeisan  410. 
Kintalkyo  359. 
Kintokisan  386. 
Kintschau  261. 
Kintscbou,  s.  Cbinchou. 
Kirifuri  -  no  -  taki  408. 
KirigalpoUa  106. 

Kinn  324. 

Kirinde  124. 

Kisogawa  380. 

Kistna  99. 

Kityan  241. 

Kiukiang  258. 

Kiulungkiang  241. 

Kjachta  317.  296. 

Klang  164. 

Kljutscbinskaja  315. 

Köbe-Hj^ögo  361.  362. 

Kobe  -  Osaka  —  Nara  — 
Kyoto  365. 

Köbe-Xagasaki  358-354. 

Kobe  -  Shimonoseki  (Ei- 
senbahn) 361-258. 

Kobe -Yokohama  387. 


Kochi  359. 
Kock,  Fort  de  159. 
Koeripanfall  203. 
Kofu  383. 
Koga  403. 
Kohala  79. 
Kokura  354. 
Kolywansches        Erzge- 
birge 314. 
Kompira  357. 
Kompirasan  409. 
Kompong  Luong  184. 
Konahuanui  417. 
Koninginnen-Bai  159. 
Korea  3.30. 
Koreastraße  354. 
Korfu  22. 
Korsika  25. 
Koshinsan  409. 
Koslande  123. 
Kosser  32. 
Kota- Gedang  159. 
Kotohira  357. 
Kowaki-dani  386. 
Kowloon,  s.  Kaulun. 
Koya  -  san  369. 
Közu  385. 
Krakatau  160. 
Kraßnojarsk  315. 
Kreta  22.  24. 
Krian  Road  .Station  161. 
Krishna  99. 

Kriwoschtschekowo  314. 
Krungkao  177. 
Kuala  Kangsar  163. 

—  Kubu  164. 

—  Lipis  164. 

—  Lumpur  164. 

—  Pilah  165. 
Kuangtetschou  257. 
Küfu  273. 
Kugenuma  392. 
Kuhpaß  270. 
Kulangsu  242. 
Kuliang  244. 
Kumamoto  353. 
Kumbakonam  128. 
Kumukahistraße  413. 
Kundah  130. 
Kunfuda  35. 
Kungfutsze  273.  217. 
Kungkungtau-Inseln  278. 
Künliangtschöng  280. 
Kunö-zan  383. 
Kupeikou  298. 

Kure  359. 
Kure  413. 
Kurgan  313. 


Kurihashi  403. 

Kurilen  337. 

Kurla  61. 

Kuro  -  shiwo  348. 

Kurseong  140. 

Kurunegala  118. 
I  Kurushima  no  Seto  357. 

Kusatsu  379. 

Kuschan  u.  Gebirge  244. 
;  Ktitab  Minar  74. 
!  Kutno  304. 

Kwala  Belawan  158. 

Kwangdschu  335. 
^  Kwang  Tschou  178. 
j  Kwangtschöngtse  324, 

Kwantung  337. 

Kyoto  369. 

Kyoto -Yokohama  379. 

Kyüshü  348. 

L. 

Laboean  -  Deli  158. 
Lac-dao  188. 
Ladronen -Inseln  219. 
Laguna  de  Bay  240. 
Laguna  encantada  240. 
Lahore  76. 
Labore  -  Karachi  80. 
Lakhnau  88. 
La  Monja  235. 
Lamputan-Tempel  242. 
Lanai  413.  422. 
Landi  Kotal  80. 
Langfang  277. 
Langsehanliügel  255. 
Lanihuli  417. 
Lanka  Telika  118. 
Lantao,  Insel  225.  232. 
Laokay  190. 
Laos  -  Staaten  178.  185. 
Laotse  217. 
Lashio  151. 
Lashkar  87. 
Lat- Säule  73. 
Lauschangebirge  270.266. 
Lauting  270.  266. 
Lavinia,  Mount  114. 
Laysan- Insel  413. 
Leitschikloster  244. 
Lembang  203. 
Letpadan  Junction  155, 
Leyte  235. 

Lianghsianghsien  300. 
Liang  -  yu  -  chuang  300. 
Liaoyang  326. 
Liauho  324. 
Liautunggolf  279. 
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Lieushankuan  332. 
LihungTschang  258. 
Liugga  -  Archipel  191. 
Liug-gan-san  253. 
Lingting  -  Insel  219. 
Linguetta,  Kap  22. 
Liiiiug  253. 
Liu-ngan  190. 
Liiischoteustraße  345. 
Liparische  Inseln  25. 
Lissa  22. 
Lit-sun  270. 
Liukiu  337. 
Lofa  277. 
Lohöja  35. 
Lohogarh  97. 
Lonauli   97. 
Lopburi  176. 
Los  Baöos  240. 
Losing  243. 
Lotosteich  272. 
Lo-vek  184. 
Luaug-prabang  185. 
LueknoTT  SS. 
Luko-w  305. 
Lungtschnankwan  326. 
Lungwang-tung  262. 
Lutai  329. 
Lnzon,  Insel  234. 
Lwanping  298. 
Lwantschou  329. 
Lyemuu-Paß  241. 

M. 

Macao  -233. 

Macclesfield    Bank    219. 

220. 
Machiapu  277. 
Madarashima  355. 
Maddur  131. 
Madhuban  96. 
Madhupur  96. 
Madioen  2o7. 
Madras  100.  125. 
Madras  -  CalcutU  132. 
Madura  126. 
—  Insel  208. 
Madurastraße  208. 
Maebashi  408.  409. 
Magdala  35. 
Magelang  206. 
Mahabaleshwar  97. 
Mahabalipuram  104. 
Mahamokam   Tank   128. 
Mahara  115 
Mahavili  Ganga  106. 
Mahim  62. 


Maho   118. 

Mahwan .  Insel  225. 

Maibara  379. 

Maiko  361. 

Maimatschin  317. 

Maisnr  137. 
i  Maizaka  383. 

Maizui'u  379. 

Makapuu  Point  422. 

Makkawejewo  317. 

Makung  246. 

Malabar  Hill  56.  60.  41. 

Malacca  Town  165. 

Malakka  u.  Straße  155. 

Malang  211. 

Malutun  235. 

MalvalU  131. 

Mamuna  Pik  123. 

Manaar,  Insel  124,  Golf 
125.  106. 

Manaita  Iwa  355. 

Manazuru  387. 
I  Mandalay  151. 

Mandalay  -  Bhamo  153. 
j  Mandapam   124. 
i  Mandschurei  318.  329. 
I  Mandschnria  318. 
;  Manila  230. 
j  Manüidjan- See  159. 
;  Maniyachi  126. 

Manmad  (Manmar)  62. 

Manova  82. 

Maos  204. 

Marco  Polo  61. 
Brücke  299. 

Mariinsk  314. 

Marikupp  am  132. 

Maroriff  413. 

Marseille  24. 
:  MarseUle- Bombay  24. 
!  Marseille-Colombo    105. 

Martaban,  Golf  143. 

Marugame  357. 

Marusaki  337. 

Masanpho  336. 
,  Masbate  235. 

Maskeliya  121. 

Massaua  34. 

Matale   119. 
■  Mataug  Fort  163. 
I  Matara  125.  114. 
!  Matheran  96. 

Mathura  83. 

Matipolliam  129. 

Matsuida  410. 

Matsushima  356. 

Matsuyama  356. 

Maubin  155. 


Maui  413.  422. 
Manna  Kea  422.  421. 

—  Loa  422.  421. 
Mayasan  364. 
Mayniyo  153. 
Mayon  235. 
Mecklenburghaus  270. 
Medan  15S. 
Medina  33. 
Mehmadabad  65. 
Mekka  34. 

Mekong  178. 
Mengtse  274.  217, 
Menjardi  312. 
Menzale-See  27. 
Merapi  (Java)  206. 

—  (Sumatra)  159. 
Merbaboe  206. 
Mescheni  nowka  314. 
Meshima  347. 
Messina  24.  25. 
Mettupalaium  128. 
Miass  313. 
Michinoo  353. 
Midwav  Island  413. 
Mihara'  359.  387. 
Miha-rashi  409. 
Miharayama  348. 
Mihashi  408. 
Mihintale  121. 
Mikomoto  387. 
Mike  uchi  409. 
iüllers  Pik  413. 
Miubu  154. 
Mindanao  235. 
Müidoro  235. 

Mine  392. 

Minfluß  243. 

Minggrab    (b.    Nanking) 

257. 
Minggräber  (Peking)  296. 
Minhla  154. 
Minicoi  105. 
Minsk  305. 
Minussinsk  314. 
Mirsa  Schech  Barud  32. 
Misaki  393. 
Mishima  Nada  356. 
Mitajiri  358. 
Mitarai  357. 
Mitsu  356. 
Mitsugahama  356. 
Mivagino  386. 
Miyaichi  358. 
Miyajima  359. 
Mivako  371. 
Miyanoshita  385. 
Mivazu  379. 
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Miyün  297. 
Mocha  35. 
Modji  287.  286. 
Modjokerto  207. 
Modu  Manu,  Insel  413. 
Moenggal-Paß  211. 
M(lngtse  190. 
Moentilan  206. 
Mogi  352. 
Mogok  154. 
Moji  355.  354. 
Mokka,  s.  Mocha. 
Molokai  413.  422. 
Momoyama  379. 
Monte  Ägudo  234. 
Montpezir  61. 
Mooltan  81. 
Moon  Plains  123. 
Morschansk  312. 
Mosesquelle  30.  32. 
Moshaiik  305. 
Moskau  305. 
Motienling,  Paß  332. 
Moto-Hakone  .387. 
Mount  Abu  67. 

—  Diablo  423. 

—  Everest  142. 

—  Lavinia  114. 
Mughal    Sarai  Junction, 

Station  90.  95. 
3Iukden  324. 
Mukojima  360. 
Mulin  319. 
Munok  190. 
Murawjew  -  Amurskij 

323. 
Murkurti  Peak  130. 
Murotosaki,  Kap  361. 
Murree  78. 
Musuki  357. 
Mutankiang  319. 
Muttra  83. 
Myanoung  154. 
Myingjan  150.  154. 
Myitkvina  153. 
Myögi"  410. 
Mvohaung  Junction  1.50. 

"153. 
Mysore  137. 
Mvssowaja     (Myssowsk) 

317. 
My-tho  183. 

N. 

Naba  Junction  153. 
Nadeschdinskaja  320. 
Nagaoka  380. 


Nagasaki  349. 

Nagasaki  -  Binnenland- 
see-Köbe  354. 

Nagasaki -Moji  353. 

Naginata  Saki  348. 

Nagoya  380. 

Naigutempel  382. 

Naka  357. 

Nakatsugawa  383. 

Nalande  119. 

Nahvar  99. 

Namsan  334. 

Nandaimun  333. 

Nanga  -  Parbat  79. 

Nangasaki,  s.  Nagasaki 

Nanhai  220. 

Naniwa  365. 

Nanjangud  131. 

Nanking  256. 

Nank'ou  295. 

Nankoupaß  296. 

Nanling  257. 

Nanlungkou  270. 

Nantaisan  407. 

Nantai  "Wuschan-Pagode 
241.  242. 

Nanuoya  122. 

Nara  368. 

Narita  403. 

Narutaki  353. 

Nasik  62. 

Nattore  140. 

Naulawasserfall  123. 

Navsari  64. 

Neapel  23.  105. 

Neapel -Bombay  23. 

Neapel- Colombo  104. 

Neckerinsel  413. 

Negoinbo  114. 

Negrais,  Kap  143. 

Negros  235. 

Nekoya  384. 

Nellore  132. 

Neitschinsk  317. 

Neun  Grad  -  Kanal  105. 

Ngadi.sari  212. 

Nganking  258. 

NTia-Trang  186. 

Nihoa- Insel  413. 

Nihou  337. 

Niihama  356. 

Niihau  413. 

Mkko  404. 

Nikobaren  134. 

Nikolajewsk  323. 

Nikolsk  -  Ussuriisk  320. 

Nimrodsund  244. 

Ningpuen  329. 


Niugganschan  -  Pagode 

256. 
Ningkuofu  257. 
Niugpo  244. 
Ningteh  244. 
Ninguta  319. 
Nippon  (Japan)  .337. 
Nishimomiya  365. 
Nishne  -  Udinsk  315. 
Niulanschan  297. 
Nintschwang,  s.  Yinkou. 
Nodol  333. 

Noesa  Kembangan    205. 
Nokotsuna  357. 
Nonni  318 
Nordchina  264-265. 
North  Saddle  253. 
Norwayinseln  187. 
Noshima  saki  412. 
Nowo- Minsk  305. 
No wo -Nikolajewsk  314. 
Nui  -  Chuachan  182. 
Numashima  361. 
Numazu  384. 
Nunobiki  364. 
Nun  -yüan  277. 
Nurelia  122. 

Nuwara  Eliya  122.  106. 
Nyohozan  408. 

O. 

Oahu  413. 
Ob  314. 

Obama  u.  Golf  352. 
Obock  36. 
Obreestraße  354. 
Ockseuinseln  245. 
Odateshima  354. 
Odawara  385. 
Oedjoeng  208. 
Ofuna  387.  391. 
Ogaki  380. 

Ogasawarashima  337. 
Ogori  358. 
Oita  3.54. 
Oiwake  411. 
Oji  368. 
Oka  315. 
Okamura  357. 
Okavama  360. 
Okazaki  383. 
Okinawa  337. 
Oki  Shima  357. 
Okitsu  .384. 
Oku-no-in  409. 
Olaa  422. 
Omama  409. 
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Omiya  403.  411. 
Omori  393. 
Omsk  313. 
Omura  353. 
Ongagawa  354. 
Ougole  132. 
Ouomichi  360.  357. 
Ontake  383. 
Ootacamund  129. 
Ooty  129. 
Orscha  305. 
Osaka  365. 
—  Golf   361.   365.   356. 
358.  348. 
Osakishima  357. 
Ose  Saki  349. 
OjiMma  348.  385.  387. 
Oshu  Kaido  403. 
Ostchinesisches        Meer 
..  348.  246. 

Östlicher  Bosporus  320. 
Ostindien  48. 
Osumi  Bana  357. 
Otometoge  386. 
Ötsu  378.  392, 
Ou-dong  184. 
Oyama  403.  408. 
Oya-shima  337. 

P. 

Padaug  159. 

Padang-Batavia  160. 
Padang  -  Galanggang 

159. 
Padang  -  Pandjang    159. 
Padang -Rengas  163. 
Padangsches      Oberland 

159. 
Padaran,   Kap  186. 
Pagan  154. 
Pagodenreede  243. 
Paikarifluß  130. 
Paja-Kombo  139. 
Pak-moun  185. 
Paknam  170. 
Paklat   170. 
Paktsim  214. 
Palabaddala  124. 
Palalupana  124. 
Palawan  220. 
Palischlucht  420. 
Palksü-aße  106. 
Pambam  124. 
Pamiongchi  142. 
Panay  235. 
Pangerango  202. 
Pauipat  74. 


Paukulam  121. 
Pantsiakou  298. 
Paoschan- Pagode  255. 
Paotingfu  300. 
Papandajan  204. 
Papenberg  349. 
Paracel- Inseln  219.  220. 
Parasnath  -  Gebii-ge  96. 
Parbatipur  140. 
Parell  56.  61. 
Parit  Buntar  161. 
Pashoke  143. 
Pasoeroean  210. 
Pasrepan  211. 
Pataling  296. 
Pathankot  76. 
Patna  95. 
Pattaniapura  151. 
Pazundaung   Creek  148. 
Pedjagolan  204. 
Pedrotallagalla  106.  123. 
Pegu  150. 
Pegufluß  148. 
Peiho  228. 
PeUiug  325. 
Peitaho  329. 
Peitang  329. 
Peitsang  277. 
Peking  280. 
Peking  -  Chinesische 

Mauer  298. 
Peking -Hankau  299. 
Peking -Jehol  297. 
Peking -Kjachta  317. 
Pellaro ,  Kap  24. 
Penandjaan  212. 
Penang  156. 
Peuang,  Insel  155. 
Penang- Singapore  160. 
Penang- Sumatra  157. 
Penchihu  332. 
Pengtse  258. 
Pensa  312. 

Peradeniya  117.  115. 
Perim,  Insel  35.  31. 
Perlfluß  214. 
Perur  129. 
Pescadores  337. 
Pescadoresinseln  245. 
Peshawar  80. 

—  Cautonment  Stat.  80. 
Petropawlowsk  313. 
Petrowski  sawod  317. 
Petschili,  Straße  u.  Golf 

279. 
Pettah  113. 
Phalut  142. 
Philippinen  235. 


Phrabat  176. 
Pidauru  Talagala  123. 
Pinggit-Paß  206. 
Pingshanhien  263. 
Piohunsa  336. 
Pirie  246. 
Piting  246. 

Pnom-Penh  184.  179. 
Podanm-  128. 
Poeloe  Rakata  160. 

—  Weh  153. 
Poentjak  202. 
Poespo  211. 
Pogranitschnaja  319. 
Point  de  GaUe  125.  114. 

—  Pedro  124. 
Pola  22. 

Polgahawela  115. 
Polowina  315. 
Pondichery  128. 
Ponghau  246. 
Ponneri  132. 
Pont  Doumer  188. 
Poona  97. 

Poradaha  Junction    139. 
Port  Arthur  327. 

—  Berenice  32. 

—  Dickson  160.  164. 

—  May  322. 

—  Said  25.  24.  23.  105. 

—  Sudan  32.  33. 

—  Svrettenhaml60.164. 

—  Tewfik  28. 

—  Weld  160.  163. 
Porto  Novo  128. 
Poschan  272. 
Possolskaja  317. 
Poyangsee  258. 
Prabat  176. 

Prai  161. 
Prambanan  205. 
Preanger  -  Regentschaf- 
ten 202. 
Prinzental  270. 
Probolinggo  212. 
Prome  154. 

Prongs  Leuchttui'm  56. 
Psiloriti  24. 
Pukhan  335. 
Puksan  334. 
Pulo  Condor  177. 
Piilubrani  168. 
Puln  Pinang  156, 
Puna  97. 
Punjab  44.  81 
Pup-hyöng  333. 
Purana  Kila  73. 
Puri  Jagganath  133. 
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Piishkai-  67. 
Pussella  124. 


Quaugtri  186. 
Quelpart  348. 
Quinhon  177. 

B. 

Radschputana-Ebeiie  07. 
Ragama  115. 
Raichur  100. 
Rajahmundiy  133. 
Rakutöko  336. 
Rambha  133. 
Ramboda  124. 
Rambodapaß  123. 
Rainbukkana  115. 
Rameswaram  124. 
Ramnagar  95. 
Rampur  79. 

Ranaghat   Juuction  139. 
Randapola  123. 
Rangoon  145.  155. 
Rangoon-Calcutta   145- 

143. 
Rangoon  -  Oberbirma 

150. 
Rangoonfluß  143.145.148. 
Raniganj  96. 
Ranipet  132. 
Ras  Bab  el-Mandeb  30. 

—  Benas  32. 

—  el-Bir  36. 

—  Gharib  32. 

—  Safarana  32. 

—  Sijan  36. 
Ratnapura  123. 
Rawal  Pindi  78. 
Rawang  164. 
Reggio  24. 
Renigunta  100. 
Riang  143. 

Ridi  Vihare  118. 
Rinchinpong  142. 
Riouw- Archipel  191. 
Riouw- Inseln  161. 
Rjashk  312. 
Rokri  81. 
Rokkosan  364. 
Rokuren  .355. 
Rompin  166. 
Roter  Fluß  178. 
Rotes  Meer  30.  105. 
Ryojun  Ko  327. 
Ryu-Kyu-Inseln  348.  337. 

Weltreise.    I.     1912. 


S. 

Saalij  333. 

Sabang  155.  158, 

SachaUn  337. 

.Saddle  Islands  253. 

Sa-dec  184. 

Safarana  32. 

Saga  353.  379. 

Sagaing  153. 

Sagallo  36. 

Sagamibncht  392. 

Sagar  132. 

Sahati  35. 

Saidaimun  333. 

Saigon  179. 

Saigon  -  Pnom  -  Penli  - 
Angkor -Thom  185. 

Saigon  -  Haiphong  -  Ha- 
noi 185. 

Saigon -Singapore     177. 

Saigonfluß  178.     • 

Saint  John -Insel  .34. 

Sakai  367. 

Sakava-gawa  385. 

Sakitoshima  354. 

Sakura  353. 

Sakurai  368. 

Sälak- Vulkan  202. 

Salsette,  Insel  55.  61. 

Samalkot   Junction  133. 

Samar  235. 

Samara  312. 

Samarang  207. 

Samban  360. 

Sandakphu  142. 

Sand  wich- Inseln  4i:j. 

Sankei  359. 

Sankt  Nikolaa.s-Hnk  160. 

San  Mateo  235. 

Sano  384. 

Sanroshiu  386, 

Santuan  244. 

Sanyoeisenbahn  358. 

Sara  Ghat  140. 
I  Sardinien  25. 

Sarkhej  66. 

Sarnath  95. 

Sasebo  353, 

Säten  224. 
I  Sauakin  83. 
I  Saugor  134. 

Sawah  -  Loentoe  159. 

Schadwan- Insel  32. 

Schamien  225. 

Schanghai  246.  255. 

Schanghai -  Hankau 
(Yangtsefahrt)  254. 


Schanghai  -  Hongkong 

245  -  240, 
Schanghai  -  Japan  347. 
Schanghai  -  Tsingtau  - 

Tientsin  -  Peking  265. 
Schanhaikuan  329. 
Schansi  300. 
Schanstaaten  144. 
Schantung  271. 
Schantungvoi'gebirge 

277. 
Schaschi  261. 
Schaweischan  266. 
Schiwuiyao  258. 
Schnikou  244. 
Schoa  37. 

Schuangschywu  270. 
Schumicha  313. 
Schuntöfu  300. 
Schunyi  297. 
Sealdah  189. 
Sebajir- Inseln  35. 
Sechs  Brüder  36. 
Secunderabad  99. 
Seikwan  336. 
Seki  392. 

Seki-ga-hara  380. 
Semeroe  211.  191. 
Semipalatinsk  314. 
Sengenyama  386. 
Sengoku  386. 
Sensuito  360. 
Sentei  359. 
Serampore  96. 
Seremban  165. 
Serendah  164. 
Serendib  106. 
Seringapatam  131, 
Seta  379. 

Seulawai  Agam  155. 
Shah-Dara  77, 
Sha-ho  295.  326. 
Shahocheu  332. 
Shalimar  78. 
—  Bagh  79. 
Shang-fang-san  254, 
Shanghai,  s.  Schanghai. 
Shang-kuan  296. 
Shechan  260. 
Shibukawa  408. 
Shichijo  369. 
Shichi-to  348. 
ShUlong  140. 
Shimoga  131. 
Shimonoseki  855, 
Shimonoseki  -  Köbe 

(Eisenbahn)  358. 
Shimo  Sakamoto  378. 

28 
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Shiuagawa  393. 
Shinsen  336. 
Shinyu-Unseu  352. 
Shiojiri  383. 
Shioya  361. 
Shirakawa  377. 
Shiranesan  408. 
Shiwo  3*fisaki  387. 
Shizuoka  383. 
Shodoshima  360. 
Sholapux  98. 
Shoto-en  385. 
Shozushima  860.  358. 
Shufurei  336. 
Shukaltirth  65. 
Slam  170. 
Siauknschan  258. 
Sibirische  Bahn  301. 
Sieben  Inseln  348. 
Siedlec  305. 
Siem-reap  184. 
Sierra  de  Mariveles  234. 
Sigiri  119. 
Sigur  130. 
Sikandarah  86. 
Sikiang  215.  233. 
Silberinsel  255. 
Siliguri  140. 
Sima  315. 
Simla  75. 
Sinai  30. 

Sinaihalbinsel  29.  32. 
Sindanglaja  202.  201. 
Sindakphu  142. 
Slngapore  167.  161. 
Singapore-Bangkok  169. 
Singapore-Batavia  190. 
Singapore  -  Hongkong 

219. 
Singapore  -  Saigon  177. 
Singgalaug  159. 
Singhala  106. 
Singkarah  159. 
Single  Tree  Hill  123. 
Sinhgarh  97. 
Sischanhügel  259. 
Sitoe  Bagendit-See  204. 

—  Batoe  202. 

—  Goenoeng  202. 
Sivasamudram  131. 
Sivralli  64. 
Skiemiewice  304. 
Skrj-plefif  320. 
Slatoust  313. 
Smolensk  305. 
Sochondo  317. 
Soekaboemi  202. 
Soekapoera  212. 


I  Soengai-Poear  159.  1 

'     —  -Tanang  159. 

Soerabaja  207. 
j  Soerakarta  207. 
'  Sokotra  41.  105. 

Solo  207. 

Solok  159. 

Sone  360. 
j  Sougkoi  178.  190. 
I  Sori  409. 
I  Söul  333. 

Sperlingsberge  309. 

Spexstraße  354. 

Srinagar  79. 

Sri  Rangam  127. 
j  Srirangapattam  131. 
I  Sserpuchow  311. 

Steamer  Point  38. 

Steepinsel  246. 

Straits  Settlementslöö. 

Strjetensk  317.  823. 

Stromboli  24. 

Studjenka  305. 

Suakin  (Sauakin)  33. 

Suantuau  244. 

Sua-Son-Lek-Tiu    170. 

Subic  284. 

Suchiatun  325. 

Su-chou  248. 

Südchina  215. 

Südchinesisches       Meer 
220.  169.   177. 

Südsee  411. 

Suez    29.    105,  Golf  82. 
105. 

Snezkanal  26.  105. 

Suifu  263. 

Suifun  319. 

Suigen  336. 

Sulphur-Dui-chfahrt  220. 

Sultanpur  75. 

Suma  361. 

Sumatra  157.  158. 

Suniidagawa  396. 

Sumiyoshi  367. 

Sundastraße  160. 

Sungari  318. 

Suugsi-Kaia  163. 
—  Siput  163. 

Sanho  297. 

Suradjnagar  79. 

Surat  64. 

Surugabucht  384. 

Sutschou  253. 

Suwayama  364. 

Suwo  Xada  356. 
Swatau  241. 
Swatoje  More  316. 


Syfang  H  271. 
SjTiN-un  149. 

T. 

Tachienlu  263. 
Tadjura  36. 
Tadotsu  857. 
Tadpaü-i  100. 
Tafelberg  423. 
Taianfu  273. 
Taiku  336. 
Taiping  257.  161. 
Taipingkanal  261. 
Taipo  224. 
Tair,  Djebel   34.  35. 
Tairen  "Wan,  s.  Dairen. 
Taischan  273. 
Taitungtschen  270. 
Taiwan  (Formosa)  337. 
Taivuenfu  300. 
Tajga  314. 
Taj  Mahal  85. 
Takaboko  349.  351. 
Takada  368. 
Takahama  356. 
Takaikami  857. 
Takamatsu  858. 
Takarazuka  365. 
Takasago  360. 
Takasaki  411. 
Takatori  361. 
Takayama  361. 
Takenoko  355. 
Takeo  358. 
Taku,  Takuforts  279. 
Talavrakele  122. 
Talgappe  132. 
Talienwan  326. 
Taloschan  297. 
Tamluk  134. 
Tanaka  392. 
Tanchoi  317. 
Tandikat  159. 
Tandjong-Pandang  191. 
Tandjong-Priok  195. 
Tandschur,  s.  Taujore. 
Tandur  98. 
Tanegashima  348. 
Tangtang  829. 
Tangho  829. 
Tangkangtzu  326. 
1  Tangkoeban-Prahoe203. 

Tangkukae  335. 
'  T'ang-shan  297. 
!  Tanjore  127. 
Tapah  Read  164. 
Taragarh  -  Hügel  67. 
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Tarna  176. 
Tasik-Malaja  204. 
Tatarskaja  314. 
Tatung  257. 
Tawaji,  Bai  39. 
Teesta  Bridge  143, 

Tal  143. 

Telaga  Bodas  204. 

—  Warna  202. 
Teliszu  326. 

Telok  Anson  160.  164. 
Temerloh  166. 
Tempelpaß  270. 
Tengger  211. 

—  Vulkan  211. 
Tenggeresen  212. 
Teng-gol  169. 
Tengyau  270. 
Tenjintoge  409. 
Tenovugawa  -  Strom- 
schnellen 383. 

Thabeitkyin  154. 
Thaetsingang  335. 
Thana  61. 

Thazi  Junction  150. 
The  Straits  161. 
Thudau  mot  183. 
Tiahling  324. 
Tientsin  275. 
Tientsin- Peking  277. 
Tientsin  Settlement  280. 

276. 
Tiger  HiU  141. 
Timsah -See  28. 
Tinghai  244. 
Tioman  169. 
Tirapane  119. 
Tirukaliknndrum  104. 
Tirumala  100. 
Tirupati  100. 
Tissamaharama  124. 
Tjandi  208. 

Tjangkoewaug-See  204. 
Tjiampelas  203. 
Tjiandjoer  202. 
Tjibatoe  203. 
Tjibodas  203. 
Tjilatjap  205. 
Tjipanas  202.  204. 
Tjiseroepan  204. 
TjisokanfluJj  203. 
Tjitaroemfluß  203. 
Tjitis  204. 
Tjitjalengka  203. 
Tjoeroeg  203. 
Toba  382. 
Tobol  313. 
Tobolsk  314. 


Tobusaki  354. 
Todas  130. 
Todestal  204. 
To-Fluß  155. 
Togami  403. 
Tokaido  378. 
Tokuvama  358. 
Tokyo  393. 
Tökvö-Nikkö  403. 
TökVö,    Golf    388.    390. 

396.  348. 
Tolohafen  224. 
Tomagashima   387. 
Tomo  360. 
Tomsk  314. 
Tongku  279. 
Tongschan  329. 
Tongting  246. 
Tonkin  188.  178. 
Tonosho  360. 
Tor  (Sinai)  32. 
Torishima  347. 
Tosari  211. 
Toshi-jima  382. 
Tosu  353. 
Totapolla  106. 
Totsuka  391. 
Tourane  186.  177. 
Toyama  408. 
Toyohashi  383. 
Tovoura  358. 
Trian  183. 

Trichinopoly  127.  128. 
Triest  22.  23. 
Triest  -  Bombay  22. 
Triest  -  Colombo  106. 
Trimalgiri  99. 
Trincomalie     124.      121. 

106. 
Trivalm-  104. 
Trombav,  Insel  55. 
Tsachokou  332. 
Tsangkou  271. 
Tschalientau  266. 
Tschanganso  335.  336. 
TschangU  329. 
Tschanglo  272. 
Tschangscha  261. 
Tschangschan  -  Diu'ch- 

fahrt  279. 
Tschangtöfu  300. 
Tschangtschun  324. 
Tschänho  296. 
Tschautschoufu  241, 
Tscheljabinsk  313. 
Tschengtan  270. 
Tschifu  278. 
Tschikiang  262. 


Tsehimtschun  224. 
Tschlmulpo  333. 
Tschinglungtse  272. 
Tschingwantau  329. 
Tschinhai  244. 
Tschinkiang  255. 
Tschita  317. 
Tschiu  -  schiii  270. 
Tschöngtingfu  300. 
Tschöngtou  263. 
Tschop -DoUar  219. 
Tschouhsien  274. 
Tschoutsun  272. 
Tschukiang  219. 
Tschumatien  301. 
Tschungking  263. 
Tschusanarchipel       244. 

253. 
Tschusanpagode  255. 
Tsientangkiang  253. 
Tsinanfu  272. 
Tsingtau  267. 
Tsingtau  -  Tsinanfu  271. 
Tsingtschoufu  272. 
Tsinkiang  262. 
Tsinling  -  CTebirge  215. 
Tsumago  383. 
Tsungming  255. 
Tsuruga  379. 
Tsurumi  393, 
Tsuru  Shima  Seto  357. 
Tsushima  337. 
Tughlakabad  74. 
Tula  311. 
Tulun  315. 
Tundia  88. 

—  Junction  83, 
Tunghai  348. 
Tucgling,  Ostgrab  325. 
Tungliu  258. 
Tungscha  -  Feuerschiff 

246. 
Tungtingsee  261. 
Tuni  133. 

Turnaboutinsel  245. 
Tuticorin  125. 
Twin  Peaks  240. 

t. 

Uchino  Umi  358. 
Uda  317. 
üdvada  64. 
Ufa  312. 
Üji  382. 
Ujina  359. 
Umballa  74.  75. 
UndavUU  133. 
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Unzentake  352. 
Upolu  Point  422. 
Uraga  392,  388. 
Uragakanal  348.  388.  390. 

412. 
Urakamino  Onsen  353, 
Uralgebirge  312. 
Urami  408. 
Urawa  403. 
Urga  317. 
Uri  79. 
ürshum  313. 
Ushizn  353. 
Uslowaja  312. 
Ussiiribahn  323.  320. 
Ussuribucht  322. 
UssurifliiJJ  323. 
Ustj  Strjelka  317. 
Uti  129. 
Utsunomiya  403.  408. 

T. 

Van  Diemenstraße  348. 
Vai-ella,  Kap  186. 
Vellore  132. 
Victoria  (Hongkong)  223. 

—  Peak  222. 
Victoriasee  149. 
Vidjajapura  98. 
Villupuram  128. 
Vinh-long  184. 
Vizagapatam  133. 
Vizianagram  133. 
Vorderindien  42. 
Vriesinsel  387. 

W. 

Wackelstein  242. 
Wadi  Junction  Stat.  99. 
Wafangtien  326. 
Wahiawa  420, 
Waikiki  420, 
Waimea  422. 
Waka-no-ura  367. 
Wakayama  367. 


Waltair  133. 

Wanaradja  204. 

Wang-ba-gr  298. 

Wangking  333. 

Wansbieu  262. 

Warschau  304. 

Weihaiwei  278. 

Weibsien  272. 

Weißer  Hirsch-  u.  Tiger- 
tempel 242. 

Wellawaya  123. 

Wellesley  155. 

Wellington  129. 

Wercbne-Udinsk  317. 

Westberge  293. 

Westgräber  300. 

West  -  Lamma  -  Durch- 
fahrt 219-220. 

WharDpoa  225. 

Widodaren  211. 

Wjasma  305. 

Wjasovraja  313. 

Wladiwostok  320. 

Wladiwostok  -  Cbaba- 
rowsk  323. 

Wloclawek  304. 

Wolga  312. 

Wönsan  334. 

Wöntschou  244. 

Woodlands  169. 

World's  End  123. 

Wosnessenskij  -Kloster 
315. 

Wuhu  257. 

Wuhingpei  332. 

Wusüeh  258. 

WusuDg  246.  245. 

Wutschang  259. 

¥. 

Yamada  381. 
Yamaguchi  358. 
Yamakita  385. 
Yamashina  379, 
Yanaitsn  358. 
Yandoon  154. 


Yangtsefabrt  254. 

Yangtsekiang  246.  254. 

Yangtsun  277. 

Yankintaung  153. 

Yao  368. 

Yapahu  118. 

Yashima  356. 

Yashimayama  358. 

Yatsngatake  338. 

Yaumati  224. 

Yedobai  390. 

Yenangvaung  154. 

Yentai  326. 

Yeso ,  9.  Yezo. 

Yezo,  Insel  337. 

Yiugkou  328. 

Yitsching  256. 

YodogaTva  365. 

Yokohama  388. 

Yokohama -Köbe  387. 

Yokohama- Kyoto  387- 
379. 

Yokohama  -  San     Fran- 
cisco 423. 

Yokohama  -  Tokyo    393. 

Yokohamabai  390. 

Yokosuka  392.  388. 

Yongpöng  335. 

Yotschau  261. 

Yüchömsa  336. 

Yuda  358. 

Yünnan,  Prov.  189. 

Yünnanfn  190. 

Yumoto  385. 
—  und  See  408.  409. 

Ynnfukloster  244. 

Yungfluß  244. 

Yungpingfu  298. 

Yungsan  333. 

Yunnisan  266, 

Yurastraße  387. 

Z. 

Zikawei  252, 
Zizikar  318. 
Zushi  392. 


Dnick  vom  Bibliographischen  Institut  in  Leipzig. 
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